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Nationale Konzentration
Von Max T1 S

Inan ber die Umstände denken mag, denen das Wort
als Parole ausgegeben wurde nationale Konzentration 1STt der

"Tat für das deutsche olk die Forderung der Stunde enn die Uneinigkeıt
der Deutschen hat heute bedenklichen rad erreicht, daß Bestand
un Sicherheit der staatlıchen Gemeinschait ernstlich gefährdet sind Das
Parteiwesen dient nıcht mehr dem Staate, CS TOoO iıh: zerreißen.

An sıiıch hatte das urchtbare erhängn1s des Krieges un der ach-
kriegszeıit das deutsche olk Mmern einheitlichen OC usammen-

schwe1ißen sollen, INCINSAINCT Anstrengung der gewaltigen Aut-
gaben Herr werden, die ıhm geste wurden. Im Innern galt C der
ungeheuren Verarmung un Zerrüttung abzuhelfen; ach außen mußten
alle Kräfte auifgeboten werden, die Niederlage abzuwenden un die
Fesseln ungerechten un: unwürdigen Friedensvertrages eN.
ber die tatsächliche Entwicklung hat gelehrt daß Not nıcht NUur EINISCN,
sondern uch entzweıen annn Not reißt viele chranken nıeder un ent-
aCcC den rohen amp urns Daseın uch zwıschen Haus- un! olks-

Menschen werden annn Raubtieren gleich denen Lebensraum
un Nahrung verkürzt sind S16 fallen einander sich zerfleischen.

Der gegenwartıge Zustand des deutschen Volkes 1a3ßt sıch 111 ahrheı
1Ur als Selbstzerfleischung bezeichnen. Die Parteileidenschatten en
sich er Kreise der Bevölkerung bemächtigt un toben sıch nıicht 1in

den Parlamenten un! V olksversammlungen auS, sondern auch auft der
Straße, den einzelnen Beruisgruppen, den Familien, Vereınen, Un:i-
versitaten un Schulen Das olk 1St polıtisiert, aber nıicht der
Polıtisierung besteht das eigentliche Unglück sondern 11 der inder-
wertigkeit der ethoden, mıit denen S16 betrieben wiıird Mit kalter Plan-
mäßıgkeıt wird Versammlungen un Schrei  ischen beständig Öl 11158

FHeuer SSCHL, die Wut un Erbitterung der die andern i
wahren Haßpropaganda geschürt. Der Fanatismus wiıird als größte

politische Tugend SEPTICSCH un: jede Belehrung, jede Mahnung ZUu Selbst-
besinnung WI1C eiNe unverirorene Zumutung abgewilesen. Selbst Spuren

‚„dementl1a politica‘‘ treten überreichem Maß hervor un!: ollten
auch unsere Psychiater autmerken lassen Urc die Ereignisse un! die
Verhetzung Aaus ihrem gewohnten Geleise geworien, bewegen sich viele
Millionen VGO  } Deutschen dem Einfuß des politischen Massenwahns

der chmalen Grenze zwischen geistiger undheit unKrankheit
Kein W under, daß mNan VO aus Deutschland -gesprochen hat
un die andern V ölker mi1t geheimen Grauen auf dieses ihnen völlig-
rätselhaite and schauen.
Stimmen der Z.e1t 124



Es ist geradezu erschütternd, zuzusehen, wie das _deu’tscher olk Einer
seiner schwersten Schicksalsstunden seine ra 1m Bruderzwist aufreibt
un einer geduldigen, aufbauenden Realpoliti beständig die unfruchtbare
Politik der Ilusionen und Deklamationen vorzieht, ährend weiteste
Kreise er dem TUC einer außerordentlichen Not leiden und ach Brot
un Arbeit verlangen, während gerade die TO der drängenden ufgaben
das einmütige Zusammenspiel er öpfe un an gebieterisch
heischt, werden die Parlamente rein agıtatorischen Anträgen un! WUu-
sten Saalschlachten entwürdigt, sind iıhre Verhandlungen ebenso wie die
Spalten der Zeitungen mit ödestem, gehässigstem Parteigezänk erfüllt
tatt den bescheidenen Rest des V olksvermögens auf die ehebung der
Arbeıitslosigkeit un! des furc  aren Elends verwenden, wıird eine Un-
SUIMMeEe VO eld und Arbeit für Uniformen, ahlen, Plakate, lugblätter,
Versammlungen, en un Demonstrationen vergeudet, die 1Ur die Zwie-
tracht un: die Not vermehren. Die Aufmerksamkeıt ist derart auf die
Agitation gerichtet, daß für positive Arbeıt keine Zeıt un! kein Interesse
bleibt und die verantwortlichen Männer, gleich welcher ichtung, sich
immeriort 1 Mittelpunkt einer grimmigen, entmutigenden Kritik sehen.
ollends die Ruhe, auf die een un Außerungen des andern SacC  1C
einzugehen; jeder Versuch 1n dieser ichtung wıird wı1ıe eine Störung des
Betriebes empfunden, der SaNz der Herrschaft der Phrase un des Schlag-

unterstellt ist. Das hauptsächlichste Streben der Parteien geht darauf
hinaus, einander herabzureißen, die Wähler bzufangen un: Handeln
ZU hindern Keine Rücksicht auft die außen- oder innenpolitische Lage des
Landes die Wutaushrüche den verhaßten Volksgenossen
mäßıigen; keine Verleumdung oder Verdächtigung 1st niedrig oder
schmutzig, daß S1e 1m Kampf verschmäht wüuürde. So scheint der mok-
lauter immer mehr das Symbol des Politikers in deutschen Landen
werden.

Die polıtische Verwilderung begnügt sıch indes nıcht mit der Rasere1
des Wortes, S1€ ist schon ängs offener Gewalttätigkei übergegangen.
Mit Schlagringen, Biergläsern und Stu  einen werden die Schädel be-
arbeitet, die sich nıcht elehren lassen wollen Die Straße ist dem Terror
preisgegeben, un der Kampf mıit Messern un:! Revolvern trıtt die
Stelle der geistigen Auseinandersetzung, WI1Iie Deutschland retften ist
Schon bilden die eldungen ber den schleichenden Bürgerkrieg und seine
Verlustlisten eine ständige Rubrik in den Zeitungen un Polizeiberichten.
So ist das deutsche olk WIFTLr.  1C 1ın Gefahr, 1n Zwel Gruppen oder Heer-
ager zeriallen, die einander hassen un! bıs ufs lut bekämpfen, un:!
Urc die gegenseitige eindseligkei der Parteien werden ın Deutschland
alle bel vergrößert un vermehrt.

In einer solchen, his auf den TUun: aufgewühlten Zeit muß der Ruft ach
nationaler Konzentration zunächst wıe eine Stimme aus einer andern Welt
klıngen Ja, diese Aufforderung scheint das heute üblıche Schicksal aller
inge erleiden, ındem sS1e selbst ZUun  a Zankapfel der Parteien gemacht
wird. Soll 1Iso der Versuch der natıiıonalen onzentration nıcht ZUTr te1-
SEeErUuNg der (Zwietracht beıtragen, muß mit überlegener Weisheit,



Nationale Konzentration

Zielstrebigkeit un Geduld nter  men werden. Denn das 15t geWwl.
Nationale Konzentration kann nıcht VO  } oben mM1t CINISECN Kunstgriffen
bewirkt och VO Urc rregung VO  $ Haß- un Rachegefühlen
aufgestachelt werden. 1C auftf Zwang un! Unterdrückung 1aßt sıch
auibauen; S1€e ann nNnur organısch wachsen Urc die innere Eıinsicht 8}

ihre Notwendigkeit un den ernsten, opferbereiten Willen iıhrer Ver-
wir  iıchung

Wer e1in olk CIN1SEN 111 mMu. VOTr em die wesentliche HKıgenart des
Volkes kennen, das werden soll Denn nıcht die auf- un ab-
schnellenden Wahlzifern der Parteien oder jah wechselnde V olksströmun-
gCcn un V olksstımmungen, sondern Nur dıe beharrlichen Grundelemente
un!: die bleibenden Lebensbedürifnisse Natıon können TÜr die Lösung
dieser Auigabe die Rıc  inıen bieten Da die V ölker ach harakter,
Gewohnheit un! Geschichte sehr verschıeden sind SC S1e nıcht
alle die gleiche Horm der Einheit Deshalb annn die Art un! Weise der
Kıiınigung nıcht remden oder W1.  üUurlıch ausgedachten Schema ent-
1OINmMeEnN werden S1ie mu siıch vielmehr getreulich der Natur des jeweiligen
Volkes° In dieser Hiıinsicht weckt schon das Wort „Natıionale
Konzentration CIN1SCES Mißtrauen. Es das iranzösıische Vor-
bıld e1 1St aber beachten, daß be1 den Franzosen das National-
bewußtsein ganz anders sich un: auswirkt un! polıtıschen
inigung weit gunstiger i1st als be1 den Deutschen.

Welche nationale inıgung Deutschland möglıch oder nıcht möglıch
IST, besten Geschichte enn die Geschichte Volkes 1St
zugleic die Enthüllung un Entfaltung Se1inNes harakters Die
Geschichte des deutschen V olkes u  ; IMN1t zwingenden Eıin-
dringlichkeit daß das Problem SsSeinNner nationalen inigung, sowohl en-

außenpolitisc betrachtet,; eigentliche Schicksalsfrage 1St. Das
deutsche olk hat immer Großes geleistet, WE 6S War ber €  6S hatte

ungeheure Schwierigkeiten, werden un bleiben
Es InNnussen sıch also SCiNner nationalen inigung große Hindernisse ent-
gegenstellen ber deren Natur erst arne1 herrschen mu ehe S1€e€ über-
wunden werden können.

Diese Hindernisse lıegen VOLTr em Charakter oder Wesen des Deut-
schen. Mit feinem Spürsinn und ehrliıchem Woahrheitsstreben hat kürzlich
Fr S Z M 1 SEiINET Schrift ‚„„‚Deutsche Selbstkritik“‘ (Berlin,
Lambert Schneider) Urc den Mund hervorragender Deutscher > uns

un klagen lassen, welche Vielfältigkeit un Viıelspältigkeit 1172
deutschen Wesen steckt un testen, zielbewußten inigung wiıder-
strebt daß ol erlıns traurıges Wort verständlıch wird: „Ich annn
eın olk Imnır denken, das zerrißner WäaTrTe WIe die Deutschen. on
daraus rklärt es sich auf en Gebieten des Lebens die rage der
Horm, der Gestaltung das Problem des Deutschen 1st Das eutsche
olk 15t mi1t dem Fluche ungeordneten Reichtums belastet; der

Gefahr 1St, ZUu zerfließen un: außerste ÄArmuft umzuschlagen.
z  1€ Hamlet arm un gedankenvoll, 1e der Deutsche, sich

1*A T l  T n A a A Ara
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in Träumen, Wünschen und Plänen höchst eigenherriich le.1 >er'ge’hen
un darüber die nüchterne Wirklichkeit vernachlässigen, die ıh: ZUr
Sammlung seiner zersplıtterten Kräfte mahnen würde. Und W as kummert
iıh: erst die Welt, das V aterland, se1in Volk, wenn 1n stolzem Selbst-
bewußtsein seine „Persönlichkeit“ auslebt, auf seinen Prinzipien reitet,

iıhre Verkennung und Verlästerung UrCc „Dummköpfe‘ und „Schur-
ken  o entruüstete Verwahrung einlegt un Tolgerichtig seine Partei1i weıt ber
alle andern tellt! Er ist der geborene Eigenbrötler, der au Grundsatz 1in
jedem mprom1ß Verrat un eigheit wittert und deshalb hartnäckig
autf seiner Meıiınung besteht, weıl ın ıhr den alleinigen USCrTrUuC der
ahrheı un: Gerechtigkeit sıieht. So hat ıhn Goethe iın den ‚„‚Zahmen
Xenien“‘ m1t treffender Ironie gezeichnet:

Die Deutschen ınd eın gut Geschlecht,
Eın jeder sagt wıll NUur, W as rec
Recht aber soll vorzüglich heißen,
Was 1C un meıne Gevattern preisen,

Es ist ein schweres uCcC AÄArbeit, ein olches olk einigen; enn iıhm
S1INd schon Urc. seine Natur chranken SEZOSCNH, die wesenhaftt uch VO

dem größten Staatsmann nıiıcht durchbrechen sind un!: für die Entwick-
lung des deutschen Volkes und Staates einen unveränderlichen Ballast VO
innern un: außern Schwierigkeiten bedeuten. Es 1st er 1Ur die ber-
tragung einer alten ahrheı aut die Gegenwart, wenNnn der protestantische
eologe Ü e  C ber das Deutschland uULNSeIer LTage schreibt:
„Das’ gesegnete and der treien Persönlichkeit ist das and der igen-
brötelei, das and tausendfältiger Zersplitterung un Zerklüitung. Es ist
das Land, in dem nıchts, schlechterdings nıchts, auf allgemeiné Zustimmung
rechnen dart, weder eine Flagge, och eine Verfassung, och eine große
Persönlichkeit, och eine politische Entscheidung, och eine Form der
Schule, och eın eal, och ein sittliıches Urteıil, och ein relig1öser Glaube
Deutschland ist das lebendige Beweisstück aiuUr, daß der Individualismus
1n Reinkultur a0os un Anarchie bedeutet. Das ist der uCcC den
eutschlan Urc sein en schleppt, den noch n1iemand lösen g..
kommen ist!“ Daran hat sich sicherlich seit dem Jahre 1926, 1n dem diese
Worte geschrieben wurden, nıchts geändert.

Die Vielspältigkeit des deutschen Wesens hat sich geschichtlich ın den
verschiedensten Formen ausgeprägt, die 1U  e wıeder ruckwırken die ur-

Absonderung beguünstigen un:! vermehren. Wie das Deutsche eic
politisch ın eine große Anzahl VO  m} Ländern, zeria das deutsche olk
in eine enge VO  } Stämmen, Ständen un Klassen mi1t starker Kıgenart,
ber deren Rechte mıiıt Eıtersucht gewacht, deren Verletzung mit leiden-
schaiftlicher Empfindsamkeit abgewehrt wiıird. Hierzu kommt ann och
der es durchdringende relig1öse Zwiespalt un: ader, der eine der
tiefsten Wunden deutschen Volkskörper darstellt Damıiıt en WIr
eın ild der Gegensätze im deutschen un der Wuqeln deu';scher

Das Jahrhundert der Kırche 4 (Berlin 1927), 121.
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Not, denen bereits £rfilger dieser Zeitschriit Bd 106 1924]
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1ewohl jeder Kenner des deutschen olkes un!: der deutschen Ge-
schichte den geschilderten "Tatbestand anerkennen muß, Ware CS doch
ein Fehler, die Zerrissenheit unseres Volkes WIC eC1MN unentrinnbares
Schicksal hinzunehmen Das ame Verzweiflung uUNsSserer Zukunft
gleich Im deutschen sind auch Kräftite die Uneinigkeit wirk-
Sa el un Arbeitsamkeiıt das Verlangen ach uhe un! OÖrdnung,
die Fähigkeit der Organıisatıon un:! eine utmütigkeit die andere
gewähren 1äßt un:! die gegense1l1t1ge Anpassung erleichtert. Nur daß diese
positiven Kräfte immertifort VO  — den Damonen der Zwietracht bedroht Ssind.
Nur großen Staatskunst ann gelingen, zwıschen den Extremen

glücklichen Ausgleich herzustellen. Sie mMu. Aaus den Erfahrungen
un Fehlschlägen der Vergangenheıit lernen un VO  } der Erkenntnis sich
leiten lassen, daß dem eutschen 1Ur eiNe E1 M

bal D  D irommt, also e1NCc Eıinheıit, die zugleic weitgehende
Freiheit bedeutet.

Selbstverständlich bedartf das deutsche olk WI1e jedes andere olk
ZUTFC Sicherung der staatlıchen KRechtsordnung un Wohltahrt starken,
festen Regierung, die we1ıß, wWas will, Uun: ihren Entscheidungen ach-
TUuUC geben versteht. Das ist notwendiger, Je er  ne die
wirtschaftlichen un politischen Verhältnisse Sind un JC größer dement-
sprechend die Unruhe un:! Unzufriedenheit den Massen ist. Das olk

Not un! hat Wünsche, ber nıcht selbst den Weg
SeiIiNeCer Rettung und rlösung; es W  9 daß iıhm dieser Weg VO

oben, VO den Kührern gezeigt werde Wenn SECECINET Regilerung auf-
schaut, 111 esS ort nıcht das Widerspiel sSseiner eigenen Rat- un Hiılf-
losıgkeit sehen, sondern weıtsichtige, kraftvolle Persönlichkeiten mM1t
klaren Programm un! dem Mut ZU Verantwortung uch der VELTZW'
feltsten Lage, une1ıgennutzıge, unantastbare Persönlichkeiten, die siıch
nıcht als Vertreter VO  e Interessengruppen, der Industrie, der Landwirt-
schaft, der Gewerkschaften, Oder als Diener der politischen Parteijen be-
trachten, sondern als gerechte achwalter sich dem Gesamtwohl des
Staates verpflichtet glauben un! alle Kreise des Volkes ihrer an-

der widerstreitenden Interessen den Gesamtrahmen ihrer Politik e11l-

SDannen. Diese FKührer inNussen dem ]1deale un 1ele WEeISECNH, die
nıcht NnUur kleinen, bevorzugten Minderheit oder Oberschic ZuUSagen,
sondern Gemeingut der großen enrne1 werden können. Solche Kührer
werden einNne breıite Vertrauensgrundlage aben, un! iıhnen wird
das olk auch annn Gefolgschait eisten, wenn S1e ıhm ZUuU Erreichung der
vorgesteckten iele schwere un!: schwerste pfier auferlegen ollten Die
selbstverständliche V oraussetzung der staatlıchen Autorität 1St ber
die Wahrung der Gerechtigkeit ach en Seiten, un gerade STUCMN1-
schen Zeiten besteht die Rechtssicherheit nıcht sosehr darın, daß der
Starke, als vielmehr der chwache sSseinem ec geschützt wird

Diese allgemeinen Grundsätze der Regierungskunst gelten natürlich
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auch ur C a$ déu.tsche olk Die Notv}e};digkeit einer ger;echten un: Star-
ken Führung ist unbestreitbar. Die Schwierigkeiten erheben siıch erst be1
der praktischen Anwendung der 1in sich einleuchtenden Grundsätze. Hier-
bei 1st eben berücksichtigen, daß WIr ein hochkultiviertes, geistig
waches, ber weltanschaulich, sozlal, wirtschaftlic und polıtisch zerklüt-
es olk sind, das bei ler Achtung Vor der Autorität doch einen weiten
Spielraum für seine Freiheıit, Kıgenart un! Eigenwilligkeit beansprucht.
Daraus ergibt siıch als Folgerung, daß die deutsche Regierungsweisheit
wesentlich darin besteht, die Einheit und Ordnung des Reiches fest eli-
halten be1 möglichster Selbständigkeit seiner Gliedstaaten und seiner
Bürger.

Es wird also immer uhmöglich sein, Deutschland wıe eine aserne oder
Fabrik VO  - einer Zentrale aus regieren. Die Vorstellung, Deutsch-
land eın kommandiertes and machen können, annn 1Ur in ahnungs-losen Köpfen feudaler Herren, volksiremder Ideologen un! unreiter Ag1-
tatoren spuken. egen a  es, W as ach Zwangsanstalt oder chablonisie-rung aussieht, emport sich nıcht NUur der individualistische Zug 1m Wesen
des Deutschen: uch die sozialen, wirtschaftlichen, polıtischen un konfes-
s1ionellen Verhältnisse sind in den einzelnen Landesteilen ungleichartig,als daß S1e ach einem Schema gerege werden könnten. Jeder Versuch,
1er mit Gewalt, Urc Diktatur oder den einundfünzigprozentigen Wahl-
sieg einer Partei ‚„ Wandel schaffen‘‘, wurde die Einheit nıcht tördern,
sondern gefährden un dem Freiheitsdrang un der Querköpfigkeit der
Deutschen kläglich scheitern. Das gilt erst recht auf geistigem Gebiet
Der Deutsche 111 nicht bevormundet werden. Er 1aßt sıch seine politischeÜberzeugung nıcht vorschreiben. Wohl mMag aus Eigennutz oder HFeig-eit sıch dem anpaSSen, wWwWas oben gewünscht wird, aber dadurch wiıird
nıcht überzeugt och einem willigen Gehorsam CrZOHCN. Die Zeiten des
„ancien regime‘‘, in dem 11Ur eiıne politische Meinung gedulde wurde,
sSind unwiederbringlich vorüber, un 1st ein Irrtum des milıtärischen
Denkens, Strammstehen un Maulhalten mit innerer Zustimmung. un:
Begeisterung verwechseln.: In dieser Hinsicht könnten die Erfahrungenwährend der Kriegsjahre enugende Warnung se1in. Wie weni1g hat der
vaterländische Unterricht be1 den Iruppen verfangen, w1e mißtrauisch
wurde aufgenommen, und die ntwort auf die gefärbten Berichte des
WTLIB. war das ungläubige ‚„ Wieder Tausende belogen  e“ er uch die
Empfindlichkeit des Deutschen be1 allem, Was die Hreiheit der Presse
betrifit Bei jedem behördlichen Eingriff fürchtet n wolle ihm etwas
vormachen, werde ıhm die Verteidigung seiner Rechte oder die Bildungeines selbständigen Urteils ber die polıtischen Verhältnisse un! Vor-
ange beeinträchtigt. Kritisieren un! schimpien häalt der Deutsche 19808
einmal für eın Urrecht seines Volkes;: arum schwärmt für den Mut
und Zorn der freien ede

Die geistige Veranlagung und die geschichtliche Entwicklung des eut-
schen Volkes gestatten 11Ur eine Regierung und inigung, die ın der Form
des AÄAus gle hs der Meinungen un Interessen dem Wohl des Staates

dienen sucht Jede Abweichung VO  n} dieser Mi_ttellini_e das Staats-
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SC schweren Erschütterungen au  N un 1äßt 65 ZUImm Spielball der KEx-
eme werden, weıl dem Stoß von der (D Seitealsbald der Gegenstoß
Von der andern Seite olg Mit teinem Instinkt en deshalb unsere Vor-
fahren der ‚INazZe Maßhalten 116 SO ervorragende un notwendige
Tugend gesehen; hatten ohl das Gefühl daß ıhr das CN1ICKks:

Volkes beschlossen 1St Wenn die Gerechtigkeit das Fundament der
Staaten IST, So kann ‚gl ohl den Ausgleich der Meinungen un! Inter-
essen das Zaubermittel nennen, das n  'a Volk, besonders das deutsche Volk,
innerlich zusammenhält.

Ausgleich bedeutet gerechte Verteilung der Rechte un Lasten, be-
deutet Heranziehung er aufbauwilliıgen Krätfite Zu verantwortlicher Mit-
arbeiıt Staate un Ausschluß jeder Parte1- Standes- oder lassenherr-
schafit In der wahren nationalen Konzentration muß der Arbeiter neben
dem Industriellen un! Landwirt atz haben, un: w el uch nıemand
Seinen gyanzen Wiıllen bekommt SO kann doch jeder 1e] pielraum
beanspruchen,. sıch als freien Bürger un nıiıcht als Sklaven der
andern Ausgleich bedeutet uch Versöhnung zwischen den onfes-
S10ONECN, Stämmen un Ländern, amıt nıcht ZUm eispie der ol1 oder
der Süddeutsche als natıonal minderwertig verdäc  igt un benachteiligt
wiırd der das böse Wort Glauben ndet, der W esten die Steuern

aber der Osten das Steuer Kurz, Ausgleich eine bestän-
dige Rücksichtnahme und uldsamkeit VOTraus Keın einzelner Stand und
keine einzelne Partei dürten sıiıch den schein geben, als 51C allein
auft der Welt un hätten cC1in ec aut Alleinherrschaft Staate er
mu auch der polıtische Kampf der Parteijen in un! Weise und

Sprache geführt werden, die Kulturvolkes würdig 1S5t und
TOTZ er Gegensätze eine triedliche Zusammenarbeit der Parteien un:!
CiNe gute und siıchere Leitung der staatlıchen Geschäftfte ermöglıcht Die
Eintracht un Wohiltahrt des Volkes ann nıcht der Gluthitze der Lei-
denschaften gedeihen, sondern Nur in gemäßıgten Zone der Gefühle
Fanatiker können das politische Leben Nn, nıcht gestalten, un: die
Waffen der Barbarei Sind ungee1gnete ıttel ein olk erneUuern.
Die ufigaben, VOTLr denen das deutsche olk heute steht, sınd schwier1g
un:! umfassend S1eC ihrer Bewältigung die Zusammenarbeit der
weı1lıtesten Volksschichten ertordern. Eıne solche Zusammenarbeit 1aßt sich
ber Nnur aut dem en der Gleichberechtigung Uun:! Freiwilligkeit ermOg-
lichen;: S1e annn nıcht VO  - der Regierung oder Parte1i CETZW  n
werden die der innern Zustimmung der Volksmehrheit entbehrt.

Die Frage der nationalen Konzentration 1st Deutschland unzertrenn-
lıch verbunden mM1t den beiden großen Gegensätzen, die olk un
sein Sanzes öffentliches en durchziehen dem sozialen und dem reli-
Zg10SeN hne die wenıgstens praktische Überwindung dieser Gegensätze
S1bt es keine nationale Geschlossenhe1 des deutschen V olkes

In Sozlaler Hinsicht erhebt sich die gewaltige Aufgabe, die Millionen
sozlalistisch enkender un: sozlialıstisch organısıerter Arbeiter innerlich mi1t
den andern Volksgenossen und mit dem Staat versöhnen. Die rage 1St
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NUur, WI1IEC das geschehen kann un soll hne en Z weitel h. die Staats-
gewalt das ec un! die Pflicht, den verbrecherischen Ausschreitungen,
der msturz- un Terrorbewegung des revolutionären Sozialismus mıiıt
er Entschiedenheit entgegenzutreten. Soweit der Sozialismus der
Form des Kommun1smus oder Bolschewismus den Staat selbst un!:

ecCc bestehende Verfassung bekämpit un sich den Rechts- un
Kulturgütern der Staatsbürger 111l roher Weise vergreilt, dartif sıch nıcht
eklagen, wenn die Vo uCcC des staatlıchen AÄArmes tuüuhlen be-
kommt uch ist es durchaus berechtigt, gegenüber dem Anschwellen
sozjalıistischer Bestrebungen auf wirtschaftlıchem Gebiet wieder mehr der
persönliıchen Inıtiatiıve Raum schaffen, die auf CISCNE Verantwortung
Unternehmungen wagt un staatlıche Unterstützung NUur außerordent-
lichen Notfällen eansprucht ber verhängnisvoll WAalic der Glaube, inNnan

en denen, die Sozialismus die EINZISEC Rettung aus ihrer Not
un Ohnmacht sehen, mMi1t Gewalt egegnen un die Massen der werk-
tatıgen Arbeiter VO jedem 1n: auf die Gestaltung des polıtischen Le-
ens ausschließen. Eıne solche Gesinnung wuüurde das Ite Sozilalisten-
gesetz NNETIN, das der 1Derale iquel das intamste Gesetz genannt
hat das uns dreißig Jahre zurückgeworien habe em iNnan der
Vorkriegszeit die sozlalıstischen Arbeıiter als Revolutionäre behandelte,
hat INnan 1Ur das bewirkt S$1e ihrer Klassenkampfhaltung bestärken.
uch heute würde eiNe Gewaltpolitik sollte ihrer Aussichtslosig-
eıit versucht werden, die revolutionäre lut 111 den sozialistischen TDEe1-
tern wieder anfachen un S1e AUuSs der Gegnerschaft Zu Regierung 1  ar  -
Feindschaft den Staat hineintreiben Die Masse der Arbeiterschaftt
i dauernder ÖOpposıition den Staat WAarTe ber für die deutsche Politik
Ce1N<d unerträgliche Belastung Die Getahr würde och geste1igert, wenn die
verantwortlichen Staatsleiter Uurc Unterdrückung der Meinungsfreiheit
das Ventil für angesammelte pannungen verstopiten un!: sich dadurch
selbst der Möglichkeit beraubten, die Druckstellen Uun! Brandherde CI -
kennen Es 1St eine alte ahrheit daß Gewalt ohne iNnNnnNnere Heilung e11(

politische Stümpere1 ist un daß C111 bel (1UT waächst, wenn ] ZWar

Symptome außerlich ZU Verschwinden bringt aber Wurzel
bestehen 1äßt Die außerlich TZWUNSCHE uhe 1St ohne Wert wenn das
unterirdische Grollen Uun!: W ühlen desto stärker un bedrohlicher wırd
Überdies schädigt jeder alsche Einsatz der ac die Autorität dessen,
der die aCcC 111 änden hat

Der Staatsmann, der Politiker, der Volkserzieher mMu. 111 der großen
ewegung des Sozialismus Urc alle Irrtümer un! Fehlgriffe 1iNnduUurc
das Soziale sehen ebenso WI1Ie Nationalsozialismus er Ver-
ZEITUNSCN un Verstiegenheiten das Nationale anzuerkennen hat hne
1er WI1e ort das ausschließliche ec Zu Vertretung des Sozialen oder
Nationalen zuzugestehen Wer er die natiıonale Einheit Deutsch-
an aufrichten 111 IMNas höheren oder niederen Stande angehören,
mu mi1t vollen 1Iropfifen soz1alen ÖOls gesalbt SC1MH un! sıch den
Dienst der Mühselıgen und Beladenen tellen Er mu aus dem Sozialis-
INUS den Schrei der Not un!: das Verlangen ach menschenwürdigem Da-
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Sein heraushören Un dart sıch der Tatsache nıcht verschließen, sich
uch den sozlialıstischen reisen Männer mi1t lauterem W ollen un
großem Können nden, die ZU des Staates, namentlich ZU  b rich-
tigen un gerechten Behandlung der Arbeiterschait Wesentliches be1izu-
tragen (Das 1St eın Zugeständnis den Sozlalısmus, sondern
die Wahrheit.) Wie die Massen auch der sozlalistischen Arbeiter füur das
Vaterland ı Kriege geblute und ı Frieden gedarbt aben, sollen S16

auch den materiellen un! geistigen Gütern der Natıon Anteıl en un
als gleichberechtigte Bürger geachtet werden, wenn S1e den ehrlıchen
Wiıllen verantwortungsvoller Mitarbeit Staatswohl kundtun Soö
werden mit dem Staate innerlich verwachsen un 171 die nationale
Hront eingeglıedert un!: die praktıische Mitarbeit wırd S1e uch VO  - iıhren
Utopien heilen Das 1st ZWAar einNe langsame Entwicklung, die 1e1 psycho-
logischen akt un erzieherische Geduld eriordert, aber desto
den Eriolg verbuürgt Solche Entwicklung wird aber siıcher nıcht gefördert
Urc eine blindwütige Agıtatıon, die voll un! Selbstüberhebung alle
Sozijalisten als Deserteure, Landesverräter, Lumpen- und Mörderpack VerLr -

eumdet Das (1 die zwıschen den Klassen nıcht schließen, SO1-

ern erst recht WEeIit auireißen. 1 DS g1ibt geradezu nıchts Unnationaleres als
die Scheidung des V olkes nationale nge un unnationale Teutel Wie
soll da einNne nationale Konzentration zustande kommen?

Die zweıte rage, die der Beantwortung harrt,;, 1St die, inwiewel WITLr
deutschen TOLZ Seiner relig1ösen paltung eiNne natiıonale inıgung
herbeiführen köonnen, und wWwWas insbesondere die Christen beider Bekennt-

diesem en 1ele beisteuern sollen Wohl 1StTt wahr, daß
Schichten unseres Volkes ach POSI1C1V christlichen Grundsätzen g-
leiteten Staat ablehnen uUun: die Christen aut diese Tatsache entsprechend
Rücksicht nehmen INUSSeEeN. ber bedart doch keines näheren Beweises,
daß olk Kultur un sein geistiges Gepräge wesentlichen
dem Christentum verdankt un uch 111 der gegenwartıgen Krise die besten
Kräfte SCcCciNer Erneuerung dem christliıchen Gedankengut entnehmen
annn un! muß Dies gilt NM SO mehr, als die tietsten Quellen der heutigen
Not nıcht wirtschaftlicher, sondern geistiger AÄArt Sind un! siıch Haß un!
Herrschsucht, Unwahrhaftigkeit un! Ungerechtigkeit offenbaren Wie bıtter
not tut gerade unserem zerspitterten un! zertahrenen die christlıiıche
1ebe, die Thomas VO  } quın (S I, . ad 2) refftfend C1Ne

‚„„Kra: des Zusammenwachsens (vis concretiva) genannt hat da S1C WI1IC

ein agnet die andern anzıcht un eiNe innere un iINN1SE Eıinheit
schafft während der Haß e1iNec unfruchtbare, unschöpferische ac 1ST, dıe
ohl ZU Zerstören un Niederreißen, ber nıiıcht Zu uibauen un!
Heilen hinreicht Das Christentum wuüuürde in1  ern!: un versöhnend auf
das politische Getriebe einwirken un: die siıttlıche Widerstandskrait

Zeıten harter Prüfung stärken. uch öffentlichen en entspringt
Ja viele Unruhe der Kleinheit der Menschen, die nıcht warten können un!
dem 1iNndruc der wechselnden Tagesereign1sse deshalb mmungslos
erliegen; weıl S1C iıhrem Innern relig1iösen, überzeitlichen ent-
behren



Max Pribilla

Es ist indessen offen zuzugeben, der tatsächliche Einfluß des Chri-
auf das öffentliche en Volkes 1el SETINS 1st Der

nglaube der auf den Kathedern der Hochschulen gele wurde, ist längst
die Massen hinabgestiegen, un auf dem sıttliıchen Gebiete macht siıch

C1n praktischer Materialismus breıit, der jede Ehrfurcht VOTLr der Autorität
untergräbt un jede Selbstüberwindung als lächerliche, veraltete orde-
rung verhöhnt. Ein 1iC unsere Literatur un Presse, in die Gemein-
heiten der Theater un: der Vergnügungsindustrie 13ßt die ange rage
berechtigt erscheinen, ob WIL überhaupt och Christen sind. Es ist er
hohe Zeıit, daß alle Christen, die aut diesen Namen och Anspruch
chen, sich die Verwilderung unNnseres öftfentlichen unV  nLebens
entschieden ZUr Wehr setzen enn ;or die sittlichen rundlagen,
auf denen Ordnung un Sicherheit des Staates beruhen Da die sıttliıchen
Lebensgrundsätze des Evangeliums jedes Menschen Herz eingeschrie-
ben Sind (5 Mos 320, Röm 29 I5) können ohne Gewissens-

uch diejenigen geltend gemacht werden, die der übernatür-
liıchen Offenbarung des Christentums Tem oder entiremdet Sind un
sollen auch ZWAar mıiıt ugheit, aber ohne eigheıit ZUr Anwendung kom-

och darüber hinaus en die Christen das ec und die Pflicht
iıhrer relig1ösen Überzeugung uch Staatsleben Raum un! Wirksamkeit

chafifen Allerdings mMu. das 111 der rechten Weise geschehen
Der bekannte atz ;„Dem Volke IMUu. die Religion erhalten bleiben‘‘ hat

uUrc den starken, was verdächtigen Nachdruck auf das Wort „Volk‘“‘
1el an Ansehen verloren un die Religion eine kompromittierende ähe
ZAUT Polizei gerückt Es 1St ber n aussıchtsloses Beginnen, mıiıt Polizei-
maßnahmen christliche Gesinnung TZWIiNgen wollen uch der ‚christ-
1cC Staat  .. 1S5t vielen Gegenstand des Argwohns, weil leider oft als
as kapıitalistischer Interessen oder dunkler poliıtischer Geschätte m1ß-
braucht wurde. Erst recht den überwachen Augen des heutigen Geschlechts
annn eın Christentum des außern Scheins genügen. Nur das vorgelebte
Christentum der Tat ist imstande, den verhetzten un! VO der Not ZEeI-
mürbten Gemütern die „metanoia‘‘ b die innNnere Umwandlung anzuregen
Selbst auf den verbissensten Kommunisten wird 1INAruc machen, wenn
die verantwortlichen Führer der Regierung un den Parteien ihrem
gyanzen Verhalten den großen christlichen Forderungen der Wahrhaftigkeit,
der Selbstlosigkeit un der sozlalen Gerechtigkeit entsprechen Christen
dagegen, deren en ihrem Glauben widerspricht, sınd die wirksamsten
Förderer der Gottlosenbewegung un! der Revolution Anderseits WAarTrTe es
freilich auch unrecht ohne triftige Gründe, 1Ur aus politischer Gegner-
schaft die Ehrlichkeit eines Bekenntnisses den christlichen Grundsätzen
anzuzweiteln iemand der ZUTr Erneuerung Deutschlands aus christ-
liıchem Geiste mithelfen 111 soll zurückgestoßen werden.

Wie ganz anders könnte siıch das Christentum öffentlichen Leben
Landes auswirken, wenn die beiden christlichen Konfessionen Hand

1n Hand arbeiteten, einander eie  en un die politischen egen-
satze och Urc den relıg1ösen Zwist verschärfen un vergiften.Schuld un Versäumnis Sind gewl auftf beiden Seiten u suchen, un!:
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liegt INr tern, nur die andern anzuklagen. ber : dart doch gesagtwerden: Was VO Protestantismus politischen en Deutschlands
hervortritt, das ist NUr Zu oft der antırömische e der voll Miß-
trauen un Argwohn die Zusammenarbeit mıiıt den Katholiken unter tau-
send Vorwänden ablehnt un die kontessionelle Spaltung erweıtert Hier
rächt es sıch daß alle Bestrebungen, das Verhältnis zwischen den g-

Konfessionen besser un! christlicher gestalten, in Deutschland
SOWCN1E Beifall un Unterstützung geiunden en Das gilt insbesondere
auch VO der Okumenischen Bewegung der neueren eıt Ihr Stockholmer
Zweig woillte Ja die christlichen Kirchen Zu praktischer Arbeit veErEiIN1ISECN,

1IM öffentlichen Leben Haß un! Zwietracht un Ungerechtigkeit g-
einsam bekämpfen un! die christlichen Lebensgesetze ZUr Geltung
bringen hber gerade der deutsche Protestantismus hat sich I VO  — rühm
lichen Ausnahmen abgesehen geflissentlich die Tren verstopit, u die
Botschaft VO Stockholm nıcht hören.

Es ist durchaus nicht als ob die deutschen Katholiken den Einfluß
der Protestanten öffentlichen Leben zurückdrängen oder vernichten
wollten Die Katholiken ordern für sıch die Gleichberechtigung, nicht die
Vorherrschaft. Wenn sich neben dem politischen Katholizismus uch der
gläubige Protestantismus großen politischen Partei mit Ssozialem
Programm OTSanNısSleren wollte, wuürden die deutschen Katholiken das
ireudig egrüßen un mi1ıt ihm ZUr Verteidigung der christlichen
Grundsätze zusammenarbeiten, aber S1e können sich nıcht mit Partei
verbünden, die nicht da IST, un sınd S1e oft SEeEZWUNgECN, m1t andern
Parteien taktısch zusammenzugehen, denen S11 weltanschaulich
schärfstem Gegensatz stehen Eine breite cNristlıiıche Mitte, aus Katholiken
un Protestanten gebi  e Ware auch natiıonaler und politischer Hin-
siıcht für Deutschland ein großer Gewinn un! als ein ruhender Pol der
Erscheinungen Flucht C1iNe Gewähr {Ur eCciNne zugleic konservative un!
volksireundliche Führung der Staatsgeschäfte.

Die nationale Konzentration, die als hohes Ziel en aufrichtigen Freun-
den des Landes vorschwebt, eiNe ernste Besinnung auf die Eigenart
un geschichtliche Entwicklung des eutschen Volkes VOTAaus.
aufbauen annn NUur, wer mit der Natur Bunde steht un ihren stillen,
ber unvergän  ichen Forderungen gehorcht. Jeder Staatsmann un Po-
litiker, der die Wesensgesetze SC1INES Volkes sündigt, muß notwendig
scheitern. So wird uch gl den Grundelementen des deutschen Volkes
keine Agitation, ke  iıne Diktatur und keine Revolution eLtwas Wesentliches
ändern Damit ist zugleic gegeben, daß deutsche Einigkeit nıcht
Rausch der Begeisterung oder Taumel lodernder Leidenschaften
chaffen 1sSt sondern NUur der Erfolg behutsamer, kluger und ausdauernder
Arbeit sSein kannn Die geistigen Führer der Nation, die heute schweig-
Sa sSind hätten an siıch den eru un!: en TUN!: auf diese entscheidende
Wahrheit mi1t em Nachdruck wieder hinzuweisen Die nationale
onzentration wiırd NUur dem Maße zustande kommen, als gelingt
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möglıchst viele Volksgenossender bloßen Agıtation und dem ErregungSs-
zustand politischer Waäahlen entziehen und die positiven \ufgaben
des Staates heranzuführen. Es 1St nicht SÖ wichtig, daß Deutschland CI-

wacht enn VO Fieber geschütteltes olk 1st Sse1it I014 nıcht ZU

uhe gekommen. Wohl aber 15 notwendig, das olk den SanNzen
Ernst SeCiINCTI Lage ndlıch erfaßt un: den großen Unterschied zwıschen
Wort und Tat uS10n un:! Wiırklıchkeit erkennen lernt 1C Phrase
ohne praktische Arbeıt, sondern praktische Arbeit ohne Phrase 1STt der
Weg ZU inNnnNnern Versöhnung Nation. Das viele en bringt die
Menschen weıter auseinander.

Wııll das deutsche olk das a0os meıden, annn muß dem ber-
glauben entsagen, als ob die schweren Trobleme der eıt die zugleich 1T

weltwirtschaitlıchen Krise ohnegleichen zusammenhängen, siıch Urc.
große Sprüche bewältigen ließen TO. Versprechungen un: ne
Hofinungen erwecken, ohne sich ber die Art ihrer Verwirklichung Ge-
danken machen, el nıchts anderes, als Goldschätze auf dem Mond
verschenken. Den arbenden V olksgenossen 15t damıt nıiıcht geholifen. Die
Not VO heute 1St 1Ur Urc vielfache pfer un allseıtige Eın-
schränkungen unserer SaNZCN Lebensweise, uUrc bescheidene eıil-
lösungen, S1ie uch VO den schnellfertigen Helden des undes als
icCk- Uun: tückwerk verdonner: werden, un Urc einträchtige Zu-
sammenarbeit aller Klassen un Parteien. Keine Parte1 1STt Besitze der
Unfehlbarkeit keine hat Aussıcht die Alleinherrschaft ErTINSECN, un:
keine hat das ec sich mM1 dem SaNZCN deutschen gleichzusetzen.
Wenn die Parteien StUr un! rücksichtslos 1Ur ihren: Kopf durchsetzen
wollen SO 1St die Zersplitterung und Ohnmacht der Natıon die notwendige
olge ben S1e aber den Gegensätzen ihrer Parteiprogramme
ihrem praktischen er  en Mäßigung, reichen S16 siıch die Hand, der
Not des Volkes steuern, un!: bemühen S] siıch, den Gegner verstehen,
ehe S16 ıhn widerlegen un: verurteılen, annn wird ein Sanz Geist

Ööftfentliches en einziehen un!: Millionen werden das TrTIieDN1ıS
un Schauspiel olcher Zusammenarbeit WI1IG erlösenden Urlaub VO:

empfinden
Das deutsche olk steht mn Scheidewege. Die Wahl steht i1ıhm fre1,

nıcht die Folgen SEINeTr Wahl Eın olk das nıcht hören 111 mMu iühlen,
ÜrC Schmerz Zzu Erkenntnis SECLINEr Fehler SEZWUNSCH werden.

Überwindet das deutsche olk SC1iNenN iuLLLLETN ader, Ö kann TOTLZ er
Wiıderstände un eiahren Auferstehung entgegengehen Ver-
harrt unbelehrbar SC1iNeEeTr wahnsıinnıgen Parteizersplitterung, bedarf
dieses olk SeineEemM Verderben keines außbern Feindes richtet sıch
selbst Grunde Und der Kommun1smus steht bereıit das rbe er sich
streitenden Parteien anzutreten
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Der éwige Träum
Von Anton och S. J]

Wort steht 1n Alired U  Ö enb e  & S S „Mythué des Jahrhunderts‘‘.
Das Wort vo „deutschen ewigen Traum‘‘, wı1ıe iıhn eister cke-

hart einst ZUuU ersten Mal vVolLLWAC getraumt habe un! ach ihm der große
Friedrich un:! dann, als etzter der Propheten, aul de Lagarde. Und wIı1e
iıhn jetzt ndlıch das deutsche olk langsam wieder Zu traumen
beginne Es ist der "Traum des germanischen Blutes VO deutschen Gott
ım deutschen Menschen, der Traum, dessen „mythisches, zart-starkes Kr-
wachen!:‘‘ für Rosenberg das Größte un Beglückendste inmitten des heu-
tigen aos bedeutet.

Kurz darau{f hat eın anderer Deutscher, Hans Blüher, die Lage der
eutschen Gläubigkeit VO der andern Seite her gezeichnet: ‚„Deutschland
lebt im Grunde och heute mi1it dem amtlıchen Christentum 1m Zustand des
verlängerten Waffenstillstands, un 12l we1iß 1e, ob die heidnischen
Opferfieuer WITr  1C erloschen sind.“‘

Die „Gerarchia‘‘ aber, das VO Mussolini herausgegebene theoretisch-
politische auptorgan des Faschismus, das Ganze ın kritischer AÄAus-
einandersetzung miıt Rosenbergs ythus des Blutes aut seinen Kern
rück: „Der deutsche Geist 1st tiet ber 1st weder ökumenisch noch
katholisch ist einseiti1g un 111 es sein. . In en arteigenen
Offenbarungen des Deutschtums sSetz sich das Ich, bewußt oder unbewußt,
ın e1ins mıiıt dem Absoluten un niımmt eine feindselige, ausgesprochen m1ß-
trauische, ablehnende Haltung eın gegenüber allem, w as nıcht Ich ist
un waäare 6cs selbst Gott.‘‘?

Hier wird, ruhig un ohne Leidenschaft, das Wesentliche ber den
nordischen „Glauben  o ausgeSsagt un:! mi1t seiner Herkuni{it zugleic sein
Schicksal gedeutet: W3as heute weıthiıin 1n Deutschland die deutsche
Seele wirbt, i1st die erneuerte ystik des eutschen Idealismus, geboren
2A2US dem Raunen und Rauschen des nordischen Blutes un gewillt, sich als
das Maß der inge setzen es nicht-Ic „und ware es selbst
ott‘.

In diesem un. der Gottgleichsetzung der eele, treften siıch, €e1 er
1e der übrigen Meinungen, die erkunder des aubens alle

Kosenberg sa 39  1€ ‚heilige Vereinigung‘ (er spielt auf den Begriff
der ypostatischen Union an) VO  m Gott un Natur ist der Urgrund UuNSCICS
Wesens‘‘ (Mythus 218), oder ob Ludendorff VO „gottdurch-
leuchteten Erbgut“ der deutschen eele spricht OD Rıchard Bıe in seiner
blonden ogmatik * VO „überströmenden Getühl des gottgleichen We-
sens‘“ redet (auch 1m Zusammenhang mi1t ckehart, der ın der

Die Erhebung Israeks die christliıchen Güter, I41 Wiır kommen auf
das uch in anderem Zusammenhang zurück. Gerarchila, Maıiland, Julı I03I

Deutscher Gottglaube (Leipzig 1930 120.
Rıchard Bie, Das katholische Kuropa (340 5.) Leipzig IQ31I, Voigtländer.

9.50.
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„Theologia Teut$ch‘.i nach Geschmäck interpretiert, als Kronzeuge deuf}
scher ystik eine ungeahnte Auferstehung feiert), oder ob Arthur Dinter
den ‚arısch-heldischen Charakter der reinen Heilandslehre‘‘ Nneu entdeckt —
was aut dem Grunde liegt, ist die Apotheose des „nordischen Ge1-
stes‘“, VO  } dem €es eıl in die Welt ausging und wieder ausgehen mMu.

Für ünde, Erlöser, rlösung, nade, Heıl un Heilsvermittlung in
christlichem Sinn ist in dieser eologie natürlıch eın Ört, und ist aut-
schlußreich, verfolgen, w1e die christlichen Begrifie verworten oder
umgedach werden, je nachdem Sie sıch 1Ns „System‘““ ügen oder nıcht
eispie. dafür 1st Bie, der „„Seine katholische erkun: bekennt“, obwohl
ihm die Register der tandesämter sicher längst belanglos geworden sind
(Vorwort Zu „Katholischen Europa’‘).

ach ıhm steht 1m Mittelpunkt der heroischen Lehre allerdingsdas Geheimnis der göttlichen Gnadenwahl ber diese Gnadenwahl triffit
kürend die Rassen un: teılt S1e auseinander in die primäre 1es blonde)
und die sekundären (General Ludendorff würde schreiben: „die Minder-
wertigen‘‘). Christus kam nicht als „Sohn Gottes‘‘ un: schon Qar nıcht als
„Erlöser‘“‘ kam als Rıchter zwıischen Rasse und Rasse, als Künder
der ehernen Gnadenwahl, die mıit unerbittlicher Notwendigkeit den Ablauf
des Weltgeschehens regiert. Eıne Freiheit eigenen ollens g1ibt nıcht

die 1St die Erfindung des Juden Paulus, 1st der große Schwindel der
Kirche gibt nur das Schicksal, die „dramatische Notwendigkeit‘‘, diesıch letztliıch en als Notwendigkeit der Selbstentfaltung Gottes, der
„tragischen Hauptgestalt‘‘, deren Passıon 1m Menschen das helldunkle
Thema der Weltgeschichte bildet

Wo keine Freiheit, da keine un Dem ‚Verhängnis‘ entspricht a1iein
die tragische Schuld Und dieses, das Verhängnis wıe die Schuld,
sehend wissen Uun: S trotzig gelassen bejahen: das ist die Substanz desGlaubens, wie den ZU primären Rasse Erwählten als Geschenk, alsSchicksal gegeben wird.

„Nun steht die Erlösung nicht mehrer der Natur, nun äng die
Sünde der Menschen nıcht mehr m Kreuz VO  } Golgatha, sondern die Ge-
rechtigkeit Gottes ist eingeboren ın die Notwendigkeit, 1n das Gesetz VO  ;
Ursache un: Wirkung. Die Welt richtet sıch VO selbst un das Jenseits1st 1n das Diesseits verflochten. Die Notwendigkeit aber keiner
Erlösung VO  ; außerhalb, S1ie hat keinen imme un: keine sS1e ist
eine des Ewigen 1m Schatten un Licht, ein ıld des ew12 Gleichen‘‘
271

Das ist der „heroische Einblick 1in das Wesen der Welt““, der en „Bet-+ühlen der Erlösung‘‘, en Beichtstühlen der Sündenangst, überhaupt all
em duldsam gerissenen Machtapparat der Kirche ein nde bereitet. We-
nıgstens für die, denen der „heroische Einblick‘““ ward, für die primäreRasse, wI1ie sıe siıch etwa in arl dem Großen, ÖOtto dem Großen, dem tau-
fen Friedrich I1 un: Friedrich dem Großen, 1n Luther, Lessing, Bismarck,Cromwell, Gustav_ und 1n der Reihung der Gestalten ist diese ArtReligionsgeschichte meist nıiıcht wählerisch in Giordano Bruno VeOeI-
körpert hat
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Gan venwändt mit diesen Gedan.kengähgle£1 1st, was Dinter, der frühére
Lustspieldichter, Romanschriftsteller uUSW., heute als Oberhaupt seiner
„Geistchristlichen Religionsgemeinschaft“ VO seinem Papstielsen aus als
Grundlage nordisc_llen Glaubens verkündigt:

‚„Der Felsboden, auf dem iıch stehe, iıst die ewig unerschütterliche, weiıl
unbedingte (apriorische) ahrheıt, der Heıland; als eın höchstent-
wickelter, ott tief verbundener Geist, nichts gelehrt und gelebt en
kann, was den Forderungen der praktischen Vernunifit, des sıittlıchen Ge-
Wi1isSsens un einer sittliıchen Weltordnung widerspricht. Im Lichte dieser
ahrneı jeder Versuch, den Heiland selber Zu Gegenstand der
eligion, ZUTIN Sündenbock der Menschheit machen; €  cS das SaNZC,
auft die jJüdische el, das So Ite Testament Uunstlıiıc autkonstrujerte
‚Erfüllungssystem'‘, die ahnlehre VO  - der Sündenerlösung uUurc den
uhneto Christi; CS der Aberglaube VO den ‚letzten Dingen'
(Eschatologie), die vernuntit- un siıttenwidrıge Gnadenlehre, Jeg-
lıcher Versuch jeglichem Sakramentsaberglauben, Urz: die gesamte
gott- un heilandswidrige Theologie des Juden un! Rabbiners Paulus Da-
mıiıt bricht jegliche Priestermacht un! jegliche Priestermachtskirche
9 der Geist Luthers kommt ndlıch vrAN seinem eCc sein Werk
wiıird un ist vollendet.‘‘ (Geistchristentum, 1032, eit 4Q, 16—17.)

Richtiger hätte gesagt ist endgültig lıquidiert. Denn wWwWas siıch hier,
in Dinters „Geistchristentum “ Ww1e den andern verwandten Strömungen
vollzieht, ist letzte KRationalısierung un Nationalisıierung der VO  - Luther
unangetastet gelassenen Reste der hrıstlichen auDens- un: Gnaden-
ordnung, ist die radıkale Vermenschlichung Gottes: konsequente olge der
Vergötzung nordischen Blutes

Bei udendorff ist der mschlag vollendet, das Heidentum
g1ibt sich nackt. es Heidentum, vielleicht, wenn will; nordisch
„reines‘‘ Heidentum Mathıilde chwebt Ja fast 1Ur ın der au des
iıdealen, nıcht des empirischen Deutschen, der den ea geschauten, ach,
durch die deutsche Geschichte heraut bis autf diesen Lag neunund-
neunzig Prozent ügen straft auf jeden all ein Heidentum, das hem-
mungslos der Dämonie des ungetauiften deutschen Wesens vertallen ist,
sSsoweıt nıcht, sıch selber unbewußt, VO  } etzten nachklingenden Erinne-
rungen A2US dem Christentum zehrt enn Mathıldens Tugend-
atalog der germanischen nen 1st nıchts als naivste Rückprojektion der
durchs Christentum mühsam erreichten Wesenszucht in eine Ver-
gangenheıt, VO der WIr NUur das eine mit voller Bestimmtheit Wwissen: daß
S1e nicht das Paradies der ra un Unschuld WAarT, als das Mathildens
rassetrunkenes Auge S1e heute sieht). Ganz echt un! empirisch unbedingt
feststellbar ist in diesem Sanzecn blonden Charakterbild VO  $ Wahrhaitıig-
keit, Treue, Tatwillen, F;eiheitsw’i‘llen usw.®° außer dem unsgeEMe«ESSCHNECN Stolz

Vgl Deutscher Gottglaube, 35
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eigentlich NUur der _ tödliche Haß‘‘, mıiıt dem das Christentum, allem
das katholische Christentum, bekämpft wird

Wie € doch die Stimme dem Süden? „Der deutsche Geist ist
tief ® ‘ aber nNnur bereıit, sich eigensinnig 1ın die Welt seiner Ideen ein-
zuspinnen un diese ZUu Maß der inge setzen bis ZUr offenen
Feindseligkeit Gott

Es den Verkündern des blonden Mythos wenig, wenn sıe sich be-
arrlıc den Vorwurf der Gottlosigkeit wehren, indem S1e sich
hinter ihre Andacht ZUIMH Geist der Rasse fAüchten Daß jeder, der sich al
wahren Gott vorbeistiehlt, sich seinen eigenen Götzen macht, gutkann, ist 1n der Menschheit eine Ite ac dieser Götze heute die
Masse ist oder die Rasse, das macht wesentlich keinen Unterschied ecsS ist
un: bleibt das AallONYIMMNEC, unverbindliche ”Es“, mit dem 6 DA der KEine,
Einzige, nıchts tun hat Und der ensch ist, ob den ÖOsten anbetet
oder den Norden, oder Gott los, näamlı;:ch eben den los, er ihm
allein bindend 1NSs Gewissen redet.

Wehe der Nation, die die Dämonie iıhres ungetauften Wesens Zu Gott
erhebt un: blındgläubig als Offenbarung nımmt, Was das eigene lut ihr
singt! Kein olk 1St das auserwählte der Welt un eın Same ist heilig
Von Natur Die Pharisäer, die „Reinen‘“‘ des „auserwählten Volkes‘‘, glaub-
ten 6S un taäuschten sich his Zu Vernichtung. Und SC steht immer
nde des „ewigen Traumes‘‘ die STaUuUSame Ernüchterung; und Stelle des
Götterbildes zeigt siıch zuletzt die Fratze.

ber reilich, ‚eS 1st nNnu einmal leichter, den wahrhna unheldischen
Weg des geringsten Wıderstandes wählen un der germaniıschen Selbst-
verherrlichung veriallen  .. (es 1St der Deutsche Hans Blüher der den
unentwegten „nordischen Pharisäern‘‘ diese Worte 1Ns Stammbuch
schreibt). Jedenfalls hundertmal leichter, als 1mM Heuer Strenger, christ-
liıcher 11C das Kdelmetall deutschen Wesens läutern un c g-reinigt VO den Schlacken der deutschen Erbfehler (denn auch eLtwas
g1bt in der nordischen Geschichte), dahinzugeben ZU Wiederaufbau
des V aterlandes

Dazu hat das lut aus sich allein allerdings weder Einsicht, och Mut,och Geduld Dazu mu ihm die ra anderswoher kommen gerade
VO  m} dorther, alle die Propheten des deutschen Glaubens SO angstlichAüchten VO Kreuz des Errlösers, der VO Kreuz her das Gericht sprichtber lut un Rasse, nıcht S1e verdammen, sondern S1e VO  — der
Verflochtenheit 1n ämonie un Sünde entscheidend erlösen.

Der ewige Traum. © Wird Deutschland ih: weiter traumen? Endetraumen? Wiırd sıch endgültig VO  — Christus un dem Christentum weg-traäumen? Die Frage richtet siıch 1ın erster Linie Ar den deut;phgn Protg-
Ein deutsches Gericht IU den „LEKheleuten Ludendorff‘“ sagen, daß es ihnen denstaatlıchen Ehrenschutz tür ihre „nemmungslose glaubens- Uun!: kirchenfeindlicheWÜühl- und Zerstörungsarbeit‘‘ verweigert. Amtsgericht München, Abweisung derKlage Ludendorffs den Fastenhirtenbrief des Bischofs VO  «} Re
Erhebung Israels, 200. gensburg.
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stantismus, der mit der Antwort zugleich iber S$C171 cCNicCks entscheiden
wiıird Jüngst hat ein Protestant, tiefer protestantischer Gläubigkeit
heraus, ec1nN uch geschrieben mi1it dem 1te. „Schatten überm end-
land‘‘ s Was darın beschreibt, 1äßt sich mit e1iNeImn z  crt ZUSarIMmnen.-

fassen: e  ‚w} ist das Schicksal des deutschen Protestantismus Zeichen des
deutschen Idealısmus un! SCINeETr dialektischen Fortbildungen 110-
sophie un! Theologie also die Geschichte hundertjährigen ‚„ Trau-
mesund SC1MH rgebnis. Das Bild, das sich dem Verfasser bietet, stand
offenbar elbst ı eld und kennt die inge e1m Namen ist das
ständigen Rückzugsgeiechts VO  - Mittelstellung Mittelstellung, VO  }

Preisgabe Preisgabe relig1öser Substanz, ückzugs, dessen empo
un: ichtung der scharf un! unerbittlich-nachdringende Gegner ıktiert,
nämlıch „der anthropozentrisch un diesseit1g enkende ensch der Aut-
klärung, dessen Geist heute die Welt ihrem Unheil beherrscht‘ 96)

Die Rettung VOT der fortschreitenden Säakularisation des deutschen un
überhaupt des abendländiıschen Geisteslebens un amıt VOTLT dem endgül-

Zertall dessen Schatten schon gespenstisch ber das Abendland her-
CINTAaASCNH, sıieht xel Beste sehr richtig alleın der radikalen Umkehr Zu

vollen, echten Christentum ohne SIr1IC. un Kompromisse M1t dem
Geist der Zeit. Ks 1St ANUur die rage, ob der deutsche Protestantismus 11  -
sSseiner Hauptmasse sıch für diesen Weg 1aßt oder ob der Ver-
suchung unterliegen wiıird sich Urc die 1lut des NEUCIL, rassısch gerich-

Idealismus och einmal emportragen lassen, annn
schneller verebben, das el der sichern Liquidation SC1N€ES relig1ösen
Bestandes verfallen

Die Lage 1sSt heute irüher allerdings eigenartıg verändert der
eue Idealismus wird nicht mehr WIe der alte VO  e den theologischen ehr-
kanzeln aus vorgetragen, ohne Kirchenvolk jel cho nden, sondern

wird VOT em VO  3 „Laientheologen propagıert, aber mi1t zweitellos
we1it größerem Wiıderhall den angesprochenen Volksschichten als der
alte. ag doch eologe wW16e Niebergall 117 a auftf inters Anhang
ganz often : „Man taäusche sıch nıcht So WI1e diese, denken ohne Zweiıfel
viele und oft nıcht die schlechtesten er den heutigen Gebildeten.‘“‘?

E amıt Richt  tigkeit at, beweıisen all die großen un: kleinen
Vereinigungen Deutschgläubiger, die seit eıt überall Deutsch-
land W1€e 11ze aus dem en schießen, angefangen VO  — inters ‚„„Kampf-
bund ZUr Vollendung der Retformation bis Ludendorfis Tannenberg-
bund und SeEeiINeTr reichlich ulten delschar „Deutschvolk“‘, der sich
aussc  ijeßlich dezıidierte Kırchenflüchtige un! eiden ZUr ege „deut-
schen Gotterkennens‘‘ zusammenfinden.

Wenn Niebergall unmiıttelbar daraut wieder mM1t besonderem 1C auf
fortfährt „ Was 15t an ihnen W OT -Dinters „Geistchristen

Axel Beste, Schatten überm Abendland Zielsetzungen ZUT Krise der Gegen-
wart (127 S.) Norderney (0 ), Soltausche Buchdruckere1 3_

9  9 In C1N€ Aufsatz „Dr Dınters Geistchristentum‘“‘, Die christliche Welt 40
(1932) 31
Stimmen der Zeit 1924
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den, wenn S16 1es Dintersche Geistesprodukt :sich als Christentum VeEeI -
kaufen lassen!"‘ 9 liegt darin ber den Sondertfall hinaus ein Aufruf Zu
Gewissenserforschung, der gewl alle angeht, der sich aber mıit beson-
derem Nachdruck wıederum z den deutschen Protestantismus richtet. Ja

ih ausschließlich, soweıt 6S sıch letzte Quellpunkte des
Systems handelt, VO  $ denen aus vieles i den Angrifien der Rassepropheten

das „alte‘‘ Christentum erst verständlich wird. Es ist Sar keine
Frage, daß sıch der einhellige Kampf der V ölkischen den Sünde-
un Erbsündebegriff „des Juden Paulus‘‘ den Paulus der 16
Luthers un: nıcht den wirklıchen Paulus richtet un Ähnliches
1e sıch VO der Gnadenlehre, VO Gottesbegriff un! den eıisten andern
umstrittenen rundlehren9 besonders auch VO Verhältnis des Chri-
Stentums den Rassewerten überhaupt Es raächt sich eben 1er dialek-
tischem Umschwung der Doppelfehler Luthers der Stellung ZUr ur-
lıchen OÖrdnung iındem €  CT S1ie der Herrschaft der un aber
uch Sanz un verderbt un verloren se1in ließ und S16 übrigen
als gleichgültig tür die Ordnung der na sıch selbst überließ, egte er
einerseits Pessimismus grund, der notwendig einmal e} die egen-
stimmung umschlagen mußte: S Ö  U Schlec ann die Natur nıcht SC1N, 111
Gegenteil, S1e i1st 1 sich gut‘‘,  . un anderseits gab den menschlichen
Dingen den Laufpaß, mi1t dem 516e enn uch glücklich bıs den Grenzen
voller Verweltlichung entlaufen sind.
Gan anders War die Art, mi1t der die Ite Kirche VO Aniang Al den

nordischen Menschen ehandelte Sie hat iıh SCNOMMECN, WI1€e Wal, mıit
sScinen un mit seinen unguten Seiten, mıit seinen großen Vorzügen
un Seceinen nicht minder großen Hehlern Hat das Gute 1111 iıhm anerkannt
un gepflegt un:! Fehltritte gescholten un!: gestrait. anchmal
art un manchmal lind ber Jjedenfalls S1e hat SeinNn Wesen Nn1ie
TUn Uun: en hinein SsSchiec gemacht WI1e Luther un LLIEC verhimmelt
WI1e der blonde Rassenwahn Nur hat S1C dem en 1  ing
wieder gesagt daß och etwas Größeres g1bt als alle ra un Kunst
un er del des Blutes — den Ruhm C111 Gottesträger sein und siıch
un:! all Wesen den Dienst dessen stellen, der als Heliand auch
den Nordmann erlösen kam Und das hat der WwW1 Kdeling begrifien —
WI1Ie die Ite Lieblingsgestalt des Deutschen i 1ıld und Legende, der Held
und Gottesträger Sankt Christophorus beweist.

Daß der deutsche tamm dieser Schule Großes un! Größtes geleistet
hat, gerade aus der Vermählung SCINES besten es mit dem Chri-
stentum heraus das en! wunderbar beiruchtete un als Hort abend-
ländischer Kultur be1 en Völkern rundum hre un Ansehen Stand,
kann 1Ur 811 Blinder leugnen. Wie 1Ur C1in Blınder übersehen kann,
die unstliche Wiedererweckung des Sos „deutschen TIraumes‘‘
das Gegenteil einstigen Entwicklung erreicht: Zwiespalt und Zertfall

Innern, Mißtrauen und mitleidiges Lächeln be1 all denen „draußen‘‘, die
sich nıcht nordisch egnade ühlen, ohl ber sich geistig und tätlıch ZU
Wehr setzen, sobald as, W as S16 mit Bıiıtterkeit die ‚„blonde Bestie‘‘ NEeENNECN,
Zu Maß der Dinge rhoben werden soll
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1C der „ CWISC Iraum des Blutes, etr WIr doch
offen 117 Schmollwinkel der Welt wiırd Deutschland freimachen, SOIl1l-
ern alleın „die anrneı 9 WIEC Herrnwort €el. Die ahrheit
die ebenso Weit entiernt 15t VO würdelosen egwerien der reichen C19CE-
nen Werte WI1e VO  - der Hybriıs töriıchter Selbstvergötzung; die ahrheıt,
die nıcht betürchten muß unsantitt aus ErSPONNCHMNECT Traumseligkeit autf-
gerüttelt werden, weiıl 5 1C hellwach die inge 1  9 WIe S16 sind, un!
S16 VOo Kreuz her überwindet. Das un eın anderer 1st der Weg
Deutschlands To

Die „Gerarchia‘‘ hat das VO  } der erge präc  1g gesehen un
gesagt „Die deutsche 1efe, die der Welt schon kostbare Früchte g-
chenkt hat, WIrd iıhr och wertvollere, reichere schenken, wenn S16 siıch
aus den Verstrickungen un dem Krampf{f SOLC gequälten Ichbewußtseins
befreit. Wird der germanische Ge1ist unıversal un katholisch, annn wiıird

ohne Überhebung den V ölkern sein Wort künden en
C  nd annn wird INan aut sein Wort hören.‘“‘

Staatsrecht un Naturrecht
Von AÄAmtsgerichtsrat Dr Z  C Ö

Aa Urc C1Ne€e lıberalıistische un!: materijalıstische Zeitströmung gC-
geförderte Streben einzelner Volkskreise, das Gesetz SeEeiINeTr S1tt-

lıchen, metaphysıischen Verankerung entkleiden un! 65 mehr oder WE

ger Z erkzeug individualistischer Tendenzen machen, auch die
allenthalben beobachtende Gesetzeshypertrophie, die are Ent-
remdung des Volkes VO: eC die Betonung der Suprematie un Aus-
schließlichkeit staatlıcher Gesetzgebungsmacht un!: die darın jegende Mög-
1C  el formellgesetzmäßigen Rechtsbruchs lassen die eiahren erkennen,
die der Rechtsidee un:! der Verbundenheiıt des staatlıchen Gesetzes m1t den
rundlagen des Rechts erwachsen, un: damıt uch ınn un!: Idee des
Rıchteramtes berühren Der dem Rıchter gegebenenfalls aufgebürdete
Konflikt 1st ernster Natur un berührt die rundlagen des Rechtsstaates
Darum 1ST auch die findende Lösung der Rechtsnot der eıt Schick-
salsirage für jeden Staat, der als Kultur- un: Rechtsstaat W:  r werden
111 Jene Kundgebung, die der Vorstand des Rıchtervereins des Reichs-
gerichts amn Januar 1924 die Reichsregierung richtete, un: die Il der
deutschen Rechtsgeschichte als edelster Gewissensnot geborene
"Tat verzeichnet werden wıird soll dieser Abhandlung Wegweiser SC1H

39  16 edanken VO  } "Ireu un! Glauben stehen außerhal der einzelnen
Gesetze, außerhalb einzelnen positivrechtlichen Bestimmung Keıine
Rechtsordnung, die diesen Ehrennamen verdient annn ohne Tund-
Satz bestehen Darum darf der Gesetzgeber nıcht ein rgebnis, das Treu
un: Glauben gebieterisch fordern, Urc Machtwort vereiteln C6

Juristische Wochenschrift Jahrg 1024, S g0 II
2.



ia

T  20  B I-iutäé& Sch'or_é ;  4  II  In $ ı des Gerichtsverfassungégesetzes vérkiindet dieses mit fe'ierlichem  Ernst die Unabhängigkeit und Selbständigkeit der richterlichen Gewailt  gegenüber der Staatsleitung und die Freiheit der richterlichen Tätigkeit  gegenüber der Dienstgewalt. Der neue Staat der Weimarer Verfassung  übernahm mit anerkennenswertem Mute in Artikel ı02 diesen Satz und  stellte ihn „unter den Schutz und die Garantien‘‘ des Staatsgrundgesetzes.  Damit erkannte der Staat die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt  auch für das Staatsleben * d. h. für das Verhältnis des Staates zur Gesamt-  heit seiner Staatsbürger an; er schuf damit eine Schutznorm für die Recht-  suchenden, der von Staff® mit klarer Begründung den Charakter eines  Grundrechts im Sinne der Reichsverfassung beilegt. In solcher Maßnahme  lag zugleich die feierliche Proklamation* der „Untrennbarkeit des Staates  von der Rechtsgemeinschaft‘“ ,‚ seine Unterordnung unter das Recht und  damit die Bejahung der Rechtsstaatsidee®, die auch die Präambel der  Reichsverfassung krönt, wenn „das deutsche Volk, einig in seinen Stäm-  men, das Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuern und zu be-  (  festigen‘“ gewillt ist.  Dieses Prinzip der richterlichen Unabhängigkeit isthicht neu; denn mit  der Entstehung der konstitutionellen Staaten schwand die Auffassung, die  den Fürsten als alleinigen Herrn des Rechtslebens und den Richter als den  zum unbedingten Gehorsam verbundenen Beamten betrachtete. Die im  Gefolge dieser Umwälzung vorgenommene Teilung der staatlichen Ge-  walten führte zur Verselbständigung der richterlichen Gewalt, die nun-  mehr durch unabhängige Richter ausgeübt werden sollte®. Dennoch war  die Freistellung des Richters beschränkter Natur. Man sagte ihn zwar von  höfischer Willkür frei, zwang ihn aber im gleichen Atemzuge unter das Ge-  setz, also unter eine Norm, die unter Umständen absolutistischer sein kann  als der Absolutismus der Fürsten. Und doch bleibt die Proklamierung der  Unabhängigkeit des Richters ein Fortschritt für Recht und Rechtsleben,  dem gegenüber die gleichzeitige, auch dem heutigen deutschen Rechte  eigene Beschränkung des Richters durch seine Gesetzesgebundenheit so  lange kein Hindernis bedeutet, als das Gesetz dem Gerechtigkeitsgedanken  nicht widerspricht. Aber als schon bald nach der Entstehung der konstitu-  tionellen Staaten die vielen Verfassungsaufhebungen, Verfassungsbrüche  und Verfassungsstreitigkeiten eine zweifelsfreie Stabilisierung der neuen  Verhältnisse hinderten, machten sich Bestrebungen geltend, die dem  Staatsbürger verfassungsmäßig verbürgten Rechte durch die Gerichte  überprüfen und die Übereinstimmung der staatlichen Gesetze mit dem  ? H. Isay, Rechtsnorm und Entscheidung (Berlin 1929) 201 212.  3 In Nipperdey, Grundrechte und Grundpflichten I 57.  A Isay a. a. O. 212.  S. 190.  5. Stoll in: Jherings Jahrbücher für die Dogmatik des bürgerlichen Re  Ö  ?hts, Bd. 76,  6 Frankfurter Reichsverfassung (1849) Abschnitt VI, Art. X, $ ı75. Erfurter  Unionsverfassung (1850) Abschni  Art. 86.  4  tt VI, Art. X, 8 1ı73. Preußische Verfassung (1850)_
Dr. Sch'om }

II
In L} des Gerichtsverfassungégesetzes verkündet dieses mıit feierlichem

Ernst die Unabhängigkeit un Selbständigkeit der richterlichen Gewalit
egenüber der Staatsleitung un: die Hreiheit der richterlichen Tätigkeit
egenüber der Dienstgewalt. Der eue Staat der Weimarer Verfassungübernahm mit anerkennenswertem Mute in Artikel 10 diesen atz un
tellte iıhn ‚„„Uunter den Schutz un die Garantien“‘ des Staatsgrundgesetzes.,
Damit erkannte der Staat die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt
uch tür das Staatsleben für das Verhältnis des Staates ZU  b Gesamt-
eıt seiner Staatsbürger an, SC damıiıt eine Schutznorm ur die echt-
suchenden, der VO Staff3 m1t klarer Begründung den Charakter eines
Grundrechts 1mMm Sinne der keichsverfassung beilegt. In olcher aßnahme
lag zugleic die feierliche Proklamation * der „Untrennbarkeit des Staates
vVon der Rechtsgemeinschaft‘“‘ y seine Unterordnung er das ec. un
amıt die BeJahung der Rechtsstaatsidee die uch die Traambe der
Reichsverfassung krönt, wWenn „das deutsche V olk, ein1g in seinen Stäm-
INCN, das eic 1n Freiheit un! Gerechtigkeit un be-
festigen‘“ gewillt ist

Dieses Prinzip der richterlichen Unabhängigkeit isti nicht NECU; enn mit
der Entstehung der konstitutionellen Staaten chwand die Auffassung, die
den Fürsten als alleiniıgen Herrn des Rechtslebens un den Rıchter als den
ZU' unbedingten Gehorsam verbundenen Beamten betrachtete. Die 11n
Gefolge dieser Umwälzung vOorsScCchoMMeEeN! Teilung der staatliıchen Ge-
walten führte vARB  —$ Verselbständigung der richterlichen Gewalt, die 1UN-
mehr Urc unabhängige Richter ausgeubt werden ollte'® Dennoch war
die Freistellung des Richters beschränkter Natur Man sagte iıh: ZWar vonhöfischer ıllkür irel, ıh: ber 1 gleichen Atemzuge unter das Ge-
Setz, also eine Norm, die unter Umständen absolutistischer sein annn
als der Absolutismus der Fürsten. Und doch bleibt die roklamierung der
Unabhängigkeit des Rıichters ein Fortschritt ur ecC un! Rechtsleben,
dem gegenüber die gleichzeitige, auch dem heutigen deutschen Rechte
eigene Beschränkung des Richters Urc seine Gesetzesgebundenheit
lange eın Hindernis bedeutet, als das Gesetz dem Gerechtigkeitsgedanken
nıicht widerspricht. ber als schon bald ach der Entstehung der konstitu-
tionellen Staaten die vielen Verfassungsaufhebungen, Verfassungsbrüche
un Verfassungsstreitigkeiten eine zweifelsfreie Stabilisierung er
Verhältnisse hinderten, machten sich Bestrebungen geltend, die dem
Staatsbürger verfassungsmäßig verbürgten Rechte Urc die Gerichte
überprüien un! die Übereinstimmung der staatlıchen Gesetze mit dem

Isay, Rechtsnorm un Entscheidung (Berlin 19209 2Z20OI 212,
3 In Nipperdey, Grundrechte un Grundpflichten
Ä Isay a., a., 212,

190.
Stoll 1n Jherings Jahrbücher für die Dogmatik des bürgerlichen Rechts, "O,

4  8 HFrankfurter Reichsverfassung (1849) Abschnitt VI, Art. X, N  } 175 Krfurter
Unionsverfassung (1850) Abschnitt VIÄ, Art K mj  S 173 Preußische Verfassung (1850)_
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Staatsgtüridgeseti überwaéhen lassen. ; Diese Bestrebungen traten Je-
doch mıit der allmählich sich vollziehenden Festigung der verfassungs-
mäßigen Zustände wiederum ın den Hintergrund. Man ging weit

un! 1er muß als tührend der Staatsrechtslehrer Laband” bezeichnet
werden den Grundsatz aufzustellen, daß die „Ausfertigung der Gesetze
Urc das Staatsoberhaupt den Gerichten die efugn1s nehme, Gesetze auf
ihre Verfassungsmäßigkeit prüfen‘‘; „denn die Ausfertigung erbringe‘,

lehrte IMNall, „die formelle Konstatierung‘“‘, daß das Gesetz veriassungs-
mäßıg beraten, beschlossen un: sanktioniert worden sel, die Ausfertigung
se1 die „sollemn1s editio eg1s  .. uch diese 1n der Selbstherrlichkeit des
Gesetzgebers fundierte Lehre, die In der Vorkriegszeit die herrschende
WAaTr, en die Gerichte hingenommen.

Es kam die eue eit Die aus dem msturz hervorgegangene Rechts-
ordnung manchen edenken Man erkannte zumal be1 dem
echsel der Gesetzgeber se1 ol die Arbeiter- un Soldatenräte,
den Rat der olksbeauftragten erinnert und be1 der einseitigen Basie-
runs der gesetzgebenden Gewalt auftf das Prinzıp des ehrheitswillens die
eia der Schaffung \dal Normen, die vielleicht 1L1UTr der außern Horm,
nıcht aber auch ihrem nhalte ach ec bedeuten. Gerade in diesem
Augenblicke trat die rage der Gesetzesgebundenheit des Rıchters 1n den
Vordergrund. Bei der uch heute och nıcht abgeschlossenen Problem:-
behandlung egnügte na  e} siıch jedoch nicht, den bereits firüher aufgeroll-
ten Streit der Prüfungszuständigkeit des Richters hinsichtlich der V er-

.  S des Gesetzes ZU) Austrag Zu bringen. Man ging
vielmehr der Problemirage auft den TUn Un! nahm ZUr. Prüfungsbefugnis
des Rıchters uch gegenüber dem nhalte des verfassungsmäßig zu-
stanéegekommenen Gesetzes ellung.

111
In dem nunmehr enttachten Streit stehen sıch Rechtspositivismus un

Rechtsidealismus mıit Meinungen gegenüber, die letzte Seinsfragen be-
rühren. Der Kechtspositivismus kennt als ec LLUT das VO Gesetz-
geber erlassene Gesetz, das ohne Rücksicht aut den Inhalt mit ec
identifiziert. Darum 1sSt ihm das ber dem (Gesetz waltende ec eine
unbekannte Sphäre. Selbst das Gewohnheitsrecht trıtt bei der ehaupte-
ten ückenlosigkeit der Gesetze in den Hıntergrund; die Gesetze treffen
be1 logischer Anwendung jeden Tatbestand Die Stimme VO  m} ergbohm
g1ibt auch heute och der TE ichtung un: Ziel, wenn S1e jedes,
uch das niederträchtigste Gesetzesrecht als Vverbın:  ıch anerkennt,
fern NUur formell korrekt ErZeuUgt ist Moralische Prinzipien sind
lediglich egbahner für eine kommende Gesetzgebung. Der Positivis-
INUusSs 1äßt er jedes HForschen ach den etzten Ursachen des Rechts
vermissen; als bedingungsloser Anbeter staatlıcher Omnipotenz, die

Laband, Das Staatsrecht des Deutschen Keiches 115 (Tübingen IQ011)
Vgl dazu Reichel, Gesetz und Rıchterspruch (Zürich 1015 Bergbohm,

Jurisprudenz un! Rechtsphilosophie (Leipziıg 1892) 373
Vgl "CThoma be1i Nipperdey d, d, 51
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Unrecht nıcht tun vermag, betrachtet das Problem der Gesetzes-
gebundenheit des Richters 1} inne des Gerichtsverfassungsgesetzes un
der Weıimarer Verfassung als längst gelöst Der Richter hat das Gesetz
bedingungslos anzuwenden, WIie CS ıhm dargeboten wird Zu dieser
Lehre bekannte siıch och der zweıte Deutsche Kichtertag, wenn TOTLZ
der emühungen VO Lobe, Rıß und Staffel dem Richter die efugnis ab-
sprach, ,, VOIN Gesetze abzuweichen und be1 Zweifelhaftigkeit des Gesetzes-
nhalts ach freiem Ermessen entscheiden‘‘. och —  ist die Basis dieser
Lehre schon erschüttert;: enn InNnan erkennt 1ı mehr, nıcht zuletzt auch

richterlichen Kreisen, das Bedenkliche die Idee des Rechts VOCI-
unkelnden un das Richteramt se1iNner ethischen Werte entkleidenden Auftf-
fassung er die Rechtsleben teilweise schon vollzogene Be-
WESUNgG, die Gesetze aut iıhre Übereinstimmung mit dem Verfassungsgesetz
Ur den Rıchter überprüien lassen, er uch das 1 der deutschen
Staatsrechtslehre sprießende Streben, die Elemente des ur den
Richter maßgeblichen Gesetzes Rahmen der Rechtsidee ergründen

Im Gerichtsverfassungsgesetz und 11 der Weimarer Verfassung wıird
der Rıchter dem ‚„„Gesetze‘‘ unterworten el Fundstellen geben keine
Definition des Gesetzbegrifis, setzen diesen vielmehr als bekannt VOTauUs
Die herrschende TE unterscheidet 19888 zwischen Gesetz 1111 ormellen
un materiellen Sinne und versteht nter jeden Urc. die eg1s-
lative kundgegebenen Wiıllensakt des Staates, ohne Rücksicht darauf ob
C1N Rechtssatz ausgesprochen wird oder nıcht während das Gesetz
materiellen inne aut dem Wiıllen der Gemeinschatit eruhenden
Rechtssatz darstellt wobei unerhe  ıch 1St, weilcher Form dieser Rechts-
satz sich äußert, ob Gestalt des ormellen Gesetzes, der Rechtsverord-
nung oder des Gewohnheitsrechts

Diese Zweiteilung des Gesetzbegrilis 1st tür dıie rage der richterlichen
Gebundenheit insotfern VO Bedeutung, als {> erkennen 1äßt daß Gesetze
denkbar siınd die keine Rechtssätze enthalten, die ach yro „Form-
gesetze Gegensatz „Rechtsgesetzen sind Wenn 19888 das Gerichts-
verfassungsgesetz un die Reichsverfassung VO  } Gesetzen sprechen, die
den Richter binden, können darunter be1 Berücksichtigung der Autf-
gaben des Kıichtertums, das die dem ec innewohnenden Gerechtigkeits-
PriNzZ1ıDIeEN Rechtsleben ZUuU Ausgestaltung bringen hat nur Rechts-
gesetze verstanden werden, solche Normen, die der gerechten ÖOrd-
Nnung der Gemeinschaft dienen Es 15Tt nıcht jedes Gesetz I formellen
Sinne schon Gesetz Sinne des rtikels I0 Dies erg1bt sıch dem
Geist Bestimmung, die den Staat verfassungsmäßig AIl die Rechts-
idee bindet Wenn die Unabhängigkeit des Rıchters eiNe Rechtsgarantie

Vgl Juristische W ochenschrift, Jahrg 1024, 15066; Jahrg 1025, 44 f£
So Smend, Verfassung un Verfassungsrecht (München 1928) 150 Schmitt,

Unabhängigkeit der Rıchter, Gleichheit VOT dem Gesetz und Gewährleistung des
Privateigentums nach der W eimarer Verfassung (Berlin 192 143;) vgl Laband
„ a, O. I1 2£. 61 fi.
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bedeuten soll, SÖ darf nich£ GeSetzé gebündeh sein, die Zzwar ; formelle
Gesetze sind, ihrem nhalte ach jedoch der Idee des Rechts als der Idee der
Gerechtigkeit widerstreiten. Daß Gesetz 1m Sinne des rtikels 10 NUur als
Rechtssatz verstanden werden kann, muß INa  e} auch deswegen annehmen,
weil anderntalls die Unabhängigkeıit der Gerichte eın Nıchts ware, da
parlamentarischen Staate die gesetzgebende Mac sich meist mi1t der
Stelle identifiziert, VO der die Regierung ‚abhängig un von deren Ver-
trauen S1e ist 1:

Nach nschütz sind allerdings „Gesetz un! ec NUur echsel-
begriffe, deren Gleichsetzung durch Ite und eue Zeiten geht‘‘. ber schon
das römische eCc kennt die hängigkeit des Gesetzes VO ec „Non

regula 1US sSsumatur sed CX iure quod eSt, regula fiat‘‘, und tür Ga]us galt
„Lex esSt, quod populus iubet constituit‘‘. uch odın?® weist die
Irennung VO  } Gesetz un: ec ach: „plurimun distat lex iure‘‘, un:
tormuliert: ‚„„L1us en1m sine 1USSUu ad 1d, quod aCQuum, on um est, lex
ad imperantıs maiestatem pertinet. Est en1ım lex n1 alıud, quam SUIMIMNac

postestatis iussum.““
An diesem unterschiedlichen Inhalt VO  ; Gesetz un!ec hat Artikel 10

der Weimarer Verfassung nıchts geändert; enn wenn der Gesetzesbegriff
des Ttikels 10 sich 1mM formellen Gesetz erschöpite, wüuürde Ja auch
das Gewohnheitsrecht als Rechtsquelle ausscheiden. Daß ber die Ver-
fassung daran gar nıcht gedacht hat, erweist ZUTrC Kvıidenz, daß S1e
anderer Stelle das Urc ewohnheit eschaffene Völkerrecht als Rechts-
quelle betont (Artikel 4) 1 Hierzu kommt, daß das Gerichtsverfiassungs-
gesetz un die Reichsverfassung den KRıchter nicht ( C  Tn C n N,
sondern dem Gesetz unterwerien; es bringt also auch die W ortfassung
der die richterliche Gebundenhe: regelnden Norm usdruck,
„Gesetz‘‘ nıcht jedes Gesetz, Ssondern NUur das Gesetz als Rechtsnorm be-
deutet. Diese Auffassung 1n andern Bestimmungen der staatliıchen
Gesetzgebung eine Stütze. war 1ist der atz: „Gesetz ist jede Rechts-
orm  66 weder 1M Gerichtsverfassungsgesetz och 1n der W eimarer Ver-
fassung enthalten; ohl aber findet sich 1n andern Gesetzen un! ZWar

gerade iın solchen, die 1n erster Linie für das Rechtsleben VO Bedeutung
sınd; uch weisen 2337 StPO un SS 511I, 512 ZP  ®) auf die Gleichstellung
des Gesetzes mi1t der Rechtsnorm hın Diese mehrtachen Hinweise lassen
den Schluß daß S1ie eın Programm, ein Prinzıp enthalten, das uch für
das Gebiet des Tiikels 10 der Reichsverfassung übernommen werden
dart Gesetz 1 Sinne dieses rtiikels ist 1Iso 1Ur die Rechtsnorm.

Hierunter ist ber nıcht jede gebietende oder verbietende Norm VeI -

stehen, die einen Tatbestand mit Rechtsfolgen verknüpit, sondern 1Ur eine
Norm, die, dem des Weortes getreu, Norm des Rechts, der Ge-

Vgl Kaufmann ın Heft 3 der Veröffentlichungen der Vereinigung der deut-
schen Staatsrechtslehrer (Berlin 10927) H Cathreıiın, eCc Naturrecht und pOs1-
tıves Recht > (Freiburg 1909 4

De republica
Vgl Lobe, Fünifizig Jahre Reichsgericht (Berlin 1020) 242

Zum Beispiel ZPO S 12), StPO S 2)
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rechtigkeit oder, WI1Ie das Reichtsgéricht 16 sich ausdrückt, eine Satzung
1St, die einen Rechtssatz aufstellt Es mu also das Gesetz gew1sse Quali-
taäten erfüllen, amıt 65 als Rechtsnorm, als „Tichtige‘‘, vernünitige, ge-
rechte Norm angesprochen, amıt 65 VO „guten, gerechten Uun! tapiern
Rıchter segensreich angewendet‘‘ werden kann Hierzu gehört 1n erster
Lin  1e der generelle harakter der Norm. Staatliche Gesetzesmaßnahmen,
die 1Ur eine Einzelperson oder mehrere Personen gerichtet sind
un er Machtsprüche darstellen, Sind nıemals Rechtsnormen un Gesetz

Sinne der ansczZOYgENEN Bestimmungen. Nun der generelle
Charakter des Gesetzes allerdings die Gefahr, daß es Schlec un:
gerecht se1, stark vermindern, ber veErmMa$Ss S1e keineswegs gänzlic

beheben: enn auch generelle Normen können unsittlichen Inhalt autf-
weilisen.

FKür die Frage der richterlichen Gesetzesgebundenheit ist die Charak-
terisierung des Gesetzes als einer Rechtsnorm auch deshalb bedeutungs-
voll, weiıl hierin zugleic die Anerkennung anderer Rechtsquellen als der
staatlıchen Gesetzgebungsmacht 1e2 Solche andere Rechtsquellen macht

der Gesetzgeber ZU Bestandteil seiner staatlıchen Ordnung, enn
weist 1in verschiedenen Gesetzen selbst auf S1e hın. Allerdings hat das

als Rechtsquelle 1n Schrifttum un Rechtsprechung anerkannte un Urc
staatlıche Rechtsmacht approbierte Gewohnheitsrecht Gesetz keine ausS-rückliche Betonung gefunden, ohl aber zeichnet der Gesetzgeber eine
andere Rechtsquelle Urc Umschreibung ihres Wesens 1in deutlicher Korm
Er verweist nämlich Zzanireichen Stellen des BGB aut "ITreu Uun!: lau-
ben, Billigkeit, gute Sitten und illiges Ermessen, also auf Normen-
komplexe, die schon VOLT dem Gesetz in Geltung9 die sich als Rechts-
grundsätze au der Natur der Sache ergeben, die Iso Rechtsnormen un!
amıt „Gesetz‘‘ Sinne des Gerichtsverfassungsgesetzes und der Reichs-
verfassung sind. Solchen inweis bietet uch 22 BGB, der ein sozial-
ethisches U7}  — Rechtsgrundsatz macht Weitere Hinweise auftf Jenes
überpositive eCcC nthält das Strafgesetzbuch, wenn [*l erkmale Ww1e
Unzucht, Erregung öffentlichen Ärgernisses, unsittliche Handlungen VeI -
wendet, Iso wieder Begriffe, die ihre Charakterisierung 1n dem natürlichen
sittlichen Empfinden des Menschen finden Schließlich verweist die Reichs-
veriassung selbst 3 zahlreichen Stellen auf Rechte un iıchten, die
siıch als ethische KRechtsgrundsätze aus der Natur des Menschen ergeben.So wird in Artikel 12 die Erziehung des Nachwuchses ZUr Jeiblichen, seeli-
schen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit ausdrücklich als natürliches eCc
der Eltern bezeichnet. Es wird also 1er eine überstaatliche Rechtssphäre
anerkannt, die ach Hılling un Bühler dem alten Naturrecht ent-
Spricht.

RgZ 79, 155
Artikel 119 120 122 132— 134 151—155 157 158 162 104
AÄArchiv für katholisches Kırchenrecht, III,
Archiv für Offentliches Recht, XII 187 237
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Die Verbindlichkeit des Naturrechtes annn nıcht etwa deshalb be-
stritten werden, weı1l 1a be1i der technischen chaffung des Satzes: „„Ge-
Setz ist jede Rechtsnorm“, an eın Naturrecht nicht gedacht hat, nıiıcht ein-
mal hat denken wollen Woran gedacht hat un nicht, ist
erheblich: 1Ur darauf kommt C555 an, ob die Fassung der Vorschrift „Gesetz
i1st jede Rechtsnorm‘“‘ die Subsumtion des Naturrechts diesen Ge-
setzesbegriff ermöglicht. Dies ist ber bejahen; enn Gesetz 1 Sinne
dieser Vorschriit ist jedes Gesetz 1 materiellen Sinne der Rechtsnorm,
Mag die Norm u  © geschrieben oder ungeschrieben sein; wotliern S1€e NUr

eine Satzung VO ecCc bedeutet 2}
Dieses natürliche Sittengesetz als eın ber der Menschheit thronendes

eC das die Wurzel für die sittliche, ber uch für die rechtliche Ord-
Nung ist, stellt eine Rechtsnorm besonderer Art dar Denn Naturrecht 1st
nıiıcht was Neues oder eine Ideologie, neıin, Tatsächliches, Gelten-
des, Konstantes 2 Seiendes, nicht erst Seinsollendes es durchfiutet, solange
die Menschheit atmet, die Welt, denn allüberall, be1 heidnischen Uun! christ-
lichen Völkern, sıiınd die Begrifie Gut un Böse, eCc un! Unrecht ur-
rechtlich gegeben Uun!: gewissensmäßıg erfiassen. Bei Sophokies olg
Antigone dem naturgegebenen Gesetze der Geschwisterliebe un der Pietät
und übergibt die Leiche ihres Bruders dem er Todesstrafe
gestellten Gebote des Köniıgs Kreon der Multter rde Schon 500 Jahre vor
Christus bekannte sıch era Z dem Satze: „Alle menschlichen Gesetze
zehrenVO dem einen göttlichen Gesetz‘‘. Platon un! Aristoteles sprechenVO
einem Naturrecht, das allüberall Geltung hat, ohne Rücksicht darautf, ob
sein Inhalt ım Einzelfalle dem Menschen gene ist oder nıcht Die Römer
kannten die „naturalıs ratio‘‘, das „1US naturale quod natura omnia anıl-
malıa docuit“‘ oder das „Donum aequum“‘. .Cicero betont in beredten
Worten gegenüber einer materialıstischen Zeitströmung die KEixistenz eines
Naturgesetzes als des ber allen Menschensatzungen stehenden natürlichen
Sittengesetzes, das nıchts anderes ist als die rechte, VO der Gottheit her-
stammende Vernuntt. Von Paulus, der 1n seinem Römerbrief VO  $ dem
Gesetze pricht, das 1in der eiden Herzen geschrieben ist, ber AÄAmbrosius
un Augustinus, die diesen edanken aufnehmen, ber Gregor den Gro-
Ben un Isıdor VO  e Sevilla bıs Thomas VO quın un Suarez reicht
ein ununterbrochenes Bekenntnis jener ehre, deren inhaltlıches Prinzip
das Gute, das Gerechte, das „honeste vivere, das alterum non laedere, das
SUum CU1qUe tribuere‘‘, also sittliche Grundforderungen sind, „UNVET-
anderlich und unverwüstlich‘‘, daß ach Thomas auch ‚„Leidenschaft un
Verblendung S1e nıe ganz verdunkeln‘‘ können. Diese Grundsätze sind
Rechtssätze vorstaatliıcher Natur, göttlichen rsprungs, participatio egis
eternae.

20 Vgl Niedner, Das Einführungsgesetz Bürgerlichen Gesetzßuch‚ Art
Berlin IQ01I.

21 Haring 1 Archiv TÜr Rechts- und Wirtschaftsphilosophie XVI "”homas
VO Aquıin, Summa theologica I, Zg 04, d., 2—6

Summa theologica I, Zy Q I, Q, Z y 04, d.



Dr Schorn

VI
Die chrıstlıiıche Naturrechtslehre als das rgebnis auf dem

Theismus ruhenden Weltanschauung leugnen, el Tatsachen der Wiırk-
1C.  el bestreiten. Leugnen würde auch Unwahrhaftigkeit bedeuten, da
INa  $ sıch auf Naturrecht ann berulft, wenn CIHENECEN Interesse
benötigt. Das Lückenhafifte der staatlıchen Gesetzgebung un:! die nicht
eugnende Krisis des Rechtslebens en den Weg auf der ucC. ach den
unverrückbaren Grundlagen der Rechtsordnung geebnet In diesem Rın-
gen } die Rechtsidee kommt inan auch 111 rechtswissenschaftlichen Kre1-
SC  , dem Naturrecht als ‚„„der großen, eEwisen rage 9 „der gewaltigsten,
die Je das Denken der Juristen beschälftigt hat‘“ wıieder näher, wobe1 als
tuckische Ironie des Schicksals verzeichnet werden IMUu. daß selbst Berg-
bohm der das „Unkraut Naturrecht schonungslos mi1t Stumpf un! 1e.
ausgerottet w155s5en wollte, VO Neukamp auf naturrechtlichen Pfaden
ertappt wurde ber INa wahrt auch heute och Distanz ZUuU christlichen
Naturrechte, dessen Geist un Inhalt 12l nıcht er enn leugnet
den Zusammenhang dieses Rechts Inıt dem göttlichen, dem überpositiven
eC INa  } rCklärt das Naturrecht nıcht als eLtwas KEwiges, Unabänder-
lıches, sondern als Niederschlag der gesellschaftlichen Verhältnisse
bestimmten Periode, der sich aus dem Jeweiligen Gemeinschaftsleben un:
den daraus entstehenden Anforderungen entwickelt „Geist der eit 1St
Geist des Rechts66

Daher leugnet auch Stammler das Vorhandensein un!
bei en V ölkern wıiırksamen Rechtssatzes Man behauptet selbst heute
och vieliac die Veränderlichkeit der sıttlıchen und rec  iıchen Ord-
NUunNng TOTZ den Urc Cathrein, Schmidt un Gräbner geiörderten ethno-
graphischen Untersuchungen Man bezeichnet annn Naturrecht als Natur-
trıeb oder als Vernunftrecht un mM1t den egriffen des Rechts-
gefühls, des Rechtsbewußtseins, des Rechtsempfindens 7 stolzen Wor-
ten Un sicherlich keinen iImMag1ınaren Größen, ohl ber Wertungen, die
OTtZ der Rıichtigkeit der den egrifien vieliac ruhenden Idee

weıten Spielraum tür individuelle Auffassungen bieten. Man identi-
Niziert annn auch vieliac das Rechtsgefühl mıit der V olksmeinung, die
wandelbar un der Kinwirkung VO  - eıit un Kultur nıcht ist

VII
Mit dieser „sakularısıerten rationalıstisch-individualistischen‘‘ ?? Natur-

rechtslehre, die nıcht mi1t absoluten Werten rechnet un vereinzelt
weit geht, dieVKRechtsordnung für überflüssig erklären, da sich

aQus der bloßen menschlichen Vernunit lückenloses KRechtssystem ahb-

Paulsen, Die deutschen Universitäten und das Universitätsstudium (Berlin
1902

22 Einleitung i c1in Entwicklungsgeschichte des Rechts (Berlin 1895)
25 Vgl Archiv für echts- und Wirtschaftsphilosophie, Jahrg 1015, 423

Vgl y A Fehr, Recht un: Wiırklichkeit (Potsdam 1927) 25 f
Schwer, Katholische Gesellschaftslehre (Paderborn 192 143



Staatsrecht und Naturrecht

leiten lasse, hat die cCAHNrıistliıche Naturrechtslehre nıchts tu  3 Sie hat da-
her uch en nla für eine charfe Scheidung SOTSCH, jene Vor-
urteile auszuräumen, 1e 1 Juristischen reisen gegenüber der katholischen
Naturrechtslehre bestehen. Diese katholische re stellt nıcht das Indıi-
viduum ber den Staat S1e erkennt auch nıiıcht die Gebote des
Rechts Gegenstand der Selbstgesetzgebung des Individuums, „autonom‘
sind Im Gegenteil die christliche Naturrechtslehre bejaht das Gesetz-
gebungsrecht des Staates, glıeder aber die Rechtsordnung die
festumgrenzte sıttlıche Ordnung CeINn, cht S1C iıhrem Bestandteile un!
geht VO Gott als dem höchsten Gesetzgeber aus.

"Trotz charfer Scheidung der christlıiıchen VO der entkirchlichten Natur-
rechtsiehre 1St aber mi1t Nachdruck betonen daß auch diese moderne
Naturrechtslehre neben der geschriebenen Norm Rechtssätze kennt, die
iıhrem Inhalt ach dem allgemeınen Gedanken der Menschheit, der Gemein-
schait freiwollender Menschen entsprechen. Diese TrTe 1sSt uch des-

bedeutungsvoll we:1l ach Professor Jung das „Rechtsleben un!
die Rechtsanwendung des Rückgriffs auf die obersten sıiıttlıchen rund-
agen der Rechtsordnung, auf das Rechtsgewissen, auf die treie Idee der
Gerechtigkeit nıcht entbehren können

111
AÄAus den früheren Darlegungen rhellt bere1ts, daß der Staat sich diesem

Rechte dadurch untergeordnet at, jede Rechtsnorm als Gesetz
erkennt, un:! daß die Gerechtigkeit als die Grundnorm des natürlıiıchen
Sittengesetzes integrierenden Bestandtei des Verfassungsgesetzes
gemacht hat Die Bındung das Naturrecht erg1bt sich ber auch aus

rsprung un!: Wesenszweck des Staates Der Staat 1St VO  - Gott gewollt,
1St die das Zusammenleben der Menschen ordnende SC und bezweckt

das Beste der Gemeinschait 1St ein ‚sittlıch-bestimmter Organismus‘‘®°
„Es g1bt keine Gewalt außer VO Gott 66 „Gott alleın 15Tt recht Uun!:
höchsten Sinne Herr der inge, dem darum alles, Was da 1ST, untergeben
1sSt und dienen IMNUu. daß wer ein Herrscherrecht besitzt, dieses
VO keinem andern empiangen hat als VO  } ıhm, dem Herrscher ber alle
Ist ber der Staat olchen rsprungs, olg daraus die Unterwerfung
des Staates die Rechtsprinzıpien, die das Naturrecht als göttliches,
ECW1ISES ec beherrschen un!: dıe das „menschlıche Gesetz ZUII mittelbar
göttlichen machen Damıit ergeben sıiıch VO selbst die Grenzen at-
liıcher Gesetzgebung Sıie hat ZW arl ihre Eigenständigkeit un! iıhre i1gen-
Aart S1C 1sSt ach den Worten Leos 111 als „Dolmetsch des Natur-
rechts‘‘ notwendig, S1€e endet aber ort die Rechtssphäre der höheren
aCc. des Natur- und Sittengesetzes ihre Kreise zieht enn das „mensch-

Laun, Recht und Sittliıchkeit? (Hamburg 1927)
In den Verhandlungen des 5 Preußischen Richtertages (1926) 66 f 96
Bauer 111l Der Katholische Gedanke, Jahrg 19028
Rom I
Leo X I1Il1 Rundschreiben „Immortale Dei‘‘, November 1885

Koch Lehrbuch der Moraltheologie 3 (Freiburg 19010) 68 f



liche Gesetz 1St nicht eine scfiléchthin» souveräne Norm, sondern regularegulata, 6S hat seine seine höchste Norm 1m ewigen Gesetz‘“
Auf TUn dieser Lehre ist der Inhalt des staatlichen Gesetzes zwingend
e Ihn bestimmt nicht der Machtwille des Staates, sondern das
sittliche Ziel des Staates, die sittlıche Gestaltung der Gemeinschaft un die
Ordnung des Volkes in der gottgewollten un gottgesetzten Richtung.„Das Sittliche also ist Bestandteil der Rechtsordnung, der Mutterboden der
zwischen den Halmen, die die Rechtssätze darstellen, sichtbar bleibt.‘‘ 35
Darum muß auch das Gesetz, 111 wirkliches ec. sein, „1M Sıttlichen
begründet, mıit Sitte un erkommen verwachsen un 1mM Volksseelischen
verwurzelt‘‘ se1in $°6. Die katholische Moraltheologie ordert er ZUT
Gültigkeit eines staatlıchen Gesetzes neben der physischen Erfüllbarkeit,der Notwendigkeit für das Gemeinwohl un der Achtung VOLTr klaren
menschlichen Rechten die sıttliche Erlaubtheit. Diese notwendigen Vor-
aussetzungen des Gesetzesinhalts verlangt die Kirche auch dort, S1e
selbst als gesetzgebende Macht 1n Frage kommt "Ireffend wird das Urc
die Ausführungen des Kardinals Caspar Contarini bei Übergabe der Gesetze

aps aul I1I 1mM Jahre 1538 beleuchtet: ‚„Alle Herrschaft ist eine
Herrschaft der Vernuntft. Sie hat den Zweck, die Untergebenen Urc dıie
rechten ittel ihrem iele, dem ucC. tühren uch ein apsIMu. wIissen, daß freie Menschen sind, ber die herrscht. 1C ach
Belieben soll eiehlen, sondern ach den Regeln der Vernunft, der gött-liıchen Gebote un der iebe; enn nıcht die 1ıllkür <1bt die positivenGesetze. Sie werden gegeben, indem iINnan das natürliche ec un diegöttlichen Gebote mıit den Umständen zusammenhält Deine Heiligkeit
;  e Sorge, VO  m} dieser ege nicht abzuweichen!“‘‘

Autarkie
Von Oswald \ v Nell-Breuning S. J]

erade wIıie das Wort „Devisen‘‘ VOT dem Kriege Nur in Kreisen der
Geschäftswelt bekannt WAaT, plötzlich ber sich 1n er Munde fand,obwohl bis heute V, derer, die gebrauchen, die irrtümliche Vor-

stellung damit verbinden, deute fremde Geldsorten, ist in Jüngstereıit das Wort „Autarkie‘‘, irüher 1Ur 11 engsten Kreise der Sozialtheore-
tiker oder Sozialphilosophen geläufig, mit einem Mal einem der me1i1ist-
begegnenden Weorte 1 der Tagespresse un 1n Zeitschriften geworden. Und
wiederum zeigt sıch, daß die meisten, nıcht NnUur derer, die lesen, sondern
uch derer, die schrifitstellerisch anwenden, entweder keine klare Vor-
stellung davon aben, Was e eigentlich bedeutet, oder Bat eine durchaus
fehlgehende Bedeutung amıt verbinden. Diese Sachlage und. noch mehr

Schilling, Lehrbuch der Moraltheologie I Ä(München 102 125Elster 1N? Handwörterbuch der Rechtswissenschaft, hrsg. VO  @} Elster und Stier-Somlo (Berlin 1925 {f.), 493
Müller 1n: Süddeutsche Monatshefte, Jahrg 102909, 255Vgl AA Göpfert 73 Lghmkuhl 300 391 . Mausbach



Autarkie

die große Wichtigkeit des die Zu Schlagwort gewordene „Autarkie‘‘
sich drehenden Streites rechtfertigt C 1er weni1gstens den Versuch
Klärung unternehmen.

Dem oberflächlichen Anscheine ach A be1 dem Autarkie-Streit
eiNnNne Zweckmäßigkeitsirage der Handelspolitik In Wirklichkeit ieg

der Streitpunkt sehr 1el tiefer: geht Grundiragen uNnSeTer Aut-
fassung VO Staat un:! Wiırtschaft Die rage der Autarkie 15t darum uch
nıcht eC1Ne rage VO gestern oder heute, S1e gehört keineswegs der ages-
polıtik 1eimenhr kannn S1e ruhig als eine der CWISCH Fragen der Soz1al-
philosophie angesprochen werden, als eine e n G  U. a - Ange-
legenheit, die aus letzten, allgemein un CWI gültigen Grundsätzen her-
auS, nıcht aber ach zufälliger äußerer Verumständung des Augenblicks
entschieden S5C11N 111

Eıiner der grundlegenden Begriffe der aristotelisch-thomistischen Gesell-
schaitslehre, der uch der Theologie be1 der Lehre VO der Kırche C1i1Ne
bedeutsame spielt 9  9 1ST der Begriff der ”v Ö 11 C) Il (D C-
S S (societas perfecta) Sosehr diese Gesellschaftslehre, H a
ns der christlichen Fort  ldung der arıstotelischen Gedanken, Gewicht
darauf legt das Lebensrecht der freien Vergemeinschaftungen,
der „Gesellscha{ft“‘‘ als olcher gegenüber der Staate rechtliıch un
machtmäßig .A 1 T} Gesellschaf wahren, Staatsall-
macht oder Sar Allheit des Staates (Staatsallheit oder Allstaatlıch-
keit: Stato totalıtario, totalitarieta Stato) wehren, bezeichnet
S1e€ doch en natürlichen Vergesellschaftungen den Staat alleın als
„VOollkommene Gesellschaft: die Gegensatz den ETSANZUNSS- un!
lehnungsbedürftigen Gemeinschaften die sufficientia iıhren 1edern

gewährleisten9 weiıl S1e ber alle azu notiıgen ittel verfügt.
Änders ausgedrückt das Gemeinwohl der staatlıchen Gemeinschaft 15t

Bereiche des natürlichen irdıischen W ohlergehens der Menschen -
C C  e S Gemeinwohl und die zusammenwirkende Gesamtkraft des

staatlıch Volkes VeETINAS dieses Gemeinwohl N C 1 Z C 1-
wıirkl:chen

Im übernatürlichen Bereich 1St die Kirche die CINZIYE „Vollkommene
Gesellschaft‘‘ Gerade der Kırche 1äßt sıch besonders klar veranschau-«-
liıchen, Was ZUmn Begriff der vollkommenen Gesellschaft gehört, Was nıcht
Selbstverständlich hat der (®)  1C.  e Stifter Kirche mit em SO
Stattet, Was S16 n Mitteln nöt1g hat, ihre Aufgabe erfüllen: aran
zweiıfeln, 1e. die Allweisheit des Gottmenschen Zweifel zıiehen. Den-
och 1STt offenbar, der Kirche durchaus nıcht alles, dessen S1e ZU.: Kr-
reichung ihres Zieles 1081 1 e gegeben 15 für vieles sıieht
S1€E sich aut die Mitwirkung anderer Stellen, So namentlich auch des
Staates (des „weltlichen Armes aNnNSCW1IESCH Aber, und das 1St das Ent-
scheidende S1e 1St der Lage sich diese Mitwirkung verschaffen,
S1e hat eın cht darauf und steht auch nıcht vollıg wehrlos da, die-

Auf die ÜUnterscheidung VO  e} „SOCIletas perfecta und „societas completa“ braucht
hier nicht EINSCSANZEN Z werden



Oswald V, Nell-Breuning

@  30  ; Oswald V. Nell-Breumng S: J  _éem Rech_téanspfuch N ä chd r”ti ck zu verleihen‘.' Zwar erleidet d>ie Kirél‘äe  nicht selten Bedrückung, werden ihre Rechte immer wieder einmal mit  Füßen getreten; aber, wie nicht bloß die Voraussage Christi des Herrn  gewährleistet, sondern auch die zweitausendjährige Erfahrung bestätigt:  auf die Dauer, auf lange Sicht setzt die Kirche sich siegreich durch, sie  geht mit voller Sicherheit ihren Weg durch die Jahrhunderte und erfüllt  ihre Aufgabe an der Menschheit. J. M. Keynes hat einmal scherzhaft ge-  meint: „Auf lange Sicht sind wir alle t o t“, um damit anzudeuten, daß Be-  trachtungen auf lange Sicht von höchst fragwürdigem Wert sein können.  Auf den Einzelnen bezogen ist das vollkommen riéhtig, weil das Erden-  dasein des Einzelnen zeitlich eng begrenzt ist und mit dem leiblichen Tode  endet; die Gemeinschaftsgebilde dagegen überdauern die Lebenszeit ihrer  Mitglieder, und deswegen ist, auf sie bezogen, die Betrachtung auf lange  Sicht gerade die richtige.  Es gehört also nicht zur „vollkommenen Gesellschaft‘“, daß sie alle  Mittel zur Erreichung ihres Zieles in sich selbst enthalte; es genügt,  daß sie auf irgend eine hinlänglich zuverlässige Weise darüber verfüge.  Wäre diese dem Theologen aus der Lehre von der Kirche als vollkomme-  ner Gesellschaft geläufige Erkenntnis immer beachtet worden, so hätten  sich wohl die meisten Irrungen und Weiterungen in der Autarkie-Frage  vermeiden lassen. Vorerst aber — dies wolle wohl beachtet werden — sind  wir noch gar nicht beim Begriff der Autarkie, sondern erst auf dem Wege  zu ihm. Auf diesem Wege begegnet aber zunächst noch ein anderer, nicht  minder wichtiger Begriff. Zwei Attribute sind es nämlich, welche die  „vollkommene Gesellschaft“ auszeichnen: Souveränität und Autar-  kie. Erst indem wir beide in eine Reihe stellen, gelingt es uns, auch der  Autarkie ihren rechten Platz anzuweisen und sie in den rechten Sehwinkel  zu fassen.  In der wenigstens bis zum Kriege oder, genauer gesprochen, bis zur  Völkerbundsära herrschenden Lehre der Völkerrechtswissenschaft galt es  als ausgemacht, daß Souveränität im strengen (absoluten) Sinne völliger,  allseitiger und allumfassender Unabhängigkeit zu fassen sei, also nicht  bloß jede tatsächliche Bindung, sondern selbst die Möglichkéit  einer Bindung, sei es Fremdbindung, sei es Selbstbindung, ausschließe.  Der Staat also nicht nur die Quelle allen Rechtes, sondern auch die Grenze  jedes möglichen Rechtes; Rechtsbeziehungen im strengen Sinne der  Staaten untereinander sind begrifflich ebenso ausgeschlossen wie infolge-  dessen auch Rechtsverletzungen zwischen ihnen. Völkerrecht sei im  Grunde nur möglich als autonome innerstaatliche Norm, die der Staat  sich selbst und seinen Bürgern setzt für ihr Verhalten gegenüber andern  Staaten und deren Angehörigen. Eine den Staaten übergeordnete Rechts-  ordnung, die ihre Beziehungen und ihr Verhalten zueinander verbindlich  ordnet, ist mit dieser Auffassung von Souveränität unvereinbar; sie wird  denn auch im Namen dieses überspannten Souveränitätsbegriffs ausdrück-  lich geleugnet. Das Nebeneinander der verschiedenen Staaten ist nach  dieser Auffassung kein sinnvolles Miteinander, geschwgigey depn Für-sem Rech_tsanspfuch ru verleihen. Zwar erleidet die Kirche
nıiıcht selten Bedrückung, werden ihre Rechte immer wieder einmal mit
en e  > aber, w1e nicht bloß die V oraussage Christi des Herrn
gewährleistet, sondern auch die zweitausendjährige Erfahrung bestätigt:
auft die Dauer, auf ange 1C die Kirche sich sıegreich urch, sS1e
geht mit voller Sicherheit ihren Weg Urc die Jahrhunderte un!: r{üllt
ih;e Aufgabe der Menschheit Keynes hat einmal scherzhaft g-
meıint: „Auf ange 1C sind WITr alle ot‘,  eb damıit anzudeuten, daß Be-
trachtungen auf ange 1C VO höchst iragwürdigem Wert sein können.
Auf den Einzelnen bezogen ist das vollkommen richtig, weiıl das Trden-
daseın des Einzelnen zeıitlıch en begrenzt 1st un! mit dem leiblichen ode
endet; die Gemeinschaftsgebilde dagegen überdauern die Lebenszeit ihrer
Mitglieder, und deswegen iSst, auft S1e bezogen, die Betrachtung auf ange
1C. gerade die richtige.

Es gehört 1Iso nıcht ZUu „vollkommenen Gesellschaft‘‘ daß S1e alle
iıttel Zu  Ta Erreichung ihres Zieles in sıch selbst enthalte; 6S genügt,
daß S1e auf irgend eine hinlänglich zuverlässige Weise darüber ert 5 C
Wäre diese dem Theologen aus der TE VO  e} der Kirche als vollkomme-
er Gesellschaf geläufige Erkenntnis immer beachtet worden, hätten
sich ohl die meisten Irrungen un: Weiterungen 1n der Autarkie-Frage
vermeiden lassen. orerst aber 1eSs WOo ohl beachtet werden sıiınd
WIr och Sar nıcht e1im Begriff der Autarkie, sondern erst auf dem Wege

ihm Auft diesem Wege egegnet ber zunächst och eın anderer, nıcht
minder wichtiger Begriff. w eı Attrıbute sind naämlıch, welche die
„Vollkommene Gesellschaft‘“‘ auszeichnen: Ö f A un! 1-
kıe. Erst indem WIr €1' iın eine el stellen, gelingt es uns, uch der
Autarkie iıhren rechten atz anzuweisen und S1e 1n den rechten Sehwinkel

fassen.
In der weni1gstens bis U1 Kriege oder, SENAUECET gesprochen, bis Zu

V ölkerbundsära herrschenden Lehre der V ölkerrechtswissenschaft galt
als ausgemacht, daß Souveränität 1mM (absoluten) Sinne völliger,
allseitiger un!' allum{fassender Unabhängigkeit fassen sel, also nıicht
bloß jede tatsächl:che Bindung, sondern selbst die Möglichkeit
einer Bındung, sSEe1 Fremdbindung, se1 Selbstbindung, ausschließe.
Der Staat also nıiıcht nNur die Quelle en Rechtes, sondern uch dıe Grenze
jedes möglichen Rechtes: Rechts e e 1m r  e inne der
Staaten untereinander sind begrifflich ebenso ausgeschlossen WI1e€e nfolge-
dessen auch Rechts e — zwıischen ihnen. Völkerrecht sSe1 1m
Grunde NUur möglıch als autonome innerstaatliche Norm, die der Staat
sich selbst un: seinen Bürgern für iıhr Verhalten gegenüber andern
Staaten un deren Angehörigen. Eine den Staaten übergeordnete Rechts-
ordnung, die ihre Beziehungen un: ıhr Verhalten zueinander VerD1in!'  ıch
ordnet, ist mit dieser Auffassung VO Souveränität unvereinbar: S1€e wırd
enn auch 1 Namen dieses überspannten Souveränitätsbegriffs ausdrück-
ich geleugnet. Das Nebeneinander der verschiedenen Staaten ist ach
dieser Auifassung eın sinnvolles Miteinander, geschwgige | depn Hür-
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einander, sondern ein völlig sinnloses Nebeneinander, das geradeso gut ein

Gegeneinander seıin annn zwıschen den Staaten herrscht das Faustrecht
Einen Vorzug besitzt dieser Souveränitätsbegrifi 1St infac Diese

Eıintiac  eıit 1sSt Stärke, enn S16 empfiehlt iıhn der großen Masse derer,
denen muüuhsam erscheint, der Vielgestaltigkeıit und Vielseitigkeit des
Lebens un SeiNer Tatsachen nachzugehen, dıe vorziehen, die iınge
„simplifizieren un aus Bequemlıiıchkeit des Denkens diıe Einfac  eit
als Ersatz der Wahrheit nehmen. Uns dagegen gestattet eben diese Kın-
aCcC  eit, den überspannten Souveränitätsbegriff einfachhin un Schiec  1n
abzulehnen.

Mit 1elihe1 VO  - Staaten ist absolute Souveränität unvereinbar.
Wiır en der "Tat nNUur die Wahl entweder die 1elhe: (Mehrzahl) VO  -

Staaten nıcht bloß als sinnlos, sondern als Ssinnw1drig verwerfen un!
ber die Iraäume des kühnsten Imperialısmus hinaus den Welteinheitsstaat

fordern, oder MmMi1t diesem Souveränitätsbegriff brechen Nun gehört
aber nıcht bloß der Gedanke der Menschheitstamilie (genus humanum),
sondern auch Völkertfiamiılie und Staatengemeinschali{it
Zu eiligen Erbgut uUNsScCIerN christliıchen Gesellscha{ftslehre, gehört den
VO  } den etzten Päpsten SEeITt Leo 111 mıiıt Sanz besonderer orliebe g-
pflegten edanken, wobe1li es tüur die grundsätzliche Beurteilung gänzlic
belanglos ist, ob un!: inwieweıit geneigt 1St, den heutigen V ölkerbund
als mehr oder wWENISCI gelungenen Versuch Zu Verwirklichung dieser Ge-
danken anzusehen oder ihm sozialphilosophisch andern Standort
zuweisen * Für uns 1St arum der Staat der SanNzecn Fülle SC1INECET aCcC
un! der SanNnzech ur SC1iINeET oheıit verstanden, nıcht C1in Einzelgänger
oder EKınspäanner, sondern SsSseEeINeTr Weise ebenfalls C111 gesellıges Wesen
(ens sociale), wenngleich die V ölkerfamıilıe oder Staatengemeinschaft eben

der Souveräniıtät iıhrer Mitglieder enl S 1sSt als
jede Gesellschaftf (Dachgesellschaft Spitzenverband oder dergl]l.):
die Staatengemeinschaif{it 15  —A eın Überstaat WAarTre S16 nämlı:ch
dies, O verlören ıhre Glieder gleichen Augenblick das Attrıbut der
Staatlichkeit, die Souveräniıtät S16 hätten auifgehört Staaten SCIIL, un!
eben amıt tfıele die S A C Il gemeıinschait als solche dahın, wandelte siıch
ZU allenfalls völkerschaftlic gegliederten Welt e 1 el S U

W ollen WITLr 1Iso 11 der großen Linie christlich-sozialphilosophischer Ira-
dition bleiben, WIe S1C namentliıch Urc Leo 111 ened1 un!
Pius X I auto reprasentiert wird ann dürten WITLT: die Souveränität
als Attrıbut der Staatlıchkei weder preisgeben och der vorgedachten

Die PpPX  4S 4  }  Ö 11ı e Wertung scheidet hier als nıchts ZUr Sache tuend völlıg aus:

polıtische Wertung un: sozilalphılosophische Charakterisierung Institution, W1C

Z des Völkerbundes, 1: völlig unabhängig voneinander.
Vgl hierzu die Ausführungen des Vertfassers ı1 seinem Vortrag aut der inter-

nationalen Katholischen oC Genf I September IQ03I über „Les Pro-
blemes eEconomi1ques devant la d  O  . des Nations‘“, auch auf den Begriff der
Autarkie CIn  ge WIrd; abgedruckt ı dem Bericht: Les grandes actıvıtes de la

devant la pensee chretienne, hrsg. VOoO der Union catholique d’etudes inter-
nationales, Paris 1032 (Ediıtions Spes), den Dossiers de 1 Action populaıre
Nr 265 VO Dezember I16031



Oswald V. NeMN-Breuning
Weise überspannen; WILr INUSSeN versuchen, SOTSSam die mittlere Linie e11-
zuhalten. Der scheinbare Wiıderspruch, der Staat als souverän keinen
Höheren ber sich erkennt Uun! dennoch ber ihm stehenden,
Innenbeziehungen seinen eigCNHECN 1edern W16e Außenbeziehungen

seinesgleichen regelnden Rechtsordnung unterworien 15€, 1öst sich für
das Chrıstliıche Denken Ja eicht, weiıl iıhm die Quelle dieser übergeordneten
Rechtsordnung ohl bekannt 1S5t Gott!

Daß 6S einzelnen nıcht Sanz leicht 1st den Ausgleich zwıischen
der richtig verstandenen Souveränität un der Bındung zwischenstaat-
liche echtsprechung (nicht bloß Schiedsprechung) erg ZU-
nehmen un klären, 15t unumwunden zuzugestehen, ebenso WI1IC die Hır-
scheinung SOZUSascCnN zweıistöckıgen Staatlichkeit nıcht 1Ur sStaats-
(verfassungs- un! verwaltungs-)rechtlich sondern auch sozialphilosophisch
außerordentlich schwier1ige Denkauigaben stellt So a ber jemand
siıch beifallen lassen wıird ; der Schwierigkeit willen, IN1T dem Rüst-
ZCUS unserer sozialphiılosophiıschen un juristischen Begriffisbildung der
Erscheinung dieser geteilten oder mehrstöckigen Staatlichkei beizukom -
INCN, die "Tatsache selbst leugnen, nachdem S1C LU  - einmal Britischen
Weltreich den Vereinigten Staaten VO Amerıika, 17 SowjJetreich der
Schweiz, unserem Vaterlande, also geWl. größeren eıle der gesamten
Welt ebendig un! Anerkennung heischend VOT uns steht, ebensowen1g
geht d der aum größeren begrifflichen Schwierigkeiten
zwischenstaatlichen Kechtsordnung bzw m1t ıhr verträglichen SOuU-
veränıtätsbegrifis es diıe erstere, sec1 den letzteren leugnen

Was dıe Souveränität ach außen, inbesondere ach oben hın bedeutet,
das bedeutet tur d1ie vollkommene Gesellschaftf: ach bzw der
ichtung autf das Ziel hın die Autarkie Ja, die beiden stehen aus-

gesprochenster Wechselbeziehung zueinander äaußere Unabhängigkeit ohne
NNeTES Selbstgenügen WAare ho h l die beiden edingen un!Asich
gegenseıt1g, S1INd geradezu die C111 das Maß und die Grenze der andern.
Mıt der Unabhängigkeit des Staates, der nicht auf eEISENEN en stehen
vermöchte, WaIc esS bald vorbei: umgekehrt ber wiırd ohne die rechtliche
Unabhängigkeit der Souveränität jene iNNere Geschlossenhei

elbstverständlich nNnUur relative Selbstgenügen, en
un!: Stehen 1 sıch selbst, das W17 Autarkie NECMNNG, aum ange erhalten
bleiben. Woriıin besteht 1Iso diese Autarkie, Was gehört iıhr?

Unverkennbar liegen die Begriffe der „Vvollkommenen Gesellschat: un
der „Autarkie ahe be:ieinander, daß sS1e 1n einander Aıeßen Ge-
fahr siınd Erinnern WITLr uns, daß die sufficientia azu dienen mußte,
den Staat als vollkommene Gesellschat VO  3 der Kamılıie un andern
„unvollkommenen Gesellschaitten abzuheben hne 198858 1er ırgend-
WI1e der philologischen rage näher treten wollen, WIie he1 Aristoteles
selbst das Verhältnis der beiden Begriffe gefaßt se1n mag, genugt ür
unsern verchristlichten, gerade der Staatenlehre entscheidend ber Ar1-
stoteles hinausgeschrittenen Aristotelismus, die Begriffe L11 systematisch

entwickeln. Alsdann ber gelangen WI1r Folgendem.
Die „vollkommene Gesellschaft‘‘ at ı derjenigen Ordnung, welcher S16
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angehört, 1in umfassendes Gemeinwohl ZU: Ziel und veriügt ber
alle notwendigen ittel z dessen Verwirklichung. Daß azu nıcht
bedingt alle ittel siıch ı unmittelbaren Besıitz der vollkommenen Gesell-
schaft befinden INUSSCH, wurde oben schon argetan Was dagegen
bedingt ZUm Wesen gehört, ist dieses, daß die fraglıche Gesellschaf (sei es
Staat, es Kirche) das ihr eigentumliıche Gemeinwohl ch iıhr r 1 g -
ne esellschaftshandeln, ihrem gesellschaitlichen Lebens-
prozeß verwirkliche, nıcht ber VO  e} anderer Seite her, un 7 uch
auf TUun:! Cc1inNes r  n un! zuverläss1ıg erzwingbaren KRechtsanspruches,
empiange Diese Verwirklichung des arteigenen Gemeinwohls Urc das
CISENE Gesellschaftshandeln modo vıtali | 1S5t arum wesentlıch
weil die Gesellschaft als solche ein Lebendiges ist, dessen Lebenstätigkeit
eben dem ure die gesellschaitliıche AÄAutorität geleiteten Zielhandeln
aller Gesellschaftsglieder ZUr Verwirklichung des Gemeinwohles als des
Gesellschaftszwecks besteht Eine Gesellschafi{t, der iıhr Gesellschaftszweck
OzuSsagen den tiele un!: die der Möglıichkeit beraubt se1i

der Notwendigkeit überhoben WAarTrce, UuUrc CIiSENECS gesellschaftliches
Handeln Verwirklichung herbeizuführen, S eben darum keine
wahre, voll ihrem Begriff entsprechende Gesellschaft, also gewi keine
„Vollkommene‘‘ Gesellschaft
Hier gelingt NUu:  } wohl, den SO spröden un: widerspenstigen egr1

der Autarkie fassen. So weıit muß die (vollkommene) Gesellschaft,
autarkiısch SC1IN, sich selbst SgENUSECN, S16 es das siıch enthält,
WwWas Sie 11 sich enthalten IMNU. diejenige gesellschaftliche Lebens-
tätiıgkeit entialten können, mittelst der das arteigentümlıch
fassende Gemeinwohl dieser Gesellschaft sıch verwirklicht Das bedeutet
sehr iel un doch wieder recht°

1el bedeutet amentlıch ; ezug auft die Glieder dieser Gesellschaft,
VOoOn denen recht ansehnliche Leistung oder jedenfalls Leistungsfähig-
eit verlangt wird Wo das entsprechende Maß physischer, intellektuel-
ler un!: moralischer Qualifikation der Gesellschaftsglieder (Staatsbürger)
nıcht vorhanden 1St, da ang eben nıcht ZUr Autarkie ber Mindest-
maß S ( Vorbedingungen oder Hılfsmitte muß natürlıch eben-

Gebote stehen andernfalls vermoc  SA  hte auch das Höchstmaß mensch-
liıchen Kräfteeinsatzes nıcht ZUmNn Erfolg ftühren. Diese sachlichen Vor-
aussetzungen sSind enn uch weilche €  6S sıch bei der Autarkiefrage
vornehmlıich handelt vielleicht, weiıl die menschlichen Voraussetzungen
als stillschweigend selbstverständlich angesehen werden Allerdings ein
recht gefährliches Vorangehen, da Zu leicht das vermeıntlich Selbst-
verständliche vergeSSChH un: die rage Sanz Unrecht vereinseitigt wiıird
wWie die tägliche Erfahrung Wie anders WAare @ı möglıch BEWESECN,
die Autarkiefrage nıcht nNnur hinsıchtlıc der ıttel sondern auch hinsicht-
lıch des mittelst ıhrer verwirklıchenden Zieles völlig aut das Sach-

geschehen Zzu vereEnsS eN, dem 1ele ach die Autarkie ungefähr mıiıt
der Ernährung z der C1IHgENEN Scholle gleichzusetzen un: den Streit
ber die Zulänglichkeit oder Nıchtzulänglichkeit der ittel mıit den Ziffern
der Handelsstatistik austragen Z wollen
Stimmen der Zeit. 124
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Es handelt siıch 19088 doch schon mehr als Ernährung au
CISENET uch be1 der Autarkie geht nıicht das Brot alleın,
wenngleich uch 1er das DPT1MUum Vivere SsSein ec fordert! Und wollen
WILr nochmals auftf die sufficientia zurückkommen, besteht diese
nıcht 117 Vegetieren, auch wenn WIr dieses Vegetieren nıcht ıgl Siınne
kümmerlichen Dahinvegetierens, sondern ropPISC uppIsSsch Vegeta-
tion verstehen wollten Der gesellschaftliche Lebensprozeß 1sSt en
seinen Stufen un! Teilen wesentlich Kulturprozeß die 111 bzw. VO der
vollkommenen Gesellschaf gewährleistende sufficientia besagt
nıcht eiNe sufficıentia anımalıs, sondern ausgesprochenermaßen sutff-
cCientia a a C Nur diejenige Gesellschat: 1sSt „autark“‘
die allseitiges menschliches Kulturleben aus sich herauszustellen die
menschlichen un sachlichen V oraussetzungen sıch irg

So 19858  w} ZUr echten Viıtalıtät des physiologischen Lebens-
ProzeSSeSs gehört, die Lebensfiunktionen sıch ohne jeden Austausch VO
Kräfiten oder Stoffen M1t der Außenwelt abspielen, SC gehört

ZUr el un Wirklichkeit des gesellschaftliıchen Lebensprozesses,
dieser ach Art geschlossenen Kreisprozesses sich völlıg sıch

selbst SC  1e Und WI1Iie es der Lebendigkeit geistigen Lebens keinen Ab-
trag tut 1  e nregung und Beiruchtung VO  } anderer Seite empfan-
pCnN, wIie vielmehr das geschöpfliche Geistesleben auf derartige Bereicherung
notwendig aNnNSgCWIECSCHN IST, wahrschealich schon, sich überhaupt ent-
zunden können, estimm aber, nıcht SEINeEeTr Enge un: e1in-
geistigkeit verkummern, T,  >  So wird auch der gesellschaftliche Lebens-
prozeß des Kulturlebens staatlıch Volkes der Beiruchtung
Urc das Schaffen anderer V ölker offen stehen un VO  — dessen
Reichtum sıch auinehmen dürfen, ohne Gefahr lautfen, darum der
Eigenständigkeit verlustig gehen So braucht keineswegs alles, wWas Il
materiıellen un: geıistigen Gütern den gesellschaftlichen Lebensprozeß
der „vollkommenen‘“ Gesellschaift, ngeiangen VO  e} der Kulturfifunktion der
Unterhaltungsfürsorge bis hinauf Urn höchsten, rein geistigen Kultur-
schaffen eingeht 2A2UuSs den CISCENCHN Vorratskammern oder Kraftquellen dieser
Gesellschait sSstammen > es genugt daß sicherer Reichweite sıch
befinde, S{8 daß Heranzıehung oder Herbeischaffung als zuverlässiıg
gewährleıistet, nıcht VO  $ irgend jemandes ritten oder schlechter
Laune abhängıg erscheıne, OWIC, daß dieser gesellschaitliche Lebensprozeß
dem, W as sıiıch heranzieht un sıch aufnımmt —e Gepräge Ver-

eihe, SCcCINEN Zielen dienstbar mache, MIiIt andern Worten, daß sıch
stark Er WEeIlSC, ach seinem Gesetz, ach SeinNner Zielstrebigkeit ach
Seiner Wertordnung un seinen Wertmaßstäben es SsSC1iNEN Umkreis
Eintretende prüfen, Auslese treffen un! das Ungeeignete unscha!  ıch
abzustoßen, das Geeignete aber enNalten un!: rAN verwerten

Beginnen WITr mMi1t den höheren, ım ENgETCN Siıinne genannten Kultur-
gebieten, O 1sSt es klar, eın olk das eine eigenständige, eigengepragte
Kultur weder besäße och chaffen vermöchte, vielmehr Sanz auf Kul-
tureinfuhr VO  e} außen sich anseEW1ESECN sahe und bloß asc remd-
völkıschen Kulturlebens be1 sich hervorzubringen imstande WAaäarTrct, das siıch
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11 kulturellen Bereich rein produktiv ETr WIECSC, nicht als kulturell autark
angesehen werden könnte. Umgekehrt kann ein V olk, das 1 Kreuzungs-
punkte verschiedener nationaler Kulturen stehend, diese e 1 E19ENES
Kulturleben einzubeziehen, SOZUSasCN einzuschmelzen un! dadurch auch

Verschmelzung untereinander führen vermaß, allerhöchsten
Ta kulturell autark SCIMN, 1es ber eben Nur dann, wenn es nıcht au
Schwäche oder geistiger AÄArmut den außern Einflüssen sıch hingıbt un
ihnen erliegt sondern I siıchern Besıitz seiner CISCNCN, bodenständig g-
wachsenen Kultur sich stark mıiıt Au{fgeschlossenheit un! DE1L-
stıger Freiheit den VOoO  $ außen herankommenden Kulturströmungen eN-
überzutreten, iıhren ge1ıstigen Gehalt sıch aufzunehmen, ıh ge1ist1g
erobern un beherrschen Eın Sanz sicheres Kennzeichen dieser kul-
turellen Autarkie 1sSt wenn zeitweilige Absperrung VO diesem geistigen
Austausch IM1t der Außenwelt das en dieser Natıon nıcht ent-
leert un allmählich absterben läßt, sondern ihm vielmehr Gelegenhei g1bt
sıch vorübergehend wıieder mehr auf siıch selbst zurückzuziehen, sich
innerlich mehr iestigen, nachher wıieder mi1t größerer
Sicherheit un gesammelterer Kraft gebend un!: empfangen den Aus-
tausch M1 andern Völkern wıeder autzunehmen

Auf eine kurze orme gebracht, besagt also kulturelle Autarkie dieses
zunächst überhaupt das Vorhandensein eigenständiıgen gesellschaft-
lıchen Kulturprozesses, der e1nN eigengeprag  S Kultur Gut hervorbringt;
sodann, daß dieser gesellschaifitlıche Lebensproze des Kulturschaffens ent-
weder siıch sıiıch selber SC  1e oder aber, wWwWenn ber den Bereich des
eEISCNEN Volkes un Landes hinausgreift un erst 111 eiNnem größeren Kreis-
laufe sich SC  1e 1€eSs nıcht aus Not un Bedürifitigkeit sondern vielmehr
aus überschießender ra tue, urn VO  - der EISCENCN mitzuteilen un
das wertvolle Gut remder Kulturen dem CISCHECN Reichtum einzugliedern,
ohne die Reinheit un: Lauterkeit des EISCNECN Wesens dadurch trüben
oder auch nNnur gefährden.

Hiernach dürite uch die Anwendung auf den untersten un! breitesten
Kulturbereich, die Kulturfunktion der Unterhaltsfürsorge, also die W ır t-
scha{it nıcht mehr schwer se1in Stärker als be1 den höheren Kultur-
gebieten drängt sich der Wiırtschaft die Vorstellung Kreislaufes,

mehr oder wWeNnNi$ger geschlossenen Kreisprozesses auf Nichtsdesto-
weN1ISECT wırd siıch uch 1er empiehlen der bildhaften Vorstellung nıcht
allzusehr vertrauen, vielmehr sorgizältig prüfen und sowohl die
physikalischen wIie die physiologischen Analogien Ja nıcht überspannen
In der Tat kann ZWAaar die nalogie der Kreislaufsvorgänge 88 physiolog1-
schen Örganısmus, mit der ehörigen Vorsicht angewandt überaus lehr-
reich SCIN, während die Vergleichbarkei mMi1t dem Kreisprozeß der theore-
tiıschen Physiık chnell endet daß diese nalogie fast mehr ©  ne CI -
scheint aut alsche Gedankenbahnen ftühren als 1C verbreıten

Die Wirtschaft des staatlıch en V olkes, Iso die Volkswirtschaft,;
wırd annn autark SCIN, wenn der gesellschaitlıche Lebensprozeß dieses
Staatsvolkes die Au{igabe der Beschaffung des menschenwürdigen Unter-
halts für alle V olksgenossen, eben die Kulturfunktion der Unterhaltsfür-

3.
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S  ’ derart rfüllt, daß wenigstens der auskömmliche Lebensunterhalt
uch nter widrigen Umständen gesichert un VO g  en oder schlechten
Willen anderer V ölker unabhängiıg erscheint Das autarke olk empfäng
1Iso Seinen Lebensunterhalt nıcht als Almosen, uch nıcht irgendwie sSo
als Gnadengeschenk oder Pflichtleistung (Tributrente!) anderer, sondern
erarbeıtet ıh sich

Befindet sıch ein olk der gunstigen Lage, den notwendigen Lebens-
unterhalt, Iso jedentalls den physiologischen Lebensbedar der eigCNEN
Bodengrundlage abgewinnen ZU können, bildet dieser Umstand gewl.
eine sehr erireulıche und vorteijlhafte Grundlage ur  S €]1 WIFr.  1C autarke
Volkswirtschait. Sie 1St ber weder notwendig och en Um:-
staänden ausreichend Letzteres VOLr em arum nıiıcht weil beispiels-
halber Kriegsialle auft den alle Erörterungen ber wirtschaftliche
Autarkie wen1igstens Seiten  1C werfen es keineswegs aus-

gemacht 1ST, daß die für die Volksernährung wichtigsten Gebietsteile
feindliche Einwirkung oder Sar Besetzung hinreichend geschützt

werden k  onnen Unter Umständen annn die Beschaffung lebensnotwen-
iger Bedarisgegenstände urc Austausch mıi1t benachbartem Ausland 111

höherem Ta sichergeste erscheinen als die Verfügung ber Teile des
CEISCNECN Gebietes, WwWas übrigens tür den all VO Naturkatastrophen nıcht
minder gilt als VO  $ kriegerischen Verwicklungen Daraus rheillt des we1-

re  9 daß absolute Siıcherstellung tfür alle Eventualitäten nıcht der
1nn der wirtschaftlıchen Autarkie sec1in kann, weıl es 11  - irdischen Dingen

absolute Sıcherheit überhaupt nıcht g1ibt es annn sıch natürlıch
imMmmer 1Ur urmm e1iNne relative Sicherheit handeln und NnUur für diejenigen
a  ©, auftf weilche menschliche Voraussıcht und pflic  äßıge menschliche
Vorsorge Sich erstrecken annn

Damit nıun wird die Autarkie ZUIN Gegenstande un! olglic mn Zank-
apife staatlıcher irtschaftspolitik Grundsätzlic en WITr gemäa
unNnserer Auffassung VO Staate den Vorrang der Volkswirtschaft VOLFr
der Weltwirtschait vA betonen Volkswirtschaft wahre un! wirk-
1icC Eıinheit, Weltwirtschait eC1M bloßer Verkehrszusammenhang Die
einzelnen Volkswirtschaiten dürten arum nıcht Zu unselbständigen
1edern irgend Weltwirtschaft herabgedrückt werden L1LUSSeEeN
als lebensfiähige irtschaftsgesellschaiten erhalten bleiben un sich
selbst stehen In dem Augenblick bisherige Volkswirts  af nıcht
mehr als lebensfähiger Gesellschaftskörper ihr Eigenleben führen un: die
wirtschafitliche Komponente des staatlıchen Gemeinwohles, die all-
geme1ine Wohllfahrt der staatsverbundenen Volksgenossen Urc iıgen-
tätigkeit verwirklıchen würde, erschiene uch das kulturelle Eigenleben
dieses Volkes ernstlich } rage gestellt; Ja, selbst igenstaatlich-

Für die höheren Kulturgebiete ist dieser Vorrang der nationalen Kultur VOT
nıvellierenden Weltkultur anerkannt un 0O allgemeinen Bewußtsein

lJebendig, daß ausdrückliche Absage den kulturellen Kosmopolitismus sich
erübrigt; der Gedanke des wirtschaftlichen Kosmopoli:tismus dagegen spukt ı sehr
vielen Köpfen, nıcht zuletzt wohl auch deswegen, weiıl Nan die Wirtschaft als VeT-
meıintliches bloßes Gütergeschehen fälschlich vo den höheren Kulturbereichen los-
löst und dem Bereich des Kulturellen hinausweist
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eıit WUur  de bald mehr der außern Form als dem innern Gehalt ach och
tortbestehen.
on aus volksbiologischen Gründen muüßte die Herabdrückung

Volkswirtschaft auf CinNe einseitige Teilfunktion innerhalb größeren
Wirtschaftsraumes un WAare es auch nicht gleich die Weltwirtschait
die schwersten edenken auslösen Für die Gesundcheit des V olkskörpers
1St eine ZEWISSEC Entsprechung un Ergänzun verschiedener Volksgruppen,
wI1ie S1e UuUrc die verschiedenen Wirtschaitszweige, namentlıch uUrc In-
dustrie Uun! Landwirtschaft, adt- un Landleben bedingt siınd VO der
allergrößten Bedeutung Eıne Vereinseitigung 1171 Wiırtschattlıchen vere1i1n-

Sse1it1gt die Menschen notwendig uch physiologischen und selbst
geıistigen Habitus Man braucht unsere Gegenwartserfahrung, wonach die
Gebürtigkeit der städtischen Bevölkerung 1el früher un 1e1 tieter ab-
A ist als diejenige des andvolkes, durchaus nıcht verallgemet-
ern un als für alle Zeiten gültig anzusehen, WIC die kulturpessimistische
Modeströmung wahr en W1 Soviel ber 1St gew1 weiıl es
veränderlichen egebenheiten der Menschennatur selber begründet 1eg
e1in gesundes Volksleben sowohl biologischen WIie 1172 soziologischen
Sinne 1st unmöglıch ohne C1iNe entsprechende Mannigfaltigkeıit der Be-
rufstätigkeiten diese ber hinwıederum hat ZUT Voraussetzung jel-
eit 1 &*  L} Erwerbsberutlfe, Iso vielseitiges, nıiıcht e

mißverstandener weltwirtschafitlicher Arbeıtsteilung vereinseitigtes
iırtschaitsleben.

hne c1in sich selbst stehendes un! gefestigtes, der Entsprechung
der verschiedenen Wiırtschaftszweige ebenmäßiges und wohlgegliedertes
irtschaftsleben eın gesundes Volksleben un darum uch eın der
Verwirklichung des Gemeinwohles des staatlıch geeinten Volkes seinen
wahren inn eriullender Staat! Darum 15t die autarke Wiırtschait eine
uner.  iıche Forderung christlicher Staatsphilosophie Der Staat, der diıe
Autarkie SeiNer Wirtschaft preisg1bt beschreitet amıt einen Weg, an
dessen nde der Verlust seiner Staatlichkei steht!

Was aber gehört n einzelnen dieser wirtscha{itlichen Autarkie? ffen-
bar 1St Sie ebensoweni1g miıt dem „geschlossenen Handelsstaat gleichzu-
setzen, WIe kulturelle Autarkie Absperrung das Kulturgut remder
Völker bedeutet Zur wirtschaftlichen Autarkie genugt vielmehr, daß
ein olk owe der Beschaffung se1inNes Lebensbedartfs unabhäng1g Sel,
daß €es diese auch ann och wenıigstens einiıgermaßen hinlänglich urch-
zuiführen>wenn der weltwirtschafitliche Guter- un!: Dienstleistungs-
austausch ıhm abgeschnitten wird oder anderweıtige Störungen 1 welt-

Der Umstand, daß WILE heute VO1I „noch christliıchen“‘ (!) Landvolk reden,
während ı spaten Römerreich paganı umgekehr die Bezeichnung für die Heiden
WAäl, ebenso die Tatsache, daß, während früher das and die Priesterberute
stellte, heute die Großstädte erster Stelle den Nachwuchs des geistlichen
Standes 1efern INUSSECN, macht jedenfalls nachdenklich und daß psycho-
logisch und moralıisch die Stadtkultur nıicht un  er Zu wirken braucht als dıe
ländlıche Umwelt; obD physıologisch (hygienisch uSW,) das Land besser dastehen
muß, selbst, ob es bereits eute noch besser dasteht als die Stadt, wırd An
unbedenklich oftene Frage }  $  D dürfen



Öra V, Nell-Breuning 8 Autarkie
wirtschaftlichen bzw. ın dem außethalß der eigenen Voikswirtschafe ge-
legenen Wirtschaftsraume eintreten. Eine Rückendeckung be1 CeI-
lässigen, stammverwandten oder stark interesseverbundenen ac  arn
annn 1er einen wertvollen Ersatz tür die Unzulänglichkeit der eigenen
Bodengrundlage, für den Mangel gewisser Bodenschätze oder Naturkräfte
im eigenen Staatsgebiet, für die klımatische Unmöglichkeit gewIisser Kul-

uUuUSW. bieten. So stark WIr ber betonen mussen, daß die Autarkie eın
gewI1sses Insıchstehen un Insichruhen, eın gEWI1SSES Geschlossensein der
Volkswirtschaft in siıch selber erfiordert, wen1g braucht die autarke
Volkswirtschaft sich aus dem weltwirtschaftlichen Verkehrszusammen:-
hang un selbst aus einer verständigen weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung
herauszulösen. uch die weltwirtschaftliche Verfiechtung kann ebensogut
aus Stärke WwI1€ Schwäche ervorgehen, kann ihrerseits wieder Schwä-
chung oder ärkung bringen Ist einmal eine starke, für das Notwendige
sich selbst genügende Volkswirtschaft da, kann S1e ohne Gefahr weit ın
den weltwirtschaftlichen Raum vorstoßen un tiet 1in die weltwirtschaft-
1C Verflechtung sich einlassen und €e1 außerordentlich gewıinnen,
eine beträchtliche Verbesserung der Unterhaltsfürsorge, Steigerung der
allgemeıinen Wohlfahrt un: Mehrung des allgemeinen Wohlstandes
zielen. Die ungemeine Ergiebigkeit der Arbeitsteilung bewährt sich auch
1m weltwirtschaftlichen Raum, 1Ur mu eben die Arbeitsteilung jeweils
den Gesetzen des Raumes gehorchen, innerhalb dessen S1e sich vollzieht
Weltwirtschaftliche Arbeitsteilung 1st anderes als die volkswirt-
schaitliche Arbeitsteilung zwischen den verschiedenen wirtschaftlichen
Berufsständen, SC gut, WI1€e diese wieder anderes ist als die
betriebliche Arbeitsteilung zwischen den verschiedenen Teilfunktionen 1N-
nerhalb eines Produktionsganges. Unter Beachtung der egebenheit, daß
weltwirtschaftliche Arbeitsteilung eine Ergänzung verschiedener olks-
wirtschaften SOZUSagen als gesellschaftswirtschaftlicher O persönlıch-
keiten bedeutet, kann jede dieser V ollpersönlichkeiten dadurch NUur g-
winnen, sıch NUur och allseitiger un vollkommener ausbauen uUun: innerlich
erstarken

Alles übrige sind Fragen des Wie bzw. des Mehr un Weniger. Was
insbesondere diese letztere angeht, hat SEWL auch die Handels-, nament-
lich die Außenhandelsstatistik eın Wort mitzusprechen, indem sie wert-
Vo Autschlüsse erteilen vermag. ber alle diese Fragen des Wie un!
des Mehr und . Weniger andern sich VO  } heute auf INOTSCNH, Ja manchmal
Von Stunde Stunde

Mıt dieser Maßéabe wird die ın der „Zeftungs-Korrespondenz des Rheinischen
Bauernvereins“ (12. Jahrg., Nr 170 vo Aug 1032 gegebene Begriffsbestimmungder (wirtschaftlichen) Autarkie Zustimmung finden können: „Autarkie bedeutet also
in der richtigen Auffassung die möglichste Selbsterzeugung ljebensnotwendiger Be-
darfsgüter bei intensivster Entfaltung un: restloser Ausnutzung der heimischen
Produktivkräfte.“

Das gılt insbesondere auch VO den 1m Autarkiestreit eine ganz unverhältnis-
mäßıge Rolle spielenden Fragen der Handelspolitik, lies: Mn  O 11 politik. In der theo-
retischen Prinzipienfrage Zollschutz oder Freihandel müssen WIT  n zufiolge uUNSeTeTr
Auffassung des Verhältnisses VO Volkswirtschaft un Weltwirtschaft den
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a da  39  A1é'xar?‚d_e: 1Wi‚lvl'vqlrßll'lls. J., Arzt und I"r1e'ätler.’  ; Nur_‘eihés  wird sich viélieicixt Öerallg€rneinernd als eine Art lges_chichts-f  philosophischer Reflexion heute schon aussprechen lassen: nachdem unter  der Ägide des Liberalismus das ı9. Jahrhundert allzu hemmungslos dem  ökonomischen Kosmopolitismus gehuldigt und die notwendige Autarkie der  Volkswirtschaften mit dem wahren Begriff der Volkswirtschaft selber  über Bord geworfen, schlägt seit dem Weltkriege das Pendel nach der ent-  gegengesetzten Seite hin aus. Wie wir auf allen Gebieten des Lebens, na-  mentlich des gesellschaftlichen Lebens, heute einen Pseudo- und Neo-  Konservativismus und bis ins Pathologische und Massenpsychotische gehen-  den wilden Antiliberalismus erleben, — so auch auf dem Gebiete der Wirt-  schaft, insbesondere der staatlichen Wirtschaftspolitik, die seit dem Kriege  sich nicht genug tun konnte in Verwüstung und Zerrüttung der Weltwirt-  schaft mit dem Erfolg jener Weltkrise, die die Probe aufs Exempel macht.  25 Millionen Arbeitslose büßen für das, was politischer Unverstand an der  Wirtschaft gesündigt hat. Geradezu als Verhängnis aber muß es be-  trachtet werden, daß man jetzt nicht so sehr aus der Not eine Tugend,  sondern aus dem Wahnwitz Theorie und System machen will. Das ist die  schicksalhafte Bedeutung des heutigen Autarkiestreits!. Auch hier ist es  ein Begriff aus dem Lehrgebäude der traditionellen aristotelisch-thomisti-  schen, der „christlichen‘“ Gesellschafts- und Wirtschaftslehre, den Kreise,  die weltanschaulich uns denkbarst fern stehen wie „Tat‘-Kreis und Kreml,  auf ihren Schild erheben, übertreibend verzerren — und gegen uns in den  Kampf führen. Da obliegt uns — genau so, wie es vor Jahresfrist an dieser  Stelle ausgeführt wurde bezüglich des berufsständischen Gedankens? —,  unser Gedankengut für uns in Anspruch zu nehmen, seinem Mißbrauch  zu wehren; das aber. geschieht nur dadurch, daß wir selbst dafür eintreten,  seinen wahren Sinngehalt klarstellen und dessen rechte Anwendung zeigen.  Arzt und Priester  ‚Von Alexander Willwoll S.J.  eligion und Heilkunst begegnen sich auf den Lebenswegen und den  R  Leidenswegen vieler Menschen. Darum scheint es fast selbstver-  ständlich und ist wohl uralte Überzeugung, daß auch die Boten beider,  der Priester und der Arzt, oft zusammengehören, daß sie — ein jeder des  andern Aufgabe und Arbeit achtend — einander im Dienste der Menschen  ergänzen und fördern können und sollen‘.  uhbedingten Freihandel und für die bedingte Berechtigung des Zollschutzes uns  entscheiden. Die vollkommene Autarkie ist aber gewiß nicht die hochschutzzoll-  gerüstete oder die unter den hermetischen Abschluß des Außenhandelsmonopols  gelegte, sondern diejenige, die in der frischen Zugluft weltwirtschaftlichen Wett-  Autarkie.  bewerbs sich zu behaupten vermag, die aus innergr Stärke freihändlerische  8 Vgl. diese Zeitschrift ı22 '(1931/32)‚ 36 ff.: „Um den berufständischen Ge-  66  /  danken; zur Enzyklika ‚Quadragesimo anno  .  1 In diese Richtung weist auch die vortreffliche Studie „Religion und seelische  Gesundheit“ von G. Bichlmair S. J. Wien 1931.Aie'xand_er_ Wi11w511 ; SJ Arzt und Priestér'
Mar sines Ariıd sich vielleicfxt Gerallg(:rneinernd als eine Art geschichts-

philosophischer Reflexion heute schon aussprechen lassen: nachdem
der Ägide des Liberalısmus das 19. Jahrhundert zZzu mmungslos dem
ökonomischen Kosmopolitismus gehuldigt un! die notwendige Autarkie der
Volkswirtschaiten mit dem wahren Begri{f{f der Volkswirtschait selber
ber ord geworfen, schlägt se1it dem Weltkriege das Pendel ach der ent-

gegengesetzten Seite hın aus. Wie WIr auf en Gebieten des Lebens, z
mentlich des gesellschaftliıchen Lebens, heute einen Pseudo- un Neo-
Konservativismus un bıs 1Ns Pathologische un!: Massenpsychotische gehen-
den wilden Antilıberalısmus erleben, auch auf dem Gebiete der Wiırt-
schaft, insbesondere der staatlıchen Wirtschaftspolitik, cdie se1it dem Kriege
sich nicht tun konnte in Verwüstung un: Zerrüttung der Weltwirt-
schatt mıiıt dem Erfiolg jener Weltkrise, die die ToO uts Exempel macht
25 Millıonen Arbeitslose en tur as, was polıtischer Unverstand el der
Wiırtschait gesündigt hat Geradezu als erhängn1i1s ber muß es be-
trachtet werden, daß inNna  $ jetzt nıcht s sehr aus der Not eine TFugend,
sondern e  15 dem Wahnwitz Theorie un System machen wiıll. Das ist die
schicksalhaite Bedeutung des heutigen Autarkiestreits! uch 1er ist
eın Begrift -  .  ZAUS dem Lehrgebäude der traditionellen aristotelisch-thomisti-
schen, der „Christlichen‘‘ Gesellschaits- un:! Wirtschaftslehre, den Kreise,
die weltanschaulıch uns denkbarst tern stehen wıe T at-Kreis un reml,
aut ihren Schild rheben, übertreibend Verzerren un uns in den
Kampf führen Da obliegt uns wiıie es vor Jahresfrist dieser
Stelle ausgeführt wurde bezüglich des berufsständischen edankens®
un D  1 Gedankengut ur S 1ın nNSpruc nehmen, seinem Mißbrauch

wehren: das aber geschieht NUur dadurch, daß WwI1r selbst aiur eintreten,
;einen wahren Sinngehalt klarstellen un! dessen rechte Anwendung zeigen.

Arzt un Priester
Von Alexander wWOo S. J]

eligion und Heilkunst egegnen sich auf den Lebenswegen un den
Leidenswegen vieler Menschen. Darum scheint fast selbstver-

ständlıch un ist ohl uralte Überzeugung, daß auch die Boten beider,
der Priester un! der Ärzt, oft zusammengehören, daß sS1e eın jeder des
andern Auf gabe un Arbeit achtend einander 1 Dienste der Menschen
erganzen un Öördern können und sollen

uhbedingten Freihanäel und für die bedingte Berechtigung des Zollschutzes uns

entscheiden. Die vollkommene Autarkie ist aber gewiß nıcht die hochschutzzoll-
gerüstete der die unter den hermetischen Abschluß des Außenhandelsmonopols
gelegte, sondern diejenige, die ın der frischen Zugluft weltwirtschafiftlıchen Wett-

Autarkie.
bewerbs ıch VAN ehaupten vermag, die innergr Stärke ir Z  - C

S  $ Vgl dıiıese Zeitschrift 12 (1931/32), 30 „Um den berufständischen Ge-
c 66danken; ZUTC Enzyklıka ‚Quadragesıimo NnnOo

In diese Richtung weist auch dıe vortreffliche Studie „Religion un! seelische
Gesundheit““ Vo  e} Bichlmair S. J Wiıen 1931



Alexander Willwoll

40  } Alexander lelwoll S ]  Kathol—iéché Moraithéblégen haben ’mit* Rechf seit lvirele’—n hufidcré jähf—ß.n’{  gemahnt, man dürfe die Taten eines Menschen, sein Antwortgeben auf  Lebensforderungen und Schicksal, nicht nur abstrakt-objektiv würdigen,  losgelöst von den Verwurzelungen der Tat in dem Ganzen eines persön-  lichen Seelenlebens, in dem Nachwirken seiner Vergangenheit, in dem  Vorauswirken der erhofften oder gefürchteten Zukunft. In den moral-  theologischen Abhandlungen „de principiis‘ wird die Verbindung der  „objektiven‘“ Betrachtungsweise mit der „subjektiven‘“, der psychologi-  schen und gegebenenfalls der psychopathologischen, ausdrücklich gelehrt.  Zwar wollen diese Abhandlungen nur das allgemein Grundsätzliche her-  ausarbeiten, nicht der unübersehbaren und ewig wechselnden Fülle des  konkreten Seelenlebens bis in seine letzten Verästelungen nachspüren.  Dennoch bieten sie nicht selten in anspruchsloser, knappster Fassung Per-  len lebensnaher und feinsinniger Beobachtung seelischer Zusammenhänge  — wenigstens dem, der hinter schlichten Worten und Lehrsätzen den  reichen Gehalt zu sehen vermag. So etwa in den Hinweisen auf die Be-  deutung von Erregungszuständen und Depressionen, von Lebensmut und  Entmutigung, von Geborgenheitsbewußtsein und Angst usw.  Mehr auf das Einzelne gehend, haben dann Medizin und Theologie ver-  eint am Ausbau der Pastoralmedizin gearbeitet. Seitdem in der Entwurze-  lung und Unausgeglichenheit modernen Lebens das Heer der Psycho-  pathen immer mehr wuchs und gleichzeitig glücklicherweise die „psycho-  therapeutische Bewegung““ erstarkte, wurde insbesondere eine engere Füh-  lungnahme von Pastoral und Psychotherapie immer eindringlicher ge-  wünscht. Von hoher Warte aus, — natürlich ohne sich mit den einander  widerstrebenden Einzeltendenzen zu „identifizieren“ — haben die Kardi-  näle von München und Breslau im Namen der deutschen Bischofskonfe-  renzen von Freising und Fulda das Prinzip fruchtbarer Zusammenarbeit  lobend anerkannt und dabei betont, daß auch in der Ausbildung der Prie-  ster die Behandlung der „Randfragen‘“ zwischen Moraltheologie und Psy-  chotherapie ihren berechtigten Platz habe?.  Seit 1925 sammelt der  katholische Akademikerverband jedes Jahr Berufserzieher, Mediziner und  Theologen zu gemeinsamer Aussprache über die Wechselwirkungen zwi-  schen religiösem Leben und seelischer Entwicklung. Die Buchreihe  „Religion und Seelenleiden‘“ bietet Einblick in die Ziel_e und Arbeitsweisen  dieser verdienstvollen Tagungen.  Ähnlichen Zielen dient u. a. die vom evangelischen Pastor Schweitzer  herausgegebene Schriftenreihe „Arzt und Seelsorger‘“. Auf dem „allge-  meinen ärztlichen Kongreß für Psychotherapie‘“ in Bad Nauheim sprachen  1927 C. Haeberlin und E. Specht über „Das religiöse Erlebnis in der Psy-  chotherapie‘“ und über „Ärztliche und geistliche Seelsorge‘“; und für den  folgenden Kongreß waren drei Redner eingeladen worden, vom ärztlichen  Standpunkt aus über das Thema „Religion und Psychotherapie‘“ zu spre-  chen. Da und dort verriet sich wohl, z. B. in der Scheu vor dogmatisch  klarer Religion, die weit verbreitete Unvertrautheit mit dem innern Sinn  2 Vgl. „Religion und Seelenleiden‘“ VI (Augsburg ı931) 9f.Kathalcche Moraith?olßgcn en mıiıt Recht seit >vire1e—n hundert Jahren _
gemahnt, urie die Taten eines Menschen, sein Antwortgeben auf
Lebensforderungen und Schicksal, nıiıcht NUur abstrakt-objektiv würdigen,
losgelöst VO  } den Verwurzelungen der Tat 1n dem Ganzen eines persön-
lichen Seelenlebens, in dem achwirken seiner Vergangenheıit, in dem
Vorauswirken der erhofften der gefürchteten Zukunifit In den moral-
theologischen Abhandlungen „de principiis‘” wird die Verbindung der
„objektiven“ Betrachtungsweise mit der „subjektiven‘“‘, der psychologi-
schen un!' gegebenenfalls der psychopathologischen, ausdrücklich gelehrt.
Zwar wollen diese Abhandlungen NnUur das allgemein Grundsätzliche her-
ausarbeiten, niıcht der unübersehbaren un ew1g wechseinden des
konkreten Seelenlebens bis in seine letzten Verästelungen nachspüren.
Dennoch bieten S1e nıcht selten iın anspruchsloser, knappster Fassung Per-
len lebensnaher un! feinsinniger Beobachtung seelischer Zusammenhänge

wenigstens dem, der hıiınter schlichten Worten und Lehrsätzen den
reichen Gehalt ZUu sehen° So etwa in den Hinweisen auf die Be-
deutung Vo Erregungszuständen un Depressionen, VO Lebensmut un
Entmutigung, VO Geborgenheitsbewußtsein und ngs USW,

Mehr aut das Einzelne gehend, en annn edizin un! Theologie VeI -
eint Ausbau der Pastoralmedizin gearbeitet. Seitdem 1ın der Entwurze-
lung un Unausgeglichenheit modernen Lebens das Heer der Psycho-
pathen immer mehr wuchs Uun! gleichzeitig glücklicherweise die „PSyCho-
therapeutische Bewegung‘‘ erstarkte, wurde insbesondere eine ENSECIE Füh-
ungnahme VO Pastoral und Psychotherapie immer eindringlicher g-
wünscht. Von hoher Warte aQus, natürlıiıch ohne sich mit den einander
widerstrebenden Einzeltendenzen „identifizieren“‘ en die ardı-
äle VO München un! Breslau 1mMm Namen der deutschen Bischofiskonfe-
renzen VO Freising un Fulda das Prinzip firuc  arer Zusammenarbeit
lobend anerkannt un €e1 betont, daß uch 1n der Ausbildung der Prie-
ster die Behandlung der „Randfragen‘“ zwıischen Moraltheologie und Psy-
chotherapie iıhren berechtigten atz habe eıit 1025 sammelt der
katholische kademikerverband jedes Jahr Beruifserzieher, Mediziner Uun!
Theologen gemeinsamer Aussprache ber die Wechselwirkungen ZW1I-
schen relig1ösem en un: seelischer Entwicklung. Die Buchreıihe
„Religion un Seelenleiden‘‘ bietet 1n  1C 1n die 1ele un Arbeitsweisen
dieser verdienstvollen Tagungen.

Ähnlichen Zielen dient U, , die VO evangelıschen Pastor Schweitzer
herausgegebene Schriftenreihe „Ärzt un Seelsorger‘‘. Auf dem „allge-
meinen aäarztlıchen Kongreß für Psychotherapie‘“ in Bad N auheim sprachen
1927 Haeberlin un Specht ber ‚„„Das relig1öse Erlebnis in der Psy-
chotherapie‘ un ber „Ärztliche un geistliche Seelsorge‘“; un für den
tolgenden Kongreß rei Redner eingeladen worden, VO arztlıchen
Standpunkt ber das ema „Religion un Psychotherapie‘“ zu SpP
chen. Da un! ort verriet sıch wohl, y An 1n der eu VOT dogmatisch
klarer Religion, die weiıt verbreitete Unvertrautheit mıit dem innern inn

Vgl „Religion un Seelenleiden“‘ VI (Augsburg 1931) 9 f
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un: der befreienden ra katholischer Glaubenslehre un katholischer
Lebenseinstellung ber iNan konnte damals doch aus en Referaten
ernsten Willen Sichverstehen und Sıchfördern heraushören?

Daß die Überzeugung VO: Werte olchen iıchtindens un Sichergänzens
allgemeın ebendig SCc1I, annn ber ganz gewl. nıcht ° 1C

sSind S gerade grundsätzlıche edenken, die Irostiger Zurück-
haltung tühren oft liegen 1Ur der zufällıgen Situation entsprechende, rascher

ehebende VOILFr Vielleicht WarTtl der relig1ös eingestellte Therapeut Urc
Zzu apodiktisches Aburteilen beiremdet der es iıhn eigenartıg,
wenn Seinen Werken und Aaus Seinem Wiırken SOZUSagcCn 1Ur M 1ß-
verstandenes, vielleicht uch 1ßverständliches oder der Isolierung AÄAn-
greiftbares aus dem Sinnverban: gelöst un flr die Zwecke rein negatıver
Polemik wirkungsvoll zusammengestellt wurde Vielleicht mu der Seel-
SOTSCI klagen, WI1C ungläubige Mediziner oft nıcht immer! Priester
SC ein Art Übertrager seelischer azıllien vermuten, den iINa NUur miıt Vor-
sicht die ähe des Kranken lassen dart Dazu mag das Bewußtsein
kommen, jJahrhundertealte Erfahrung eben doch vielem klarer sieht
als jeweıils neueste Theorie 15 Eixtrem gesteigert, annn olches Bewußt-
sSsein natürlich auch Zu Starrer Ablehnung oder NEeEU formuli;erter
Gedankengänge verleiten Endlich 1ST, Gott sec1 tausend ank die eu
ebendig entnervenden „Pan-Pathologismus Sie wehrt sich
die Schrifttum siıch breitmachende ucC €es TO. und Gesunde und
VOr em das Relig1iöse solange atzend ZUuU „analysıeren un:! zerreden,
bis es5 1NSs Schema irgend Krankheitsform sich hineiniügt bis als
Qanz besonders raffiniert neurotisch und als Wurzel oder Frucht seelıscher
Krankheit erscheint

Es ja leider uch nıcht Vertretern der Psychotherapte, die das
Religiöse 1 auf das erbittertste ablehnen, die relig1ösem
en eine ernste Gefahr, L} nıcht „die große Gefahr für eine

urwüchsig gesunde seelische Entwicklung sehen. Autoritäten befürworten
diese mißtrauisch-feindliche Einstellung und, was minder unbedenklich ist*
"Tatsachen scheinen ZUu rechtiertigen.

Vor wenigen Jahren schriehb bekanntlıch der Fürst der Psychoanalyse
als rgebnis Seiner Lebensarbeit ein uchleıiın dıe elıg10n als die

Gewißverhängnisvolle, dıe eue Neurosen ebärende „1llusion
58 konnte mi1t ec darauf hinweisen, daß der € Gehalt des
Büchleins für irgendwie selbständig enkende Leser weder überraschend
NEeEUuUu och Sar tief (Auf dem Höhepunkt eines der etzten Kapıtel klıngt
das bekannte jedchen ‚„„‚Den immel überlassen WI1Lr den Engeln un! den

Bedauerlicherweise 13ßt sıch nicht VOo allen KongreSreden das gleiche
gen Auf dem Kongreß tür Psychotherapie (Baden-Baden 1930) glaubte Ste-
kel 1l großen Referat U  ber die „Psychologie der Zwangskrankheiten wieder-
olt oberflächlıch :  ber die „veraltete Moral“ absprechen Z sollen als ob das
Elend des Moral- und Kulturkraches uSs der Moralforderung un! nicht au dem
btfall VOo  e ıhr sich herleitete



Wa  n  42  Alexander Wii;ä«é‘ii'*$.’ p  Spatzen.‘“ Auch die „Göttifi Vernunft“ aus Voltaires Zeiten tri"t£ auf,  diesmal als „unser Gott Logos‘“.) Aber es ist immerhin der geistige Führer  einer großen Schule, der hier die innerste Richtung und Geistesart seines  Schaffens enthüllt, der es als die „einzige Absicht‘“ seines Büchleins erklärt,  auf die „Notwendigkeit dieses Fortschrittes“, d. h. der Lösung aus dem  -  „Infantilismus‘“ religiöser Seelenhaltüng‚ „aufmerksam zu machen‘“.  Bei der Individualpsychologie trat zunächst in den Vordergrund die so  überaus wertvolle und segensreiche Forderung, daß man den „entmutigten“  Neurotiker zu schlicht selbstlosem Gemeinschaftssinn „ermutige‘“ und be-  freie. Diese Forderung ließ sich sehr wohl durch eine sichere „Metaphysik  der Werte‘“ unterbauen. Der „Wille zur Gemeinschaft‘“ mußte dann- auf-  leuchten als einer der am allertiefsten in der Menschennatur und in der  objektiven Weltordnung verankerten Werte, wenn auch nicht als der  souveräne und der einzige. Soweit man auf solche Unterbauung ver-  zichtete, — wie es meistens und in maßgebendem Schrifttum geschah —  blieb nur eine zweite Art theoretischer Begründung des Gemeinschafts-  ideals: Verabsolutierung, eine Art Vergötzung der Gemeinschaft, die nur  noch auf dem Nützlichkeitsprinzip aufgebaut blieb. Da lag es dann aller-  dings nahe, im Streben nach dem Metaphysischen, nach Seele, Religion,  Gott nur Lebensflucht und Quelle vielfacher „Neurose“ :zu finden.  Das Mißtrauen gegen das Religiöse, zumal gegen dogmatische Religio-  sität, mochte in der äteren Religionspsychologie des 1ı9. Jahrhunderts eine  gewisse Stütze finden. Von ihren drei Richtungen befaßte sich die früheste,  die amerikanische, besonders eingehend mit religiösen Ausnahme-Erleb-  nissen, die wie plötzlich die Seele überflutende Gefühlskatarakte anmuten, mit  bestimmten „Bekehrungserlebnissen‘“. Die französische Religionspsycho-  logie studierte anfangs das religiöse „Phänomen‘‘ mit Vorliebe an kranken  Menschen. Was Wunder, wenn das Kranke und Abnorme mit dem Wesent-  lichen des religiösen Erlebens verwechselt wurde! Der Positivismus, der  nun einmal Denk- und Lebensform des ausgehenden 1ı9. Jahrhunderts war  — wie er es heute noch vielfach ist — pflegte den Negativismus, das Sich-  verschließen, die billige „Ignoramus-et-ignorabimus‘“-Stimmung gegenüber  allem Metaphysischen, Transzendenten, Jenseitigen. Solcher seelischer  Grundhaltung konnte es nur entsprechen, wenn religiöses Erlebnis als  etwas erschien, was zur gesunden, freien seelischen Selbstgestaltung sich  nicht recht fügte, als eine Hemmung für Leben und Gesundheit.  Nun kann man zwar Autoritäten gegenüber sich immer wieder des alten  „nullius iurare in verba magistri‘“ erinnern. Aber mahnen nicht auch die  Tatsachen, ja das Wesen des Religiösen, im Interesse seelischer Gesundheit  zu skeptischer Zurückhaltung gegenüber religiösem Erlebnis? In der sehr  dankenswerten und keineswegs einseitig panpathologistischen „Einführung  in. die Religionspsychopathologie“ zeigt der Münchener Psychiater Kurt  Schneider, in welch mannigfachen Variationen religiöses Denken und Füh-  len in das Gesamtbild seelischer Krankheitsbilder eingewoben ist. Aller-  dings, Schneider selbst weist mit Recht nachdrücklich darauf hin, daß es  sich eben um Menschen handelt, deren religiöses Seelenleben von der  Krankheit des ganzen Geistes miterfaßt wurde, so daß aus ihrer Krankheit_ Alexander Willwoll S.
Spatzen.“ uch die _ Göttin Vernunft‘‘ aus Voltaires Zeiten tritt auf,
diesmal als Gott Logos‘.) Aber ist  . immerhin der geistige Führer
einer großen Schule, der 1er die innerste ichtung und Geistesart seines
Schafiens enthüllt, der als die „einzige Absicht‘“‘ seines Büchleins erklärt,
auf die „Notwendigkeit dieses Fortschrittes‘‘, der Lösung aus dem
„Infantilismus‘‘ relig1öser Seelenhaltüng, „aufmerksam machen‘‘.

Be1i der Individualpsychologie trat zunächst 1n den Vordergrund dıe SO
überaus wertvolle un segensreiche Forderung, ‚yel den „entmutigten‘‘
Neurotiker SC.  1C seliDstlosem Gemeinschaftssinn „ermutige‘ un be-
freie. Diese Forderung lıeß sich sehr ohl NC eine sichere „Metaphysik
der Werte‘‘ unterbauen. Der 99  4 ZU Gemeinschaft‘‘ mußte ann auf-
leuchten als einer der allertieifsten in der Menschennatur un! in der
objektiven Weltordnung verankerten Werte, wenn auch nicht als der
SOUuverane  A& un: der einzige. Soweit INa  w} auf. solche Unterbauung Ver-
zichtete, w1ie meıistens un: in maßgebendem Schrifttum geschah
1€e 1Ur eine zweiıte Art theoretischer Begründung des Gemeinschaits-
ideals Verabsolutierung, eine Art Vergötzung der Gemeinschaft, die 1LUTr
och auftf dem Nützlichkeitsprinzip auigebaut 1e€ Da lag es annn aller-
dings nahe, 1m Streben ach dem Metaphysischen, ach eele, eligion,
Gott 1Ur Lebensflucht und Quelle vielfacher „Neurose‘“ en

Das Miıßtrauen das Religiöse, zumal dogmatische Relig10-
sıtät, mochte in der ateren keligionspsychologie des IO Jahrhunderts eine
gew1sSSse Stütze en Von ihren TEL Richtungen befaßte sıch die früheste,
die amerikanische, besonders eingehen mi1it relig1ösen Ausnahme-Erleb-
nıssen, die wI1ie plötzlich die eele überflutende Gefühlskatarakte anmuten, mıt
bestimmten „Bekehrungserlebnissen‘. Die französıische Religionspsycho-
ogie studierte anfangs das reliz1öse „Phänomen‘‘ mıit Orl11eDe - kranken
Menschen. Was W under, wenn das Kranke un:! Abnorme mıiıt dem W esent-
liıchen des relıg1ösen Erlebens verwechselt wurde! Der Positivismus, der
Nu einmal enk- un: Lebensform des ausgehenden I ahrhunderts wWar

w1e heute och vieltac. ist pflegte den Negatıvismus, das Sıch-
verschließen, die billıge „Ignoramus-et-ignorabimus“-Stimmung gegenüber
em Metaphysischen, Transzendenten, Jenseitigen. Solcher seelischer
Grundhaltung konnte NUur entsprechen, wenn relig1öses rieDnıs als
was erschıen, W as ZUr gesunden, freien seelischen Selbstgestaltung siıch
nıcht recht ügte, als eine Hemmung für en un!: Gesundheit.

Nun kan ZWar Autoritäten gegenüber sıch immer wieder des alten
„nullıus i1urare in verba’ magistri‘ erinnern. ber mahnen nıicht uch die
Tatsachen, Ja das Wesen des Religiösen, 1m Interesse seelischer Gesundheit

skeptischer Zurückhaltung gegenüber religiösem Erlebnis? In der sehr
dankenswerten un keineswegs einseitig panpathologistischen „Einführung
in die Religionspsychopathologie‘‘ zeigt der Münchener Psychiater Kurt
chneider, 1ın weic mannıiıgfachen Varıationen relig1öses Denken un Küh-
len 1n das Gesamtbild seelischer Kran  eitsbilder eingewoben ist. er-
dings, Schneider selbst we1list mıit Recht nachdrücklich darauf hin, daß
sich eben Menschen handelt, deren reliz1öses Seelenleben VO der
Krankheit des Sanzen Geistes miterfaßt wurde, SO  C daß aus iıhrer Krankheıit



43  n  Al'Ztund Pr1ester  keiné Schlüss? 'gegen‘— die Reiigiosität an 4und-v für sich gezogen werden  können. Aber stoßen wir nicht auch im Alltag unter den „Frommen“‘ sooft  auf seltsame Verschlingungen von intensiver Religiosität und seelischer  Fehlentwicklung? Auf Verkrampfung in seelische Angsthaltung, auf Skru-  pelhaftigkeit und Pharisäismus, auf religiöse Erlebnissucht und Kokettieren  mit „Mystik‘“, auf Stumpfheit und Kratzigkeit gegenüber den Mitmen-  schen, auf Flucht vor den Forderungen der Gemeinschaft und Sichverlieren  in innere Selbstüberhebung und Aburteilen über alle andern? Und weiter:  berichten nicht alte Heiligenlegenden von Zügen, die uns heute eher als  neurotisch vorkommen? Und wenn solche Züge nicht historisch oder aus  besserer Kenntnis der Umstände anders zu würdigen sind, liegt es nicht  im Wesenskern des Religiösen und seiner Jenseitseinstellung, daß es die  frohe, hingebende Fruchtbarkeit für das Diesseitswirken unterbinde? Muß  nicht naturgemäß die Lehre von der Ungewißheit des doch so notwendigen  „Heiles der Seele‘“ diese Seele immer wieder in die ewige Angst hinein-  jagen, die wiederum Ursprung von tausend neurotischen Haltungen ist?  Ist es endlich nicht seltsam, wenn einzelne Züge, die wir bei Mystikern  bewundern, sich bei Hysterischen wiederfinden?  Sollten also nicht doch zwischen Religiosität und seelischer Gesundheit  unlösliche Widersprüche bestehen, oder mindestens Religiosität und seeli-  Sche Fehlentwicklung aufs engste ineinander verflochten sein?  II  Wenn dem so wäre, dann müßte siéh dié seelische Haltung um so neuro-  tischer, verkrampfter, lebensuntüchtiger gestalten, je intensiver das- Reli-  giöse eine Seele beherrscht, je reicher es sich in ihr entfaltet. Das krankste  Seelenleben wäre also das der großen Heiligen. In der Tat kehren ja auch  von Zeit zu Zeit immer die Versuche wieder, ihr Seelenleben irgendwie in  die Kategorie „Hysterie‘“ oder in eine ähnliche hineinzupressen, zumal  wenn es auffallende, gar mystische Züge aufweist. An und für sich wäre  gewiß nichts Widersprechendes darin zu sehen, daß ein Mensch neuro-  tische oder auch hysterische „Dispositionen‘‘, „Neigungen“ hätte und doch  ernst nach selbstloser Treue und Heiligkeit strebte. Das gesuchte Pikante  aber liegt in der Gleichsetzung von Mystik, ja von Heiligkeit, und seeli-  schem Kranksein. Vor einiger Zeit hat nun ein Pariser Forscher wieder die  mehrmals behandelte Frage aufgeworfen, ob und inwieweit sich engere  Beziehungen zwischen krankhafter Anlage und mystischem Innenleben  z. B. bei der hl. Theresia von Avila nachweisen lassen. Das umfangreiche  Werk? fordert vom Leser einigen Aufwand an Geduld. Der Verfasser  macht mit umständlicher Behaglichkeit an tausend Dingen unnötig halt.  Aber auch allem Wichtigen geht er sorgfältig nach. Ist Theresias. eigen-  artiges Wirken und Innenleben Frucht „neuropathischer Anlage‘‘? Ist diese  Anlage nur die Wurzel ihrer mystischen Erlebnisse, nicht aber ihrer Wirk-  samkeit? Oder handelt es sich um gelegentliche nervöse Schwächezustände,  die keineswggs bestimmend einfließen, weder in ihr Wirken noch in ihr  A  4 Pierre Quercy, L’hallucination. 2 Bde. Paris 1930.
Arzt und Priester

keine Schlüss? gegen „die Reiigiosität und tuüur sich gezogen werden
können. ber stoßen WI1Ir nicht auch Alltag unter den „Frommen‘ sooit
auf seltsame Verschlingungen VO  $ intensiver Religiosität un! seelischer
Fehlentwicklung? Auf Verkrampfung in seeliısche Angsthaltung, auftf Skru-
pelhaftigkeit un: Pharisäismus, auft relig1öse Erlebnissuch un Kokettieren
mıi1t „Mystik“, auf Stumpfheit un!: Kratzigkeit gegenüber den Mitmen-
schen, auf Flucht VOLr den Forderungen der Gemeinschafit un Sichverlieren
in innere Selbstüberhebung und Aburteilen ber alle andern? Und weiter:
berichten nıcht alte Heiligenlegenden VO ügen, die uns heute eher als
neurotisch vorkommen? Und wenn solche Züge nıcht historisch oder aus
besserer Kenntnis der Umstände anders würdigen Ssind, 1eg CS nicht
1m Wesenskern des Religiösen un:! seiner Jenseitseinstellung, daß es die
ro  e hingebende Fruchtbarkeit tur das Diesseitswirken unterbinde? Muß
nıcht naturgemäß die TE VO  ' der ngewl  eıt des doch notwendigen
„Heiles der Seele‘‘ diese eeije immer wieder 1n die ewige ngs hıiınein-
Jagen, die wiederum rsprung VO  a tausend neurotischen Haltungen ist?
Ist es ndlıch nıcht seltsam, wWEenn einzelne Züge, die WIr be1 Mystikern
bewundern, siıch be1 Hysterischen wiederfinden?

Sollten also nıcht doch zwıschen Religiosität un seelıscher Gesundcheit
unlösliche Wiıdersprüche bestehen, oder mıindestens Religiosität Uun! seel1-
sche Fehlentwicklung auts engste ineinander verfiochten sein?

11
Wenn dem wäre, ann müßte sich die seelische Haltung 1I1O-

tischer, verkrampfter, lebensuntüchtiger gestalten, ]e intensiver das- Reli-
g1öse eine eele beherrscht, jJe reicher es sıch in iıhr entialtet. Das krankste
Seelenleben ware also das der großen eiligen. In der "Tat kehren Ja uch
VO eit eit immer die Versuche wieder, ıhr Seelenleben irgendwie in
die Kategorie „Hysterie“ oder 1n eine annlıche hineinzupressen, zumal
wWwWwenn auffallende, BDar mystische Züge autweist. An un tüur sich ware
gewıß nıchts Wiıdersprechendes darın sehen, ein ensch IO-
tische oder auch hysterische „Dispositionen‘“, „Neigungen“ hätte un doch

ach selbstloser ' Treue un Heilıgkeit strebte. Das gesuchte Pıkante
aber i1eg in der Gleichsetzung VO yStik, Ja von Heiligkeit, un seel1-
schem Kranksein. Vor einiger eıt hat nNnu  e} ein Pariser Forscher wieder die
mehrmals behandelte rage aufgeworien, ob un inwieweıit S1IC ENLCIE
Beziehungen zwischen krankhaiter Anlage un mystischem Innenleben
Z bei der hl T heresia VO vıla nachweisen lassen. Das umfangreiche
er ordert VO Leser einigen Autwand Geduld Der Verfasser
macht mi1t umständlıcher Behaglıichkeit tausend Dingen unnötig halt
ber auch em Wichtigen geht sorgfältig nach. Ist Theresias eigen-
artiges Wiırken un:! Innenleben Frucht „neuropathischer Anlage‘‘? Ist diese
Anlage 1Ur die Wurzel ihrer mystischen Erlebnisse, nıcht ber ihrer Wirk-
samkeıt? der handelt es sich gelegentliche nervöse Schwächezustände,
die keineswggs bestimmend einfließen, weder in iıhr Wiırken och 1n ıhr

Pierre Quercy, L’hallucination. Bde Paris 10930
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verborgenes mystisches Leben? Lassen siıch bei iıhr chronische Hysterie
oder echt hysterische Eıinzelzustände nachweisen? Ist sie krankhait ge-
stibel? Leidet S1e an kran  em Passivismus? Namentlich der reli-
gi0sen Haltung gegenüber Gott? Ist S1€ gebannt g een, die sich e11-
mal S16 festgebohrt haben? Lassen ihre ekstatisch-visionären Erlebnisse
sich als Krank  eitsfälle betrachten? Verraten iıhre Zustände gefühlsmäßiger
Gottfiferne un "Irockenheit oOder iıhre besondern Gotterlebnisse patholo-
gische rundlagen? Wer mıit dem en un den Schriften Theresias
einigermaßen vertra 15t wird über das rgebnis Quercys nıcht ber-
rascht S€  — Wirken un Innenleben T’heresias lassen sich dıe Schablone
des seelısch Kran  en nıcht INZWANSCH, S1e SsSind ernhna gesund

Moderne Religionspsychologie sieht an  aal relig1ösen Erlebnis un der
relig1ösen Seelenhaltung nıcht mehr irgend e1in Sichauswachsen un! Wu-
chern 1n Gefühlsmäßigen, sondern e1n Sichaufschließen des SaNzZeCN
i'NNern Menschen, 111 SCiNer etzten jeie un SsSeIiNer ganzen eele, tür
Gott als seinen höchsten un nächsten, als seinen unen!  iıchen und doch
realsten Überwert er Werte Es bleibt Girgensohns un Gruehns Ver-
dienst die Forschung iın geführt en Solche Seelenhaltung ber
15t seelischer Gesundheit iıhrem innersten W esen ach nıcht 198838 nıcht -
wider, sondern höchst angepaßt Ist eın Seelenleben doch NUur dan: „ge"
SUund Z NCNNECN, wenn es siıch gema der Seinem Wesen entsprechenden,
iıhm immanenten Zielstrebigkeit einheitlich un: ganzheıtliıc nnerer Be-
reicherung un rAN außerer Fruchtbarkeit entialtet Solange also och die
Zerspaltenheit unseres Wertstrebens oder des Trieblebens auft tausenderlei
Einzelziele hın Kennzeichen Seelenlebens 1St, wırd 1a VO vollende-
ter Gesundheit kaum sprechen können, weil keine der Hierarchie der
objektiven Werte entsprechende „Hierarchie‘ unseres Wertstrebens der
Seele sıch auswirkt

Es Ware gewiß verie das Relig1iöse SChHleC  1n ach SsSe1INeEIN „Gesund-
heitswert würdigen oder 11 der seelıischen Hygiene eigentliche
Aufgabe sehen; die ieg anderswo. Darum wiıird auch NIie der Priester
den Arzt zen; der AÄArzt eingreifen muß, un nNie der Arzt den
Priester. Wohl aber WaTr es sehr berechtigt, als Vonmn arztlıiıcher Seiteau autf
Psychotherapeutenkongressen CinNe DBEWISSEC „Konvergenz‘“ VO  } ege des
Religiösen un!: des Hygienischen auigewilesen wurde So, ohl C111-

dringlichsten, VO  $ Allers, VO  } Haeberlin, SC VO Künckel Haeberlin
sprach über 1C US größerer Distanz, den der relig1Öös C1N-

gestellte Mensch für die Einzelschicksale des Lebens gEWINNE Er w 165
darauf hın, WIeEe relıg1ösen Leben diese Schicksale VO  - höherer Warte
Qus als sinnvolle e1ıile sinnvollen Ganzen erscheıinen. Das

WIie CeiNne psychotherapeutische Auswertung der soott als nnatur VeI-
urteilten „Indifferenz-Betrachtung‘“‘ Exerzitienbuch des hl Ignatius VO

Loyola. Es wWare überhaupt eine reizvolle Aufgabe, einzelnen arzu-
tun, WIieC die 11n „KExerzitienbuch‘“‘ erstrebte Seelenhaltung und empfohlene
Seelenschulung nıcht NUur heutigem „Schulwissen‘““ ber die Struktur des
relig16ösen Erlebens, sondern uch den heutigen Forderungen seelischer
MHygiene vorausgeeilt Sind Man hat den „Exerzitien“‘ erlebnisteindlichen



Arzt und riester

reliıg1ösen Rationalismus vorgeworifen Mit Recht, wenn Rationalismus
1St, se1in Leben nıcht auftf Erlebniskultus und Gefühlssturm aufzubauen,
sondern soweıit VO: Menschen abhängt auf Einsicht. Man wähnte,
daß die Zzu Grunde iegende Tre VO  e} der Bedingtheit unngew1  eit des
notwendigen Heiıles naturgemäß ZUTFC Angstverkrampfung un amıt ZU.

neurotischen Haltung re Und doch ist es gerade die eigenartıge Ver-
bindung VO  e} Gewißheit und ngewl  eit, die €es Gesunde, Starke, Sıchere

der eele aufruft und ZUTC allseitigen Entfaltung der seelıschen Kräfte
leitet Zu olcher gesunden allseıtıgen un einheitlichen Zielstrebigkeit des
Seelenlebens 1S5t m geschlossenes System großer ‚„Motive‘‘, großer
Werte unentbehrlic Und weıter bedartf 1 €e1 ruhigen Wissens
um die sichere Realisierbarkeit dieser Werte, enn SOoOnNs können WIr Sie
nıcht ernsthaft wollen. Und ndlich edurien WIL5 uch des Bewußtseins,

das Aufleuchten dieser Wertwelt zugleic unbedingter Aufruf
selbstlos treuer Diensthingabe der ganzen eele S3 15 Das Wissen

die Geborgenhei höchsten Wertstrebens der Treue Gottes und das
Wissen urn den ftordernden Ernst des UuUIiIrutes ZUE „Mitwirkung U1

„Jasagen Gott un ZUTr objektiven Abstufung der ‚Werte“ elen
den Exerzitien ihre feste Verankerung Lindworsky hat die ‚„‚Mac der

Exerzitien ZUm ufwecken un Gesundhalten der eele 1 SEC1INeEeTr klaren
Weise analysıert an and des Gesamtsystems der „Betrachtungen 1mm
Exerzitienbuch Man könnte denselben edanken der Struktur zumal
der entscheidendsten Einzelbetrachtungen, der Vielgestaltigkeit der Be-
trachtungsweisen, die sich den Menschen wenden, un 1
Menschen die „hierarchische Einheit des Wertstrebens sichern, in den
Betrachtungshilfen n den „Additionen‘‘ un: „Annotationen 9 den
verschiedenen „Regulae des Exerzitienbuches weiterfiühren es dient
der „Entkrampfung der eele 3  15 der Ichzentriertheit der Hinführung ZULI

„ganzheitlichen Betätigung der eele gemä iıhrer naturhaften, immanen-
ten Zielstrebigkeıit, wotern diıe Exerzitien verstanden un die Tat

werden.
Breiteren reisen hat Karl Weinzierl VOLFr kurzem kostbares un!

leicht verständliches Schriftchen ® cveschenkt ber die Werte relıg1öser
Selbsterziehung für die Gesundung der eele Er spricht darın nıcht sosehr
VO den schweren psychopathischen Störungen, be1 denen der Ärzt unbe-
ing eingreifen muß sondern mehr VO  ’ leichteren „Hemmungen >

derentwegen INa gewöhnlic nıcht gerade den ÄArzt bemuüht un die doch SO
vielen Menschen recht je]1 tragen geben und S1€e teicht „aSsozial‘“
un tatlos machen Der Vertasser chöpit aus dem Schatze ererbten
Wiıssens un persönlıch erworbener riahrung un verwerte edanken
un Formulierungen erapie posıtivem Autbau 11UT

negatıver Kritik So erzieht den „Neurotiker J echten „Sach-
1C.  el der das „Joch des Herrn ıhn aus der seelischen Verkrampfung
Z  m Frieden Uun: ZUTC jenenden Tatkraft ur  a-. andere ftührt

Und WIie steht es 398 die seelische Gesundheit des Menschen, der das

Nervenstreik? (36 5.) ünchen 1032, Huber M —



Georg Stra£énßeréer
rel1ig1öse Heirnathaus der Seele .nicht mehr kennen 111 und in die R„eligi£m's-teindschaft hinausgewandert ist? Kann INa  } WIF.  1C 9 solche:e Men-
schen seien meistens die ‚„Neurose-Freien‘‘? Sicher ist jedenfalls 1es:
die Zahl der Psychopathen un Neurotischen ist ungemeın groß geworden
in der Gegenwart, iın der das „moderne en  6 größtenteils nıiıcht aut
ruhiger Einsicht in die Hierarchie der objektiven Werte un: iın die ent-
sprechende Rangordnung der subjektiven Wertschätzungen ruht, sondern
aut pragmatistischer Grundlage un: damıit TOLZ em en VO Ge-
meinschaft auf der Ichzentriertheit auifgebaut 1st. Die Kangordnung
der Werte un damit den innern innn der Dunkelheiten des Lebens
sehen, 1St der Masse un vielleicht den meıisten Führern nıcht gegönnt.
Daher ist ohl be1 em mutigen Getue „eine vielleicht nie dagewesene
Lebensangst der unheimliche Begleiter der modernen Menschen“‘ (Jaspers).
Wo Psychotherapie eine vornehme Aufgabe arın sıeht, die etzten rund-
lagen einheitlicher Lebensgestaltung, die Einsicht 1n die objektive Wert-
abstuiun un: in die Relativität es dessen, V  W  /  Va außer dem transzenden-
ten Gott 1egt, scheinbar wenigstens zersetzen, da wirkt S1e ganz gewl
nıcht tür einheitliche un gesunde Lebensentfaltung.

Es Ware eine Umkehr der natürlichen Ordnung, wollte der Seel-
SOTger ohne arztlıche chulung den Ärzt oder umgekehr der
Arzt den Seesorger. ber vielleicht ist [<J mehr als firüher eın Ruft der
Stunde, daß beide einander verstehen suchen, daß S1€e Zu Wohl der
ihnen Anvertrauten an der Hınführung modernen Seelenlebens ziel-
klarer Eiqheitlichkeit un vertrauendem Mute einig zusammenwirken.

Eschatologische us1
Von eorg traßenberger S. J

gıbt Zeıten, die eine besondere Vorliebe für den Gedankenkreis der
„Letzten Dinge‘“, des Weltendes un Weltgerichts, zeigen. Eine

solche eit War das beginnende BA Jahrhundert, VO  - den Schatten der
polıtischen Geschichte auch das künstlerische Schaffen nicht unberührt
1e€ Rubens gewaltige Gerichtsszenen ntstammen jener eit Eın be-
deutendes musikalisches Gegenstück azu bildet Giacomo Carissimis „J1udi-
C1um extremum‘‘, eın lebensvolles, echt barock gestaltetes Öratorium, das
siıch sgan VO polyphonen Madrigalstil freimacht un Urc seine drama-
tische Gegenüberstellung VO Chorgruppen,; Urc seine melodische aus-
drucksvolle Textbehandlung, die Sanz aus dem Geist der Sprache erwachsen
ist, den Ehrennamen seines Meisters als „Händel des 17 Jahrhunderts“
rechtiertigt Das Werk 1st gefaßt als Vision eines alttestamentlichen
Propheten über das Jüngste Gericht un! War seiner unmittelbaren Wir-
kung auft die Zeitgenossen sicher: w1e Car1issimis samtlıche geistliche
ÖOratorien, War nicht tür den Konzertsaal bestimmt den Inan in

Handschrift in der Stadtbibliothek Hamburg, größere Zitate be1 Robert Haas,Die Musık des Barocks, ın Handbuch der Musiıkwissenschaft hrsg von Bücken
(Wildpark-Potsdam), I$;/54-



Eschatologische Musık

Form damals überhaupt nıcht kannte sondern Zu  I Vorbereitung
auftf die Predigt in Apollinare < Rom reilic fühlte sich das olk

der lateinischen Sprache nıcht sonderlich anNngEZOSCNH, So mehr
ber die geistliche un weltliche Aristokratie der

elcher Abstand den Werken andern eschatologischen Periode
der us1 die Urc die Ereignisse dıe Jahrhundertwende VO

I8 auft das I Jahrhundert herauigeiührt wurde! Das berühmteste Werk
dieser Art Friedrich chneiders „Weltgericht‘‘, hat als rundlage
Text der och VO  e Autklärungskreisen beeinfußt ist“ Was musikalısch

eıit dem Stoff fesselte, dürtite ohl Einschlag des
Dämonischen suchen SCIMN, das damals 111 der romantıschen Oper

rıumphe feierte3 Heute uns die Tonsprache des chneider-
schen Oratoriums Großartigkeit der Aufmachung un!:
CINISCI lebendiger Partien panzen reichlich bıeder un langatmig s

der gleichen eıt entstamm das „Jüngste Gericht VO  3 Peter Cornelius
mit sSeC1inNner kühl-vorne  en klassızıstischen Gehaltenheit! un den be1-
spiellosen Eriolg Schneiders ann uns Nnur erklären ZUT eıit SCINECET
ersten Aufführungen weder a och Mendelssohns och Schu-

och Wagners Hauptwerke bekannt Es War JEeEN«C eit melodie-
selıiger Genügsamkeıt, ec1in Paukenwirbel, e1N nNisonoO des Chores, e1MN

mehrstimmiger Posaunensatz schon unerhörte Wonneschauer auszulösen
pfiegte

Daß unNnseTe Gegenwart für eschatologische Gedankengänge stark CINLD-
änglic 15t uns nıcht Nur die zanireichen Sekten, die nıederen
un höheren Kreıisen, be1 irgendwie zerbrochenen oder aufgewühlten Men-
schen ohne relig1öse arheı und Sicherheit ıhre Gefolgscha nden, SONMN-
ern uch der starke Nıederschlag endzeıtliıcher edanken un!: TODieme

der Literatur der etzten Jahrzehnte A Wenn darum unsern agen ein
ÖOÖratorium ‚„Der Jüngste Jag erscheint So wird 65 sicher größte each-
tung en ÖOtto Jochum hat uns geschenkt ® Er braucht als OmDpo-
1St nıcht erst eingeführt werden In mehr als dreißig Werken 1eg SC111

Schafifen der Öffentlichkeit VOT. Ist uch ach se1inem EISCHEN Bekenntnis
stark VOo Kirchenmusikalıschen, namentlıch VO  . der rge her geworden,
SO dartf INa  } es doch nıcht ausschli;eßlich als irchenmusikalisch bezeichnen.

Entstanden 1819/20, Partitur be1 Breitkopf Härtel (Leipzig 9} „Das
Weltgericht“ OÖratorıium VO  ®} ugust Apel Musik gesetizt VO Friedrich Schne1i-
der Mıt unterlegtem lateinıschem "Lext VO Herrn arl Niemeyer Halle

>  e  > Schering (Geschichte des ÖOratori1ums, Leipzıg I011, 392) steilt geradezu der
romantiıischen Dämonenoper (Faust Freischütz, amppyr, Robert der Teufel) mıiıt
Abstand ein „romantısches Dämonenoratorı um ZUT Seıite. Noch deutlicher als bei
chneider ist diese Eıgenart ausgepragt Joseph Eyblers „Letzten Dingen“ (1810)
ber dıe geNaueETenN musikgeschichtlichen Zusammenhänge vg] das angeführte/Werk
VO  } Schering. „Dies-irae‘‘-Vertonungen sıind vorliegendem Aufsatz bewußt
übergangen, da WIL hıer nıcht aut die kirchenmusikalische Seıte des Themas e1n-

gehen wollen.
Vgl V, Balthasar, Geschichte des Eschatologischen Problems 1n der -

dernen deutschen Literatur (Diss.) Zürich 10930
Klavierauszug be1ı Fritz Müller, Süddeutscher Musikverlag, Karlsruhe 1932

M I  e Textbuch M



48  C sgäflenpefgé;‘.3Ä J |  fiicht die äußere E&mg, die -séiz%éfnl neuen Werk zutéil’gewordén‘ist, sblll  für uns entscheidend sein — es wurde mit dem ı. Staatspreis des Reichs-  ministeriums des Innern und des Preußischen Ministeriums für Wissen-  schaft, Kunst und Volksbildung ausgezeichnet — sein innerer Wert be-  stände auch ohne diese Entscheidung eines Preisgerichts: der tiefe religiöse  Ernst, der Gestaltungswille, und vor allem das vollendete Aufgehen der  Tonsprache in der Dichtung, die Arthur Maximilian Miller geschaffen hat.  Eine kurze Überschau mag uns mit dem Werk bekannt machen.  Ohne instrumentales Vorspiel, nur nach einem gehaltenen Orgelakkord,  führt uns ein Rezitativ des „Künders‘“ — der dem Evangelisten im Bach-  schen Oratorium entspricht — an das Ende der Tage, da der „Letzte  Mensch“ seinen Sterbegesang anhebt: „Alt bin ich, o wie alt! Müde, o wie  müde! Ich, letzte Träne aus dem Weltenauge! Ich, letzter Tropfen aus  dem Meer der Völker! Ich, letzter Zweig am alten Riesenbaume! ... Gott,  Herr und Gott, verlösche du mein Licht und laß mich schlafen!‘“ Bei seinem  Tode klagen Wolken und Winde — das erste Eintreten des Chores — der  „Tod“ sieht seine Arbeit nun getan: „An meiner eh’rnen Waage das Züng-  lein steht nun ein. So muß ich alter Schnitter noch Totengräber sein....  Allmächtiger, gibst du mich frei?...“ Auch er geht ein in den ewigen  Schlaf, umspielt von einem „Chor der guten und bösen Geister“ — Abend  aller Dinge — es wird eine große Stille, aus der sich eine Stimme erhebt:  „Schlaf ein, mühseliges Geschlecht, dein Schicksal liegt in Gott vollendet.  Die Erde ist dir nun gerecht, sie, die nicht lockt und die nicht blendet.  So soll der Tag beschlossen sein.‘“ — Im zweiten Teil bereitet eine instru-  mentale Einleitung vor auf den „Gottesruf‘“: Gottes Stimme heißt einen  Engel die Sonne zum letzten Tag heraufrufen. Es geschieht. Die Sonne  erhebt zum letzten Mal ihren Siegesgesang, — Wasser, Blumen, Tiere,  Wälder jauchzen ihr entgegen — und Gott befiehlt: „Auf, Sonne! Wie  ich dich ziehe unwiderstehlich in meines Busens heilige Mitte, also,  Strahlende, ziehe sie alle, die ich geschaffen, unwiderstehlich ins Herz  deiner Gluten!‘“ „Herr, ja!‘‘ Und die Geschöpfe entbrennen von innen her-  aus, ihre Stimmen vereinigen sich zum „Chor der Flammen“ — ein Engel-  chor deutet den Sinn alles dessen als Vorbereitung auf ein Höheres, Grö-  Bßeres: „Du, der im Reden schweiget und im Schweigen spricht, die Bahnen  des Gestirns in seiner Hand zerbricht, in grundlos tiefem Schacht ertränkt  das gold’ne Licht — dich anzuschauen, heiliges Gericht!“  Diese beiden Teile sind nur als Vorbereitung gedacht für den viel um-  fangreicheren Hauptteil: „Auferstehung und Gericht alles Fleisches‘“. Wie-  derum eine größere instrumentale Einleitung, in majestätischem Schreiten  das Nahen der Gerichtsengel andeutend, die nun ihren Ruf in alle vier  Winde erschallen lassen — die Toten stehen auf und fragen bang: „Wozu  sind wir erstanden aus der heiligen Verwesung?‘“ „Zum Gericht!‘“ „Wer  ist es, dem wir Rede stehen sollen?“ „Er, der Gewaltige, in dreier Flam-  men Strahlung! Er, der Unendliche in dreier Tiefen Abgrund! Er, der  Lebendige, im Urstrom aller Liebe!‘“ Da schreien „Chöre der Menschheit“  auf, Männer, Weiber, Kinder, und rufen um Barmherzigkeit; Michael er-  scheint am Himmel, mit ihm im Sturm ein Engelheer, sie „tragen mit Ge-
Geoxs Strai\‘enketger S.

Üicht die außere Ehfung‚ die »séifiém Werk zuteilgeworden ist, soll
tür uns entscheidend sein eSs wurde mit dem ı A Staatspreis des Reichs-
ministeriums des Innern un des Preußischen Ministeriums für Wissen-
schait, Kunst un Volksbildung ausgezeichnet sein innerer Wert be-
stände auch ohne diese Entscheidung eines Preisgerichts: der tieie relig1iöse
Ernst, der Gestaltungswille, un VOT em das vollendete ufgehen der
Tonsprache 1n der ichtung, die Arthur Maxımilian Miller geschaffen hat
Eine kurze Überschau INnas mi1t dem Werk bekannt machen.

Ohn  ' instrumentales V orspiel, NUur ach einem gehaltenen Orgelakkord,
uüuhrt 885 eın Rezitativ des „Künders‘‘ der dem Evangelısten 1m ach-
schen ÖOÖratorium entspricht an das nde der Tage, da der „Letzte
Mensch‘“‘ seinen Sterbegesang anhebt „„Alt bin ich, M  Ö wı1ıe alt! Müde, wIie
müde! Ich, letzte Iräne aus dem Weltenauge! Ich, etzter Iropfen
dem Meer der Völker! Ich, etzter weig ım alten Riesenbaume! Gott,
Herr un Gott, verlösche du meın 31& un! laß mich schlafen!‘‘ Be1 seinem
ode klagen Wolken Uun:! 1in das Eintreten des Chores der
$ $ sieht seine Arbeit 1U  e} getan: „An meiner eh’rnen aage das Züng-
lein steht 1Un ein. So mu iıch alter Schnitter och Totengräber se1in.
Allmächtiger, g1bs du mich frei? ...  .. uch €  M geht ein in den ewigen
Schlaf, umspielt VO  - einem „Chor der un! bösen Geister‘‘ en!
er Dinge 65 wird eine große Stille, der sıch eine Stimme erhebt
„Schlaf ein, mühseliges Geschlecht, eın Schicksal i1eg 1n Gott vollendäet.
Die rde 1Sst dir 1U  e} gerecht, sie, die nıcht oCcC un die nıcht blendet.
So soll der Tag beschlossen sein.‘“ Im zweıten eıl bereitet eine instru-
mentale Einleitung VOTLr auf den „Gottesruf“: Gottes Stimme e1i einen
Engel die Sonne ZUM etzten Tag heraufrufen Es geschieht. Die Sonne
erhebt etzten Mal ihren Siegesgesang, Wasser, umen, Tiere,
Wälder jauchzen iıhr en un! Gott behiehlt „Auf, Sonne! Wie
ich dich ziehe unwiderstehlic in meines Busens heilige Mitte, also,
Strahlende, ziehe S1e alle, die iıch eschaffen, unwiderstehlic 1NSs Herz
deiner Gluten!“‘ „Herr, Ja  '“ Und die Geschöpfe entbrennen vVo innen her-
auUsS, ihre Stimmen vereinigen sıch Zum „Chor der Flammen‘‘ eın Engel-
chor deutet den ınn es dessen als Vorbereitung aut ein Höheres, Gröö-
Beres: „Du, der 1 eden schweiget un 1m Schweigen spricht, dieen
des Gestirns 1in seiner and zerbricht, in grundlos tiefem Schacht ertrankt
das gold’ne 1C dich anzuschauen, eiliges Gericht!““

Diese beiden e1ıle Sind NUur als Vorbereitung gedacht für den jel
fangreicheren Hauptteil: „Auferstehung un Gericht alles Fleisches‘‘. Wie-
erum eine größere instrumentale Einleitung, in majJestätischem Schreiten
das en der Gerichtsengel andeutend, die 1Un ihren Ruf iın alle 1er
1n erschallen lassen die Toten stehen auf un: Iragen bang „Wozu
sind WIr erstanden der heiligen Verwesung?“ ‚Z4£um Gericht!“‘“ ‚, Wer
ist C: dem WIr ede stehen sollen?‘“‘ ”Er, der Gewaltige, in dreier Flam-

Strahlung! Er, der Unendliche in dreier Tiefen Abgrund! Er, der
Lebendige, 1 rstrom er Liebe!“* Da schreien 99  ore der Menschheit‘“‘
auf, Männer, Weiber, Kınder, Uun! ruien n Barmherzigkeit; Michael eI-
scheint immel, mit iıhm 1m Sturm ein Engelheer, S1e „tragen mıit Ge-
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sang das Zeichen des I£dösers‚ un halten’s séhwebend iber E W
Ein „Choralchor der Gläubigen“ begrüßt das KTeuZz, umspielt von einem
Chor der agenden, der Bebenden, der Verzweifelnden, der Gerechten, der
Liebenden, der Hoffenden, der Innigen Maria zeigt sıch als Vorbotin
des Kıchters: „Drachentöterin, liebliche, 1ın deiner Zartheit ist Gewalt des
ımmels, und deines Lilienhauptes weıßes 1C dringt ferner als die
Blitze des Erzürnten. C6 Nun endlich, ach Augenblicken lastender Span-
Nung, erhebt der Künder seine Stimme höchstem USaruc 1n ireiem
Sprechgesang „Und aus der Nlitte seiner ra erstrahlend, erschien der
Herr 1n seiner Majestät. intrat aut die (0]  e der Vater, der Zeu-gende VO nbeginn der Welt, un ihm zugleich, au seiner Brust ent-
9 der Sohn, der Sühner unsrer Schuld; doch wI1e eın Silberfittich
War der Geist, un: hüllte Kraft un:! 'Tat unLeiden 1n eine Klarheit ewiglicherLust. Und zum Gericht er der Sohn die Rechte C6 Er richtete ach
Verdienst, ach den Werken der 1e „Was ıhr den Menschen tut, das
tut iıhr mir.‘“ „Und da zerschieden sich die Menschen 1n Zwel Haufen.‘‘
Der rechte und der iın autie andeln sıc in einen „Chor der Steigen-den  66 un ‚„Sinkenden‘‘: ”O heil’ge, namenlose Lust in dir! Strömen,

Wallen, Ü Wachsen, Kraft! Das Herz ist unendli:ch den Schranken ent-
rafft co6 Und auft der Gegenseite: ‚„Mein Suchen ist Flıehen, meın en
1st Herne, meın Wollen ist nmacht, meın en i1st "Tod Darein

sich der „Chor der himmlischen Geister‘“‘, und siegreich stimmt der
‚„„‚Chor der Seligen“‘ den riumphgesang anl:; ‚„Eines umtän
durchdringt uns, ewiger Stillung eın ewiges Meer.‘‘

gt uns, eing$
Schon diese wenigen Proben deuten all, daß WIr 65 miıt einem durchaus

„musikalischen‘‘ Text tun aben, besser gesagt, mıit einer Dichtung, die
schon Musik 1in sich tragt, aber in jJener Verhaltenheit, die dem Tondichter
och reiche Möglichkeiten offen 1äßt In Wiırklichkeit ist das Werk
eine FBFrucht engsten Zusammenarbeitens zwischen Wort- un "Tondichter:
beide haben nıcht LLUT Bestes gegeben, sondern el uch be-
reit; des gemeinsamen Ganzen wiıllen manches, was ihnen wertvoll
schien, opfifern Wir wollen 1er die Dichtung nıcht als lıterarische Lei-
n. sich werten, S1e 111 sich Ja Sar nıcht als solche darbieten, sondern
als eın och weıter Gestaltendes, das VO der us1 erst ZU vollen
Leben erweckt werden soll un!: die us1 lohnt diese Hıingabe UuUrc
teinstes Eingehen un Auswerten all dieser verborgenen Möglichkeiten.Als geschlossenste Einheit 1n diesem ınn dürifen WITLr ohl den ersten
eil ansprechen: diese Stimmung VO 9  en! er Dinge‘“‘, musiıkalisch
gefaßt 1m ema des „Letzten Menschen‘‘ mit seiner tallenden großenSekund un:! seinem Weltschweigen ber liegenden leeren Akkorden nur
wunschte da und ort größere uhepausen für die Singstimme, damıit
das große Schweigen nıcht 11UTr mıit Worten verkündet, sondern och ein-dringlicher ühlbar würde. Der zweıte eıl mit seinem Flammenweben
mußte einen Tondichter locken reıiliıc wird jeder, der heute Derartigesgestalten unternıimmt, sich der gefährlichen ähe des „Meuerzaubers‘
bewußt se1in. Jochum hat diese Gefahr Zu mindesten linear un ärmo-nisch glückliıch gebannfc Urc möglichste Diatonik. — Der dritte eil
Stimmen der Zeit. 124



bringt thematisch neu .de'n Aufefst€hungsrflf mit seinen zwei aufsteigenden
großen ekunden, später das Kreuzesthema, das aus "Teilen der absteigen-
den Ganztonleiter ersteht. Formal stehen WITr VOLr einer einzigen großen
Steigerung auf das Erscheinen Gottes hın WIr bewundern el
scheinbar großen Aufwands Mitteln doch die Maßhaltung: während der

eil 1LUTX zweimal den Chor einführt, be1 staärkerem Hervortreten der
Solisten, 1 zweiten eil sich annn ein reicheres Chorleben entfaltet, bringt
der driıitte eıl eın gewaltiges Anwachsen des Chorklangs, nde
gipfeln 1n einer Doppelchorfuge. e1 aber mit enkbarer Sparsamkeit.
Mit relı Solostimmen (außer dem „Künder‘‘) werden ecun verschieden
benannte „Partien‘‘ un sieben 1n Soloterzette umstilisierte ‚„„Chöre‘‘ be-
wältigt. uch für den hor ist dramatischer Lebendigkeit un! 1el1-
gestaltigkeit (ı2 bis verschiedene ufgaben für den Chor) 1Ur eın g_
mischter Chor, ein erchor aus Frauenstimmen mit Tenor, un eın Kın-
derchor erforderlich. Stilistisch bewährt Jochum hervorgegangen
der suüuddeutschen Schule, VOTLT em VO Joseph Haas sein Ver-
trautseın mit kirc  ıcher Kunst: auch in elementaren usbrüchen TrTama-
tischer uCcC ist  na och ein Gehaltenseın, eın HFernesein VO em NUur
naturalistisch-realistischen W uüten in grellfarbiger Ereignisschilderung.
Im Gegenteil die TO des Werkes besteht gerade darin, daß C 1in
bewußter Wahrung des Oratorienstiles, Auge und Ohr nıcht bloß auf die
außern Geschehnisse, sondern mehr ochach innenenun! in Gegensatz
etwa Berliozscher ‚„Dies-irae‘*-Dramatik eine nıcht weniger kraftvolle,
ber mehr gefaßte un geiormte Innenschau g1bt Wenn WITLr einen Wunsch

außern hätten, waäre es der, daß der Komponist, der 1n seinem Schaffen
VO schlichten Kinderlied bis ZUTIN gewaltigen Weltendrama Ja gleichsam
eine Welt umspannt, dieses Vielgestaltige stilistisch schärifer scheiden
oder einen möchte. In einem 1ıld gesagt mitten aus einer Hochgebirgs-
welt erhabenster Majestät und erdrückender Ta uns manch-
mal überraschend auf eine Wiese lühender Talblumen, die anderem
ÖOrt entzücken würden, die WIr aber hier, ın unmittelbarer ähe des Ewıi-
gCN, als ernüchternd, ]Ja als tehl amn Ort empnnden, nıcht der „Chor der

un! bösen Geister‘‘ ersten Teıl, der, Ww1€e wir wissen, bewußt 1n
‚„Schubertscher Einfachheit‘‘ gehalten iSt, azu gehört? Ebenso en sıch
1mMm zweıten Teıl, 1n der groß angelegten ematı. des „Gottesrufs‘“
mit ihrer steigenden un fallenden aV, harmonische Lyrismen, die
SaNz bestimmte Perioden ausklıingender Romantık gemahnen Hier leıdet
eben der Komponist das Schicksal aller, diıe $ einer Stilwende stehen:
Ja ware fast eın W under, WE iıhm der innere Ausgleich zwıischen
mantisierend-volkstümlichen. un neuzeitlich-tonalitätsgelösten Elementen
hätte gelingen können. on der ernste Versuch eines Ausgleichs, eines

8 Am schwächsten wirken in dieser Hinsicht wohl die Gerichtsworte des „Sohnes““
ın iıhrer lyrisch-chromatischen Fassung: „LIhr habt mich hungern sehn und nıcht
gespeiset. .. .“ Merkwürdigerweise finden siıch auch iın ahlers Schlußsatz der
A Symphonie der Ja gedankliıch dem „Auferstehungs“-Oratorium beizuzählen
1st neben großartiger diatonischer "Thematık geradezu verblüffend sentimentale
harmoniısche Wendungen des Vokalsatzes
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Zusammenschmelzens 15t C1iNe Großtat, auch wenn SC.  1eßlich jeder Versuch
VO  } Z  9 WI1Iie groß un schwer die Aufgabe ISt, un wIie weıt der
Weg och DIS ZUT wirklichen Einheit. Der Johann Sebastian ach des

Jahrhunderts, der die große Einigungstat vollbringt, wird eben die
Frucht langen Reifeprozesses se1in mussen!

Das große ÖOrchester sSscinNnen Ausmaßen zunächst W1EC Ce1M
jiederaufleben der Strauß-Mahlerschen Riesenbesetzung, die WITr doch
heute glücklich überwunden glauben der Klangwirkung ber weı1iß

sich gut 1177 dienende einzufügen. Ks wiırd VOT em dem
Chor 111e gefährlich. Denn i der Chorsetzung bewährt sich die Erfahrung
des langjährigen Stimmerziehers. her INusSSen siıch die Einzelstimmen
manchmal mit Mühe das Orchester behaupten (der „Künder‘‘ A
nde des C Teiles!), auch werden S1€e &x nııazzEn unbeschadet vollendeten
eklamaterischen Führung Höhenanforderungen bisweilen ahe VOLI
die Grenze iıhrer Leistungsfähigkeit uUun! des schönen Klanges geste
Selbständige Leistungen hat das ÖOÖrchester nıcht außer längeren
orspie VOT dem zweıten und driıtten el uch keine ausgedehnteren
Überleitungen, wWwWo INnan CINISCH Stellen tast was WI1E e1in AÄAus-
klıngen des Vorausgegangenen sich wünschen würde och verliert sich
dieser Wunsch neben der Freude ber dieses Sichbeherrschen un! „be-
scheiden den außern Ausmaßen des Werkes beansprucht mi1t Pausen
nıcht mehr als eineinhalb Stunden.

Ein kurzer Vergleich m1t dem berühmten Werk chneiders 1eg nahe.
chneider hatte als Vorlage erbaulichen, ber nıcht sonderlich tiet-
dringenden 'Text VO  - August Apel on die Wahl des Dichters 1St Sym-
bol Apel 1S5t der Verfasser etrik der nachweisen 111 die
neuzeitliche, „klassısche Taktauffassung schon der etrik der en
grundgelegt sSe1. uch chneider SPpannt musıkalische Erfindung 1112

en erbarmungsloser Taktschematik, WI1e S1e der Klassizistik des
eginnenden I9 Jahrhunderts als selbstverständliche Forderung hythmıi-
schen Ebenmaßes galt er tüuünf schüchternen Ansätzen
Rezitativ ist es ein es Gleichmaß wohlgefügter er10d1 DC-
zwäangt das Weort gilt NUur als rundlage der musikalischen Stimmung,
wird aber be1 der Deklamation aum berücksichtigt. Be1 Jochums Ora-
torı1ıum das Gegenteıil: die musikalısche Form dient dem Wort nachdem
erst das Wort Sich schon Sanz für die us1 bereitet und YAUB Verfügung
este hat 1Iso e1N wechselseitiges Dienen. Der Sprachrhythmus braucht
sich nıcht mathematisch iestgelegten Taktschema beugen wI1e

Nnur rationalistischen I8 Jahrhundert werden konnte!
sondern 1STt aufgelockert wahre Deklamation, sınngemäßen Vortrag Da-
her De1 Jochum der häufige eprauc des unier-Taktes, Ja aus jeder
Starre herauszukommen Mit besonderer 1e 15t die Partie des „Künders‘‘
gestaltet Sprechgesang bis Letzte des usdrucks, der höchsten
Steigerung ganz ire1, ohne Normierung Urc. Noten e1in Wagnis, das
aber nıcht Abgleiten ins ..„„Melodramatische‘‘ bedeutet sondern WITL.  iCcC
81° Steigerung des Sprechgesangs vollstem USdruc IST, die Sanz
möglıch WAarce, Ware nıcht €es vorher und nachher ebentalls Sanz a dem

4.
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Georg Straßenberger
ythmus un! elos der Sprache geboren Schneider dagegen hat auf
die „Testo‘ “„Rolle Sanz verziıchtet. Seine Stärke i Autfbau besteht ı
reichen Abwechslung un: Gegeneinanderstellung VO  e einıgen Solıi, me1list
Solistengruppen un: Chören

Was bewirkt 1U eigentlich die Einheit des Oratoriums?
Im Grunde nıcht die ichtung siıch weni1igstens nıcht, wenn WIT alle
reı eıile als gleichgeordnet auffassen wollten her och wenn WITLr die
beiden ersten e1ile 1Ur als orsplie als Auftakt ZUII Hauptteil betrachten.
uch nıcht das rein Musikalische enn wenn auch durchlautende ematı
Brücken schlägt VO  n eil ZUuU andern, hat doch jeder el
Eigengestaltung, un! teilweıse uch leider! CISCNCN Stileigen-
tümlıchkeiten. Als ormale Bındung käme vielleicht die Person des Kun-
ers rage doch scheint unls staärksten bindend W  9 wWwWas hiınter
ichtung un! Musik autleuchtet ein Gedanklıches die einheitlich VeOeI-

söhnende verklärende Au{ffassung VO den etzten Dingen. Offenbar m1it
Absiıcht S1inNd "Lod Weltbrand Gericht nıiıcht VO ihrer rückenden, chreck-
haften Seite dargeste sondern mehr VO  - ihrer tröstliıchen, erlösenden.
Wieweit diese Auffassung Vorzug oder chwacne des Werkes 1S%, oder
vielleicht beıides, soll Schluß och angedeutet werden

Man könnte eiNne SEWISSC Formeinheıit auch latenten ymphonie-
ftorm sehen die allerdings ersten Satzes entbehren würde etwa
als Adagıo unebre Scherzo tfantastico Allegro dramatıco och VO  }

derartıg verborgenen ymphonik sprechen, rlaubt uns nıcht
die durchgängige Herrschafit des Vokalen Irgend welchen Stilschwankun-
SCn ist Ja jedes Oratorium ausgesetzt pohr mußte sıch Se1INer Anlage ent-
sprechen stark ZUINX Lyrischen wenden ‘ dieses Werk dagegen ohl

Zug ZUu Dramatischen ber nicht 11 Deutlichkei die ZU

Verneinung des Oratoriumstiles tühren würde Das Oratorıium mußte ja
die Phantasıe des Hörers LUr anregen, S1C ber nıcht restlos beiriedigen,
nıcht letzte Eriüllung geben“*® TELLC braucht nıcht JENE Dürftigkeit

sSe1in die uns etwa Joachim atts ‚„ Weltende, Gericht Neue Welt‘“‘ U  x

entgegentritt die tarbenreichsten "Lexte der pokalypse mi1t EeEinETr be-
wundernswerten „Sachlichkeit‘‘ musıkalısch abgehandelt werden Es dart

„Die etzten Dinge‘“ (1826) Bın Urchaus edles, vornehmes Werk das ber
Jjeden dramatıschen Zuges entbehrt. Vorausgegangen WaTlt I512 „Das Jüngste Ge-
richt“, ZU  H{ Feier des Napoleonstages Erfurt geschrieben. Die Komposition blieb
unveröffentlicht.

Darauf scheıint uch dıe ursprüngliıche Bedeutung des Oratoriums hinzuweisen,
das Anfang als Gebetshıilfie, aber nıcht eigentlich als Gebetsersatz gedacht
WarTr es sollte mehr dıe Phantasıie auft das fruchtreiche Anhören Predigt viel-
leicht uch auf 1ne Art prıvater Betrachtung, vorbereiten („Gebet der Sinne‘?)
Eınen Hinweis auf den früheren gottesdienstlichen Gebrauch des Oratoriums tinden
WIT aıuch ganz abgesehen VOo  } den musikalıschen „Meditatiıones der Jesuiten
I Jahrhundert 'Lelemanns „JLag des Gerichtes der ıch VIieEeLr „Betrach-
tungen‘“ gliedert ınd ber durchaus nıcht „betrachtend” 1712 beschaulichen Sinne,
sondern teilweise VO gespanntester Lebendigkeit

„Weltende, Gericht Neue Welt“ OÖratorıum nach Worten der Heiligen Schrift
zumal der Offenbarung Johannıis, VO  } Joachım Raft 212 Klav -Auszug VO

Komponisten Breitkopf Härtel
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ber wiederum nıcht eiNe Austführlichke1i SCNIMHL, dıe auch das Letzte e1N-

deutig VOTLT den Hörer stellt WIie ollten WITFr Allgemeın-
gültigkeit kommen, die doch Kennzeichen jedes wahren Kunstwerks, un
nıcht zuletzt uch des Oratoriums, ist? Das vorliegende Werk hält sich
VOon beiden Einseitigkeiten frel, ist aber ohl eher dem dramatisch-an-
schaulichen Typ verwandt.

In och wesentlichen stilıstischen Merkmal hält das Werk eine
wohltuende Mitte Wır en e1m Oratorium, WI1e be1 jeder begleiteten
Vokalmusik IMN1T Art Doppelorganik tun das Instrumentale
un Vokale CISCNCN Lebensgesetze siıch un daneben
wächst das Vokale wieder aus der rt-Ton-Einheit Jochums Aut-
iassung des großen ÖOrchesterapparates k B M1 ihrem Primat
des Vokalen VOTI dem Instrumentalen un! wiederum des Wortlichen VOT
dem "Tonlichen WCS VO Klangmaterlialısmus, dem namentlich der
romantiısche Realismus SO Sgern erlegen ist Hıer stehen WITLr VOLI
klaren Betonen des eellen oments der beiderseitigen Doppelorganık
Wır dürten das ohl als e1in Eindringen kirchenmusikalıscher Grundsätze
und Kinstellungen 1115 Orator1ium betrachten und egrüßen. Das scheint
uns be1 diesem Werk tfast och wertvoller als etwa der beginnende Sieg
des Dıatonischen, der ohl auch auf Einfüsse des Chorals zurückzuführen
1St TEeENC 1St auch dieser Sieg nıcht SETINS einzuschätzen, denn 1S5t
nicht muühelos erkämpit, sondern ffenbar die Frucht ernsten Ringens mıit

och da un! ort aufflackernden Chromatik
Bei dem ausgesprochen relig1ösen des Werkes auch ein

Paar Bemerkungen theologischer Art nıcht als überfüssig empfiunden WEeTI -
den Das Oratorium 111 natuürlıch ichtung, Kunstwerk SCIN, un als
olches hat Freiheiten Niemand wird arum den i1nn kom-
MmMenN, etwa die dichterischen Freiheiten des ersten un! zweıten Teiles
beanstanden el bleibt bestehen, daß der Dıichter De1 der Behandlung
relig1öser un! geschichtlicher Themen indungen unterworten
1St un! geschichtlichen Stoffen zaäahlen WITLr auch inge, deren
künifitiges Eiintreten Urc göttliche Offenbarung verbürgt 15t da diese
Offenbarung uns uch tür das Zukünitige e11Ne gröhere Sicherheit X1bt als
ırgend ein nur-menschliches Zeugnis für ergangenes bieten kann,
WIrTr sehen aber diese indungen VOTLT em darın, daß das Kunstwerk als
‚„Dichtung erkennbar 1St sıch also nıcht als „Geschichte‘‘ oder als „Evan-
gelıum ausg1bt un!: außerdem IMNUu der Behandlung eine Ehrfurcht
wahren, die der menschlichen oder göttlichen TO des Stoftes entspricht*®
Beides 1St 1U  } 1er ohne en Zweitel erfüllt Im übrigen können WITLr uns
1Ur ireuen, daß der Dichter verstanden hat gerade EINISE menschlich

Diese Ehrfurcht muß ıch steigern mi1t der iNnern Größe der behandelten Per-
on der Geschehnisse So wiıird 1Na  e} dıe dichterische Gestaltung der „Jungfrau
VOo  } Orleans strengeren kritischen aßstab anlegen als etwa ın ‚W allen-
steın der A Tell:; und die geschichtliche Verzeichnung Borromeo ın
Pfützners „Palestrina“ wiıird 11 schmerzlicher empfinden als bei ırgend andern
Persönlichkeit der Oper; die Ausarbeitung VvVo  } Rıchard W agners Drama „Jesus VO
Nazareth‘“ hätte schon diesem Grunde ein ungewöÖhnliches Maß VOo  »3 "Takt verlangt
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packende un! musıkalısch wirksame e1ile herauszustellen. Wirsehen an
andern Oratorien, daß durchaus nıiıcht ZU) Vorteil des Ganzen gerät,
wenn ınfach Schrifttexte fortlaufend oder ı Auswahl der Vertonung
Grunde gelegt werden. Raft hat g  9 ebenso Rochlıitz tür Spohr Das
Ergebnis 1St äahnlıch WIC etwa be1 Predigt, die 1Ur aus Worten der
Schrift zusammengesetzt würde, obwohl e1m OÖratorium immerhın die
Musik CIN1ISE Ausdeutungsarbeit leisten ann Man vielleicht autf
die Passıonsmusiken der Vergleich trifit aber nıcht Z enn bei diesen
handelt es sich verhältnismäßig anschauliche Schilderung VO Vor-
Sangen die übrigens erst wieder Urc Einschalten VO lyrıschen Be-
trachtungen Zu oratorienhatten Behandlung hbereitet werden muß! be1
eschatologischen ÖOratorien aber, namentlıch be1 Texten der pokalypse,
die das Interesse der LTondichter gefesselt haben, Visionen,
inhaltbeladen, daß S1e unbedingt och Umschreibung un Äus-
deutung edurien.

Der el VO  e Millers ichtung zunächst inhaltlıch Sanz frei
all; ach paulinischer Darstellung werden mındestens EINISE Menschen
och lebend VO Gericht überrascht werden och hat die andere Auf-
fassung, abgesehen VO ihrer re1n künstlerischen Berechtigung, uch och
C1iNe theologische Stütze Augustinus 15 der Ansıcht, tatsac  1C
alle Menschen VOT dem Gericht den "T’od erleiden werden 11 Der Ge-
danke des We  randes zweıiten e1l Fassung aut die etwa
Urc „Muspilli oder verwandte Dichtungen sein ann Er
1St ber ‚gl sıch vertrautes katholisches Gedankengut, un War nıcht bloß
als etwas rohendes, rückendes, WIC WITLr iıh AUS dem zweıiten Petrusbrief
kennen schon ort 1St die Hinordnung aut „NEUCIL Himmel‘‘
un! eiNne ‚ MNCUC Erde‘‘ ausgesprochen och deutlicher aber 15t achten
Kapitel des Römerbriefes die ede VO „Ddeufzen der Schöpfung
die M1t SucC der Offenbarung der Kinder Gottes, das el ihrer
etzten Vollendung un! Gottverähnlichung harrt un WIe weıt paulı-
nısche edanken auftf die ichtung eingewirkt aben, wissen WITr nıicht
Jedenfalls hat der Dichter, ob Eewu oder unbewußt, a Stoff gE-
rührt der leider künstlerischer un selbst theologischer Behand-
lung 1el selten egegnet das Endschicksa der vernunttlosen reatur,
der rde die uinls Teilic sind die Andeutungen der Offenbarung
hierüber Nnur spärlic un dunkel ber 1St begründete katholische An-
schauung, daß das nde uch der vernuniftlosen Schöpfung nıcht Ver-
nichtung, sondern Verklärung se1in wıird ergeistigung irgend
Form, KEınbeziehung den eDensSkreıis des Göttlichen, den es keim-
haft schon hineingenommen wurde Urc die Menschwerdung des Gottes-
sohnes

Im dritten eil wiırd die Dreifaltigkei beiım Gericht eingeführt
offenbar e1in ıld höchster Ta un Mazjestät chafifen Nur ware
es besser, das entscheidende Wort „Hıinan, hinab!‘‘ dem klaren Wort-
laut der Schrift entsprechend dem Sohn un: nıiıcht dem V ater zuerteilt

Gottesstaat 2



Eschatologische Musik

53  Eschatolog1sche Muslk D  wiirdé. Der Schluß ist ifi der Fassung des Mesthuchen rnißversfähdlich:‘  „Steiget und sinket...‘“ also offenbar an „Steigende‘“ und „Sinkende‘“ ge-  richtet — beiden wird verheißen: „Eines umfängt euch, eines durchdrängt  euch, ewiger Stillung ein ewiges Meer‘“ — auch die „Sinkenden“‘, die Ver-  dammten? Partitur und Klavierauszug enthalten aber die richtige Fas-  sung: dort werden die letzten Worte von einem „Chor der Seligen‘ auf-  genommen: „Eines umfängt uns...“  Nach den Augenblicken furchtbarer Spannung und Erwartung, die dem  Gericht vorangehen, setzt der Dichter alles daran, um das Befreiende, Er-  lösende für die Guten möglichst eindrucksvoll darzustellen, und drängt  darum das Urteil über die Verdammten und ihr Schicksal mehr zurück.  Das ist, richtig verstanden, sicher ein Vorzug des Werkes. Ist ja doch im  Plan Gottes die Furcht immer ein Etwas, das keinen Selbstzweck hat, das  uns zur Liebe bringen soll. Denn die Liebe ist der Sinn des Christenlebens.  Daß gerade der moderne Mensch ein starkes Verlangen hat, sich nicht ein-  seitigen Furchtmotiven, wie Höllendrohung, ausgesetzt zu sehen, ist  bekannt. Priester und .Künstler werden deshalb zu scheiden wissen, was  daran berechtigt und wahr, was einseitig übertrieben ist. Werden auch  die Furcht nicht ganz ausschalten, da sie ja nur eine letzte Sicherung der  göttlichen Liebe ist, die den Menschen binden will in dem Augenblick, in  dem der Gedanke an den großen, liebenswerten Gott, an das Kleinod der  Gotteskindschaft, nicht mehr genug zwingende Kraft in sich trägt. Diese  Sicherung ist nun einmal notwendig durch die zwiespältige Natur des  Menschen. Das Erste und Wichtigste aber bleibt: die Bindung des Men-  schen an Gott durch die Liebe. Jede andere Bindung durch Furcht soll nur  ein Weg zur Liebe sein für den Anfänger oder den Schwachgewordenen.  Im übrigen ist der Gott der Liebe kein Gott der Schwäche. Neben Gottes  Güte und Erbarmungsbereitschaft bleibt seine furchtbare Majestät un-  erschüttert bestehen. Der Vater-Gott des Neuen Bundes ist nicht kleiner  geworden als der Eifergott des Alten. Wir sind ihm näher gekommen, ja.  Aber gerade die Nähe sollte uns seine Größe um so bewußter machen. So  gesehen, ist jede Veredelung, Verfeinerung unserer Auffassung vom Ver-  hältnis zu Gott ebenso Pflicht, wie die Verwässerung der ernsten Tatsachen  und Wahrheiten Unrecht wäre.  Alle diese Bemerkungen mögen aber nicht als zerfasernde Kritik emp-  funden werden, sondern als Ausdruck ehrlichster Anteilnahme an einem  Kunstwerk der Gegenwart, das wegen seiner unbezweifelbar religiösen  Einstellung die Blicke vieler auf sich lenken wird — solcher, denen es un-  bequem ist, daß in der Öffentlichkeit, im Konzertsaal, so laut und viel von  Gott und Ewigkeit, von Verantwortung gesagt und gesungen und ver-  kündet wird; und anderer, die sich freuen, daß auch heute noch sich Künst-  ler finden, die es wagen, ihren Zeitgenossen einen derartigen Stoff darzu-  bieten, und die ihn auch in edler, würdiger Form{ zu gestalten wissen.WUur  ..  de. Der Schluß ist iın der Fassung des exfbuches mißverständlich:
„Steiget un sinket. C6 also offenbar „Steigende‘“ un „Sinkende‘“‘ g-
richtet beiden wird verheißen: „Eines umfängt euch, eines durchdrängt
euch, ewiger tillung eın ewiges Meer‘‘ uch die „Sinkenden‘‘, die Ver-
dammten? Partitur un Klavierauszug enthalten aber die richtige Fas-
Sun  ° ort werden die etzten Worte VO einem „Chor der Seligen‘ auft-
g!  EN:; „Eines umfängt un 66

ach den Augenblicken P  arer pannung un Erwartung, die dem
Gericht vorangehen, der Diıichter es daran, das Befreiende, Kr-
Öösende t+*ür die Guten möglichst eindrucksvoll darzustellen, un:! raäng
darum das Urteil ber die erdammten un: iıhr Schicksal mehr zurück.
Das ist, richtig verstanden, sicher eın Vorzug des Werkes Ist Ja doch 1m
lan Gottes die Furcht immer ein KEtwas, das keinen Selbstzweck at, das
unls Zu 1€e€ bringen soll Denn die 1e ist der Sıinn des Christenlebens
Daß gerade der moderne ensch eın starkes Verlangen hat, sich nıcht ein-
seitigen Furchtmotiven, wI1ie Höllendrohung, ausgesetzt sehen, ist
bekannt Priester un Künstler werden deshalb scheiden wI1ssen, was

daran berechtigt un: wahr, was einseitig übertrieben ist Werden auch
die Furcht nıcht ganz ausschalten, da S1e Ja NUur eine letzte Sicherung der
göttlichen 1€e€ ist, die den Menschen binden 111 1n dem Augenblick, 1n
dem der Gedanke n den großen, liebenswerten Gott, A das Kleinod der
Gotteskindschaft, nıcht mehr zwingende Ta 1n sıch tragt. Diese
Sicherung ist nu  m} einmal notwendig 1re die zwiespältige Natur des
Menschen. Das Erste und Wichtigste ber bleibt die Bındung des Men-
schen Gott UrCc die 1e€ Jede andere Bindung urc HKurcht soll Nnur

eın Weg ZUFC ie sein tür den nfänger oder den Schwachgewordenen
Im übrigen ist der Gott der 1e eın Gott der Schwäche en Gottes
Güte und Erbarmungsbereitschafit bleibt seine furchtbare Majestät
erschüttert bestehen. Der Vater-Gott des Neuen Bundes ist niıcht kleiner
geworden als der Eıfergott des en z  1r Sind iıhm näher gekommen, Ja
ber gerade die ähe sollte uns seine TO e bewußter machen. So
gesehen, ist jede Veredelung, Verfeinerung unserTrer Auffassung VO Ver-
hältnıs Gott ebenso Pflicht, wıe die Verwässerung der ernsten "T’atsachen
un! Wahrheiten Unrecht ware.

1le diese Bemerkungen mögen ber nicht als zerfasernde Kriıtik CIMND-
funden werden, sondern als Ausdruck eNrl1ichAsSter Anteilnahme einem
Kunstwerk der Gegenwart, das seiner unbezweifelbar religiösen
Einstellung die Blicke vieler aut siıch lenken wird solcher, denen es u
bequem ist, 1n der Öffentlichkeit, 1m Konzertsaal, laut un! 1el VO

Gott und wigkeit, VO Verantwortung gesagt un un VeI-

kündet wird;: un! anderer, die sich freuen, daß uch heute och sich Künst-
ler nden, die es9 ihren Zeitgenossen einen derartigen Stoff darzu-
bieten, un die iıhn uch ın edler, würdiger Form gestalten wıissen.
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lebendig bewußten und ler£aßten inhalt-Zur Ärbeitsdienstpfiichtiv * lichen Aufgaben und Zwecken einesDie Einführung der Arbeitsdienstpflicht wahren Gesellschafts- un: Staatslebensist der Wunsch sehr weiter Kreise 1n die Eıinheit und "LTotalıtät stiftende RoileDeutschland, un wWar nıiıcht 1Ur ım

Lager des Natıonalsozıjalısmus. Was die zuwelsen. KEıne einseitige Verlagerung
Cder Gesellschafts- und Staatsmetaphysiknationalsozialıistische Auffassung VOTLT auf das Autoritäre lıegt mithın nıcht inandern Befürwortern des Gedankens der der katholischen Linie.Arbeitsdienstpflicht auszeichnet, ist dıe Zweiıtellos besteht Nnu  } heute die Ge-Folgerichtigkeit, dıie Arbeitsdienstpilicht fahr, daß dıie staatlıche Autorität durchın dıe Grundvorstellung VO „totalen

Staat“ einzuordnen. Vom Staat herkom- das eigentlich recht primiıtiıve un! -
chanische Mıttel der Macht ıch VO  -mende allgemeine Schulpdflicht, allge- dem lebendigen Wurzelboden allgemeinmeıine Arbeitsdienstpflicht und allgemeine anerkannter Gemeinschaftswerte oslöst.Wehrpficht sollen die Formung und Es besteht ferner die Gefahr, daß iıneBildung des jJungen und heranreifenden weitgehende Zurückdrängung der Ein-Staatsbürgers ausschli:eßlich gestalten,

daß ıhm eigentlich kaum noch „FKerıen riıchtungen parlamentarıscher Demokra-
VOo Staat“ bleiben. Wie erschreckend tie ein wirksames Miıttel ausschaltet, das

Vorhandenseın der Nıchtvorhandenseıinauch dieses Zukunftsbild für den gesund jenes notwendigen Wurzelbodens immerempfindenden Menschen ist, hat es Nur fälschlichdoch den Vorzug der klaren Lıinıe un wieder nachzuprüfen.
Auseinander- kann An iıne derartıge Entwicklungzerleichtert miıthin die noch konservativ nennen, denn iwa 1nesetzung Insofern außerdem die all-

gemeıine Wehrpiflicht als die Krönung „Präsidialregierung‘“, die LLUT auf dem
mechanischen Machtprinzip ruht, uUuntier-des pülichtmäßigen staatlıchen Erzie- scheidet ıch keineswegs mehr VOhungssystems gedacht ist, treten Schul- irgend einem Gebilde rationalıistisch.-pilicht, Arbeitsdienstpäflicht und Wehr-

pflicht nicht IL1LUTX in einen außerlich-zeit- liberalen Staatsdenkens. Eıne unter sol-
chen Umständen eingeführte allgemeinelıchen, sondern auch 1n einen innern Arbeitsdienstpflicht könnte niemals alsZusammenhang. Immer un: tiefst

handelt es sıch Un die Heranbildung des Ausdruck des Lebenswillens eines
wahrer Gemeinschaft geeinten Staats-Bürgers &—  1} F' S ‚totalen Staates‘“‘, der volkes aufgefaßt und VOTr allem empiun-wesentlich Macht und dessen polıtıischer den werden.Inhalt wesentlich Bewältigung des Nun verweisen die Beftfürworter des„Freund FKeind Verhältnisses‘‘ ist, wıe Gedankens der Arbeitsdienstpflicht g_miıt Carl Schmitt der Mode gewordene

„Konservativismus“ ade darauf, daß durch den pflichtmäßi-
hauptet. ungefer Tage be-

gCn allgemeıinen Arbeitsdienst das volk-
hafte Gemeinschaftsbewußtsein TST g_Das Ordnungsbild VO Gesellschaft Inun Staat siecht 1n katholischer Zeıich- weckt un: gebildet werden solle

nung anders als das eben angedeu- Wahrheit stellt diese Betrachtungsweise
die naturhafte Ordnung der Dinge g_tete ıld VOo „totalen Staat‘‘, dessen radezu auf den Kopf Nur aus dem"Totalıtät doch schließlich alleın auftf der schon vorhandenen Gemeinschaftsbe-autoriıtär diktatorischen „Kommando- wußtsein kann sich die Arbeitsdienst-gewalt‘‘ der Staatsmacht beruht. Davon pflicht innerlich und organisch entwik-kann dann uch dıe katholische Stellung-

nahme ZU  an Arbeitsdienstpflicht nıcht —
eln Niımmt inNna)] die Dinge umgekehrt,
dann WIFT: die Arbeitsdienstpflicht ZU.

berührt bleiben. Unverkennbar ist nam-  _ brutalen Zwang und wird n]iemals Ge-
lich, daß die katholischen Kundgebungen meinschaftsbewußtseine Leider
ZUMmM Staats- und Gesellschaftsleben ist LU die tatsächlıche Lage ın Deutsch-
allen die jüngste sozıale Enzyklika land S daß ıch dıe politischen FKronten
„Quadragesimo nno  .. weniger dem immer mehr mıit den Fronten des Klas-
Macht- und Entscheidungswillen staat- senkampfes, 1Iso mi1t den Parteien des
lıcher \ Autorität, als den 1 Staatsvolk Arbeitsmarkts, decken. Alle \V0hlfnei-
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nenden Versuche, auf andérer Grundlage, doch die Hauptursachen im Wirtschafé-
etiwa autf der Grundlage des „gemeın- lıchen und Sozialen liegen.
sSdamnen Fronterlebnisses 1 Kriege“, die Die allgemeine Arbeitsdienstpflicht als
Gegensätze meıstern, scheinen uns Zwangsschule einer positiven Staats-
bereits wurzelhaft unzureichend sein. gesinnung muß daher notwendig VeLr-
Die Einführung der Arbeitsdienstpflicht gecn. War schon der allgemeinen
auft Grund einer gerade vorhandenen Wehrpflicht mit den zunehmenden —-
politischen Machtgestaltung wiıird Iso zıialen Spannungen 1 Vorkriegsdeutsch-unvermeidlich als Klassenmaßnahme VO  } land dieser erzieherische Erfolg immer
den Betroffenen empfunden und beurteilt weniger beschieden, SÜü erscheint der
werden un! somit keineswegs geme1n- heute VO pflichtmäßigen Arbeitsdienst
schaftsbildend wirken. Man braucht sich erwartete volks- und natıonalpädago-durchaus nıcht die Brandmarkung des gische Erfolg 1m Hınblick auftf NSCEIC
Gedankens der Arbeitsdienstpflicht als
„Frondienst“ durch die Gewerkschaften

tatsächlichen sozlialen Verhältnisse ge-
radezu als UÜtopie. Es ist schon S wıe

aller Rıchtungen eigen ZU machen und Papst 1US AI 1ın „Quadragesimo nno  «6
wird dennoch die Empfehlung der Eın- ausführte, daß nämlıich der wahre christ-

lıcheiführung der Arbeitsdienstpflicht durch Kampf bolschewistische
Organe des Arbeitgebertums als ZU: Zersetzung nıcht mıt irgend weicher
mindesten psychologisch un! polıtisch obrigkeitlich auferlegten Gesinnung g..wenig feinfühlig ansehen. Dennoch haben führt werden dürfe, sondern daß das
sıch die Vertreter des Zweckverbandes Notwendigste die Durchführung sozlaler
der Industrie- und Handelskammern Gerechtigkeit sel.  45 Dies möge VO  r allem
Bochum — Dortmund — Essen— Münster ıne gewisse Besitzschicht beachten, dıie
für die Kınführung ausgesprochen, un! immer noch das Wesen des „Anti-auch das Präsidium des Reichsverbandes marxısmus“ ın „schneidigen“ Maßnah-
der deutschen Industrie hat iıch soeben E1 sieht un! 1n diesem Instinkt uch
ın seiner August-Sitzung ın demselben mıiıt dem Gedanken des zwangsmäßigenSınne geäußert. Arbeitsdienstes liebäugelt. Eine Gesin-

In den erwähnten Kreisen betont ina  -} nungspflege, die die wichtige Rolle des
miıt Vorliebe, daß die schlimmen SCC- ökonomisch-sozialen Seins für den Men-
ischen und materiellen Folgen der schen niıcht beachtet, ist in iıch falsch
Arbeitslosigkeit De1 der Jugend dıe Eın- un widerspricht christlicher Weisheit.
Iiührung des pilichtmäßigen Arbeits- Überhaupt müssen die ernsten katho-
dienstes nützliıch un! notwendig machen. ıschen Bedenken die allgemeineWie ehr diese Begründung den frei- Arbeitsdienstpflicht ıch steigern, Je mehr
wıllıge Arbeitsdienst nahelegt un der erzieherische und volkspflegerischemıiıt Recht immer mehr ın Wirksamkeit Zweck der Arbeitsdienstpflicht ın den
ireten 1äßt, ebensosehr spricht diese Be- Vordergrund gerückt wIrd. Man weıiß
gründung gegE einen e Z U1 Ar- nämlich, WwIe schon in der Hrage des
beitsdienst. Gesinnungen un! seelische W 1 Arbeitsdienstes die An-
Umstellungen lassen sıch NUu  } einmal sichten auseinandergehen, ob die schu-
nıcht erzwingen, zumal dann, WCNnNn ila lische Erziehung oder die ernste, tat-

die eigentliche Wurzel der seelischen sächliche Arbeitsleistung den größerenErkrankung anzer Volksschichten, be- "Leıil der Dienstzeit einzunehmen hättesonders der Jugend, keine heilende Hand Im Falle der Einführung der Arbeits-
anlegt, Ja nıcht einmal anlegen wiıll dienstpflicht würde wahrscheinlich schon
Die eigentliche Wurzel der seelischen die organisatorische und technische Ver-
Übel liegt 1n den sozlalen Spannungen, legenheit, immer un!: sofort ausreichende
die 1n steigendem Maße 1 Verlauf - Ernstarbeit für alle Einberufenen

Wirtschaftsentwicklung, zumal der haben, den Schwerpunkt der Dienstzeit
heutigen, eintreten. Es ist ein Verhäng- autf das Schulische verlegen. Damit wäre
nis, daß gerade jetzt wieder weite Kreise ber ıne Kınrichtung geschaffen, die
des besitzenden Bürgertums miıt obrig- iıne vollständige, VO Staate geleitetekeitlich „angeordneter‘“‘ Gesinnung, mıiıt un: abhängige Formung des jungeneinem „offiziellen Christentum“ seelısche Menschen nach allen Lebensgebieten hin
Krankheitserscheinungen 1m Volke, uch bedeutete. Dies ist grundsätzlich vom

katholischen Standpunkt aus untragbar.in der J ugend‚ überwinden wollen, W
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Erst jüngst wieder hat „Quadragesimo Erholung unserer privaten Wirtschaft
anno“ die Entlastung des Staates von NUur mit Mühe oder überhaupt nıcht mehr
ihm nıcht entsprechenden Aufgaben als finden Man wird also, wıe oben Dereits
naturrechtliche Forderung verkündet gesagt wurde, der Arbeitsdienstzeit 11N-

mer mehr den harakter einer Schulzeitun die freie Entfaltung der Kräfte g-
sellschaftlicher Selbstverwaltung geIior- geben müssen., Stellt - aber dıe Le1-
dert. Dies gilt niıcht IT 1im Wiırtschaitt- stungskräifte der Arbeitsdienstpflichtigen
lichen, sondern noch mehr aut dem Ge- der privaten Wirtschafift ZUT Verfügung,
biete der Gesinnungspilege und Erzie- wird dies Zu lebhaften Klagen 1
hung. Ebenso WIie eın „Christliches Arbeitgeber- und Arbeitnehmerlager füh-
Schulgesetz‘“‘, das die Schulhoheit des ren. Wahrscheinlich werden die größeren
Staates es un! die Selbstverwal- Unternehmungen gCNH ihrer reicheren
tung der Weltanschauungsgruppen nıcht Aufträge un iıhrer stärkeren Finanzie-
anerkennt, 1mM Lichte katholischer Grund- rungskraft eher 1n der Lage se1n, sıch
satze durchaus 1mM wesentlichen mangel- die Arbeit abkommandıerter Gruppen
aft ist, ist auch der pilichtmäßige VOo Dienstpilichtigen Z siıchern, als der
rbeitsdienst als Angelegenheit staat- kleine oder mittlere Unternehmer. AÄAußBer-
lıcher Bildungshoheit durchaus bedenk- dem werden manche Produktionszweige,
lıch Wie gegenüber den VO Unter- etwa das Tiefbaugeschäft, leichter sıch
rnehmertum geschaffenen un! zweifellos der Mitarbeit des Arbeitsdienstes be-
verdienstlichen industriepädagogischen dienen können als andere Produktions-
Schulen betont werden muß, daß das zweige. Dies führt ZUu Ungerechtigkeiten
Wirtschaftlich-Technische nıcht der ZEeN- un ZU: Störung der Wettbewerbsver-

hältnisse. Die Arbeitnehmer werden übertrale Gesichtspunkt der Bıldung eın
kann, wäre dasselbe auch gegenüber die Beeinträchtigung ihrer tarıflıchen
dem äahnlıchen Versuch der allgemeinen Lohnstellung durch die billıgerenArbeits-
Arbeıitsdienstpflicht Zu gen. dienstpflichtigen klagen. Werner ohn-

Man sieht, daß grundsätzliche Beden- stedt meint daher 1ın seinem treit-
ken gegenüber der allgemeınen Arbeits- lichen Aufsatz ZU „Gestaltung des ÄAr-
dienstpfilicht bestehen. ıiıne © weiıt- beitsdienstes‘‘ (Soziale Praxis, 4A1. Jahr-
gehende Beschränkung der persönlichen gang, Heft), daß die Durchführung
Freiheit WAaTre 1Ur dann ZUu rechtfertigen, des pfllichtmäßigen Arbeitsdienstes zZu
wWenn der pfüichtmäßige Arbeitsdienst einer „andern Ordnung‘‘, ZU  > 99  ECN-
wirklich eın geeignetes Mıttel ZUu den schaftlichen Organisation der Wiırt-
erstrebten Zielen sozlaler un: volksbild- schaft‘ führen müsse.,
nerischer Art ware. Wır sahen, daß dies Wie dem auch sel, ergıbt sıch, daß
nıiıcht der all ist Iso wird VO auch die wirtschaitlichen Bedenken
katholischen Standpunkt der Ein- gen den pilichtmäßigen Arbeitsdienst
führung des pflichtmäßigen Arbeits- außerordentlich groß 1n Es ist aum
dienstes widersprechen müssen. verständlich, daß maßgebende Kreise

Hinzu kommen die wirtschaftliıchen uUNnNSerer Wiırtschatt ihn befürworten.
Bedenken, die kurz berührt seijen. Es ast wiıird daran erinnert, W1e diese

Kreise seinerzeit nahezu bedenkenloswiıird unmöglıch eın wenigstens ZU  —
eit die tinanzıellen Mittel bereitzu- der inzwischen immer deutlicher g_
stellen, 181 die einberutfenen Dienst- wordenen Problematik der Arbeitslosen-
pflichtigen unterhalten und mit Woh- versicherung gegenüberstanden. Im

Grunde erwartete inan damals VOoO  $ derNung un Arbeitsgerät ZUu versehen. Eın
großes Heer VOo  »3 Verwaltungsbeamten, Kınriıchtung privat-kapitalistische
Lehrern und Vorarbeitern wird erforder- Erleichterungen für die Lage der Unter-
lıch ein. Schon die Heranziehung und nehmungen 1 Konjunkturabschwuns
Ausbildung hiertür geeigneter Persön- auf Kosten der Allgemeinheit. Dies ist
lichkeiten wird Schwierigkeiten machen. ja auch ZunaC  H4A  hst weıtgehend eingetreten.
Wenn nıicht diıe private Wirtschaift Sollte ] vVo der Einrichtung des
schädigen wiıll, wiıird na nach zusäatz- pilichtmäßigen AÄArbeitsdienstes ähnliche
licher un gemeinnütziger und doch auch Vorteile erwarten, etwa für den Fall,
rentabler Arbeit für die Dienstpäiich- daß dauernde Stillegungen größeren Um-
tıigen suchen müssen. tangs, uch regionaler Art, unverme1id-

Man wird soiche Arbeit be1 steigender lich werden?
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‘Erfreulich ist, daß demgegenfiber der habe das Merkmal der Macht, natürlich

Reichsausschuß der katholischen Jugend der staatlıchen Macht, an sıch. Das
1in einer sachliıch außerordentlich wert- Vereinsrecht kennt politische Vereine
vollen Schrift sıch tür den freiwilligen und politische Versammlungen. Das
Arbeitsdienst erklärt hat. Die katho- französische Verwaltungsrecht nter-
lısche Jugend wählt das Prinzip der scheidet politische Regierungsakte VO  }
Freiwilliıgkeit, un! gerade gen unpolitischen Verwaltungsmaßnahmender klar erkannten und umrıssenen sSecCc- mıit Hilfe des polıtischen Motivs. Ins-
lischen un wirtschaftlichen Aufgaben besondere hat die lıberale "Theorie des
des AÄArbeitsdienstes. Sie befindet sıch ın verflossenen Jahrhunderts alle politischeneiner bemerkenswerten Übereinstimmung Vorstellungen in einer eigenartiıgen undmıit Staatssekretär rieser VO' Reichs- systematischen Weise denaturiert. WÄäh-arbeitsministerium, der ın seiner Rund- end 1 absoluten Staat die Gleich-funkrede August d. Js. gie  ° „Der Setzung Vo  e} politisch und staatlich ochfreiwillige Arbeitsdienst beruht auf der einen un erträglichen 1nnn enEntschließung freier Menschen, die mit konnte, der staatlıchen Macht keineeib und Seele Arbeit suchen. Er be- andere Gesellschaft als Gegenpol g_gründet keinen Arbeitszwang un!: keine genüberstand, der der Staat doch nochPHıichtarbeit; ist auch kein Mıttel für
die Ausnutzung Jugendlicher Arbeits-

u  4}  ber der Gesellschaft siıch behauptete,
ist das heute nıcht mehr möglich. Staatkräfte, ist keine bloße Spielerei, keine und Gesellschaft durchdringen sich inGelegenheit für eın Nomadenleben oder einem demokratisch organisierten Ge-romantisches Abenteuer, ©] ist eın  SE Miıttel

ZU  $ Beseitigung wirtschaftlicher Not un:
meinwesen, und die bisher ‚neutralen“
Gebiete, wıe  -# Religion, Kultur, Bıldung,seelischer Bedrängnis. Er tührt nıcht Wirtschaft, hören auf, neutral 1 Siınneine nNneue Wirtschaftsordnung oder ıne

Wirtschaftswende herbei, ist ıne aus
VOo  } nıcht staatlıch un: niıcht polıtisch
Z e1ın. Im modernen totalen Staatder Not der eıt geborene wirtschafts- ist weniıstens der Möglichkeit nach allesun sozlalpolitische Maßnahme ZUr Be- polıtisch. So IMU. die Demokratie allefreiung der Jugend aus dem Gefängnis für das liıberale I Jahrhundert typischender Arbeitslosigkeit und ZUr Verschmel- Unterscheidungen un! EntpolitisierungenZUNg aufbauwilliger Kraft mit Staat, aufheben und mit dem Gegensatz StaatWirtschaft un Gesellschaft.“ — CGesellschaft auch dessen Gegenüber-Gundlach S stellungen und Trennungen beseitigen,
nämlıch religiös-politisch, kulturell-poli-Der Begriff des Poliı:tischen tisch, wirtschaftlich-politisch, rechtlich-

Es ist nıcht NUur eın wissenschaftliches politisch, wissenschaftlich-politisch.
Klarheits- und Reinlichkeitsbedürfnis Schmitt ist überzeugt, daß gleichwie

1m Moralischen die etzten Unterschei-der müßige Schulsub:tilität, den Begriff
des Politischen aufzuhellen. Auch —- dungen gut und böse, 1mM Asthetischen
mittelbar praktische Interessen, VOT al- schön und häßlich, 11772 konomischen

rentabel un!: unrentabel (nützlich unlem die Ehrlichkeit 1mM geistigen Mei-
nungskampf, legen ine solche Unter- schädlich) sınd, auch das Politische
suchung u  +  ber den mannıgfachen Sinn seine letzte spezılische Unterscheidung
des Politischen nahe., 1m Gegensatz von Freund und FeindDer Berliner
Staatsrechtslehrer Carl Schmitt weist hat Auf S1e  D lassen sich alle polıtischen
ZUu Eıngang einer interessanten Studie 1 Handlungen un: Motive zurückführen.

Diese Unterscheidung VOo  @ Freund un!:darauf hın, wıe gegensätzliıch verschieden
heute die Abwandlung des Begriffs des Feind wiıll den außersten Intensitätsgrad
Politischen geworden ist. Das Politische einer Verbindung oder Trennung be-
soll gleich staatlıch se1n, un doch wird zeichnen. Der Feind insbesondere ist
behauptet, daß der Begri£f des Staates der andere un Fremde, mıiıt dem 1m
den des Politischen voraussetzt. Politik extremen all Konflikte mögliıch sind,

die weder durch ıne 1m OFraus getrof-
Vgl Carl Schmitt, Der Begriff des fene generelle Normierung och durch

Politischen. ünchen 1032, Duncker den Spruch eines unbeteiligten un da-
Humblot 2A4 her unpartelilischen Dritten entschieden
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werden können. Man MU. sich hüte.n‘‚ staatlichen Pluralismus nıcht recht ge-

ben, die glauben, daß das Zurückweichenden Gegensatz Freund—PFeind auf einen
der oben bezeichneten Gegensätze VOoO  - der staatlichen Gewalt VOTLFr den Syndi-
gut und böse USW. zurückzuführen. Feind katen und Gewerkschaften oder auch der
ist nicht der Privatmann, ebensowenig Rückzug Bismarcks 1m preußıschen
der Konkurrent un Gegner 1m all- Kulturkampf SL:  —4 eugnung der UVEeE-

gemeıinen. 1lle VO  e} diesen primären ab- ränen Eıinheit zwinge. Das „1US vıtae
necis‘, das ec ZU  e 'Todesstrafe,geleiteten Begriffe des Pol:tischen tragen

mehr oder weniger VOo  3 diesem Gegen- kann innerhalb einer polıtischen Einheit
1n sıch, wobeıl allerdings die auch einer andern Verbindung, etwa der

Schärtfe des Gegensatzes iıch mildern Famiıilie oder dem Famıilıenhaupt, S

ann. Die Begründung lıegt einmal ın stehen, aber nıemals das Recht der
der Tatsache, daß alle polıtischen Vor- hostis-KErklärung. Eın polıtisch existie-

rendes Volk kann nıcht daraut VOI1-stellungen einen polemischen Sınn 1n
sich tragen. Ferner zeigt die age über zıchten, gegebenenfalls Freund und Feıind
Parteipoli:tik, daß der Gedanke der durch eigene Bestimmung auftf eigene
staatlıchen Einheit seine Kraft verliert Getfahr unterscheiden. Es annn feijer-
und infolgedessen die innerstaatlıchen lıch dıie Erklärung abgeben, daß den

Krieg als Miıttel für dıe Lösung inter-Gegensätze ıne stärkere Intensität C
halten als der gemeiınsame außenpoli- nationaler Streittälle verdammt, wıe  m das
tische Gegensatz einen andern 11 Kellog-Pakt geschehen ist. Denn diese
Staat Die für dıie Pol:tik wesenhafte Erklärung steht untier ganz bestimmten,
Möglichkeit einer Kampfsituation VelI- ausdrücklich oder einschlußweise g-
schiebt iıch dann auftf die innerstaatliıchen machten Vorbehalten, die die eigene

staatlıche KExistenz un: deren ort-Gegensätze ZU Bürgerkrieg. bwohl
1Iso der Kriıeg, über dessen weltanschau- bestehen nıcht berühren wollen. Darum
lıche Wertung nıchts gesagt eın soll, ware nach Schmitt tölpelhaft,
nıcht Ziel, Zweck un! Inhalt der Politik glauben, eın wehrloses Volk habe LLUX

eın braucht, ist Br doch die als noch Freunde, und iıne krapulose Be-
reale Möglichkeit immer vorhandene rechnung, der Feind könnte durch Wiıder-

die das menschlicheVoraussetzung standslosigkeit gerührt werden. Dadurch,
Handeln un! Denken in eigenartiger daß eın  — Volk nıiıcht mehr die Krafit der
Weise bestimmt un!: dadurch eın spezi- den Willen hat, 10 1n der Sphäre des
sch polıtisches Verhalten bewirkt. Von Polı:tischen halten, verschwiıindet das
dieser EXtiremen Möglichkeıit des Kamp- Politische nıcht aul  77) der Welt Was VOI-

fes her gewıinnt das menschliche en schwindet, ist 1Ur eın schwaches Volk
seine polıitische Spannung. Eıne Welt, Daraus ergibt iıch auch notwendig der
1n der dıe Möglichkeit eines solchen Pluralismus der Staatenwelt. Eınen

Weitstaat kann nıcht geben. Er ware  DAKampfes restlos beseitigt und VT -
schwunden ist, eın endgültig pazılizierter höchstens 1ne sOz1ı1ale Einheit, kein Staat,
Erdball wäre ine Welt ohne Unter- weil es keinen Gegenstaat mehr gäbe

Eın Völkerbund als konkret existierendescheidung VO  3 Freund un: Feınd un
infolgedessen ıne Welt ohne Politik. Menschheitsorganisation muüßte allen be-
bwohl relig1öse, ethnische, ökonomische stehenden Gruppen das „1US bellı““ WEeES-
Gegensätze ıch nıcht mit dem politı- nehmen und dürfite trotzdem kein „1US
schen Äntagonismus decken, können bellı"“ selbst übernehmen. So erg1ibt ıch

auch die merkwürdige und für vielesich jene uch 1n einen politischen VeI-

wandeln, nämlıch dann, WENN S1e stark beunruhigende Feststellung, daß alle
sınd, die Menschen nach Freund echten politischen Theorien den Men-

und Feind effektiv 7U gruppileren. Sınd schen als böse voraussetzen, als
wirtschaftliche, kulturelle oder relıg1öse keineswegs unproblematisches, sondern
Gegenkräfte stark, daß S1e die Ent- als gefährliches un dynamisches Wesen
scheidung SS  ber den Ernstfall VOo sich betrachten. Die Frage des Poli:tischen
d bestimmen, SCı sind S1e eben die wurde meıisten durch die liberale
HNECUEC polıtische Substanz geworden. indivıidualıistische Doktrin mıißverstan-
Darum kann Schmitt den französischen den Sie ist ıiıne eigentliche Negierung

des Poli:tischen. Ihr krıitisches MiS8-un angelsächsischen Verfechtern des
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trauen den ‘Sfaat' beruht auftf ihrem nung und Kraft vieler politischen
indıvyvıdualıstischen Ausgangspunkt, der Maßnahmen ber das tür alle
enschlichen (d gesellschaftliıchen) gıilt? die polıtiık einfachhin
Freiheıit. Die 1 I ahrhundert ei- mit Pol:tik schlechthiıin zusammentällt?
iolgte Wendung Ökonomischen in nıcht VO  » staatlıcher Organısa-
bringt die Gefahr, den eigentlichen Be- tıon reden dürfte, wWenn irgendwo auf
griff des Polı:tischen vertfälschen un! einer fernen Insel ohne Verkehr miıt der
unter der Maske VO  » Humanıität, ultur großen Welt doch ıne Sozlalordnung
uUSW. angeblich den Krieg äachten. tür Frieden und Wohlfahrt mıiıt Bestra-
Aber uch dieses angeblıch unpolitische fung tür dıe Rechtsbrecher gibt? Auftf
System dient entweder bestehenden oder jeden all 1äßt ıch die gesamte reiche
führt Freund—Feindgruppie- innerstaatliche Tätigkeit schwer mit der
Iungen und vermaäag der Konsequenz des "These VO  } Schmitt vereinbaren. "Irotz-
Politischen nıcht auszuweiıchen. dem ist die Arbeit mıiıt ihrer relatıven

Es War gew1ß zu erwarten, daß arl Kürze un!: Prägnanz von größtem Inter-
Schmitt seine Aufgabe, uch WenNnn s1e sSse. Ihr Verdienst ist C die Proble-

ın einer anscheinend trockenen Be- matık der heutigen Außenpolitik ın den
griffiserläuterung bestand, ın ftesselnder scheinbar fremden un! nüchternen Rah-
Weise lösen werde, daß insbesondere inen einer begrifflichen Untersuchung
durch packende Charakterisierung der und miıt lebendiger Bewegtheit
geistesgeschichtlichen Umwelt auch den erfüllt haben. Der Ruf nach Neutrali-
gefangennimmt der der eigentlichen sierung und Frieden kannn auch VOo  3
Hauptthese nıcht ohne Vorbehalt —- einer illusionären Basıs aus erhoben
stimmen kann. Wenn WITr uns NUur aut werden. Aber L wäre doch bedauerlich,
den Hauptgedanken beschränken und WenNnn die Darstellung des Verfassers
gleich die entscheidende Frage stellen, dem Mißverständnis führte, das gewiß
ob wirklıch das Wesen des Politischen ablehnt, als ob die emühungen ” den
ın der Freund—Feıindposition finden Weltfrieden ıne be g .3 € Un-
ist, hätten WILr gewünscht, daß ine möglıchkeit mıiıt sich ührten Es lag
uralte un: wohlbegründete ITradition - nıcht 1 lan der Untersuchung, das
wähnt worden wäre, die die staatlıche Problem des nächsten Weltkrieges als
Gemeinschaft auf das „bonum cCommune‘‘ einer erns nehmenden Verwirklichung
mit Sicherungs- und Wohlfahrtszweck des begrifflichen Merkmals des Politi-
gründet un! 1n der sittlichen eltord- schen oder wenigstens des Außenpol:i1-
Nung verankert. Aus dieser immanenten tischen untersuchen. Vielleicht könnte
Wert- un: Zweckordnung fließen die diese Perspektive den Vertasser einer
staatlıchen Befugnisse und unktionen. weiteren, ebenso scharfsinnigen wıe  b
In dieser Weise das Wesen des oli- geistesgeschichtlich interessanten Ver-
tischen auftf den Staat zurückführen, tiefung seiner Untersuchungen an-
braucht weder iıne „petiti0 princ1pii“ lassen.
noch ıne inhaltlıch bedeutungslose "Tau-
tologie sSe1InN., Innerhalb der staat-

Johann Schuste; S. J
lichen Funktionen spielt 198808 freilich 1m KünstlerhilfeRahmen der Sicherungsaufgabe die Ab-
wehr des Landesfeindes eıne sehr wich- Das „anımal ratıionale“ VOo eute hat
tige, Ja das mag man unbedenklich offensichtlich den Schwerpunkt auf das
zugeben die ganz charakteristische „anımal“ gelegt Muskelkraft, Behendig-
Rolle Und hat wohl der Verfasser keıt, Schlagkraft (im wörtlichen Sinne)
eigentlich gemeint, der nıcht gerade haben heute ine früher n1ıe gekannte
nach dem Wesen 1 schulmäßigen Sinne, Weltgeltung erlangt. Sportnachrichten

nehmen ın den Zeitungen eın Vielfachessondern nach einem iruchtbaren Krıte- VOo dem Raum ın Anspruch, der kul-1Uum Iragt In diesem Sınne ist die turellen Berichten noch gnädig gewährtHFreund—Feindstellung wirklich gut und wird. Keın Dichter un!: Künstler WIT:!glücklich ın den Vordergrund gerückt ® gefelert Wwıe  S eın Sportsieger, dem
Die Möglichkeit einer kriegerischen Ehren die allgemeıne Begeisterung selbst
Auseinandersetzung aut eigene Verant- Straßen beflaggt und Bürgermeister-
wortung erklärt treffend die innere Span- ansprachen erzwingt. Für diese Dınge
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ist auch Geld da, wöährend Wis- lici1. Geéchäftsfühfer ist derzeit Ro-
senschaft und Kunst durch „Notgemein- bert Svoboda C der sich U1 Eın-
schaften‘‘ muühsam iıhr Daseın rıisten richtung und Ausbau dieses Zweıiges der
müssen. Das Geistige ist  M überall in die Caritas große Verdienste erworben hat
Defensivstellung gedrängt. Künstler sind die Stillen 1m an

Und doch liegen die menschlichsten Sie hungern lieber, als daß Sie betteln.
aller menschlichen Fähigkeiten 1mM Gei- Und da sS1e  ( Tre Not nıcht hinaus-
stıgen. Nıe wird eın  2 Mensch Muskel- schreı:en wiıie  >4 andere Stände, wird S1e viel
kraft auch LLUF einem Pferde gleich- vA wen1g bemerkt, umm die Hilfstätigkeit
kommen, = Behendigkeıt und Glieder- aNZUTCHECN. Es sınd der Künstler auch
geschmeıdigkeıt einer Katze oder einem viel viele gegenüber den Kunstbedürf-
Kıchhörnchen, Schlagkraft der Tatze nıssen, selbst einer besseren eıt Und
eines Löwen. Es ist also gewıß keine nter diesen Vielzuvielen ist wıeder ıne
besonders menschenwürdiıge Aufgabe, in große Anzahl mınderwertiger Talente,
dieser Hinsicht mehr ZU erstreben, als denen InNnNan größere Auifträge Vo Oijitent-
das „COTDUS sanum““® 1 Dienste der liıcher Bedeutung nıcht erteilen sollte.
„INCNS ana  .. verlangt. j1er ınd Hilfen g Geld oder Lebens-

Besonders schlimm ist heute dıe Lage miıtteln am Platze. Ks ist  aa aber gerade
der Künstler. ährend die Wissen- diesen Schwachbegabten gegenüber, die
schaftler och ZU] größten Teil 1n be- ohnehin schon oft VO  } Miınder-
soldeten Stellungen sind un: ihre Not wertigkeitsgefühlen geplagt sınd, bis-
darın besteht, daß S1e tür iıhre ühe- weilen iıch allerdings uch ale verkannte
vollenForschungen keine Verleger ünden, Genies tühlen, vonseıiten der Spender
ınd die besoldeten Amter unter der viel "Takt nötig, nıcht durch eın  g -
Künstlerschaft verschwindend gering. bedachtes Wort ZU  $ leiblichen Not auch
Mehr als 90° / aller Künstler müssen iın noch seelisches e1d ZUu fügen
rot durch ihre Kunst verdienen. Mag Die Notgemeinschaft katholischer
se1in, daß be1 Beruismusikern und Schau- Künstler (nicht verwechseln mit der
spielern der Prozentsatz der Beschäft- Notgemeinschaft deutscher Künstler)
tıgten etiwas höher ist BT ist immerhin hat, uUum ihren segensreichen Arbeiten
gering Am schliımmsten aber ist größere Resonanz ZUuU geben, einen Aus-
die Lage der bildenden Künstler, der schuß gebildet, dem 1ne lange Reihe
Maler, Biıildhauer und Architekten. Selbst klangvollster Namen angehören. Eın Vo  }
dıie Geldkräftigen haben heute eın Ver- ihnen unterzeichneter Aufruf fand '
lJangen mehr nach Kunst, und der Miıttel- ireulicherweise starken Widerhall. So
stand seine Groschen lıeber für konnte die Notgemeinschaft Dereits iın
praktische, WenNnn auch nıcht lebensnot- sehr vielen Fällen Hiılfe eisten. Aber
wendige Dıinge., die verfügbaren Geldmittel sind noch

Unsern katholischen Carıtas-Organi- allzu düritig, 1ne größere ılfs-
sationen muüßte mit ecCc ein  4 Vorwurt aktion einzuleıten, zumal heute auch aus

dem Ausland nichts mehr Zu holen ist.gemacht werden, wenn diese Schicht
Notileidender ihrer Aufimerksamkeit ent- Immerhin konnten bereits 1n twa vier-
Sangen ware. Vielleicht hat 00l in zıg deutschen Städten Nothilfestellen —
der "Lat ZU lange ©T Heute kann richtet werden; Werbewochen, Ausstel-
‚al den Vorwurt nıcht mehr machen. lungen, Verlosungen un Privatlotterien,
Und wıe  + jeder relıg1ösen Liebestätig- Ausgabe künstlerischer Gebrauchsgra-
eıit geziemt, daß s1e  A leiblicher el gel1- Dhik, CENSETIC Verbindung miıt andern ka-

tholıschen Vereinen und Verbänden sollenstiger Not SsSteuern sucht, hat auch
die rkatholische Künstlerhilfe neben und den Gedanken der Künstlerhilfe in dıe
in Verbindung miıt der „Arbeıtsgemein- weitesten Kreise tragen, Geistliche, An-
schait ZU'  ar relıig1ösen Vertiefung des stalten und Klöster sollen durch Ver-
künstlerischen Schaffens‘* ine „Not- mittlung der kırchlichen Behörden g_
gemeıinschaift katholischer Künstler“‘ 10S beten werden, dıe vielen unkünstlerischen
Leben gerufen und neben der geistigen Dıiınge, die siıch noch in ihrem Besıitz
Hılfe auch die leibliche nıcht veErge€ESSCNH. befinden, C entfernen und durch wirk-
Die Geschäftsführung beider obliegt der lıche Kunstwerke, die eutfe nicht vıe  ]
Freien Vereinigung für Seelsorgshilfe teurer sınd, ZUu ersetzen und zumal bei
(Freiburg 1. Br.); sS1e ist  — eın ehrenamt- Neuanschaffungen die lebenden Künstler



Um‘schau
béfüci:siéfitigen. uch die Ausgestal- das Paradoxzxe, daß der Bau früher er-

tung unserfer Feiern, die eute 1 we1l- steht als die Fundamente. Daß weiıt-
testen Ausmaß VO: Dilettantismus be- herziges Verständnis tür die Kunst über-
herrscht ist, sollte künstlerisch haupt un für künstlerische Sonderbega-
geschulten Kräfiften anvertrauen. Der bungen auch dem Künstlerseelsorger eın
„Werkkreis für katholische Dıchtung der besonderes Maß Vo  ; Vertrauen sichert,
eit‘ 1TZ Andernach), der ıch der bedartf keiner Begründung.
Nothıiılfe angeschlossen hat, wırd mıit Außer diesen ganz allgemeinen Vor-
Rat und LTat N ZU  —4 Seite stehen. bedingungen lassen sich für Uunstier-

Wiır wollen hoffen, daß die schwierige seelsorge aum Normen aufstellen. Ge-
un dornenvolle Au{fgabe, mıit bewun- wıß ist S sehr verdienstlich, religıiöse
dernswertem Mut ın Angriff IM  9 Vorträge, lıturgische Eınführungen, Eıin-
eın starkes cho in jenen Volkskreisen kehrtage tür ıne größere ahl VO  )}

findet, die eute noch. helfen können und Künstlern ZUu veranstalten un Künstler-
nıcht selber der Hılfe bedürfen. kongregationen 1nNs Leben rufen, aber
_ Aber uch die geistig-seelische Not tiefere Wirkungen erzijelt in 1mMm all.

der Künstlerschaft erzwingt an: gemeinen 1Ur bei persönlicher Aus-
Aufmerksamkeit. Es ist eın Ze1- sprache, wobei der innere Gewinn eın
chen, daß diese Not VO  } den Künstlern gegenseitiger ist.
uUnNnsSeTer Tage mehr denn Je empfunden Organiısatorisch ist VOo  3 der „Arbeits-
wird. Wer viel mit ihnen verkehrt, findet gemeıinschaft ZU Vertiefung des künst-
bei ihnen eın großes Sehnen nach Höhe- lerischen Schaffens“ schon ehr viel g-
rem, O unklar das jel auch noch - schehen. Die Berichte, die VOo Ge-
kannt eın mas Aber die Abkehr VO schätftsführer VO  »3 eit Zu eıt aAauS-
Materı:alısmus ist Tatsache und Oöfnet gegeben werden, und dıe gediegene
der Seelsorge eın  L4 herrliches eld. Es Schrift „Seelsorger und Künstler“‘
ind ın dieser Hinsicht gewıiß viele Ver- mıiıt dem gedankenreichen un! W äal -
Säumnisse ZU beklagen. Man lıeß die inen Geleitwort des Kardinals Ber-
Künstler iıhre Wege gehen, wollte auf ftram enthalten neben Grundsätzlichem
Sie warten, selber die Verbindung auch mancherlei Statistisches. Lassen
anzuknüpfen. Eıne eichte Aufgabe ist ıch auch klare Umrisse un: sichere

ja nıcht. Die vielen unverdauten Scheidung des Wesentlichen VO Un-
Probleme, mit denen die Künstler r1N-  Va wesentlichen noch nicht erkennen,
geCnmn, mögen Wissen und Geduld des be1 der kurzen eıt des Bestehens un der
Geistlichen auf i1ne harte Probe stellen. ganz eigenartigen Aufgabe nıcht wunder-

Wer ın der Künstlerseelsorge mit KEr- nehmen kann, werden die künftigenfolg arbeiten wiıll, muß siıch lar bewußt
se1n, der Künstler einem Menschen-

Erfahrungen schon VOoO  w} selber zeigen,
1m Aufbauplan etiwas bDessern 1ıst.

LyD angehört, der VO Durchschnitt Die Wiıchtigkeit der Organisa-einer relıgiösen Gemeinde grundverschie- tıon wurde 1n weitesten Kreisen —
den ist. ährend diesem die wirkliche kannt. Die katholische Presse hat in
Welt Lebensatmosphäre ıst, lebt der großem Ausmaß den Boden bereıitet;Künstler in einer Vorstellungswelt; der uch Verbände, deren AufgabenkreisSchwerpunkt ist VO Objektiven 1NSs zunächst eın anderer ist, schlossen sıch
Subjektive gerückt. Das Dogmatische den en Bestrebungen Bei den
ist ıhm weniger Erkenntnis- als Kmp-
Hindungsquelle; nımmt die juristischen

Katholikentagen SOTgSCNH eigene Veran-
staltungen dafür, daß die Idee wach-

Formen der sichtbaren Kırche allentalls gehalten wird. sıiıch die Absicht VOI-
mıiıt in Kauf; woraut ıhm aber - wiıirklichen 1äßt, hauptamtliche Künstler-
kommt, ist ihr geheimnisvolles inneres seelsorger nach Analogie der Studenten-
Leben, das seiner Vorstellungswelt 1m- seelsorger in den größeren Kunstzentren
INner wieder NEUES AÄAnregung bietet. Eın bestellen, werden Versuche lehren.Priester, der diese Kıgenart der Künstler- Jedenfalls brauchen WIr  &, nıiıcht fürch-
seele nıcht ZU würdigen versteht, eignet ten, daß der „Arbeitsgemeinschaft ZUTrsich nıcht Ü ihrer Betreuung. Er muß i

vielmehr fi diese Kıgenart anknüpfen Heit der Beiträge neuzeıt-
und VOo  »3 dort allmählich Zzum Jjek- lichen Seelsorgshilfe. Freiburg I903%.
tıven vordringen, Es ereignet sich hier M 1.5



M

MN A Besp;-echünéen
Ve’ri£efung des künstlerischen Schafi- rungen einem grobßen Leserkreise dar-
ens  €o das Schicksal des VO  @} Dr Sonnen- geboten wurden, daraut hinzuweisen, daß
schein mıit äahnlichen Zielen gegründeten ine Dr. Heselhaus seinerzeit ersichtlich
Katholischen Künstlerkreises droht, unbekannt gebliebene, sachlıche Ent-
nach einem kurzen. Leben eines santten geSNUNg aut das Braunssche Retierat 1m
"Lodes sterben müssen. ‚Zentralblatt tür Mineralogie‘ Vo  } m1r

ose Kreitmailjer S. 7 veröffentlicht ist. KEs wiıird iın iıhr Vver-
mer. daß dıe sämtliıchen Braunsschen

renzfragen des Lebens Schlußfolgerungen den experimentell
Von Herrn Geheimrat rot Dr leicht zugänglichen und literarisch ohl-

bekannten N e nıiıcht entspre-Rınne, Freiburg ‚® Br., erhalten WITLr
folgende Zuschrift: „Die ‚Stimmen der chen, also hinfällıg sind.“
e1it brachten in iıhrem diesjährigen Julı- TL schreibt uns Heselhaus:heit ıne Abhandlung VO  } Dr. Hesel-
haus: ‚Wenn feste Hormen fließend WeTtT- „Mag Herr Geheimrat Rıinne immer-

hın glauben, habe durch seine kri-den'  9 miı1t Erörterungen +  ber eın Kkurzlich tische Besprechung 1m ‚Zentralblatt türVOoO  «} M1r veröffentlichtes kleines Werk
‚Grenziragen des Lebens, ıne Umschau Miıneralogie‘ (1931, Abt A, Nr To 233

bis 244) die VOoO  3 Brauns e€ZOSCHNECN1 Zwischengebiet der biologischen und Schlußfolgerungen als hinfällig erwıesen;:anorganischen Naturwissenschaftt‘. Dr
Heselhaus stutzt seine Darlegungen —_ ich kann mich nıcht davon überzeugen,
sentlıch aut eın Referat VO  w} Brauns daß in den wesentlichen Aufstellungen
1m ‚Neuen Jahrbuch tür Mineralogie‘ meines 1m Juliheft der ‚Stimmen:‘ g  -
(1931, I) Im Sınne des gerechten Grund- benen Berichtes deshalb etwas ZU äandern

ware.  .6satzes ‚audiatur et altera pars‘ se1 m1r
gestattet, 1ın der nämli:chen Zeitschritt, Damit ist die Angelegenheit für uns
1n welcher die Heselhausschen Erörte- erledigt. Dıe Schriftleitung.

Besprechungen
Theologie Gliederung des Ganzen sowohl als uch

der einzelnen Teile miıt sroßer Sorgfalt
S Übersetzt Uun: - durchgeführt und auch fürs Auge wohl-klärt VO Paul Szczygiel M.S tuend hervorgehoben. Die textkritischen80 V U, 258 5.) Bonn I1031, Han- Bemerkungen i1nd VO der Erklärungstein. M 9.20, geb M 11,20 NT, nehmen aber nıcht allzuviel

Das VO Hr Feldmann und Her- Raum 1n Anspruch. Dıie Erläuterungen
kenne herausgegebene Sammelwerk Sind rec ausführlıich und empfehlen
99:  1€ Heilige Schrift des Alten ‘Lesta- iıch 1n iıhrer durch zahlreiche Abschnitte

und verschiedenen TUC erzielten ber-mentes‘‘ ist 58  n iıne vorzügliche Num-
iner vermehrt worden: Das uch Job. sichtlichkeit. Sie legen vornehmlıch Ge-
In der Einleitung behandelt der Ver- wicht aut die Darlegung der Zusammen-
tasser die üblichen Vorfragen. Besonders hänge ın em Aufbau un den Ge-
eingehend befaßt ıch ın dankens- dankengängen; uch die Sacherklärungen
werter Weiıse mit dem Zweck un! der ınd reichliıch und gediegen un daher
Einheitlichkeit des Buches, die be- ehr willkommen Aber die sprachlichen
jaht, SOWI1e mıiıt der Durchführung des Bemerkungen, Begründungen der Über-

Grunde lıegenden Problems. Sodann setzung und Auseinandersetzungen mit
trıtt für die Geschichtlichkeit der andern Auffassungen könnten, entspre-
Hauptperson und die vorexilische Ent- chend dem Zweck des Unternehmens,
stehung der Dıchtung 1N.  _ Nur ungern die Heıilige Schrift weıteren Kreisen
verm1ı5t man eingehendere Ausführungen gänglich machen, auf eın Mindestmaß
über die Bedeutung, besonders über den beschränkt werden. Damıit waären auch
künstlerischen Wert eines Werkes, das Umfang und Preis des Werkes gemin-
doch in der Weltliteratur einen hervor- dert worden. Allerdings soll nicht g_
ragenden Platz einnimmt. Die ber- leugnet werden, daß tür den Theologen
setzung ist recht ansprechen un! die der Wert des Buches 1n der gegenwärti-



Besprechungen
Obwohlgen orm eın höherer ist. schiebung hingewiesen 120) Gabe

Kommentaren Z unsererDichtung auch der Weissagung (nicht Weıisheit) Wer
aut katholischer Seite kein Mangel be- unNnserer eıit des Nüchtigen Kinobildes
steht, kann der vorliegende doch be- C1in Paar ernste Stunden Tür das uch
sonderer Weise mpichlen werden. erübrigt, wird reich belohnt GIH:

W iesmann Nachbaur

Leben Jesunachden vier Evan- Erzıehung,und Übernatur. Eine
grundsätzliche Besinnung. Von Q glgelıen Von Joseph Sıcken-

Der Abschluß (Biblische Bürkl]ı. (95 5.) Luzern 1032, Rä-
Zeitiragen, Folge, eit 1/4) (VI ber Br D SO
Ü, 202 5.) ünster I931I, Aschendor{if. Die Schrift erklärt sıch besten VOo  $
M 4.55 ihrem Anhang her, Auseinander-
Miıt dieser Lieierung u  A  ber die EVaNgC- setzung mi1t Bernbergs Umriß der katho-

ischen Berichte VO  } der assion und ischen Pädagogik. Erziehung ZU:  — Kul-
Verherrlichung des Herrn omm das tur und Erziehung ZU Heıil bilden autf
bereits früher (Oktoberheft 1031) g_ Grund der Eınheit ihres Ausgangs un
würdigte Werk ZU Abschluß Wır Eıngangs 111 selben Gott 1Ne bedingte
haben damıt ein Leben Jesu, das unmıt- und nunmehr erforderte Eıinheit ohne
telbar s den ersten Quelilen 1: daß 1Ne ihr Wesen oder ihre Forde-
wırd un 111 gediegener, autf den besten IUNgsSCH aufgeben müßte. Der wieder-

kehrende Satz, daß, wWwer MaßForschungsergebnissen ubender Erklä-
rung wıederum ihnen hinführt Möge Kulturforderung nıcht erreicht, nıcht
ihm 19888  «} och die VO Verfasser Aus- Iähig SCI, das letzte 1e1 Z 1 erreichen,
S1IC gestellte SYyNOPSIS der VIier vVvan- dürfte dieser KFormung stark und
gelien folgen, ul die WIT tatsächlich leicht mibßverständlich Ce1M. Der Arbeit
noch hınter den iranzösischen Katho- kommt zugute,daß S16 auf dem Er-
lıiken und den deutschen Protestanten zıehungsrundschreiben des Heılıgen Va-
zurück Sind ters autbauen kann Gern hätteKoch $S.J

neben der tast ausschließlich neUeTrTeENPaulus Seine ersten Sendschreiben Literatur auch Sailer, Krziehung für Er-
Zeitgemäße Erwägungen ber christ- zieher, verwertet gefunden, der, wie auch
lıches Leben un!: Seelsorge Von Alban Stolz, ZU Nıg VOoO uns genanntDr Sigismund Waitz 80 (327 5.) wird. Nachbaur
Innsbruck 1032 9 Iyrolija 5.—

3.—) Um des Evangeliums wıllen
In der Beurteilung des Buches isSt der Vom freisinnigen Protestantismus ZU

Untertitel wohl beachten Das Paulus- Katholizismus Von M B e  e I a
werk VO Bischof Waitz hält 1Ne g_ Geleitwort VO  } Lindworsky 0
rechtfertigte und gefällige Mıtte Z W1- (176 5.) Paderborn 1932, Schöningh.
schen bloß geschichtlichen Erklä- R — geb VL * aa
rung der Paulusbriefe un! der TeiINeEnNn Eınem Menschen begegnen, der,
Anwendung Sind schon die Apostel- wenn auch 1LUFr durch WENIgSE Worte
briefe aQus lebendigem Geschehen g_ oder Blick, aus der ure  L sSeiNer
wachsen, O <1bt ihnen der Vertfasser Seele wiıll uns e1in Gewinn
uch noch die Dringlichkeit unNnserTer eıt bedünken Wie erst Wenn tiefer drın-
Wır fühlen selbst als Gemeinde un NneEN, durch eben diesen Spalt der Türe,Hörer des Apostels Die große Linie des Gott aufleuchtet! Beıide Begegnungen
ersten Bandes steıgt der Erklärung gewährt uns die Verfasserin des Buches
des Galaterbriefes wieder glänzend auf Eıne echte Martha, miıt dem geradlınigenExegetisch 1St die Meinungsverschieden- Blick und Fühlen der Frau, mi1ıt beiden
heıt zwıischen Petrus und Paulus lehr- FKüßen Leben, wahrhaft und darum
reich ausgedeutet Hie und da Lreu bis ZUr etzten Ergebung Ihre Be-
wünschte z86! Angabe der SCHNUNg miıt ott 111 Menschensohn g_Fundstelle. Der hl Dionysius mMOge schieht 9anz innerhalb der Möglichkeiten

Auflage, WI1e jetzt üblich, des protestantiıschen Gemeinschafts-
Pseudo-Dionysius geändert werden. End- lebens Für den katholischen Leser ent--
lıch sSe1 noch auf ine nde Hörver- springt aQus dem uch eın
Stimmen der Zeit 124



Besprechungen
Empfifiden 'gegenübef dem Protestanten. der Chinéscn‚ die von Kervyn‚ „Methode
Er ern mehr beten für ihn, die eigene de l’apostolat moderne C Chine“, ste-
Person 1 Begegnen Wäar etwas zurück- matiısch, aber übertrieben einseitig be-
stellen, S1e aber einem glaubhaften handelt wurden, durch die missionsför-
„ITransparent Gottes®‘ gestalten. Für dernden Eigenschaften Zu erganzen. Aus
manche geistvolle Erkenntnisse und Bıl- dem reichen Materiıjal Beckmanns lassen
der sind WIT  f der Verfasserin noch eigens sich drei Grundeigenschaften des Mis-
dankbar. Weniger gefällt das allzuviıele s1ionsverfahrens erkennen, die ljeider
erzählende räsens. der heldenhaftften Opfer und erfolgrei-

Nac  aur chen Eıinzelarbeiıt der Missionare in ıhrer
Gesamtheit 1Ur hemmend wirken onn-

Dıe katholische Missıiıons- ten: der Mangel al  - einheıtlıcher Mis-
methode 1n ına ın neues sionsleitung, die unchinesische, oft fast
eıt (1842—1012). Geschichtliche chinesentfeindliche Haltung der Mission
Untersuchung über Arbeitsweisen, ihre unter dem Druck des politischen Mis-
Hindernisse un: Erfolge Von ( =- sionsschutzes der Kanonen Kuropas un:!
hannes Beckmann. 80 (202 5.) die Vernachlässigung der Missionsarbeit
Immensee (Schweiz) 1031, Missijions- unter den geistig tührenden Schichten
haus Bethlehem Br 9—-_ des olkes Otto 5,. J
In der vorliegenden Arbeıt begrüßen Das VollkommenheitsidealWIr das missionswissenschaftliche

Werk des rührigen Schweizer Missıjons- 6 g e (  C S, ıne Untersuchung
semiı1inars „Bethlehem“, das in China eın ZUuU Geschichte der Frömmigkeit und

Die den Anfängen christlicher Mystik.erstes Arbeitsfeld gefunden hat Von Lic. Dr. Walther V ölker.Untersuchung die eıt VO
Wiederaufleben der Missionstätigkeit (Beiträge ZUrTr historischen Theologie
unter dem zweifelhaften Schutz der 7.) (2306 5.) Tübingen I031I,

Mohr M Ieuropäisch - chinesischen Verträge biıs La spiritualite chretienneZUIH Sturz des Kaisertums. Mit großer Par leBeherrschung der Quellen und der 1ıte- d’apres la Lıturgie.
ratfur hat der Vertfasser 1 wesentlichen Antoıjsjne de Serent
nach dem missionstheoretischen Schema (XXXII 5 300 S.) Paris 1032, Desclee

de TOUWEer Cie Hr ISchmidlins gearbeıtet, Der Leser lernt Franz VO Assısi und dasalle die zahllosen Versuche und Miıttel
kennen, mit denen Missionare, Missions- Evangelıum Jesu. Von Lic Dr

Ambros Styra O.F (ı22 5.)obere, Missionssynoden 1n den verschie- Habelschwerdt (o J.), Frankes Buch-denen Zeitabschnitten und ın den VeOeI -
schiedenen Missionssprengeln n der Be- handlung. M 2,2
kehrung Chinas arbeiteten. Diese Fülle Franzıskanısche Mystik. Ver-

such einer Darstellung miıt Deson-VOo  } Einzelangaben, diıe 1n den Fußnoten derer Berücksichtigung des hl 0ona-noch eın utes Drittel vermehrt WEeTr-
ventiura. Von Dr. Stanislausden, machen das Studium des erkes

allerdings nıiıcht eicht, als WEn wenl- Grünewald O. M (XI u 147 S.)
ünchen 1032, Naturrechts - Verlagger an Zitaten und Eınzelbelegen un
M 2.80mehr el Verarbeitung der in den uel-

len liegenden edanken geboten worden Die mystische Beschauung
wWare.  } Vielleicht waren dann auch dıe nach dem hl1 Thomas VO

Aquın Von JoretgroBßen miıssionarıschen Zusammenhänge Übertragung Vo K au f-schärter hervorgetreten. Auf ıne Dar-
stellung des Miıssionsobjektes hat der 1iNann (4106 S5.) Dülmen @
Vertfasser verzichtet. sıch damıiıt I031I, aumann. Geb M 5_._
aber nıcht ıne vertiefte Erkenntnis der O }  A e  C methodisch und sachlıch
Missionsmethode verschlossen hat”? hne ganz vorzüglıche Studie stellt end-
ıne Untersuchung der Eigenart des lıch einmal ÖOrigenes als das heraus,
Missionsvolkes, das ekehrt werden soll, W3a für das Vollkommenheitsstreben
ist  En ine Bewertung der Misjionsmetho- der östlıchen Frühkirche Wäar: der große
den unmöglıch. Es hätte sıch gelohnt, Führer und Lehrer geistlichen Lebens.
die missionshemmenden Eigenschatften Das bleibt bestehen, auch WEeNn 1a  ‚5! 1



Besprechungen
übrıgen diıe vorbereitende Rolle Kle- damit auch dem Leben der ollkommen-
mens’ VOo  $ Alexandrien höher einschätzt heit und Mystik, wo1l:  ur  +r CIBCNEC
als der Vertasser Mıt viel Takt und hehre Gestalt Beweıis und strahlendes
Verständnis 15T die Tatsache echten Vorbild zugleich bıldet Das Schriftchen
stischen Erlebens bei Origenes aus SC1- g1bt dafür reiche Belege
nen Schriften erhoben Und schon Tau- „Parıs Assısı nıcht und
chen auch die urzeln auf denen ÄAssısı verleugnet Paris nicht.‘ Dieses

der Folge mystisches Leben Schlußurteil Gilsons 0ona-
Neu erblüht das Gebet die Nachfolge ventura-Buc wiıird durch l e W
Christı Das drıtte Sakrament und tür den Bereich der Mystik NeEeUu bestä-
Kultfrömmigkeit hat sich dem Verfasser tıgt Immerhin, Parıis 15 nıiıcht Assıis],noch nicht erschlossen Und doch WeTLI- und HFranzens 1alvV unmittelbare Chri-
den Studien dieser KRichtung sicherer stusmystik nıcht dasselbe WIC die scho-
un weıter führen als die sehr vorsichtig lastıisch reflexe Sıcht des großen Sohnes
aufzunehmende Spur ZU: entstehenden Der Beıtrag Bonaventuras ZUT st1-Neuplatonismus hın (75) (Der Artikel schen Theologie wiıird hier klar und g_
VO Rahner „ Laufe und geistliches diegen entfaltet allerdings mehr Systema-Leben bei Origenes‘“ 111 der Zeitschrift tiısch konstruktiv, während die „ScChich-für ÄAszese un!: Mystık [ 1932 Heft] tung Bonaventuras Werk
holt nach hier zZ1 gcCcn ist.) Das hervortritt sowohl die hıstorische ach
uch 151 1ne Ehrenrettung für den der Seite der allmählichen Lehrentwick-
großen Vielverkannten, der hauptsäch- lung un ihren Quelleinflüssen WIeGlıch SCn SC1NES „Prinzipienbuches als die bei Bonaventura vielleicht nicht CaKetzer Urc die Geschichte 811Ng, wäh- wichtige nach „gelebterrend zahllosen Abschriften und

und „gelehr-
ter Mystik Als Denker denBearbeitungen SC1iNer Werke INa  - der konstruktiven Mystik StTeTis nahe-denke NUur Euagri1o0s Pontikos liegenden Thesen WIie Allgemeinheit des

anzen Generationen des trühen Mönch-
tums Führer ZzZu Vollkommenheit un

Rutes ZU  or (eingegossenen) Beschauung,
Notwendigkeit der Beschauung ZUT Voll-beschaulichem Leben WAar. endung des Gnadenlebens uUuS W

A Was der sakramental - lıturgische
Organismus tür christliche Frömmigkeit Konstruktiv In Unterschied ZUrTr

deskriptiv-psychologischen Rıchtungbedeutet, zeıgt das Werk des Minoriten der Mystik ist dl derc S (D AD}  1 3 das ine anregende ZuUu-
sammenschau all der Quellen geistliıchen Ordenstradition heraus, das uch J o-
Lebens bietet, W1e auf dem weıten

rets u  44  ber die mystische Beschauung
Aus den Gegebenheiten des DogmasGebiet der Liturgie entspringen., Be1

aller W ärme für den Gegenstand maß- wird »s Siınne des "Thomismus die
voll „Liturgie ist, ihres Reich- stische L’heologie entwickelt, mi1t all den

Vorzügen des Systems, aber auch mi1ttums und ihres Sonderranges, doch 1Ur den Schwierigkeiten, die sıch derR& Miıttel der Gottvereinigung un!:
Selbstheiligung‘“ 150 Imac das Überschneidung mi1t dem praktischen
Bändchen ehr wohl verständlich w I1e

Leben un der Erfahrung ergeben,
A B., wenn die Beschauung kraft dersich diesem Urgrund christlıches

Leben bis SeiNer höchsten Vollendung Voraussetzungen als schlechthin VOI-

entfialten kann. dienbar bezeichnet wırd (89) und sıch
doch zugegebenermaßen bei mancherDie Nachfolge Christi 1171 buchstäbh- Seele nıcht iundet, „dıe ihr möglıichstesliıchsten Verstand ergibt sich Styra

als der eigentliche „Sinn der franziska- hat umm sıch dazu Zu bereiten“
nıschen Vollkommenheit‘“. (93) Von solchen kleinen Unstimmig-Auch Wer keiten abgesehen, ist das Werk ınenıcht ganz mit der Meinung des Ver-
fassers geht, daß dieser „urchristliche >  cr  ute Kınführung die Systematik des

mystischen Gebets Koch S. JGedanke der Nachfolge Christi dem VOT-
franziskanischen Christentum nahezu Das Wiederaufleben des  önch-tremd geworden‘‘ WAar, wird zugeben tums gegen  artıgen Pro-
mussen, daß der große Ordensstifter dem estantısmus Von FriedrichNachfolgegedanken 1ne ganz NeUue In- Parpert 8° (107 5.) München I031I,nigkeit und lut eingehaucht hat Und Ernst Reinhardt VI 4.80

A .7 5.



Besprechungen
Die Schrift beginnt mıiıt grundsätzliıch Hermann Junker un Gustav

theologischen Erörterungen über die Schnürer. Bde 30 Freiburg 1. B
Möglıchkeit protestantischen I931 f} Herder Qr Co
önchtums und mündet —-
sammentfassenden Bericht über die kon-

Eın Zeichen der Zeıit, aber auch
Cc1N Beweıis der ungebrochenen Unter-

kreten Versuche Der Vertfasser 15 VOT nehmungskraft des Herderschen Verlagsem VO  } dem Gedanken9 daß ist die Geschichte der führenden V ölker
ine „Massenkırche der erneuernden

bedürtfe und 116 Kırche VO  @}
Sie wıll weder 1Ne zusammenhanglose„Eilıte Schicksalsbeschreibung der einzelnen

Welt Christen kleiner Gemeinschaften, Olker noch 1N€e aut den bisher üb-
die VvVo  e der Welt abgesondert ınd Er lıchen Völkerkreis beschränkte Univer-
merkt aber offenbar nıcht WIC sehr salgeschichte der Menschheıiıt werden
soiche Gedankenzänge noch 1111 e1n Unsere Krwartung ist vielmehr ıne e1in-
Menschlichen sıch bewegen So entgeht
ihm der tiefe theologische Grund

heitlich geschaute Geschichte L1LUT N
Völhker, die heute zu001 Horizont uUNnNsCcCIecsSs

C1M protestantiısches Mönchtum nıcht g_ europäischen Denkens stehen oder, talls
lıngen ann die Leugnung der „C1MN- S1e vergangen ınd doch dem Werden
wohnenden Gnade Katholisches Or- unserer Kultur bestimmenden Anteıl
densleben steht un: tallt mM1t N vol- hatten Die bis erschienenen Bände
lıgen Besi:tznahme der Seele durch ott ZeE1IBEN gediegene Kraft der wıissenschaftt-
die durch die „einwohnende Gnade‘“ lıchen Durchführung autf Grund christ-
grundlegend geschieht Der Protestant lıcher Geschichtsauffassung.aber, der der „untilgbaren Erbsünde
willen dieses Eiınwohnen leugnet muß and ınn der Geschichte Von
1Ne 99°  N Weltlichkeit“ als das ble1i- Dr Joseph Bernhart Urgeschichte

der Menschheit Von Dr Hugo Ober-bende xl des Erbsünders festhalten
Przywara S Mıiıt I Bıldern 111 "Text un: Ta-

teln (362 5.) Leinw M
Der Weg des modernen Men- Halbir 8

schenzu Gott VonHansDuhm Dieser and enthält doppelter Be-
80 (198 5,) ünchen I031I, Ernst Rein- zıehung 111e allgemeine Unterlage un
ar M Einführung, einmal durch die Heraus-
Aus dem Buche spricht ein redliches stellung der der Geschichtswissen-

Sichmühen das, W as der Verfasser schaft gemachten Versuche ZU Sinn-
den „modernen Menschen nenn Wır deutung des Weltgeschehens, dann durch
werden geCn INUSSECNH den Menschen des die paläontologische Durchforschung und
bürgerlichen Liberalismus Damıiıt 1STt dıe Deutung der vorgeschichtlichen Spuren
Kritik bereits ausgesprochen Denn dieser der Menschheıit allen Zonen der rde
Äensch 151 nıcht der Mensch VO heute DiIie geschichtsphilosophische Einiführung
SO dürtfte dem Verfasser Art Vo Dr Bernhart alleın kündet schon
erneuerten zwinglianıschen Humanıs- C1H Überragen des anzcnh Unternehmens
INUuSs tür SC1INCN Zweck nıcht viel helten innerhalb ahnlıiıcher Werke der Ge-

schichtswissenschalftDer natürliche ÖOptimismus rationaler Ausgehend von
Kulturarbeit der beim Verfasser als der unabweisbaren Notwendigkeıit der

Christentum übrig bleibt (vg]l Sinnifrage W16€6e tür das Leben des e1lill-
182 191), gehört die Nähe VO Jo- zeinen Menschen, für die Geschichte
hannes Müller VO mau Aber eN- der Menschheıiıt durchleuch-
über dem wirklıchen Menschen VO tet alle bislang gemachten Versuche
heute, dem entwurzelten Ähasver, Antwortgebung, VO der Mytholo-
1sSt LUr das mögliıch W as der Verfasser g1ie bis ZU Historismus uUNsSeTeTr Lage,
mi1t allem Au{fgebot der alten lıberalen be1i der christlichen Offenbarung als
Theologie auszutilgen sucht die unge- der CINZ19 beiriedigenden Quelle _-
minderte Theologie des Kreuzes den Der aut ıhr ruhende Glaube sieht

Przywara S die Probleme Wäar noch schärfer, 1äßt
aber 1 Gedanken des Gottesreiches den

Geschichte Geist Ruhe tinden
Geschichte der ührenden V ö1- Die Ausführungen VO  e} Dr Obermaier

ker Hrsg VOo  3 Heinrich Fınke, entrollen knapp und streng W1556I1-
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Besprechungen
schaftlich VOrTr unsern Augen runenhafite Linie des Sinnes der Geschichte Roms
Bılder des mit den Naturgewalten und deutliıch herausstellt, ist etwas Neues.,
wilden Tieren der Kiszeıit kämpfenden Die römische Vergangenheit hat WI1e

Menschen, dem allmählıich gelingt, keine andere Macht den Werdegang
116 oft erstaunliche ultur schaffen, des deutschen Volkes eingegrififen und
dıie US Höhlen un Gräbern, Ptfahl- gestaltend auftf gewirkt Der Ver-
bauten und gewaltigen Steindenkmälern fasser schreibt LLUTX die Geschichte der
über die Weiıte VOo  } Jahrtausenden Republik also der eıt DIis Augustus,
uns spricht. WIT könnten uch gcn bis Christus

Der große Gewinn, den WIT durch S1C11 and Geographische Grundlagen tür NSCTE Geschichtsbetrachtung CI -der Geschichte Von Hugo Hassınger
(3406 5.) Karten M 8.50, Leinw reichen, lıegt 1112 Begreifen der auf die

taatskunst der Römer Innern undM 10 50, 11  - albir M I
Die Geographie 1sSt die notwendigste

nach außen gegründeten Sendung Roms

Wissenschatt Verständnis der Ge-
für die n abendländische Kultur.

Koch 5. Jschichte Beıide deshalb schon se1it
Herodot NN1g verbunden Darum wird unde
hier mi1t ec ein CISECNET and den Handbuchdergeographischen
Beziehungen zwıischen rde und Mensch Wıssenschatit Hrsz VO  3 Dr
gew1dmet die Deutschland noch N1C- Klute, rof der Universität
mals diesem Ausmaß un mi1t solcher Gießen, unter Mitwirkung großen
"Liete worden sSind Die för- nzahl deutscher Fachgelehrter 830
dernden und hemmenden Zusammen- (voraussichtlich 170 Lieferungen, J
hänge des Raumes, der Mensch lebt S.) Mıt 4000 größeren Textbildern
mi1t dem kulturellen Werden, der and- un Kärtchen, 200 Farbenbildern
schaftt mı1t der Staatenbildung, des Klı- und vielen Kartenbeilagen Wiıldpark-
INaS, der Fruchtbarkeit und Gestalt des Potsdam 1930 {f., Akademische Ver-
Landes mi1ıt Schaffen und Eıgenschaften lagsgesellschaft. Je Lieferung M 2,40
SsSeinNner Bewohner und dem Ablauf des Das für Afrika und Australien bereits
geschichtlichen W andels tireten helles vollendet vorliegende Werk hat siıch
Licht Umgekehrt gılt aber auch daß glänzend eingeführt. Es ist einzigartigdie Kulturlandschaft durch die and
des Menschen 1i1ne Geschichte erleidet

SC11NECIIHN Umfang,SC1INeEr zugleıch W1S$-
senschaftlichen und volkstümlı:chen Ge-

Indem NUu. der Verfasser ber das g - STa SEe€iINer Fülle und Lebendigkeit
genwartıge Bıld der Erdräume hinaus- der Darstellung, SC111EGI künstlerischengeht SUC großen Umrissen die Schönheit Druck Uun! AusstattungGegenwart autf den Hıintergrund der Die beiden Weltteile, die den AnfangLandschaften und Lageverhältnisse uU1I-
alter Vergangenheit überzeichnen un:

bilden, stehen War 80l Geltung Wiırt-
schait und Kultur hinter den andern

VO da S die Fortschritte un! W and- zurück Australien 15 dl ‚gl Natur-lungen der Kulturvölker verständlıch schönheıten, Bodenschätzen, Flüssen unmachen. hat keine CINSCSCSSCHNE Bevölkerung mıiıt
Band Römische Geschichte alter Geschichte und Kultur, während

Afrika den sagenreichen Nıiılstrom undHälfte Die romische Republik Von
Joseph Vogt Miıt j  Q "Tafeln (360 5.) den Kongo, den Kılımandscharo un die
— Q0.—; Leinw M I Halbfr geheimnisvolle Sahara besıtzt und miıt

der uralten schicksalsreichen GeschichtsM 13.50
Zwar 1ST die römische Geschichte —

SCcC1NES Nordens Nsern Kulturkreis
hineinragt rotzdem bietet auch dıezahlige Male dargestellt worden, und

ungeheure Mengen wissenschaiftlichen Darstellung Australiens, mıt prächtigen
Farbenbildern und Lichtdrucken untier-Stoffes stehen der Geschichtsschreibung mischt, überraschende Einblicke i1n diesen

ZUT Verfügung Doch 1Ne Geschichte, Erdteil, der durch die technischen KEr-die knapper Fassung den Reichtum rungenschaften uNnsecrer eıit die AÄArmutdes für uns Wissenswerten darbietet der Natur ersetzt un WwWar WENIESCNH,und zugleich 117 Rahmen der Grund- aber blühenden Städten, WIe Sidney,auffassung des Gesamtwerkes dıe gerade Melbourne un Adelaide, den Wetteifer



Besprechungen:
einer jungen Rasse mit Europa und ord- nicht u  ber die Tatsache hinv$egtäusché:n‚

oc daß viele Worte un Formen Vo damalsamerikt zeigt.
uns heute stoßen. Wır werden solche

Schöne Literatur Worte un! Fügungen auch 1n einer
„Ubersetzung“ W olirams etwa (an des-ante. Die ersten zehn Gesänge der
5 Sprache mich Deinhardt oft T1N-Hölle Deutsch VOo Hans Deın-

hardt 40 (49 5.) Lauftf d IQ031, nerte, sicher kein "L’adel ist) L4  „u  ber-
setzen‘. Hier ıne S anz kleine amm -Fahners erlag. — 3.50 lung, die oft dem Reime (!) entnommen

Wır haben, unter anderem durch Ste- ist: Formen WI1e Saumnı1s, bestund,phan eorge, wieder dıe Musik des tarkte, sahe, fahe ng), kömmst,
W ortes empfinden gelernt Darauf baut Scheffimann, sümpfäg, gefassen gefaßt),diese Übersetzung. Dem ewıigen Kunst- gerissen (bewandert; ist das jugend-werk eines remden Volkes 111 S1e  S die lıches Deutsch?), boll ellte), lagens
uUunNsSeTeTr eıt entsprechende Gestalt g-
ben In vielen Stücken ist sS1ie  - wortlicher (lagen sıe) der Worte wıe Ge-

sSchlapp Y Geschwurm Schwelk A  A Ge-
als andere Übersetzungen. Der Klang schmacht, schlierig. Dennoch hat Dein-
des Originals erscheint 1 deutschen hardt unbestreitbar das Verdienst des
Wort, die Kraft sSeines Gehaltes ist ın uen, starken Versuches, der dem ach-
deutschen Marmor gehauen. Und doch dichter einer zukünftigen eutschen Gött-
halten WIT  > das 11C Werk als Ganzes lıchen Komödie viele Steine dem
nıcht tür dıe Übersetzung der Gött-
lıchen Komödie Uns scheint die rund- Wege raumt und viele ‘Lore Oöffnet

Becher S. Jvoraussetzung verfehlt. ang vVvVo  } Vo-
kal und Konsonant und iıhr Zusammen- Dıe Tenne. edıichte VOo  -
hall spielen 1m Deutschen nıcht die Rolle Schaumann. 80 (237 5.) Mün-

chen O, (1931), KOsel Kr Pustet.wie 1mM Italienischen. Auch lıiegen NSEeIC
musikalischen Farben mehr 1n der Me- Geb M 0.—
lodie des Ganzen als 1 "Tontall des Fruchtschwere Garben, Ahre Ahre,Einzelwortes. Musık ist eın Formele-
ment untier vielen. Wır brauchen,

werden 1n die Tenne gebracht. Und NU.  }
füstert es drıinnen VOo  } Erdkrume un!:

die Gestalt des anzen Werkes schat- lachendem Himmel, VOo Sämann, Lerche
ien, nıcht Urc die gleichen Miıttel in un!: TNteE Doch das alles ist NUur da,der gleichen Abstufung wirken. Und
schließlich geht miıt den Kunstwerken Weg ZUr Gemeinschaft des Fiındens

und Glaubens werden, symbolischwı1ıe mıt den Menschen  ° Deutsche und das Menschenschicksal der reinen Liebes-
Italıener werden immer Deutsche und ergebung iın die Höhe der Erfüllung 1
Italıener bleiben. Wer sich 1ın andere Kınde weiıten. Der NEUE Gedichtband
hineinversetzt, wiıird ihre persönlıche ÄArt mit seinen hunderten VO  e} Liedern 1ın
verstehen und dadurch scelbst wachsen, er und N!  ul| Weise teılt weıthın die
aber wird sıch nıcht ın dıe fremde bekannte Eıgenart der begnadeten TAauU.
Nationalıtät verwandeln. Nur das Kwig-
menschliche schenkt iıne Nation der

Unerwartet persönlich sind die Aschaffen-
burger Sonette. Immer wieder wird art

andern. Das heißt hier ollkommene un scheu 3 das Geheimnis der
Übersetzungen g1ibt nıicht. Schöpfung gerührt Der Dinge Ver-

Aus dem uns irrıg scheinenden rund-
Satiz kommt Deinhardt ZU andern Hıltfs-

hangenseın mit Ewigkeit soll sich als
Siegel zerbrechen lassen: das erst he1ßt

gedanken, die WILr ebenfalls ablehnen. lebendig sein; Leben aber „heißt Tod
Er wiıll A seine Sprache 1n der erfahren, Tod ertahren aber ist Kwig-
„Sprachjugend“ der Vergangenheıt auf- keit“ (90) Fıischer S. J
suchen, wıe auch antes Sprache jugend- I1Im Kampf der eit Von Tımlıches Italienisch WAarTl. Wır wollen nıcht
erörtern, ob das Deutsche des I Jahr- Kleılın 80 (324 S5.) München 1930,
hunderts noch frei un: wiıllkürlich Knorr un! Hırth. M 5.50

Die zum 'Teıl bereits in den „Münch-Warl, wıe Deinhardt meıint. Wir müßten
NSCIEC Ablehnung länger begründen. Die er Neuesten Nachrichten“‘ und verschie-
glückliche Wiederaufnahme mancher denen Monatsschriften veröffentlichten
jungfräulich kraftvoller Worte darf z Aufsätze wollen VOT em das künst-
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lerische Schaffen der Lıteratur und sich deutlich die KEıgenart des Dichters,
auftf der Bühne werten. Dabei offenbart dem Wille ZU orm und Gesetz es
sıch der Verfasser als geistvoller, ‚44  er- Und
aQus ernster Kritiker

gilt, „denn Freiheit entrechtet
Umfassendes der Sinn der Welt? „Manchmal chlägt

Wissen und e1nNe geschlossene Lebens- der Kunst das unergründliche Auge
auffassung ermöglıchen ihm, die e1i1N- auf C6 Kunst aber ist ihm vollkommenes
zelinen Kulturwerte die Gesamtkultur
einzubauen

Leben, un leben heißt „den Opfergang
„Kulturwille heıi5t nıcht ZU "LTode gehen‘‘ Am reinsten erscheıint

Wille, alles möglıche ZUu machen, SOoNMN- Schaukals Art und W ille dort er
dern Kulturwille heißt den Menschen den Weg ZUmM Kiınde tröstend un: g-der Gesittung erhalten, Aaus der heraus rostet geht H Fischer S

wieder Sterne sıieht sich fühlt als Gespenster Toten Mann. 809Geschöpf und Schöpfer, der C19C-
NE  - Geschöpfe unter sich hat“ 97) (263 5.) Tausend, öln 1932,
Darın lıegt das Bekenntnis Z Gildeverlag. Geb M 4.50

Fe  grau schai{it Dıividende 80Philosophie, die gleichweit entfernt 1st
Vo  >3 iNeImn schwärmerischen Pantheis- (327 S5.) KöOöln 10932, Gildeverlag. Geb
] und billıgen Materijalısmus M 14.50
Verschiedentlich 13ß6t der Vertasser auch Beide VOoO  ; Ettigho
relıg1öse Gedanken miıtsprechen oder Auch wWer Renn, emarque und Dwin-
doch miıtklingen Diese, protestan- SCr gelesen hat wiıird durch Ettighoffers
tischer Überzeugung WUurzeln können Bücher VOoO  3 Krieg und Kriegsgefangen-
freilich den Katholiken nıcht be- schaift gefesselt Das Frontleben
Irıedigen Die etzten Kssays legen dıe Westen und Osten mıiıt Irommelfeuer,
Mängel unserer Lheaterkritik und VOT AÄngriff und Verteidigung, Gas- und Tank-
allem der Bühnenschöpfungen und Aut- überfall entfaltet Schrecken, die sich bis
führungen lar In Wel Tragödien „Der ZU'  $ Geisteszerrüttung steigern Die Vi-
"L’od des Mirabeau“" und „Der Prophet“ 101 des Irrsinnigen, der Toten Mannn
(Bauernkrieg 1525) sıch der Ver- die Gefallenen den Wolken weıter-
fasser selbst als kraftvollen Gestalter kämpfen sicht geht ein Kehrreim
Die Einführung des Buches erzählt VOo  } durch Graben- Lazarett- un! Urlaubs-
Kleins elsässischer Heimat VOo  n S1iNen erlebnisse In der zweıten Marneschlacht
Vorfahren und Jugendtagen Schon als verwundet un! gefangen, wıird Ettig-Kiınd erlebte 1172 Schicksal seiner hoffer nach Südfrankreich gebrachtkämpften Heimat den „Kampf der Zeit“ Flucht nach der Front erneute Gefan-
1in den dann selber eintrat für gennahme, Straflager, Kohlenförderungechte Geisteskultur SC1INES Volkes Bergwerk nach dem Waffenstillstand
vA W aldmann Aufräumungsarbeit zerstorten Ge-

biet all das bringt Spannung in die Er-Gedanken VonRıichard Schau-
kal k1] 80 (193 S.) ünchen IQ31I,

zählung der Gefangenschaft Die Schil-
derung ist realıstisch Erotisch SexuellesGeorg Müller M 4.50 wIıird nıcht ausgemalt, aber auch nıcht

Aus Einsamkeit ohne Neugier unterschlagenund Neid entstanden, ind diese Sprüche „Feldgrau den Vorspruch: „Dieund Gedanken Begleiter auftf Jahre- Kriegsgefangenschaft 1st der schreck-langen Wege gEeEWESCNH und ZU  a lıchsten Folgen des Krieges,“ Und inErnte des Lebens geworden Getragen Nachwort versichert der Vertasser:
durch das ernste Bekenntnis Zl arısto- „Dies uch 15T keine Dichtung, sondernkratischem Wesen, sprechen ihrer e1in bitteres Erlebnis.“ Den ınn des
geglätteten orm die tradıtionshafte ersten Buches spricht kurz VOLC se1inemGebundenheit an die höchsten Werte blutigen nde 6in Mann aus, der SCINE

menschlich schönen Kultur aus Soldatenpflicht bis AI  n etzten HauchSchaukal 1äßt bis 11  - den Ausdruck hınein erfüllte: „Das größte Verbrechen derdie Art SC1NES geliebten Hoff- Menschheit ist der Krieg,“ EttighofferINnann noch einmalUr Sprache gelangen. wıll durch lebendige VergegenwärtigungIm Durchbrechen des Zeiturteils und ı111 moderner Kriegführung un ihrer Fol-starken Glauben die Macht des cn die Einsicht wecken, daß diese ArtGeblüt gegebenen Persönlichen Krieg als Miıttel politischen Zielen
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nıcht erlaubt eın kann, aum als Not- Das Bändchen umgreift sechs sıch
wehr ıch rechtfertigen laßt Von der geschossene, schlichte Erzählungen, und
Wirkabsıcht jeß Ettighoffer sıch aber doch 1ST allen der gleiche Klang,
nıcht hindern, die Miıttel dichterischer wollen alle 611 eheimnis aus der Nacht
Gestaltung miıtunter fast überreich- 1S Licht heben, das für un ganz
lich ZUuU benützen  A Stang ® a SC1NEI Dunkelheit hervortritt, das

Geheimnis der Seele, ihres Lebens, ihres
Iman amp Marokko Ro- Miıt- und Ineinanderseins mıit der atur,

inan VOo  } am Sender Aus mi1ıt der versunkenen eıt mıiıt geliebten
dem Spanischen übersetzt VO  } Menschen, m1t Satan und mıi1t Gott In
Neuendorft 80 (251 S5.) Berlıin IQ31I, Gott aber ruht der Seele innerste Kralit,
Der Bücherkreis M SO un! Gottes Lıiebe reift edelster
Tagebuchaufzeichnungen Teil- Biıldung, daß aus ihrem Grunde hell

autstrahlt un! Welt un Menschen be-nehmers spanischen Feldzug
Abd el Kriım Sıe erzählen zumal das glückt Alle diese geheimen un! zarten

Schicksal des Soldaten Vıance, SECEC1NCH ınge sind Sprache ZUIMHN en
Leidensweg uSs den Festungen -} Lan- erwacht die Sanz von ıhnen geformt 1St

reutz Sdesinnern, dıe der Reihe nach den Ka-
bylen die Hände fallen, bis Z U1 Monı]ıka Marıa. Roman. Von 'T he-
Kasernenarrest der Hafenstadt Me- S 1: &0 (332 Innsbruck IQ031,
lılla und ZUT brutalen Entlassung Tau-
send

'Iyrolia. Geb M 5__.
türchterliche Sinnlosigkeiten Monika Marıa edier Schwarzwald-

Eıgentlich ist das dıe Geschichte „der i1sSt mıt dem leidenschafttliıchen,
zÄeie  O Soldaten, die den Jahren 1020 1711 Schloß VO  -} Burla-bis 1025 - arokko belehrt uns

harten "Thede
dingen verheiratet Noch einmal schauen

der Vertfasser Die Phantasıe habe die alten Mauern Schuld und Schande
der Arbeit nıchts ZU suchen Aber diıie Sıe sıind aber uch Zeugen des Kreuz-
"LTendenz Hıer spricht der marxıstische
Agıtator, den etwa die gotteslästerliche ı23 heilıgen Frau, die alles Gott

optert bis den verkommenen MannnSzene, die den spießbürgerlichen OUFr- TEettet; bis S16 ihre "Tochter Jugend-geois-Herrgott verhöhnt nıcht erst ent- sunde auf den Weg heiliıgen FHFrauen-
hüllt Eın Autschre1i des Hasses tromme
Gott und Geist un!: Menschheit ist das lebens gehoben hat Herbe,
uch Nur selten einmal wiıird die Menschen wohnten I8 Jahrhundert

auft der Schwäbischen Alp Im EWISCNHSprache klar un!: ruhıg; und dann packt amp Mißwachs un W asser
die erschütternde Tragik einzelner Stel-
len Wie diese Weltanschauung siıch als ınd S16 II geblieben. Auch ihre
en Materıjalısmus erweılst

ütten leuchtet das Licht der heilıgen
Tau Moniı:ka Es mag dahıingestelltder Stil mMe1Is , rohe Plattheit bleiben, 1eweıt dıe Darstellung VO  }

Roggendor{f S be-Undsets „Kristıin Lavranstochter
fIruchtet vielleicht einzelnen auch g_

ufgehellte Nacht Erzählungen an  16 abhängıg 1st Die bilderreiche,
Von Johannes Kirschweng lebendige Sprache könnte durch kla-
k] 80 (160 S.) Freiburg IQO3I, erder Satzbau
Geb M 4.20 W aldmann
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Die Gemeinschaft der eiligen
Von Peter Lippert S

ann den wesentlichen un unüberbrückbaren Unter-
schied betonen, der zwiıischen Gemeinschaifiten un! Zweckverbänden

15t. Gerade we1ıl WI1! heute 1n dem sichtbaren Bereich uUuUNsSeIrer Kulturwelt
VO  - lauter weckverbänden unsern zahllosen Organısationen er
Formen un ichtungen umgeben Sind und weiıl der Glaube die All-
macht dieser Organisationen fast magischen Wunderglauben g_
worden ist nıcht NUur Rußland mM1t sSeinNnen organısierten Un auftf ünf-
jahrespläne dressierten Traktoren, iINUSSEN WIrLr uns iImMmer wieder un

deutlicher bewußt machen, daß die Krfüllung Uun! das Ziel unseres
Daseins nıcht ı weckverband, staatlichen öder privaten rganı-
sationen liegen kann, sondern 1LLULT Gemeinschafiten.

Es gibt eiNe naturhafte un! naturgegebene Gemeinschaft die Familie.
ber scheint heute voller uflösung begriffen. Es g1bt eine ber-
natürliche, das el VO  e} Gottes PCTS lıcher 1e geschenkte Geme1in-
schait die Kirche ber selbst Sie wirkt heute S ( augenfälliger Weise
als Organisation, daß manche, besonders Außenstehende, schon glauben
beginnen, S1e se1 überhaupt nichts anderes als ELW Organisiertes,
Zweckverband, ZYanz äahnlıch unsern staatlıchen, wirtschafitliıchen un!: g-
werkschaftlichen erbänden oder unNnsern Sportvereinigungen. In Wirk-
1C  el 1St die Kırche uch heute och un: für 1INIMer eine Gemeininschaltt,
insofern iıhr e1iNnNe Gemeiininschafit Z Grunde 1egt, eilıger empelraum,
aus dem S51C hervortritt un insotern gemeinschaftliches eın und A  Dr
en ıhr hervorquıillt. Beıides ist gemeint, wenn WITLr VO  - der Ge-
meinschaft der eiligen sprechen: die Gemeinschaft, der die Kirche
heraustritt un!: wirkt, Uun: die Gemeinschaft, die SIe selbst wieder ausSs-
trahlt un schaftt

Die Gemeinschaft der eiligen tellen WIr uns oft zu auberl1c.
VOI'., als ob nıchts anderes wäre, als die eiligen, die schon
1mme sind, och gelegentlic uns denken un für 1s Fürbitte e1N-

legen 1 unsern nliegen un Nöten Ja, das tun S1e reilich, un das ist
bereits eiNe Äußerung un Betätigung der COININUNIO Sanctorum, ber
doch nıicht iıhrWesen, nıcht ihre letzte j1eie und ıhr innerstes Geheimnis

Was ist eigentlich Gemeinschaft verstehen? Gemeinschaft ist
ein sıch selbst schwingendes Zusammenseıin VO  $ ZW E1 oder re1ıi oder
vielen Menschen. Wesentlich ist, iıhre Verbundenheit sich selbst
ruht und schwingt, nıcht irgend ber diese Verbundenheit hinaus-
reichenden wec gelenkt und gestreckt wird, WIe das Zweckverband
geschieht. In olchen verbinden sich mehrere Menschen oder WEeTr -
Stimmen der Zeit 124
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denverbunden weck, der etwasanderes 1St, als das Bei-
ec1in un Verbundensein dieser Menschen, etwau organisierten
Geldverdienen, wI1e Aktiengesellschaft, oder Arbeitsleistungen,
WwWIie Fabrikverband oder ur Vertretung VO Standesinteressen,

Gewerkschaft oder ZUr Erreichung politischer Zwecke, WIeE

i Staat. In olchen Verband wird 1so aus den Menschen
un ihrem Beisammenseıin gemacht, S1C werden VMıttel
wec Ihr Verbundenseıin wiıird ach Art Maschine benutzt, (

hervorzubringen, der mit Menschen alleın
nıicht erreicht werden kannn

In Gemeinschait ber Sind die MVMienschen intach beisammen.
er S16 selbst och jeman anders 111 C  15 iıhrer Verbundenheit irgend

machen, 11l weder Besıtz och Arbeıt daraus WINNCNH. Die Ver-
bundenheit dieser Menschen 1St selbst schon 111 sıch wertvoll un darum
&*  S sich ruhendes Ziel braucht nıcht als ıttel IUr anderes
dienen. Das 1sSt TeiLCc Ur öglich, weıl un insoiern diese Menschen, die
eine Gemeinschait bilden, Persönliches un! arum sich uhendes
sind. Geistbegabte, 1Iso persönliche W esen aben, jedes für sich schon,
einen sich abgeschlossenen Wert, der Qganz unabhängı1g ist un besteht
VO jedem und besonders VO  } jedem Sachzweck dem eine solche
Persönlichkeit etwa dienstbar gemacht werden könnte, der

inne vermindert oder weni1igstens beleidigt un entwürdigt
wird, WE Ee1iNCc solche Persönlichkeit eineIn ber hinaus liegenden
Zweck gebraucht wird e  er eDrauc. Persönlichkeit ist schon eine

Mißbrauch Und weıl Persönlichkeiten 1 sich ruhenden Wert
haben, kann auch ıhr Zusammensein olchen EISCNCN Wert besitzen.
Nur arum sind SIC imstande, eE1 Gemeinschaft, das el C1M sich
selbst schwingendes un kreisendes Lebensgebilde chaffen

Darum muß alles, e  S den Wert und die ur der Gliedpersonen
herabsetzt, uch den Wert un die ur der VO  a ihnen gebildeten Ge-
meıinschait vermindern. Jede Beeinträchtigung derGeistigkeit, der peTr-

sönlichen und Freiheıit,der seelischen un geistigen Reichtümer des
Wissens und des Liebens schwächt uch die Gemeinschafit, die aus olchen
Persönlichkeiten gebi  € wird. Vielleicht i1eg hierin e1N nächster, wenni

uch nıcht der tieifste un letzte rund, Warum heute die LreiNeEN Geme1n-
schaften SO selten geworden scheinen: Es n Persönlichkeit un!
Breiheit. Die heutige Welt nähert sich mi1t Riesenschritten Zustand,
in dem die persönliche Breiheit mehr un iast völlig auigehoben

wiırd VO  m kolle  1vem wang, der VO Parteien oder Trusts oder Gewerk-
chatten oder Staaten, ja selbst VO  m Sportvereinen ausgeht reilic ist
dieser wang ZUu1aichst NUr eın außerer un braucht nıcht notwendig auch
die innere Freiheit utzuheben ber 15t 11LU: einmal S daß die Men-
schen tatsaäc  1C auch die innNere Freiheit 1Ur 111 un Mm1t

VO außerer FKFreiheit wahren en. Und dann versuchen die
heutigen weckverbände, VOFr em die Parteien un die natıionale,
vaterländısche Farben un!' Vorwände gekleideten staatlichen Organi1sat1o-
nen uch unmittelbar un! ungescheut die iNNeIe FKreıiheit ihrer Mitglieder

B
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1Inmer mehr beschränken un aufizusaugen. Mit der iNNnern Freiheit
geht dan auch der innere Besıitz geistigen Gütern, geistigenWer-
ten un: dealen und die Fähigkeit selbständigen ewegungen
des Denkens und Liebens verloren. Und mit diesem Besitz vermindert sich
der Wert un die Ta der Kinzelpersönlichkeit überhaupt Es also
SC  1eHl1ic. den Bausteinen, Aaus denen INa  } Gemeinschatften autbauen
könnte, Q  27 Persönlichkeiten, die wertvoll arcil, sich selhbst
nd 1 ihrem Zusammensein ruhen können.

Da die Gemeinschaft C111 Beisammensein VO jebendigen un stark-
egabten Persönlichkeiten 1St, ann S16 nıcht Untätiges und "Lotes
aarstellen, sondern mMu. mit ewegung riullt se1MN., Diese ewegung kann
ber 1Ur eiNne iNNeTIeE, urc die einzelnen Mitgliederder Gemeinschaft TEe1-
sende SC enn besteht eın außerhal liegender un: genügen
wertvoller weck, dem die ewegung hinströmen mußte 1lle Bewe-
gungen der Gemeinschaft entspringen un munden also iıhr elbst,
verlaufen ausschließlich ınnerna ihres Umkreises, gehen VO  } Person
Person, VO  e} egele eele Sie Sind also ein Überströmen der einzelnen
Persönlichkeit Uun! Einströmen alle Gliedpersonen, S1e sınd
gegense1t1ges chenken un mpfangen ein Austausch VO  ; Gütern. Diese VE

Güter können, da S51 ebensolchen abschließenden, sich ruhenden
Wert aben, WIC die Personen selbst, auch 1Ur persönlıicher, also geistiger
un! seelischer Art SCNIMH, sind folglich ı etzten Grunde diese Persönlich-
keiten selbst die sich 1 der Gemeinschaft einander schenken un!an-
der empfangen. Gemeinschaft 1st der lebendige, tatıge, schenkende Kreis
VO Geistwesen. Eın Soic schenkender Strom ber beruht auf iebe, ist
die vollkommene un: letzte Äußerung VO 1e€ So erg1bt sıch also uch
daß jede Gemeinschaft aut 1e6 beruht und 1€e€ besteht Es g1bt 988
liebende Gemeinschaften, keine andern Die 1€e€ ber 1St SC  ı1eßlich nNur
das Bewußtwerden ern, VOTLr em Bewußtsein schon vorhandenen
Verbundenheit Die wahrhafte Liebe 15t NUur ort möglıch schon eine
Seinsgemeinschaft besteht Darum 1st Gemeinschaft 1  } tiefsten Grunde
ein Zusammensein nıcht 11Ur ein Zusammendenken un Zusammen-
lieben. Dieses Zusammensein annn nıcht EiIiNe Verschmolzenheit bedeuten,
die etwa die Selbständigkeit der Gliedpersonen aufhebt; ennn dann WÄärTre
eben keine Gemeininschaft mehr vorhanden, sondern mu eine Eıinheit
begründen, die mit Vielheit bestehen kann, eine Eıinheit l cdes Seins be1 1eline1l der Personen. Wiır en also der Gemein-
schaft ein Abbild, das vollkommenste Abbild des dreipersönlıchen Gottes,

dem eine llıge Einheit des Seins besteht mi1t Dreiheit der
Personen.

Nun können WILr ohne weiteres verstehen un beschreiben, inwiefern
Kn  6S eine Gemeinschaft der eiligen g1ibt un S1e die vollkommenste ;Gemeinschaft ist, die WITLFE kennen. Wenn WITLr VO: erfahrungsmäßig Ge-
gebenen ausgehen un: die VO der Offenbarung gebotenen Auischlüsse
Hılfe nehmen, können WIrLr VO den Außerungen un Betätigungen dieser
Gemeinschaft aus vordringen bis ihrem innersten Wesen. Zunächst
Sind die Heiligen, das €e1l alle VO  ; Gottes na un! 1e ert en

6*
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Menschen, le Gotteskinder,ob S1e 1Un auf en weilen oder schon
]  — die Vollendungeın  S sınd, miteinander verbunden Urc
gegenseitiges chenken und mpfangen, das uch iıhrem Bewußtsein
nd ı Bewußtsein unserer geschichtlichen Beobachtung un Betrachtung
sich kundtut, das el erfahrbar ist bıs Ta Die
eiligen wiıirken aufeinander UuUrc ıhre gegenseıtigen Beispiele, Urc iıhre

Worte un! er des Beistands un! der Hılfeleistung Sie CI1-

wecken absichtlich und och öfter unabsichtlich den andern Mitgliedern
ihrer Gemeinschaft gute edanken, nregungen, Entschließungen Sodann
treten S16 füreinander e1in be1i Gott, fürbittend un! abbittend Dieser Strom
gegenseitigen chenkens dient nıcht irgend außerhalb der Gemein-
schatt liegenden Zweck sondern 1L1UX den Mitgliedern als olchen un der
Gemeinschait als olcher kEr geht hervor reinenm Wohlwollen für
jeden Bruder un! jede Schwester, und muündet 111 der oder Gabe, die
INa  w} demer un! der Schwester iıhrer selbst wiıllen hat zukommen
lassen. Die Gemeinschaft der eiılıgen ıll keine politischen, uch keine

kirchenpolitischen, keine kulturellen oder Sar wirtschafitlichen Zwecke
reichen. S1e 111 1Ur jeder Seele, die der Gemeinschait verbunden oder azu
berutfen ist, als olcher dienen, nıicht aus dieser eele eın TaucCc  ares
erkzeug f  ur irgend Wwec machen, sondern S16 selbst
eschenken, bereichern, beglücken un! eiligen. Der Strom VO

gegenseitigem "Tun und ohltun, der Urc die Scharen der Gotteskinder
Mießt, wird 1Iso ausschließlich VO 1ebe, VO schenkender un dienender
1€ ewegun geSsetzt un muüundet uch wieder endgültig un ab-
schließend iebe, namlıch erhöhten und verstärkten erbunden-
eıt der Seelen Mehr ıll da nıemand erreichen, als diese Verbundenheit

mehren.
Der bewußtwerdende, also )el Weise sichtbare Strom N-

seitigen chenkens ist ber NUur die berflächenschich desgaNZCR, wirk-
lıch vorhandenen Strömens, das Urc alle Mitglieder geht und das
seiNner SanNnzch 1eie und ra unserem) irdischen Bewußtsein unzugang-
lıch bleibt Wır k:  onnen auf en niemals un nicht völlıg WI1SSCI,
wieviel WILr ununterbrochen VO unseIrn Geschwistern der göttlichen
1€e mpfangen un wieviel WILr ihnen geben Nur Urc. die Offenbarung
w1issen WITr oder vielmehr h:  oren  e A WITr glauben ein unauifhörlicher AÄAus-
tausch also ein Gemeinbesitz er geistigen un göttlichen Lebensgüter
stattfindet, die 11 sind zunächst e11 Ausgleich der ängel 111

überfließenden Genugtun un Wiedergutmachen, mM1t dem die einzelnen
Mitglieder gleichsam füreinander haiten, also uch füreinander leıden;
sodann ein Ausgleich des Überflusses, indem €es Beten, Schafien, Leiden,
das an irgend Ce1NC€E Punkte der Gemeinschaft aufquillt, sofort un ohne

abfließt un weiterfließt un als rhöhung des gEMEINSAMEN
Lebensstromes, als Bereicherung des MEINSAINEN Blutumlautes bDer alle
Mitglieder kommt Die Kiınder Gottes konnen  L tatsac  1C nıcht ADb-
geschlossenheit für sich allein wirken; enn alles, Wa S16 der belebenden
na iıhres Gottes tun, das trahlt wieder aus, das stromt ber S16 hinaus,
das teılt sich mi1t und kommt en andern irgendwie zugute. e  es ottes-
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kınd, das ein Kreuz traagt, damit allen andern iıhre Kreuze tragen oder
nımmt ihnen eine übergroße Last ab jedesWerkder j1ebe, das irgendwo
verrichtet wIird und ware uch 1Ur ein heimliches Uun: einSames Beten,
Wünschen und Weıinen, senkt sıch irgendwo auf un der Gottes-
gemeıinde niıeder als belebende, erifrischende un erwarmende Ta Wie
6S der Natur keine „geschlossenen Systeme“ g1bt, das €l keine An-
ordnung VO  $ Energien, die nicht auf ihre mgebung 1eßen, uch 11  e
der Welt der na Wie nıemand e11] Kerze anzüunden kann, ohne daß
Wärme- un Lichtstrahlen CINE, wenn uch och SO kleine mgebung
fließen, SÖ annn un! 111 eın Gotteskind irgendwo beten oder arbeıten
oder leiden, ohne daß Strahlen davon ausgehen, un! WaTlTc uch 1Ur auf
den allerkleinsten mkreis.

Diese Art gegenseitiger Kinwirkung ist die wichtigste, die g1ibt, weiıl
S1€e ein unmittelbares Überströmen VO eele ZUT andern bedeutet.
Unsere sichtbaren nd äiußerlichen pparate gegenseıiltiger Beeinflussung,
Worte und Wortzeichen un alle Anordnungen, die WITLFr uSs Dingen und
Menschen aufbauen, oit verwickelter Maschinerie, Gedanken un!
Entschlüsse auf unseTe Mitmenschen übertragen, können Nur ndirekt
ihren wec. erreichen. Sie Sind eine vieltache Übersetzung ursprünglicher
1LNerer ewegungen maschıinelle ilfsmittel un: werden veranstaltet

der Hofinung, diese maschinellen Einrichtungen uch wıeder Urc
ihren Anstoß, mit dem S1e s fremde Seelen prallen, die ursprüngliche Be-
WESUNSG, aus der {> hervorgingen, oder Ahnliches ort auslösen
oder en. So unwahrscheinlıic dieser Versuch zunächst uch aus-
sıeht, 1st doch nıcht unmöglıch WIie die Erfiahrung° Wie WIr u
den Schallplatten wiıieder VO  - der seelıiıschen Haltung heraushören,

der S1e besprochen oder besungen worden SsSind eigentlich C11KH Sanz
unglaublicher Vorgang leiten WITLrE seelische Ströme Urc SCSPTO-
chene Worte, Urc bedrucktes Papier, Urc gesellschaifitliıche Einrich-
tungen un! bmachungen hinüber andere Seelen ber die Gemein-
schatit der eiligen 1St nıcht zunächst un nıcht aussc.  j1eßlich auf solche
vielfache un! mechanische Übersetzungen aNngEWIESEN. Sie besitzt die
Möglichkeit, uch unmittelbar die Menschenseelen Berührung ıteinan-
der un gegense1it1gem Austausch iıhrer nhalte bringen, SC daß der
Besitz un die KErrungenschaften der eele ohne 1i1teres un
gleichen Augenblick Zu Anteıl andern eele werden können, Ö
WIe kommunizierenden Röhren jede Niveau-Erhöhung der e1iNne

entsprechende rhöhung ı der andern ZU olge hat, unmittelbar
bedeutet.

Eine derartige ‚Verbundenheit des iırkens ist selbstverständlich nur
möglich auf TUnN! entsprechenden Verbundenheit des Seins. Die
Seelen er eiligen INusSsSen schon VOTLr dem Bewußtwerden, Ja VOFLr dem
Wiırksamwerden ihrer Verbundenheit SEMEINSAMEN eın stehen,
das TE1LLC iıhre persönliche Unterschiedenheit nicht auinhneben darf Wel-
ches dieses gEMEINSAME eın ist, wıird uns nahegelegt VO  - der besondern
Verbindung, ı der alle eiligen mıit Christus stehen als ihrem aupt, So

man als den eıb bezeichnen kann, dem Christus als beseelende
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ra als lenkendes und führendes Haupt dient.Diese Verbindung mit
Christus istaber eine gnadenvolle, das el wurzelt er geME1IN-
sSarnen Kındschaftsgnade, die WIr uUrc Christus un 1n iıhm besitzen un
die uns en11 BEMEINSAINCS en mıitteilt, dem WIr geboren WEeTl. -

den, K dem WITLr herausströmen ein NCUCS, höheres, gott-inwendiges
e1in. Diıese Verbindung mit Christus rklärt und ermöglıcht uch die
Einflüsse, die VO ıhm auf alle Glieder SEe1N€ES Leibes übergehen die stell-
vertretende ra Leidens, die belebende 19a C11€ Gebetes, die
gnadenvolle ac SC1INEr Sakramente. Weıl u die Verbundenheit er
eiligen sich 1 etzten Grunde I8 Verbundenheit mit Christus 1st,
arum ist uch ıhr gegenseitiges chenken un mpiangen VO gleicher
Art WI16 das chenken un mpfangen, das zwiıischen Christus un ihren
Seelen 1sSt uch ihrer gegenselitigen Verbindung werden Kräfte wiıirk-
Sam, diıe sıch als Hılfen ZU rlösung, als stellvertretende ühne, als WIirCck-
: Beten un als Gnadenvermittlung außern.

Die Gemeinschaft der eiligen ist Iso wesentlich übernatürlich, das
el. hat ihren TUnN:! un! Bestand dem gnadenvollen persönlichen
Verhältnis, das Gott ıhren Seelen treten wollte Urc die V ermitt-
lung Christi, unNnseres Erlösers. Die Gemeinschafit der eılıgen gibt es nur
um Christi willen und 11} Christus. Und die Seelen, die ıhm keinen
el aben, können uch nıcht 11 die Gemeinschait der Gotteskinder
treten.

Es ergibt sich NUu die Frage, ı welchem Verhältnis die rein natürlichen
Gemeinschaften, soweit es solche überhaupt g1bt, ZUTXF. Sa

torum stehen. Für diese, die Gemeinschait der eilıgen, en sich 117}

Bereiche des Naturhaften SEWISSE AÄhnlichkeiten und Gleichnisse, W1€e

alle geschaffenen inge Gleichnisse des Göttlichen sind Es en sıch
ferner DEWISSC Vorstufen un uch Ausstrahlungen un AÄAuswir-
kungen, die tief 111 den Bereich des natürlichen Menschenlebens hinein-

un für den organischen Zusammenhang VOo  n} Natur unÜbernatur
Zeugni1s ablegen.

Zunächst g1ibt 65 auft dem naturhaiten Gebiete, Ja 17n Bereiche der
unbelebten Natur SECW1LSSC Gleichnisse, die WITr geradezu als Bilder g-
brauchen können, die übernatürliche, die göttliche Gemeinschaft
beschreiben das naturhaite Geschehen beruht nämlıch auf dem
unautfhörlich VOLr sıch gehenden Ausgleich der vorhandenen Energı1e-
unterschiede An Punkten erscheint die Energiespannung CeI-

höht S16 quillt un steigt auft WIEe eın Springquell, aber UT, ohne
abzufließen aut die Stellen gerinserecNh Energiespannung. Das

Banze Weltgeschehen ist eın unaufhörliches Strömen VO  } un
ZU1I andern, ein Ausgleich un eın Austausch, e1n Ausstrahlen un e1n

Eıinstrahlen Käme dieses eständige chenken un! Empfangen irgend
un oder 398 ganzen Kosmos vARR Stillstand dann ware das der

Weltentod die Krstarrung So bildet das elt2ll tatsächlich eiNe

Einheit, alle inge sind Zusammengehöriges und Zusammenwirken-
des, Sind aufeinander anNnSEWILESCH un füreinander da In diesem innersten
Charakter des physikalıschen Weltgeschehens sehen WILr bereits die tiefste
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Eigenart uch des geistigen Geschehens vorgebildet: uchdieses isteın

beständiges en un mpfangen, Hingabe und einAustausch, So
dieses Strömen VO Geist Ge1ist eben das en dieser Geistwesen

selbst bedeutet, Iso die letzte und sich uhende Form ihres Daseins
überhaupt ist Es 1St ein Gemeinschaftsgeschehen.

Sodann gibt eine V orstufe, - orspie der COININUNIO (e)  9
Art Vorläufer, der die naturbefangenen Sinne des Menschen auft die

I Höchsten un Göttlıiıchen waltenden Gesetze autmerksam macht Ge-
rade heute wırd $ die Tatsache überwältigend un beinahe CI -
schrecken ZU Bewußtsein gebrac WI1e CNg alle menschlichen inge,
Geschehnisse un: Interessen verfilochten sSind miteinander un voneinander
abhängen Selbst das Materiellste an unserem Daseın, die wirtschaftlichen
Güter un ıhr W ertmesser, das eld un das old sSind Stan-
igen Strömen begriffen VO  — Menschen ZUIMHN andern, VO  m} eiNnenn
and Zu andern Und WIr begreifen, daß S1ieE 11U!X dieses Strömens
wiıllen Wert en un ehalten, daß die Anhäufung des Gol-
des ruhenden, Iruhen verwahrten Schätzen wertlos ist un
das old selbst entwertet, Belastung und Ur-
sache wirtschaftlicher Verarmung macht Und WwWI1Ie die wirtschaftlichen,

InNnussen auch die höheren inge, nationale Werte, Errungen-
schaften, sittliche Leistungen ständig den i1NNern un organıschen Zu-
sammenhang der Seelen, der Völker, der Staaten ZUIn AÄAusdruck bringen,
indem ıiımmertfort mitgeteıilt un auifgenommen werden. Jede Art VO:

geistiger oder materieller aDbsuc. die irgendwelche Werte, uch die
höchsten des ge1istigen Lebens un der Kultur für eine€ Menschen der
für ein olk verwahren und Q dem Zusammenhang er herausnehmen
wollte, würde Verarmung un Verkümmerung des Habsüchtigen,
ber auch Beraubung des Ganzen führen enn alles, Was der ein-
zelne tut oder erleidet, Besitz oder angel uCcC oder e1d Leistung der
Schuld, das trahlt unwiıderstehlic auf die übrige Welt,
Wellenkreise, die VO  ; jedem erregenden un. al weitergehen un sich
nıiıcht authalten lassen.

Es g1ibt sodann 1ı[n Bereiche des Natürlichen, den Grundlagen und
Grundkräften der Natur auch eine wirklıiche Gemeinschaft, wenigstens
theoretisch und grundsätzlich die Ehe un dieFamilie Der Begriff und
das eal, das WITr VO  w} Ehe un Familie haben, ist unser wichtigstes
Hilfsmittel, den Begriff der Gemeinschaft überhaupt bilden Nun
1st TEeUC der Wiırklichkeit dieser Begriff un dieses ea Fa-
miliengemeinschaft höchst selten un! höchst unvollkommen riullt worden
Urc die Dauer der bekannten Menschheitsgeschichte 1INAUrC.
Und heute en WI1ITr tast den erschreckenden Eindruck, als ob diese Ge-
meıinschaft überhaupt aus der Welt verschwıinden wolle ber gerade diese
CEINZ1ISC, VO  =) der Natur selbst angestrebte un: mıit naturhatten räften
ermöglıchte Gemeinschaft hat Christus ı nächste ähe der übernatür-
liıchen Gemeinschaft, der Sanctorum, herangerückt. Ja hat
S1e ort eingebaut, Ö daß S1ie NUu:  3 WIie eine Ausstrahlung un Auswirkung
der Heiligengemeinschaft erscheint. Christus hat die Ehe ZU; akra-
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ment, einNnenn gnadenwirkenden Zeichen gemachtund ihr amıt übernatür-
1C. Kräfte und 1ele gegeben, die gleichen Kräafte un iele, die
uch die eriullien. Die Ehe un! die auf ıhr eruhende
Familie ragt Nnun, obwohl iıhr Wesensbestand dem Bereich der Natur an s C-
hört, OC112 den Zusammenhang der übernatürlichen Welt hinein, S1C C1-
scheint WIC e11l  ;} verkleinertes Abbild der großen Famiıilie der Gotteskinder.
Hat Christus diese Maßnahme vielleicht deshalb getrofien, weıl CT 1Ur
diesen Weg sa die Eihe- und Familiengemeinschaft retten,
indem dem übernatürlichen Verband sSe1iNner Gotteskindschaft e1N-

ügte
le die schmerzlichen Erfahrungen, die WILr auie der Menschheits-

geschichte machen INUSSCH, deuten darauf hın, der zentrale Bestand
des Menschenlebens, SC111€ Keimzelle, die Famıiliengemeinschaft,
tatsac.  1C Nur erhalten werden kann, wWenn eingebettet wird die
tragende un! hebende na der göttlichen Liebesgemeinschaft. Wır sind
also der Vermutung ZWUNSCNH, WIr keine Gemeinschaft Be-
reiche des bloß Natürlichen bilden können 111 der gegenwartıgen Welt- un
Gnadenordnung, daß etwa eiNe Sanz un!: vollkommene Freundschaft
un überhaupt jeder Liebesbund der den Namen Gemeinschaft verdient
Nnur ort möglıch 1ST, die Seelen der verbundenen Menschen auch
gleich hineingehören oder hineinstreben dıie Tiefen der Gottesgemein-
schait un daß überall das Menschenleben sich dieser Gemeijnschatt
nähert uch die ersten Keime der natürliıchen Gemeinschaftsbildung sich
nıcht LLUT reESCNH, sondern auch rhalten un durchzusetzen vETIMOSCN.,
Diese Gottesgemeinschaft braucht Ja nıcht gerade jedem all 1 der
sichtbaren Zugehörigkeit ihrer organısiıerten Erscheinungsform, der
sichtbaren Mitgliedschaft der Kırche bestehen ber S16 mMu. doch VOTLI-
handen se1in als eine tatsächlıche oder doch mögliche Gotteskindschaft un:
als eiNe iıhr entsprechende relig1ös-sittliche Haltung der Seelen Es wuüuürde
sıiıch ergeben, tatsächlıch alle Gemeinschaften, die L auftf en
g1bt, irgendwie ausstrahlen uSs den Kräften un! Anlagen der
SAnCfiorum. Es g1ibt aut unNnserer rde 1Ur darum Liebesgemeinschaften,
Urc. freundschaftliche, bräutliche oder geschwisterliche an begründet
un:! befestigt, weıl es das es 1mme g1bt, der Gemeinschaft des
menschgewordenen Sohnes un Seiner Brüder un Schwestern 117 Vater
er Und diese Gemeimninschaft selbst hat wieder ihren tieisten TUn: un!
iıhre letzte Möglichkeit der Gemeinschaft des Vaters, des Sohnes un
des eiligen Geistes, dreipersönlichen Gott Nur we:iıl A 111 Gott diese
Gemeinschaft g1bt und weıl es eC1Ne Anteilnahme iıhr <1bt, darum g1ibt

auch ı1in der Menschenwelt ıJeENE fruchtbare un: selıge Verbundenheit, die
WILr Geme1inschafit 1LENNEeEN.

Die Möglichkeit VO  } Gemeinschaftsbildungen aäng also SC  1eßlich ah
VO  3 der Empfänglichkeit der einzelnen Seele für die göttliıche Begnadung
Je stärker diese Empfänglichkeit ist Je gene1igter un: bereitwilliger und
vorbereiteter die Seelen aiur sind Gottes Kindschaftsgnade sıch auf-
zunehmen und diesem nNeEeUen höheren Zustand uch ihrem bewußten
en ZUu entsprechen, urn SO leichter werden sıch zunächst die Gemein-



Die Gemeinschaft der Heiligen 81

schait der Kiırche un!: alle der Kirche wurzelnden der VO iıhr Ta-
un!| geführten Gemeinschaften bılden ber auch alle dem atur-

haften Bereich angehöriıgen Gemeinschaften, wI1e Famıilie un Freund-
scha{it un freundschattlıche ewegungen er Art werden sıch 1Ur nter
dem geheimnı1svollen Walten der göttliıchen Verbundenheit und der iıhr
geneılıgten Seelenhaltung bılden, erhalten un!: entfalten. Da dıe göttliche
Kindschaftsgnade en Zeiten un Geschlechtern gleicher Weise anSeE-
boten 1sSt rühren also die zeıtweiligen geschichtlichen Unterschiede
der gemeinschaftsbildenden ra der Menschheit ausschließlich her VO  $
dem wechseinden an der innNnern Gesinnung, die für jene na Vor-
bedingung, Vorbereitung oder Entsprechung 1St VO  = der Gesinnung
vergeıstigten Uun:! seelisch verinnerlichten, sıttlıch gehobenen un:
geläuterten Menschentums. In Menscheit, der Gott keine Kinder
mehr en vermöÖchte, wurde die Menschheit auch keine Brüder und
Schwestern mehr finden

Wie diese Gesinnung den verschiedenen Menschen un: Zeitaltern
wechseln kann, auch ihre Kraft vA sichtbarem USCrTruC Es könnte
SCIN, daß S1e 1112 bestimmten Zeitperiode ohl vorhanden, ber mehr
ach iNNEN, in das Innere der Einzelseele gewandt nıcht auf außerlich sicht-
are Weltgeltung gerichtet 1STt In diesem würden die siıch bildenden
und blühenden Gemeinschaften uch mehr erborgenen eben, der
Tiefe der einzelnen Seelen, 1e€e 1 gemeinschaftswidrige un gemeinschafts-
fremde Volksmassen EINgESPreNgTt sind WIe C1iNne große EeEiNSame Diaspora.
In diesem allwürde die Menschhbheit i ihrem sichtbaren Leben fastAauUuS-
SC  1eßlich beherrscht erscheinen VO  - dem lauten un mechanischen Wesen
der Zweckverbände, un der Gemeinschaftsgeist erschiene i iıhrem Kultur-
en WIie zurückgedrängt und ı Verschwinden egriffen. ber Wiırk-
lichkeit annn 95(> Sganz verschwinden, gerade weıl Tiefifsten eiNe
Lebensäußerung der Gemeinschaft der eiligen ist uch wenn nicht
sichtbare un tühlbare Bewegungen i Völkerleben ZU vermag,ist doch da un verbindet die empfänglichen Seelen gleichsam auf er-
iırdischen Bahnen, schafft selbst ber weıte Grenzen VO  e} Ländern un
Nationen hinweg ein MeEiINSAME Suchen, Verstehen und Vollbringen.Da ann -  A annn geschehen, daß ZwWeEe1 Menschen, die Urc weite Räume
un Urc nationale Klüfte etrenn erscheinen, doch miteinander, wenn
uch unwi1ssend, ece1in EMEINSAMES Werk schafien un be1 ihrem en-
seitigen Begegnen sich plötzliıch erkennen, als S1e schon angenebeneinander gewandelt, Ja als ihre Hände verbunden DEWESCH
Urc C 11 Segenswort VO  »3 nbegıinn. Da ann CS geschehen, plötzlich

SanNz verschiedenen Ländern und Verhältnissen ein Qanz gleiches oder
ahnlıches Schaften un Wiırken sichtbar wird, gerade als Ware e1in ZUunN-
dender un weithin ber Länder und Meere geflogen und hätte überall
den gleichen Feuerbrand erweckt.

Vielleicht hat unsere heutige Lage etiwas VO  w} dieser Beschaffenheit
Jedenfalls wiırd die nung stärker unNnsS, daß alle außern Zu-
rustungen oder unzulänglich bleiben, wenn nıcht starke, reiche
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un: lebendige Einzelpersönlichkeiten iıhre Wurzeln inabsenken Jen«e
Tiefen, die Seelen selbst sıch berühren un finden, jenseits ler
irdischen Klüfte oder Brücken e1NSs werden ® Leben aus Gott.

Deutscher Aufbruch‘!
Von PAL Przywara

der Tradition iıhrer Verbundenheit m1t der Jugendbewegung VO  $
Antfang chrieb die “Täat- ıal Aprıl 10932 „Die WILr  1C

dem Liberalismus selbst aufbrechende, geistig-antiliberale ewegung War
die deutsche Jugendbewegung Die Nationalsozialisten en als

das 9 kulturelle un organisatorische Gut der deutschen
Jugendbewegung erfassen uUun! polıtisch wirksam machen versucht
Sie tellen den Versuch der erstenpolıitischen Zusammenfassung und Zu-
spitzung der Jugendbewegung dar  66 (24; 74 £.)

Diesen „deutschen ufbruch‘‘ diesen Zusammenhängen an-
schaulıchen, 1sSt die Gabe, ber uch die Grenze des ersten ausfiührlichen
Werkes ber die „Junge Generation‘‘: Günther- Gründels „Den-
dung der Jungen Generation‘‘ ?. Die Jugendbewegung selber (seit 1900)
ist nur „vorwegnehmende Konzeption der Grundgedanken der Jungen
Generation“‘ (21) Die Junge Generation ber g1ibt sich Te1 Gruppen
„JUNSe Frontgeneration (Jahrgänge aD 1890), „Kriegsjugendgeneration
(Jahrgänge ab 1900 un „Nachkriegsgeneration“ ahrgänge ach 1910
Die „JUnge Frontgeneration‘“ Za „die eigentlichsten Träger des Kriegs-
erlebnisses (27) ber S 1 1StTt doppeltem ınn ©1 „tragische Genera-
tion  o (28) einmal Urc die Kriegsopfer ‚,C1NE Pyramide mit abgeschla-

Spitze Un:| ausgehöhlten Fundamenten‘‘ (ebd), dann aber, och
schlimmer, Urc ıhr Scheitern < Deutschland der Nachkriegszeit, „weıl
S1€e die CW1IS Suchenden arecnh, 1e, vieliac och en CETZOSCNH, doch
den Glauben dieses Ite arn gründlichsten VO  ; en verloren hatten
un ach dem Neuen fahndeten‘‘ 29) „JIst ein W under, die eisten
VO  $ ihnen adıkal wurden?‘‘ 231) ur  O die „Kriegsjugendgeneration‘““ ist
das Zentrale das „kollektive Erleben“‘‘ der Kriegszeit der Heimat (32),
das „Problematischwerden der bislang selbstverständlichen Lebensgrund-
agen  .6 238) ‚„ Wır sind als große Schicht enterbt un ausgesetzt WOTI -
den, ur  &y A die großen uigaben reıit werden, die harren‘‘ 41)
Im Beginn der ‚„Nachkriegsgeneration‘““ steht „das immerhin einzigartige
rlieDnıs der Inflation“‘ (44), „die völlıge V oraussetzungslosigkeit, die
fehlende erkun ein hochstaplerisches es tür möglich en un!
Nichts-für-unmöglich-halten‘“ 45) aber anderseıits sich doch, „daß
S1e Zu Heute weder eJjahen och ablehnend (stehen), sondern lediglich

Wir beginnen mit diesem Artikel Sichtung des nNneuen eutschen Natio-
nalismus nach SCINeETr Geistigkeit. Die fachlichen Fragen der Soziologie, Wirtschaft
un Politik bleiben außer Betracht.

“ Günther Gründel, Die Sendung der Jungen Generation, Versuch
fassenden revolutionären Sinndeutung der Krise. (XIV I5 459 Beck, Mün-
chen 1032,
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unproblematisc selbstverständlich‘‘ (48) „Der Jun$gen Frontgeneration
ZWAar die Aufgabe aufzurütteln. Den Hauptstamm der eigent-

lichen Hührer ber wiıird vermutlıch erst die iıhr folgende Kriegsjugend-
generatıon stellen.‘‘ Denn iıhr Sind die Vorbedingungen aiur gegeben „die
sozlale Enterbung, das Hınabgestoßenwerden eine inadäquate sozlale
Umwelt begleitenden Umständen, dıe S wahrscheinlic machen,
hieraus einmal CinNne Schicht VO  n} ampierprobten, zahen un ziel-
bewußten Tatmenschen entsteht‘“‘

Von diesen Werde-Bedingungen ar  15 steht diese Junge Generation, be1
en innern Unterschieden, Front die 1lte Generation:

die ‚„Gerontokratie en wichtigen Schlüsselstellungen‘ 70)
Von denselben Werde-Bedingungen aus ist für S1e Nietzsche der entsche:i-
enFührer ‚„die Absage anl die nıvellierende leichmacherei HAachen
demokratischen Zivilısation, ..der aristokratische Grundton:‘‘ 98) ber

der erstrebten Einheit VO Sozijalismus un!: Nationalismus erst tormt
sich ihr eigentliches Programm Die eıit seit der Renaissance War die
rgie des „luziıferischen Freiheitsdranges 319 „Der Sturz Luzifers das
1S5t der inn unseres Jahrhunderts'‘‘ 325 So <gibt siıch als ea die rel1-
8105 gewurzelte Bindung des ich 1ı das27 als Einheit VO Idealismus
un! Sachlichkeit 33 „Inuns wiıird das pier wieder autileben und uch
die Askese‘‘ 337 So entsteht der ecue Nationalismus als relig1öser
Nationalismus das 39  e1ICc. als Parole 3092 In diesem ‚„NCUEN ,
Nationalismus der „SCINE urzeln bereits V olkstumsbegri
der deutschen Jugendbewegung‘‘ 395 hatte, geht ‚C1IiNC eUeEeE reli-

Sinngebung des Nationalismus‘‘ (397), n ‚die iruchtbare
Versöhnung von Politik un eligion Dieser „ L’empeldienst
der Nation 39 1St ber als „Dienst n Nächsten‘‘ ‚C111 NECUET,
reiNEer, radıkaler Sozialismus 534 Uu>S der Nation geboren 399 Marxis-
INUS WAar, Ta SsSeiINeTr liberalen Gleichheitsidee, „nıemals ein Sozialismus‘‘
2  2 sondern ‚CEWISCS IO Jahrhundert“ 257 An Stelle der Gleich-
machere1i das „Fruchtbarwerden der Gegensätze‘“ 355 un „„C1INE
organische, 1EeE11 sachliche Ssoziologische Schichtung der Nation‘““ (413), die
darum politisch nıcht als „parlamentarische Demokratie‘‘ 40 sıch dar-
stellt, sondern als „Sozialaristokratie‘‘ „Führer‘“ als „SCINCIN-
schaftsgebundener Persönlichkeit‘‘“ 410

‚„Deshalb entscheidet‘ die unge Generation, ‚„die Nnu  e} ndlıch er
bürgerlichen Halbheiten überdrüssig ist un uis Ganze gehen will, sich

‚zunehmend un überwiegen für die beiden radikalen sozialıstischen
Bewegungen: Kommunismus un Nationalsozialismus‘‘ 22 ‚„Der Kom:-

hat diesem amp den Vorzug der größeren Einfachheit‘‘
233 ber be1 er „Stoßkraft relig1öser und nationaler Energien
gleich“ (248), die Bolschewismus sıch finden, geschieht doch ıhm
eine „Staatslegalisierung der Unterwelt“‘ 251 Er AISt 28  1gsten
Falle ec1n ıdealıstisch © Materialismus‘‘ I Dagegen ist der
Nationalsozialismus die „erste wahrhafte Positivierung‘‘ des „Kriegs-

erlebnisses‘‘ der Jungen Frontgeneration 11 Poli:tischen‘‘ 209 un ward
darum sZUur weitaus staärksten politischen Partei der Jugend“ 207
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och „besteht gerade dieser ‚Partei der Jugend‘ einNne besondere Span-
nNnung zwıischen Theorie un Praxis, zwischen derReinheit un TO.
der 1ele un der Unzulänglichkeit des Öönnens un! der Mittel‘“‘ 302 die

mit Höchst-Verbindung „Minimum VO Sachkenntnis
maß A gefühlsbetontem, ehrlichstem Erneuerungswillen“ 270

Darum ist 6S ‚EINECET der großen Irrtümer unserer eıit daß dieses
vierte Jahrzehnt schon reıif se1l tur den Sallz großen, umtassenden Neubau
420 „Eın olches Geschlecht sind WIrLr heute och nıcht 421 Denn
CS 1eg bereıits heute klar Tage, daß die Zukunifit nıcht mehr den Par-
n, sondern dem großen Eıinzelnen gehört‘ 433 ber „nıicht ein Ce111-

uns hat schon heute das Format, das diese große erior-
ert  C6 434 ‚„Hührererziehung Uun:! Führung el 198858  e} die Aufgabe 431

Dieses ıld der Jungen Generati:on ZAUus dem WIr mM1t Absıcht das DeT-
sönliche Programm des Verfassers ausgelassen en macht verständ-
liıch, den reisen des „Deutschen ufbruchs unserer Tage
TE Gestalten als dessen nen un Propheten dastehen: aul de Lagarde,
Julius angbehn (der „Rembrandtdeutsche‘‘) un! Mooeller Van den TUC
aul de Lagarde der, Berlın geboren, revolutionär dıe
„dumpfen un unerireulichen Verhältnisse des Eilternhauses au
Fischer) sich emMpPpOrt den väterlichen Namen ‚„Bötticher ablegt
un den Namen seiINer hugenottischen Großtante annımmt Julius Lang-
behn der, verwurzelt 1 zaäahestem Niederdeutschtum, doch ZU) heimat-
losen, unbekannten Wanderer wiıird *. Moeller Va  - den rPuC abstammend
VO mitteldeutsch-sächsischenlutherischen Ptiarrern, der V ater preußischer
Baurat, die Mutter Rheinländerin holländischer bstammung, selbst
die längsten Jahre SC1N€ES Lebens FBFrankreich un!: Italıen, dann die ren-
nendste Tra des Berliner Juniklubs (aus dem die Gemeiminschait des
66  „Ring entstand), endlich, der ual beginnender mnachtung, Urc
Selbstmord endend ®Ta

ul C  ( C  E s 1827—189 I) Prophetie Ce1N€Es relıg1ösen Deutsch-
tums‘‘ ® gründet ZwWeI Worten: „Gegenwart Uun!: „Heimweh ‚„„‚Darum
111 1iC tür den Menschen echten die Tatsachen, ur  r die Ta
schaffen das eschaftene, tür den irrend Strebenden jeden,
der 111 Augenblicke sagt ‚Verweiıile doch, du ist schön!‘ un Zu
Besitze: Du 1St 11117 genug Eın V aterlandsverräter, Wer anders denkt‘“
(Schr 11 144) „Religion 1st unbedingt Gegenwart‘‘ (ebd 71 „Eın
Verhältnis intımster Art, ein erhältnis dem Allgegenwärtigen (ebd
I1 2”) Darum ist ZWAäalL, gegenüber dem Protestantismus, „das Meßopfer

die Stärke des Katholizismus‘‘ (ebd 73) ber uch 1er 1St och sta-

Vgl aul de Lagarde, Schriften Ttüur das deutsche olk (München 1024) II;
a  a Vgl Benedikt omme Nıssen, Der Rembrandtdeutsche Julius Langbehn, TEe1-

burg 1920 In die S e Zeitschrift vgl II1I (1925/26 I1) 326 ff
5  CN Vgl das Moeller-van-den-Bruck-Hefit des „Deutschen Volkstum““ (1 Sept„Heft

10932) und Aa (1931/32) 843 f
Ö aul de Lagarde, Schriften tür das deutsche olk 1—IIÄL, ünchen 1024 abge-

ürzt Schr.



Deutscher Aufbruch

tische Institution und übernationale Institution,un darum nicht das
mittelbare Verhältnis Gott unmittelbaren Verhältnis ZUIHN eN-
wärtigen en des Volksgliedes mıit SCc1iNMeTr Nation; „Nationen (sind) gott-
licher Einsetzung: 51 werden eschaffen.... Immer VO die Mis-
S10n seiner Natıon erkennen, €l1. S1e den Brunnen tauchen, der
Jugend g1ibt dieser i1ssion dienen, e1l höhere Zwecke erwerben
und mit ihnen höheres Leben:‘‘ (ebd Aber diese „nationale Religion‘‘
(ebd 78) hat es nıcht mıiıt dem „natürlichen‘“‘, sondern mit dem „wieder-
geborenen Menschen!:‘‘ (ebd 89) tun, „welcher Gottes willen
Schande un en! tragt, hre und Wohlleben verachtet;, den Tod nıcht
fürchtet Uun! zuversichtlich ist, ein CWISCS en e
wollen‘‘ (ebd 182) „Nich human sollen WLr SCIN, sondern Kinder Gottes:
nicht 1ıberal, sondern ire1: nıcht konservativ, sondern deutsch nıcht
gläubig, sondern iromm : nicht Christen, sondern evangelisch: das Gött-
1C jedem VO  e uns leibhaftig lebend un WITLr alle vereint 1611
sich ergaänzenden Kreise‘‘ (ebd 90) So geht V  c5 eine größere
Unmittelbarkeit Gott ‚‚der ensch hat anrne:ı 1Ur C1iN«e Pflicht,
die Gott Die Idee SsSCc1iNer Persönlichkeit 1st eine Idee NUr, sotern
Gott gedacht hat Darum 1St €es 0S Gottesdienst‘‘ (ebd 419)
Darum 1St ‚„die Geschichte LLUT die Zwiesprache, welche ber "Tod un
Ewigkeit hinüber m1t Gott, und welche Gott ber un!: un! Irrtum
hinüber MmMi1t iıhm hält‘“ (ebd 143) ber eben hierin „füchtet (der
Mensch) VOILF Welt Un!: Geschichte Gott‘‘ (ebd 182) elıgion „1St
Heimweh: die bittersüße, Ww1e Atems Steigen un Fallen rastlos
Urc die Seele webende SucC des Kindes ach Hause kommen ‘‘
(ebd 161) „Jetzt verlangt der Wanderer einNne erberge der Heimatlose
Was er NIie gehabt, ein Haus der Einsame AÄArme, welche siıch an  \  .  } S@1-
Ne'‘  e} Nacken egen, ugen, welche 1Ur ihm reden. Denn heimatlos sınd
WIr  66 (ebd I1 82) ber doch g1ibt CS ‚‚kein ittel Gott sehen, als as,
iıhn seinen Kiındern suchen. Es g1bt arum Nur Einen Gottesdienst
aut rden, en, den Kindern Gottes dienen‘‘ (ebd 410 f.)

In dieser Relıigiosität, die LagardeZWar bewußt Katholischen en-
tiert (bıs die sieben Sakramente, den 1ester-Zölibat un: die Marıen-
verehrung hinein: 271 fı 81 82), aber scharfer Ablehnung des Katho-
ischen als „Heindes der Nationen:‘‘ (I 57)! OE dieser Religiosität
iüInımer staärkeren KEKinsamkeit der Dıiıstanz begründet sichsein politisches
Programm: „ich 111 imneıin olk binden un: befreien‘“‘ (II 133) „Die Zu-
un Deutschlands hängt) den einzelnen Menschen, nıcht der
chulung der Massen‘‘ (I 184) „Germanisch‘‘ €el. „arıstokratisch geglıe-
dertes Staatswesen (ebd I5) ber „„der Staat 1St nıcht der Inbegriff,
sondern, Soweıt nıiıcht Notbehelf 1st, NUur die Form des Lebens der
Nation‘““ (ebd 375) Da, W ege gilt, (bleibt) die enschenseele
dem Käfige Welt sitzen. O .5 VO welchem treı SC1iN des Christen he1-
lıgste Sehnsucht ist  .6 (II 45) „ Wir stehen entweder VOT Zeit,
oder VOT dem nde er eit Die onarchie 15Tt überwuchert VO  - ZWeEe1
erstickenden Schlingpflanzen, VO Staate und VO Kapitale‘“‘ (I1I 84.)
‚„Luther hat Urc. Demagogie die Barbarei ber Deutschland
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gebracht, WIeE Bismarck das dadurch hat, daß Liberalismus und
Despotismus Masse verknetet unals Reichsireundschait un
Patriotismus vertrieben hat‘‘ (I1 271)

Fast och deutlicher als bei Lagarde geben sich be1 Julius Lang-
a (1 85 I—1907), dem „Rembrandtdeutschen‘‘ 7, die rundzüge dessen,

wWas heute der ‚„Deutsche Aufbruch‘‘ verkündet ein! 1St ‚„der emo-
kratisierende, nıvellisiıerende, atomis:ıerende Geist des Jahrhunderts (45);
der „Teufel der Deutschen:‘‘ el „Plebejertum Dieses außert sich der
Kunst als Brutalısmus, der Wissenschaft als Spezlalısmus, der Bil-
dung als Demokratismus, gegenüber der Menschheit als Pharisäismus““
2050 ‚„Sämtliche TODIiIeme führen auft das eiNe große, arıstokratische
Problem zurück: auft das der berechtigten ber- un: Unterordnung der
Menschen sich“ 34 „Der besitz- un friedlose mu wieder

olk verwandelt werden! Kr muß den ach außen hın eingegliederten
un siıch selbst abgegliederten eıl aristokratischen Ganzen bılden
Natürlich annn das Nur aut natıonaler Basıis geschehen; un SOomM! wird
eine Aristokratisierung der heutigen Sozialdemokratie zugleic einNne Natıo-
nalısıerung derselben sein 224 Es geht die „Abwendung VO SC1I-
stigen Demaokratismus un HinwendenZU geistigen Aristokratismus‘‘
(375) So ist das „ CINZ1IS dauernd wirksame ıttel die Soz1al-
demokratie: eiNe auf überlieferten geschichtlichen Zuständen eruhende
un arum mMi1it den gesunden Elementen der nıederen Volksklassen EINISE
Sozialaristokratie 223 ‚„„‚Ganz Deutschland 1St vVon latenter Sozial-
arıstokratie r{üllt“ So wird eın „heimlıcher Kaiser“‘ der 1nnn der
Entwicklung sSe1in. Er wird dem deutschen geistigen del die er
Stelle einnehmen müssen‘‘ 2353 „Und als Kind mu dieser heimliche
Kaiser sich VOTLr em zeigen. Eır soll das eigentliche entfant terrible der
Deutschen sSe1in das M1Tt wahren Worte Gebäude VO  $ Schein
un Unwahrheit umstoßt das der Natur wieder ihrem ec
gegenuüber der nnatur enfant SECe1iNeEIN Wesen und terrıble seiner

Tätigkeit 54)
Das soziologische €a 1StTt darum Einheit VO Individualismus un

oikstum „Individualismus 1st das herrschende Prinzip der Welt .

gleich ber 1St es das herrschende Prinzıp des Deutschtums‘‘ (49) ber
‚„„das Individuelle wirkt erst dann nutzlıch WE CS sich dem großen
Bau olks- un eltilebens einiügt wWwWenNnn dient Der Deutsche
soll dem Deutschtum dienen 50) So kommt S daraut ‚„daß man auf
das olk SC1LiIGCT besten Gesundche:it einerseits auftf die inzelpersönlich-
eıt iıhrer besten Gestalt anderse1its zurückgreift 17 ‚, C1M und Z W 1-

schen dem Fürsten und der breiten Masse des Volkes 5777 Denn ‚„ amn
leichtesten annn der önig volkstüuümli:ch SCIN, das olk königlich ist
17 In diesem Sinne 1sSt „Geist der Individualität Geist der Scholle‘““*
(68) „Natur, Nation, Naivetät entspringen IMMEINSAME Wort-
Starmme, der das Geborenwerden bezeichnet‘“‘ 63) „Gesetzmäßige iIndıv1ı-

Rembrandt als Krzieher, Von Deutschen Autorisı:erte Neuausgabe.
Le1ipzı 1022
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dualität un individuelleGesetzmäßigkeit - SO el das große Ziel,;, wel-
ches des Volkes der europäischen Mitte wartet‘‘ (323)

Das konkrete poliıtische deutsche ea ist ann das gegenseitige Sich-
durchdringen VOoOmn Preußentum unDeutschtum. „Staatsgefüh en die
Preußen 1INnmmmer gehabt, aber das suße Heimatgefühl hat ihnen lange HC-
( Heimatgefühl en die Deutschen gehabt, ber das große
Staatsgefühl hat ihnen ange gefehlt Preußen un n  z
Deutschen eic sollen sich el Geistesrichtungen durchdringen‘“ 157
„Preußen gab den Becher, mMas Deutschland den Weiın geben  .

ithin äng es der Wiedergeburt des Geistes des „Organischen:‘‘
un des Geistes des „Ganzen‘‘ „OÖrganismus gılt mehr als Mechanismus‘‘
130 „Imorganischen Bau der Welt berührt sich auch das Entiernteste;
un eben hierauf beruht Harmonie‘‘ GE „Bauern, gesetzte Bürger,
Edelleute vertreten insgesam das arıstokratische Prinzip, WE ab-
gestuiter Gliederung als staatsbestimmende Faktoren nebeneinander
stehen: del ist Abstufung‘‘ 179 So ist e$s die Durchführung des ‚alles
rganische beherrschenden Prinzips der €e.  €; mit ihrem Zellenkern‘“‘
E qdUuS dem Ganzen en dem Ganzen schaffen‘“‘ (32 I).

So ist die letzte Holgerung: ‚„Gott ist der Geist des Ganzen:‘‘ 270), —
dann aber folgerichtig der Weise, der rdisch in „katholischer
Ganzheit‘“‘ erscheint. Die Geschichte Deutschlands ist die Geschichte VO  e}
1e un Trotz gegenüber der „Mütterlichkeit‘‘ dieser katholischen
Ganzheit: ‚„„das ind WIGC den Mann zieht 6es 8l SC1iNer Mutter, der Jüngling
sturmt ıhr oft davon‘“‘ (374

Das persönliche Menschentum dieser beıden, WE INnan ıll
Klassiker des deutschen Nationalismus War SEeWl em Maße
ZEerrıssen un vulkanisch ber das deutsche 395  in VO  @} dem eide, VOTr
em Langbehn, sprechen, War doch ihnen SC stark daß die Sprache
ihrer Bücher diese vulkanische Zerrissenheit zurücktreten 13ßt Das 1St
be1i Moeller Va den Tuc (1876—109025) anders. Er 1st insofern
nıcht eigentlich Ahn des ‚„Deutschen Aufbruchs‘‘, sondern bereits fackel-
schwingender V orläutfer mitten iNNE, wenngleic die ängeSchrifttums der vorkrieglichen „Modernen Literatur“‘‘ liegen und dieser
ausdrücklich programmatisch dienen, also derselben Literatur,. _ die für
den heutigen „Deutschen Aufbruch‘“‘ das chandmal ‚„demokratischen
Geistes‘‘ tragt.

So beginnen ennn uch ZWOO.  A  i}  I  Ü andchen „Die Moderne Literatur‘‘®
mit dem Bekenntnis: Kunst ist „das en selbst mıiıt sSeinen dunklen
Geheimnissen, gähnenden Fragen, ungelösten Rätseln‘‘ (I I2) In diesem
Sinne ist Nietzsche der Prophet „CIHer machtvollen, europäischen Neu-
kultur“‘ (ebd 15) „Durch die Verkündigung €es Ich wuchs ZU

Arthur Moeller-Bruck, Die Moderne Literatur Gruppen- un Einzeldar-
stellungen, Berlin 1809—1002: Tschandala Nietzsche, Neutöner, I1II Die Auf-
erstehung des Lebens, Die deutsche Nuance, Mysterien, Richard Dehmel,VII Unser aller Heimat, VIII Be1l den Formen, Nıhiılısmus, Das
ien, XI Der NeUeEeE Humor. Varietestil, XII Propheten.
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Propheten Kulturanarchismus aus, derallein Mitwelt
C116 lebenswerte Zukunif{it erlösen konnte‘“‘ (ebd 19), aber‚NUur als Späher,
den die Ilte Kultur die iıldniıs der ausschickte, un: der darin
umkam‘“ (ebd 46), vorab Ta seiner „Unfähigkeit ZU Leben‘‘ (ebd 48)
Dieses „Leben‘‘ ward erst der „Jungen Generation gegeben (11 5), Nam-

lıch den Diıchtern un Künstlern der „Modernen Literatur in ihrer
„Selbstfreiheit 112 Lebensanschauung un Lebensbetätigung“ (ebd Ä) VOo  }

ermann Conradis „zZermartertem, eichem Antlıtz .q auf der Z  en

Stirn höchstes prometheisches Weollen‘‘ (ebd 235), ZUu Liliencron, der
„Von der dionysischen Freude, die seit Hellas un:! der Renaissance nıcht
mehr ofhızijeller Kulturgeist SCWESECI, wiıieder Sanz rfüllt ist  C6 (IIL 27),
„weil nıcht mit den ußen des isolierten Geistes 9 sondern mıiıt
den en des Leibes‘ (ebd 52), weıter Schla{fs „NCUCT fatalistischer
Tragik, die die Stelle der alten moralistischen ist  co6 (IV IQ)‚—

Stanıslaw Przybyszewskıis „Leben WI1IC einungeheures Sodom  .6 25),
„Luziter . die chaäfftenden sein (scheint): umm

als Dıchter dem alten Gott, VO  } dem einst abgefallen, mıit
schauerlichen Gebärde all die chrecken un N Ste weisen‘‘ (ebd).,
Riıchard Dehmel, dem ‚„die Sammlung‘“ i1eg (VI 13), da usS

Kramp{ Seligkeit gebären hatte  66 (ebd 17) „Mit ıhm en WIr den
Menschen, der uns mit dem Schicksal, obwohl es ‚über uns waltet‘, e1ns

un uUun!: sSseinNnem verkörperten Wiıllen machte: auf daß WIT, ıhm
beiehlend un zugleic gehorchend, diese unseTrTe EINZISE Pflicht erfüllen
/A EB Selbstvollendung‘‘ (ebd 74)

Stefan George ist ıhm ZWarlr „Meister WI1e keiner heute‘‘ (IX 45), aber
„der dekorative all der yrı unserer Tage‘“ (ebd 35 „indes aller
Zukunftssti VO nıcht dekorativer, sondern monumentaler TO. aus der
abgelegenen Einsamkeit unserer ungepflegten, aber bodenschweren Pro-
VIiINZCI, Aaus der harten Arbeiıt der Industriebezirke Uun!: dem ratlosen ran
der Großstädte kommt und kommen wird‘“ (ebd 68) „Rauschlust und
Menschheitstat und den schweifend ohrenden Willen, der dem großen
Rätsel ı beiden beizukommen strebt diese reli Unsterblichen der Seele
wIird 111973 nıcht (bei George) enWie das e1id nicht aufschreıit,
hat das Lachen Ton‘‘ (ebd 72) Momberts kosmische Rausch-
ymnen ber sind der vollendende USCruC dieser „Jungen Generation‘‘
In ihnen SC  1e sıch der Kreis Nietzsche zurück: 3,51C el sind VO  $

der prometheischen Art derer, die 111 das innNere Gesicht der Menschheit
den Zukunit bestimmenden, Zukunit bedeutenden Zug schne1iden:
prophetische Nachtwandler des schauenden Geistes un große Woller
großen nhalts“‘ (XI1 38 f.) 39  1€ Menschheıit scheint wieder lüstern er
größten Spiele“ (ebd 20)

Moeller Va  m den TUC ommt VO  $ da aus folgerichtig dazu, eine Ge-
schichte des Variete schreiben?: ‚117 Variete hat siıch die Stimmung
kristallisiert, die die moderne Menschheit 1S£, SOweIit ıhre Instinkte.
er Vergangenheit ab- un er Zukunift zugewandt sınd Die ac 11

Arthur Moeller-Bruck Das Varıete, Berlın 10902
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die das Variete hineinspielt, wiıttert den Morgen‘‘ (Variete 31) In den
„rhapsodischen Urtrieben‘“‘ (ebd 42) des Variete offenbart sich das olk
gewiß als ‚, C1H a0os VO  $ VeErwesS l cNeEN Trieben‘‘ (ebd 22), - ber eut-
licher stehen „ WIT wahren Lionardomenschen‘‘ (ebd 13) den „Rest-
mensch‘“‘ (ebd 15), da „der christlıiıche Mensch heute tats chlich
ausgeschaltet 1S5t (ebd 231). Und och deutlicher geben sıch der Ge-
schichte des ariete „die Deutschen‘‘ als ‚„„das tragischste olk der Welt“
(ebd 233) „ihr düsteres Geschick, CeC1iNe Urc das Christentum irregele1-
tete Rasse sSCciN.* (ebd 234) „Zu wünschen wWare C: heißer als es
andere, das heraufkommende Geschlecht, gezeugt VOonn Männern, WIie
eunier S16 VOLr uns hinstellte, un geboren VonFrauen, WIie S1e Klinger uns
gab, das hinreißende z  ort ände, ummn den Ausdruck uNnseres Lebens, der
überraschend Jäh, SO chnell wI1ie Nn1€e vielleicht, auf die üchtige Szene des
ariete kam, tür die Ewigkeit festzuhalten, all die vielartigen Weib-
erscheinungen den Menschgöttinnen modernen und gleich
angewandten ythologie machen Jetzt, dem edeutsamen ugen-
1C da jede alte eligion sıch uüuberlebt —} In - dem eigenen Herzen
un Hirne die Heroengestalten ergänzend schöpfen und darüber
die große Erschreckung Urc eiNne Ccue Lragik un: die große Versöhnung
Urc eC1Ne cue om1ı1 legen  6 (ebd 235)

Soist vorbereitet, daß bereits i den „Zeitgenossen‘“ (190 das Pro-
ZTamm Moellers 1in den Hauptzügen vorliegt. Der Dithyrambus des Le-
ens: ‚, WIC en stärker als Sterben, WI1e Sterben NUur sterben, aber Leben

kann, werden WITLFr 1iInNnmer Junger und zukünftiger“ (4)ber ein Leben, das maännlıch harte Formsiıch faßt ‚„„der Stil des Le-
ens ist ahl- un Eisen-Stil geworden, frei lebt der Mensch ber die
rde fort‘‘ (12) Die rund--Wertung iIN em ist darum „„CINC vitale,
künstlerische‘‘ (27) Es geht umm ‚die Unterordnung VO Religion, 1lo-
sophie, Moral die Kunst un amıt ihre Einordnung das en
selber‘‘ (28) Dieses en ber ist wesenhaft in em nationales Leben
„hat olk und hat ein ensch Nationalbewußtsein, w1s5sen S1e e1ide,
WaTruin un WOZUu S1e auft der rde sind ‚ Gut wird, Was der Nation dient,
böse, W as der Nation schadet‘‘ (5 „7) „Immer ist die Nation, die das Chaos
bändigt In der Nation ist der einzelne ensch als Schaffender, was als
Liebenderi derLiebei1sSt derUrverwandtschaft der ingemnächsten ‘ (58).ben darum aber ist der Piahl i Fleisch Deutschlands das Christentum :
„Schwer hat as Christentum uns eingegriffen, unNnsere natürliche
Entwicklung gekreuzt, geschädigt, wenn nıiıcht geschändet‘‘, wenngleich
es „unerhört die 1eie geführt (hat), daß 6S heute gilt, da WITLr un
einmal Christen geworden sind, uns diese Tiefe bewahren, doch S1e als
icht, niıcht als ac mıit dem en versöhnen, die christliche Welt-
anschauung i die germanische voll überzuleiten, aber uns ets VO  = dieser,
nicht VO  ’ leiten lassen‘“‘ I9 „In Christus ward Nnu einmal
bloß Abel gekreuzigt,. Jetzt gıilt uch Kaiın och kreuzigen, und das

den 1906.
Moeller Va  - den Bruck, Die Zeitgenossen. Die Geister dıie Menschen, Min-

Stimmen der Zeit 124
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tut das Leben beständig, tutderKünstler 111 jedem SC1INer erke, und
jeder Mensch, soweit er Künstler ist. In Christus fehlte der Verbrecher,
der nıcht NUur die Taten der Liebe esegnet, sondern uch die Taten
der Verbrecher och gerechtfiertigt hätte Möglıich, daß unsere höchste
Vollendungsmöglichkeit wırd wenn dereinst KaınI bel un bel
ZUm Kaın un el einander ebenbürtig und Freunde geworden Bis
iın jedoch el ensch SC1MN, fest un glühend ]  - SCINeETr Irdisc  eit
stehen, un gerade heute wiıieder gibt eın heilıgeres Wort für z als
dieses el die Erde‘‘ 119

Folgerichtig ist C daß den Jahren 1904 bis IQ10 dieses Programm
11 eine esamt-Schau deutschen Wesens sıch ausweiıtete: die cht an

cht Grundmotive„Die Deutschen Unsere Menschheitsgeschichte‘‘ 1
sınd 1er 12 Lebensbildern eutscher Gestalten durchgeführt das Proble-
matıische (Christian Günther, einho Lenz, Maximilian Klınger, hri-
stian Dietrich Grabbe, eorg Büchner, Hermann Conradı, Peter Hille),
das Dogmatische (Ulrich VO Hutten, Martin Luther, der TO Kurfürst,
Friedrich chiller, Ötto VO  - Bismarck Friedrich Nietzsche), das Mystische
(Meister Eckehart Theophrastus Paracelsus, Böhme, Angelus Sile-
S1US, Friedrich Hölderlin, Novalıis, Gustav Theodor KHechner, Alired Mom:-
bert), das Kritische (Friedrich der TODe, Wiınckelmann, Lessing, erder,
Kant, Fichte, Moltke), das Monumentale ar. der roße, Heinrich der
Löwe, PFriedrich der Zweiıte W oliram, Walter, Wılhelm Dürer, Holbein,
Cranach Leibniz, ach Klopstock Mozart, Beethoven, Wagner aupt-
INann, Däubler), das Universale (Goethe), das Tragische (Armin,
Alarıch Friedrich der Erste, Maxımilian der Erste, Stein, Scheiternde
Gegenwart) und das Humaoristisch-Heroische (Grünewald un Rembrandt,
aCc un Grimmelshausen, Jean aul un!: Hoffmann, Böcklin und Lilien-
cron)

eister Eckehart 1St der eigentliche egründer der „großen Philosophie
: germanischen Jesustums“ (III 13) „Mystik als Einssein des Men-
schen M1 dem Schöpfungsgefü 66 (ebd I) wird bDe1 ıhm „die mystische
chaffung Gottes Urc den Menschen ‚ WIC ein Hervorzwingen Gottes
(ebd 35 f.) ber erst der Einheit VO Ulrich VO Hutten un Luther
bricht das relig1ös Deutsche Urc Als „Wendung Rom „NMIier, SCı  O

erkannte Sanz WIie Luther, ier saß der eigentliche TUnNn! en Übels
Deutschlands Uun: en Übels der Welt‘‘ (II 42) Als Wendung ZUummm 10-
nal Deutschen indem Hutten „den Deutschen zuerst den Weg ZUTC Natıon
w1es  C6 (ebd 15); während Luther „das Mysterium test große
Bauernhand nahm und ihm den 1nnn der rde gab“ (ebd 82) Darum
„WEeENn WIr heute ndlıch ZU wirklich nationalen Kultur kommen
SO verdanken WILr das dem DProtestantismus‘‘ (1 7) ‚„„Der Protestantismus
Wa die eigentliche Nationalidee‘‘ (II 112). ber ist nıcht der Pro-
testantismus als Religionsiorm, sondern ‚„das protestantische Bewußt-

Moeller Va den Bruck Die Deutschen Unsere Menschheitsgeschichte, Min-
den 1004— I9010 Verirrte Deutsche, Führende Deutsche, 1881 Verschwärmte
eutsche, Entscheidende Deutsche, Gestaltende Deutsche, VI Goethe,
VII Scheiternde Deutsche, VIII achende Deutsche.
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se1nZ  S  an  B  S Za  DE GDE  E  Deutscher Aufbruc  91  sem als in erster L1n1e ein nat1onales Bewußtse1  (ebd 109) Es lst  %  das_ chhdurchsetzen des germanischen Trotzes:  „nicht die ersten und _  e1£r1gsten Christengermanen, sondern die letzten und +trotzigsten Heiden-  germanen sind die großartigsten Männer unserer Rassezeit gewesen‘“ (V  58). Denn „der germanische Christ konnte immer nur christlich tätig sein, _  der christliche Germane dagegen konnte germanisch schöpferisch werden“  (ebd. 68). So steht gegen „Sankt Peter‘“, das „Weltmonstrum der künst-  lerischen Geschmacklosigkeit‘“ (VI 90o), die „Nordlichtkultur‘“ als „reine  Geistkultur“ (V 303). „Wie der in uns denkende Weltgeist Metaphysik  ist, so ist die Musik die in uns tönende Weltseele‘ (ebd. 192). „Wir stehen  am Anfang. Unsere Größe sind unsere Möglichkeiten‘ (ebd. 304). Wir  „werden ... als Nation schließlich untergehen oder aber die geborenen  Herren des Erdkreises sein‘“ (II 253). So ist „Lachende Ewigkeit“ der  Ausklang  ‚was wir heute von Deutschland aus sein können“, ist „Men-  schen der Macht, Begeisterung, Unsterblichkeit“ (VIII 298). Denn „die  Geschichte des Menschen“ ist „die Geschichte Gottes auf Erden“ (ebd.  292).  „Wir wollen teilhaben an der Unendlichkeit. Wir können es nur,  wenn wir frei, handelnd, schöpferisch aus uns heraustreten und von uns  aus und durch unser Zutun dem Unendhchen ebenbürtig zu werden  E  suchen‘“ (ebd. 289).  — Als innerlich entsprechendes Symbol dieser Welt erscheint das Gegen-  e  emander der zwei Stil-Werke Moellers: „Die italienische Schönheit“ (1913)  und „Der preußische Stil‘“ (1916). „Die italienische Schönheit‘“ 2 als das_  Anschauungsbeispiel für den Rausch des schöpferischen Lebens („Italien  ist ein ewiges Beispiel‘“ 744), ansteigend zu Michelangelo als dem „gewal-  tigen Aufriß eines Promethiden‘“ (671), breit ausmündend in den „Rausch  E  von Venedig  (715). „Schönheit ist Überschwang ..., derselbe Drang, der  nach der seehschen Seite die Vorstellung von einer Gottheit geschaffen  hatte‘“, indem „die Kunst aus Menschenkraft auf der Erde das zu sein  sucht, was Gott aus Machtvollkommenheit im All ist: schöpferisch“ (1)  Demgegenüber nun der „preußische Stil“ als ein strenges, hartes „Prinzip  in der Welt“ (9), aus der „Verbindung  wendischer Zähheit .... mit den  mannigfachen Herrentugenden der Deutschen‘“ (25), das in der „Monu-  mentalität‘“ (165) eines neuen „Dorertums  ; (171) seinen Baustil findet,  aber eigentlich erst in Hegel seinen geistigen Ausdruck, da ihm gelang _  „das System der Gotik in Begriffe zu setzen, das Kategorische mit Myst1-  schem zu vereinen und den Preußenstil als die preußische Idee auszu-  sprechen: ‚Der Staat ist die Wirklichkeit der sittlichen Idee‘“ (214)®.  Die Einheit dieser Gegensatze „wird die Bestimmung der Deutschen  sein..., wofern ihre Zukunft universal sein soll: national und europäisch.  zugleich — weithin sichtbar und von sich aus beherrschend“: „beides zu  verbinden, Überschwang mit Wirklichkeit, Schopfung mit Gesetz‚ eine  ideale Welt mit politischem Ansehen“ (9).  Das politische Schlußprogramm Moellers, das zu dem Handbuch des  12 Moeller van den Bruck, Die italienische Schönheit ?s, München 1913  13 Moeller van den Bruck, Der preußische Stil?, München ı922,  7.als in erster Linie ein nationales BewuBßtsein‘ 109). Es 1st
das Sichdurchsetzen des germanischen Trotzes: „Nicht die ersten un
eifrigsten Christengermanen, sondern die etzten und trotzigsten eiden-
germanen sSind die großartigsten Männer uNnNserer Rassezeit gewesen‘“
58) Denn „der germanische Christ konnte ii1InNmmer Nur christlich tätıg SCHE,
der cChrıstliıche Germane dagegen konnte germanisch schöpferisch werden““
(ebd 68) So steht C}  an Peter‘“‘, das „ Weltmonstrum der üunst-
lerischen Geschmacklosigkeit (VI 90), die „Nordlichtkultur““ als „FC1INE
Geistkultur‘‘ 203) „Wiıe der 30l unNns enkende Weltgeist Metaphysık
1st ist die usl. die 111 uns tönende Weltseele‘‘“ (ebd 192) „ Wır stehen
‚308 Anfang Unsere TO sind unNnsere Möglichkeiten“ (ebd 204) Wiır
„werdenZ  S  an  B  S Za  DE GDE  E  Deutscher Aufbruc  91  sem als in erster L1n1e ein nat1onales Bewußtse1  (ebd 109) Es lst  %  das_ chhdurchsetzen des germanischen Trotzes:  „nicht die ersten und _  e1£r1gsten Christengermanen, sondern die letzten und +trotzigsten Heiden-  germanen sind die großartigsten Männer unserer Rassezeit gewesen‘“ (V  58). Denn „der germanische Christ konnte immer nur christlich tätig sein, _  der christliche Germane dagegen konnte germanisch schöpferisch werden“  (ebd. 68). So steht gegen „Sankt Peter‘“, das „Weltmonstrum der künst-  lerischen Geschmacklosigkeit‘“ (VI 90o), die „Nordlichtkultur‘“ als „reine  Geistkultur“ (V 303). „Wie der in uns denkende Weltgeist Metaphysik  ist, so ist die Musik die in uns tönende Weltseele‘ (ebd. 192). „Wir stehen  am Anfang. Unsere Größe sind unsere Möglichkeiten‘ (ebd. 304). Wir  „werden ... als Nation schließlich untergehen oder aber die geborenen  Herren des Erdkreises sein‘“ (II 253). So ist „Lachende Ewigkeit“ der  Ausklang  ‚was wir heute von Deutschland aus sein können“, ist „Men-  schen der Macht, Begeisterung, Unsterblichkeit“ (VIII 298). Denn „die  Geschichte des Menschen“ ist „die Geschichte Gottes auf Erden“ (ebd.  292).  „Wir wollen teilhaben an der Unendlichkeit. Wir können es nur,  wenn wir frei, handelnd, schöpferisch aus uns heraustreten und von uns  aus und durch unser Zutun dem Unendhchen ebenbürtig zu werden  E  suchen‘“ (ebd. 289).  — Als innerlich entsprechendes Symbol dieser Welt erscheint das Gegen-  e  emander der zwei Stil-Werke Moellers: „Die italienische Schönheit“ (1913)  und „Der preußische Stil‘“ (1916). „Die italienische Schönheit‘“ 2 als das_  Anschauungsbeispiel für den Rausch des schöpferischen Lebens („Italien  ist ein ewiges Beispiel‘“ 744), ansteigend zu Michelangelo als dem „gewal-  tigen Aufriß eines Promethiden‘“ (671), breit ausmündend in den „Rausch  E  von Venedig  (715). „Schönheit ist Überschwang ..., derselbe Drang, der  nach der seehschen Seite die Vorstellung von einer Gottheit geschaffen  hatte‘“, indem „die Kunst aus Menschenkraft auf der Erde das zu sein  sucht, was Gott aus Machtvollkommenheit im All ist: schöpferisch“ (1)  Demgegenüber nun der „preußische Stil“ als ein strenges, hartes „Prinzip  in der Welt“ (9), aus der „Verbindung  wendischer Zähheit .... mit den  mannigfachen Herrentugenden der Deutschen‘“ (25), das in der „Monu-  mentalität‘“ (165) eines neuen „Dorertums  ; (171) seinen Baustil findet,  aber eigentlich erst in Hegel seinen geistigen Ausdruck, da ihm gelang _  „das System der Gotik in Begriffe zu setzen, das Kategorische mit Myst1-  schem zu vereinen und den Preußenstil als die preußische Idee auszu-  sprechen: ‚Der Staat ist die Wirklichkeit der sittlichen Idee‘“ (214)®.  Die Einheit dieser Gegensatze „wird die Bestimmung der Deutschen  sein..., wofern ihre Zukunft universal sein soll: national und europäisch.  zugleich — weithin sichtbar und von sich aus beherrschend“: „beides zu  verbinden, Überschwang mit Wirklichkeit, Schopfung mit Gesetz‚ eine  ideale Welt mit politischem Ansehen“ (9).  Das politische Schlußprogramm Moellers, das zu dem Handbuch des  12 Moeller van den Bruck, Die italienische Schönheit ?s, München 1913  13 Moeller van den Bruck, Der preußische Stil?, München ı922,  7.als Nation SC  1eßlich untergehen oder ber die geborenen
Herren des Erdkreises se1in (II 253) So 1St ‚„LaCcChende Ewigkeit“ der
usklang Was WI1r heute VO  ‚en Deutschland aus secin können 1St ‚„„Men:-
schen der acC Begeisterung, Unsterblichkeit‘“ 208) Denn „die
Geschichte des Menschen‘‘ ist „die Geschichte Gottes autf Erden“ (ebd.
202) „W.:  1r wollen teilhaben an der Unendlichkeit Wır können NUr,
wenn WIr frel, andelnd, schöpferisch heraustreten un: VonNn
au un UuUrc Zutun dem Unendlichen ebenbürtig werden
suchen‘‘ (ebd 289)
Als innerlich entsprechendes Symbol dieser Welt erscheint das egen-

einander der ZWEe1 til-Werke Moellers: ‚„Die iıtalıenische Schönheit‘‘ (1913)
un! „Der preußische Stil““ (1916) 99  1€ italienische Schönheit‘‘ 22 als das
Anschauungsbeispiel für den Rausch des schöpferischen Lebens („Italien
ist ein CWISES Beispiel‘‘ 744), ansteigend Michelangeloals dem „gewal-
tigen Aufriß Promethiden‘‘ 71), breit ausmündend i1in den „Rausch

C6VO  « Venedig 715 „Schönheit 15t Überschwang . 05 erselDe rang, der
ach der seelischen Seite die Vorstellung Vo  = Gottheit geschaffen
hatte 3 ındem „die Kunst aus Menschenkraft aut der rde das S
sucht wWas Gott Machtvollkommenheit All 1St schöpferisch“ (1)
Demgegenüber 19888  - der „preußische Stil““ als e1  — Strenges, artes „Prinziıp
in der Welt 9); uS der „ Verbindung wendischer Zähheit mi1t den
mannigfachen Herrentugenden der Deutschen“‘ (25), das 1in der ‚„Monu-
mentalität 105 e1iNes „Dorertums SC1INEN Baustil nındet,
aber eigentlich erst 111 ege seiNnen geistigen usdruck, da iıhm gelang
„„das System der Gotik 1ı Begriffe ZUuU setzen, das Kategorische mıit Mysti-
schem ZU un den Preußenstil als die preußische Idee ZU-
sprechen: ‚Der Staat ist die Wirklichkeit der siıttlıchen Idee‘“‘ 214

Die Einheit dieser Gegensätze „wird die Bestimmung der Deutschen
sSein., .q woifern ıhre Zukunft unıversal seın soll national Uun:! europäisch
zugleic weithin sichtbar un! VO  m} siıch IS beherrschend‘“‘ „beıdes ZU
verbinden, Überschwang mi1t Wiırklichkeıit, Schöpfung mit Gesetz, eine
ideale Welt mit politischem nsehen‘“‘ (9)

Das politische Schlußprogramm oellers, das dem andbuc. des

oeller Va  - den Bruck Die italienische Schönheit ? ünchen 1013
Moeller - den Bruck Der preußische Stil 2 ünchen 1922,
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Erich Deutscher Aufbruc

„Deutschen Aufbruchs‘‘ geworden ist, ra darum nNnu:  [} ausdrücklich 1ese
Methode Einheit der Gegensätze ZUIMM 1ıte. „Das Dritte Re  1C  A  h‘( ı12
„Wir I1NUSsSen diera haben, ı Gegensätzen leben‘“, bekennt das uch
(308), und Max Hildebert Böhm rzählt „Deutschen Volkstum  eb
(1 Sept „Heft 1932) „ Tatsäc  1C. suchte Moeller selbst überall ober-
halb der Gegensätze drıtten Standpunkt“ Die erbitterte eind-
schaftt des Buches Liberalısmus, Demokratie un Marx1smus beruht
auf dieser Denkweise weıl e1NeE „Gleichheit der Menschen das Qualitative
der Gegensätze auflöst ber ebenso begründet sich die Ablehnung Je8-
licher reaktionären Denkweise, weiıl diese keinen Dynamismus der

Anfänge kennt: „reaktionär ist politischen Ausweg NUur ort
suchen, ein geschichtliches nde WAar. Konservativ ist W16e6-

der Anfiang setzen‘“‘ 195 Der ‚„‚deutsche Sozialismus > den
Moeller als inhaltlıches ea will, ist darum „Organısch .. ‚ durchaus dua-
listisch un!: polar, Ww1e 1es ande entspricht. 3 dem das en
VO sSseiNeEN Gegensätzen her Gleichgewichte gehalten werden muß‘‘ ”5}
„„S50zZialiısmus 1STt tüur uns: Verwurzelung, Staffelung, Gliederung‘“ (ebd );
‚ C1INE körperschaftliche Auffassung VOoO Staat un Wirtschalfit, die 1el-
leicht revolutionär durchgesetzt werden muß ber alsdann konservatıv g-
bunden SsSC111 WITr  d“ (ebd J; M1t monarchischen Spitze, we:ıl der konser-
vatıve ensch ‚an die Macht des führenden Menschen als vorbild-
lıchen Menschen glaubt‘“ B Diesem inhaltlichen eaentspricht annn
als ideale Haltung as, Wa>s Moeller ‚„konservativ“ versteht ‚„der
1Derale ensch hat relativen Standpunkt Der reaktionäre ensch

Der revolutionäre ensch hathat absoluten Standpunkt
chaotischen Standpunkt Der konservative ensch hat Organı-
schen Standpunkt. Konservatives Denken 1St C1M demiurgisches Denken,
das den schöpferischen Menschen das Werk des Schöpfers auf en tort-
setzen 1äßt un sich als politisches Denken auf das Zusammenleben der
V ölker bezieht‘‘ 237

Die entscheidende rage ist mithin, 1n welcher Ta: dieses „Jeweils
Dritte‘‘ geschehe, da doch alle wirklichen Kräfte „dualıstisch un! polar  o
(75) Die ntwort oellers 1ST zwiespältig Eıinerseits
auf das „Wissen des Blutes, das der konservatıve ensch VOTauUS hat
286), das aber als „Mac der na un Gnadenwahl‘‘ 293 verstan-
den w1s5sen wıill, „die dem Einzelnen zute1l wıird un deren Zeichen
von diesem Einzelnen UuS die Menschen, die Völhlker, die Zeitalter schick-
salsmäßig stehen INUSSCH, wotfiern ihnen ihre inge willensmäßig gelingen
sollen 293 ber anderseits ieg für ihn €es subjektiven
„Krafit ’ Gegensätzen ZUu en (308), „demi1urgischen
Denken, das den schöpferischen Menschen das Werk des Schöpfers auftf
en tortsetzen 1äßt‘‘ 237 Die ragödie zwischen Fatalismus un "Tita-
A1SIMUS 1ST 1Iso eigentlich das Letzte, un S1e 1st Tolgerichtig das, wWas
Mooeller mıiıt SC1NET Konzeption des Konservativen will, ‚die weltanschau-
1C Grundlage des Dritten Reiches‘‘ 312

oeller Van den Bruck Das Dritte Reich 3 Hamburg 1031
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Joseph Gustav olfs Ziele ]  z chland

Wirgewınnen amıt schon die Perspektiven. So sehr Moeller Vanden
Bruck sich „Romantik“‘ sträubt, weil Sie „weiblich‘®N  el (Der
preußische Stil 165), „Gesetzlosigkeit“ (ebd 203) un „MI1it dem Christen-
tum als daseinsfieindlichen acht ı111 die Welt gekommen‘‘ (Die eit-

260) und dann geschieht, ;‚„WEeNnN die Menschheit mit der
Wiırklichkeit nıchts mehr anzufiangen wußte‘‘ O 1st doch eın
Z weifel, daß SsSCc1iN Suchen ach organıschen un! zugleic ynamı-
schen Einheit der Gegensätze lut VO Blut des Romantischen 1st un
arum fiolgerichtig dem Urteil unterliegt, das der uhrende Staatsphilo-
soph des „Deutschen Aufbruchs‘‘, Carl Schmitt sSsCciNer „Politischen
Romantik‘“‘ ber diese Denkart Yn SsSec1 „das okkasionalistische AÄAus-
weıichen 1n das höhere, alle Gegensätze harmonische Einheit auflösende,
subjektive Schöpfertum (208), TE dem Wiıderspruch, 395 der Ro-
mantıker der organiıschen Passivität, die SEINeEeTr okkasıiıonalistischen
Struktur gehört produktıv Sein 111 ohne aktıv werden (2909), un!:
ende darum die „Unzulänglichkeit Lyrismus, der jeden belıebigen
Inhalt ZUu nla asthetischen Interesses nehmen annn  6 227 Das „Or-
ganische‘ ber samt dem „Aristokratischen‘‘, das Moeller mit Lagarde
un Langbehn am ist, mu VO  a dem schonungslosen Realismus
der SKat„Hefte sıch lassen, daß 6S NUur den „Weg des ständischen
Zusammenschlusses der Politik‘‘ für die zusammenstuüurzende Mittelschicht
un das zusammenbrechende Büurgertum darstelle (22; 421).

So 1st auch ı111 unserer rage des ‚„„‚Deutschen ufbruchs  c6 unsere egen-
wart die Kriüllung der Romantik (wie WITLr bisher ı sahen): demi
bis ZU Letzten gesteigerten Entweder-Oder zwischen unabgemin-
derten Katholizismus, dessen ‚„Leib der vielen Glieder‘‘ das ea
„organıiıschen Einheit der Gegensätze‘“ sich r1ullt, — Und Z1ISCUNETN-
den Ästhetentum, das NUur ufwühlen un! zersetzen kann, auipeitschen un
enttäuschen, taumelnd VO  — Rausch ZUr Verzweiflung In diesem Sinn
duürtte das Wort Moeller Va  ® den Brucks wahr SC1IMH : „der deutsche Natio-
nalısmus 1S5t Streiter für das ndreich‘‘ (Das Dritte eic 320) Denn JC
deutlicher das obige Entweder-Oder wird, näher Ssınd WILTr dem
Ndreic

Gustav Adaol{fs 1e1€e Deutschland ‘
Von Joseph Grisar

16 November Ssind 300 Jahre verflossen, seit Gustav (0) der
önig VO  - Schweden, i1 der Lützener acC gefallen ist Er hatte

sich turchtlos un wagemutig, WIe sSooi{it ı sSeinem Kriegerleben getan
hatte, an die Spitze der Truppen gestellt. Als Schweden VOT dem
ungestuümen Anprall der appenheimer zurückwichen, übernahm selbst
die Führung Regiments, un während die Soldaten AÄAn-

Die nachiolgenden Ausiührungen beruhen großen "Teıl auf den neuesten
Darstellungen des Lebens Gustav Adol{fs, VOT allem auf Joh aul Gustaf Adolf

Bde (Leipzig 1927—1032); Georg Wittrock Gustav eutsc Vo Toni
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griff ordnete, traf ıhn die ugel, dieihmdenen Oberarm er
schmetterte. Er wollte sich NU:  S C  a  e  2US dem Kampfe zurückziehen, geriet
ber dabei das dichteste Getümmel Wiederum getroffen, sank CI tod-
wund VO Pferde und verschied den Streichen und Schüssen kämp-
fender un! plündernder oldaten ?

Ein Herrscher- und Siegerleben, WI1e deren die Geschichte 1Ur WeEN1SC
kennt, fand amıt jaähen Abschluß och nicht re WärTr der
Schwedenkönig alt, als mitten seiner Laufbahn herausgerissenwurde.
Es ist jel arum gestritten worden, ob der Tag VO  ; Lützen tür Wallen-
stein und die Kaiserlichen mit Niederlage oder CI Unentschieden
aus  A SCcC1I, Walter atz triiit ohl das Rechte, WE hbe-
merkt, der Tod Gustav Adolfs Niederlage der cCcChweden gleich-
iram ?3.

Die Feinde des Toten atmeten auf Was drohend über dem katholischen
Deutschen Kaisertum schwebte, Warlr Nur Urc Gustav selbst
verwirklichen. Mit ıhm War den verbündeten Gegnern absburgs nıcht
bloß ıhr bedeutendster milıtaärıischer Führer SCNOIMMIMEN, sondern uch der
ensch Herrscher Uun! Staatsmann, der die Massen Zu EeEW1INNEN, die eut-
schen protestantischen Fürsten sich unterzuordnen un! die 112 SC1N1ET Seite
kämpfenden auswartıgen Staaten, VOTLT em Frankreich 11 Schach
halten vermochte. Die Entwicklung hat enn auch gezeigt, daß IN1T dem
ode Gustav Adol{£s der große rieg 1iNnnNere Wendung nahm die
Einheitsfront der Gegner lockerte sıch die acC des aisers War
mancher Rückschläge gere

Was ber die Kriegsziele des gefallenen Königs? oder gENAUCT .
Warum hat den Kamp{ miıt dem Kaiser begonnen un wofür kämpfte
er weıiter, als die Kriegslage ıhm äangs die Möglichkeit gab uch weit-
gespannte HForderungen 1in Deutschland durchzusetzen? Sehr verschieden
ist schon die erste dieser beidenFragen beantwortet worden *. Man hat
ih: Zu einem Glaubenshelden des Protestantismus gestempelt, der IL das

Schmid Stuttgart 1930); Walter atz Geschichte des europäischen Staaten-
SYyStems 1555—1660 (München 1928) ı85 I1 Gustav Wol£ 1l Gebhardts Handbuch
Ääder eutschen Geschichte Aufl (Stuttgart 1930 68ı ff Pastor, Ge-
schichte der Päpste I Bd., Abtlg (Freiburg 1028) 2606 f Es sind aber auch die
älteren Darstellungen VO  $ Droysen, Irmer (Cin der Einleitung der Akten-
publikation: Verhandlungen chwedens und SEC1INST Verbündeten mi1t Wallenstein
un dem Kaiser |Publikation den K Preuß Staatsarchıven 351), — Ritter,

Lenz die ath Werke über diese eıt V, OpPPp); Girörer, Hurter heran-
gezogecn worden; die letztgenannten katholischen Bücher werden auch VO  - den
neuesten Darstellern Gustav Adol{is aum benutzt; S1C besitzen dennoch WENIS-

als Materialsammlungen ZUT Beurteilung des Königs aus dem Gesichtspunkt
SC111€ kathol Zeitgenossen und ZUT Würdigungder Pol:tik sSseiner Gegner bleiben-
den Wert

Gut erledigt Joh aul (a a. I11 143 A.) die zuletzt wieder VOo Mül-
ler 111 Reichsboten 1024, Sept. vorgebracht«e Legende, daß Gustav Adoilt ner

jesuitischen Verschwörung Opier gefallen SC1.
38 a a. O 195

Darüber eingehend aul der Hist Vierteljahrschrift I1931I, 415 £&., und
Wolf d, 700 ff
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Schwert für die Rettung un! VvVo Freiheit der Urc. die Katholiken schwer
bedrohten Reformation geschwungen habe: man hat iıhm auch und dies
nıcht 1Ur VOoO  $ katholischer Seite her die dealen Motive abgesprochen
un SsSeinen amp 11 Deutschland imperlalıstischen un nationalwirt-
schafitlichen Gründen erklärenZzu können geglaubt. Die neueren WISSECIM-
schattlıchen Darstellungen führen urchweg Gustav Adol{£s Eingreifen 111
den deutschen Religionskrieg auf el Motivgruppen zugleic zurück:
sowohl für hwedens Ausdehnung und Ruhm WIe für die Beifreiung un:!
rhöhung e11N65Ss Bekenntnisses Deutschland habe Er den Kampf{f mit
den absburgern un ihren Verbündeten aufgenommen ®,

ach allem, was WILr ber Gustav wWwISSCH, 1äßt sich ıin der Tat das
relig1öse Motiv bei seinem ampfe den Kaiser nicht ausschalten.
Aut die Beteuerungen, die einen Erklärungen VOLr un ach der Lan-
dung Pommern seinen Glaubensgenossen machte, wird INa  } großen
er nıcht egen können. Solche Versicherungen en: Rüstzeug SC
vieler Eroberer gehört, und Gustav insbesondere verstand es eister-
haft, die öffentliche Meinung tormen. Droysen we1list uch mıit ec
wiederholt daraut hın, W1e den geheimen Verhandlungen, die demE1n-
greiften vorausSg1ıngsen, die relig1öse Seite fast Sanz zurücktritt. "Trotzdem
bleibt bestehen, daß der önig 81 lutherischen Glauben mıiıt ber-
ZEUSUNG un 1  z  ’ Frömmigkeit: ergeben WAar. Und das Luthertum,
WIe es chweden gepflegt und insbesondere Gustav von

energischen un! unduldsamen V ater, Karl I beigebracht worden WAarT,
rug nıcht die quietistischen ZUüuse des deutschen sich, sondern War
sSseiner Yanzecn gyewaltsamen Geschichte entsprechend propagandistisch und
draufgängerisch”.

Gustav Adolf selber hat Urc die berüchtigten Gesetze VO  ; 1617, die
rüucksichitslos den Katholizismus in chweden ausz  en strebten un
uch bis ZUIN utigen Tod vollstreckt wurden, geze1igt, wessen sıch VO
ıhm die Katholiken versehen hatten?. Man hat oft hingewiesen auf die
Duldung, die der önig ach SsCiNer Eroberung 112 katholischen egenden
geuü habe Diese Toleranz rklärt siıch restlos aus politischen Gründen,

den Verpflichtungen, die PFrankreic gegenüber ngegangen WAar,
und er ugheit, eine Sanz katholische Bevölkerung nıiıcht vrAN  [I1l außersten

reizen. Wie übrigens diese "Toleranz einzelnen aussah daruüber weıiß

Die wirtschaftlichen Beweggründe ZzZu Gustav Adol{fs amp: hat Schätfter
herausgestellt Vorwiegend wirtschaftlich erklären Gustav dolis Deutschlandszug
Fr. Bothe, Die wirtschaftspolitischen Absichten Gustav Adol{fs und Kanz-
lers Deutschland, Frankfurt 19I10, un HrMehring, Gustav Adolf, 1804 Vgl dazu

aul der Hist Vierteljahrschr. a, d,
Soauch die oben genannten Biographen: aul und Wittrock.

Vgl Paul, Gustav 68; Droysen, Gustav Adaoilt 30.
Vgl Paul, Gustav Adolf 124, Wittrock d d 120 £i.; vgl auch Pastor,

Geschichte der Päpste X11 481 Wie N1g Beweiskraft der auch VOaul
wieder beigebrachten (III 69) Anerkennung der Toleranz Gustav Adol{f£s durch
Urban VIII beizumessen ist, ergibt sıch zwingend der anzCcCh Darstellung über
die Haltung des VO Richelieu getäuschten Papstes gegenüber dem chwedenkönig
(Pastor, Gesch Päpste X11l , 423 ££. uü, 460 £.)
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geradedie Geschichte der Gesellschaft Jesu berichten ®, undTat-
sache ist, daß C  CI ber Kirchengüter schonungslos verfügte un!Kirchen-
schätze ach chweden sandte Gustav ar religiöser Hinsicht

ind sSseiner Zeıt: fromm un intolerant, bereit, uch die Watfen ı1n den
Dienst se1ines aubens tellen. Es kannn eın Zweitel SCIN, daß die
Hılterute der Protestanten, WI1e S1C SEeITt dem USDruC des Dreißigjährigen
Krieges wieder ZAUS Deutschland ihn9 tiefen 1INATUC
aut seıin protestantisches Gemuüut gemacht aben, die gewaltsamen Be-
ehrungen ach der Niederwerfung des böhmischen Au{fstandes und den

Siegen der Kaiserliıchen un! der uifstieg der Katholiken
Deutschland iıh als überzeugten Gegner der katholischen Kırche ZUIIX

Gegenschlag angereizt en
jedoch diese Tein konfessionell: instellung ur  u A sıch gereicht hätte, ıh:;

Losschlagen vVETMOSECN, muß doch raglic erscheıinen. Es gab aber
uch starke politische Motive, die ıhn gleiche iıchtung wWI1€eSECN, Motive,
die wieder vieltac mM1t den relıg1ösen Gegensätzen der eıit
hingen un! weıt stand Gustav se1inenm SanNnzch Wesen ach diesen
Beweggründen offen.

Bedeutende staatsmännische Anlagen ehlten ıhm nıcht BewunderungSs-
würdig 1ST, Was für dıe e Entwicklung hwedens geleistet hat
Unter sSseiner Leitung wurde das AarIine un zurückgebliebene and
straff organısıerten, alle Möglichkeiten erschöpfenden, schlagkräfiftigen
Mili:tärmonarchie. Er esa auch für die außere Pol:tik hervorragende
Fähigkeiten. Von stark konstruktiver Phantasıe, übersah mi1t we1item
1Cuch entiernte politische Möglichkeiten die chwächen sSeiner Gegner,
der Staaten un Menschen tuhlte instinktiv un wußte
ane einzuordnen. Das andwer der Diplomatie M1t ihren Ränken Uun!
Listen meınsterte WIie WENISE SEe1INeTr Zeitgenossen Selbst VOTLFr Schritten,
die den amaligen Menschen höchst bedenklich schienen, scheute als
Politiker nıcht zurück nutzte die Türkennot der olen des
Einspruchs nglands un Brandenburgs aus Uun!: hetzte, als Deutsch-
land stand Türken un T’artaren den olen auf den als So sehr sein Vor-
gehen aber HaANZCIl den 1NAruc kühlen Überlegens, kluger Vorbere1-
tung machte, völlıg überwand der taatsmann ıhm den oldaten nıcht
Er konnte das Größte un! plötzlich schwenken. Eine Herren- un
Herrschernatur, manchmal rücksichtslos biıs ZUTC Härte, voll Verachtung
für €es Kleine, ehrgeizig, duldete neben sıch keinen eichen. Das
Schweden VO  [an 1611 mußte olchen Manne eNS, rückständiıg,

einfAußlos SC 6S trıehb iıhn, die Grenzen 9sSeinNnemM V aterland
weıtere Räume un reichere ittel un sıch selbst ein umfassenderes
Herrschergebiet, Erfolge un:Ruhm erwerben.

Und WI1IeG kamen die erhältnisse dieser Veranlagung entgegen! Die
Lage sSCeC1INES Landes ZWanNg iıh VO ersten Tage SC111EI Regierung

Vgl Duhr, Geschichte der Jesuıten den Ländern deutscher Zunge
(Freiburg 1013), namentlıch 4A04 ff.

Belege be1i Onno Klopp, Der Dreißigjährige Krieg 111 (Paderborn 1806),
2060 f 553 5065 USW., und Pastor d., d., 4A55 £.



e D

Gustav Adol{fs Ziele Deutschland

handeln, ach und außen sich betätigen.Vor em trıeb iıh: der
char{fe Gegensatz ScC1Nes Hauses dem katholischen Zweige der Wasas
auf dem polnischen hron entscheidenden Schritten. Die KErfolge, die

€e1 CErTanNg, und die Gelegenheiten, die ihm die wildbewegte eıit
des DreißigJjährigen Krieges bot, rıissen iıh: weıter, näher dem großen
Kampfe Z den das Haus absburg un katholischen Verbündeten

protestantischen un! katholischen Gegner führte.
Als Gustav I611I, 1’7 Jahre alt, SeEeInNeEM Vater iolgte, sSein

Tron und der Bestand SC1N€ES Reiches selbst uis schwerste bedroht Die
Dänen, hwedens Erbfeinde, standen 11 an Gleichzeitig er. er
katholische önig SigismundVO  } olen, Vetter, schärfsten Einspruch

Thron{iolge. Dem olen War VOTLr em SC1INES atho-
ischen Bekenntnisses Urc die Revolution VO  ; 15909 Von Gustav Adolfs
Vater die schwedische Krone entrissen worden. Nie hat Sigismund eit
Se1nes Lebens SCiINeN nsprüchen aut Schweden entsagt. 1017, nach der
Beendigung der ämpfe mit den D  anen und Russen, nahm der
schwedische önig die Auseinandersetzung mıit den katholischen Wasas
auf 1€e endete erst 1629, als olen erschöpit en lag

Der siegreiche amp olen, der also aus der Wurzel des konfes-
sionellen Gegensatzes entstanden WAäTrT, mußte Zusammenstoß mit
den Habsburgern führen, un: ZW ar auft doppeltem Wege, auf polı-
tisch-wirtschaftlichen un politisch-religiösen. Gustav (0)] der
schon die Russen ı1 den Jahren 1613 bis 1617 VO der.Ostsee abgedrängt
un! die schwedische Grenze ber Finnland hinaus en vorgetrie-
ben hatte, baute stetig ellung ängs der Küste weiıter aus 1617
setzte siıch fest Kurland 1621 eroberte Rıga, 1625 un 1626 voll-
endete die AngliederungVO  $ Estland un Livland, un och Sommer
1626 andete dem polnischer Lehenshoheit stehenden erzog-
tum Preußen, das dem Kurfürsten VO Brandenburg unterstand, besetzte
die Küstenstriche und riegelte Danzıg, den letzten, olen och ofenen
Hafen ab Er wußte, daß SEiIN eiIn! nahezu wehrlos WaTl, wenn ihn VO
Meere, VO  - der Ein- und Ausfuhr abgeschnitten hatte Vom Bottnischen
Meerbusen bis ZUr Keichsgrenze beherrschte 19858 Schweden die Küsten der
ÖOstsee un beutete Urc die Schiffahrt u88  N

So hatte der rieg olen sıch Aaus Verteidigungskampf der
protestantischen Dynastie CINE unerbittliche Offensive und eiNne poliı-
tische un wirtschaftliche Eroberung des baltıiıschen Meeres verwandelt.
Die längst vorbereitete Besetzung VO  $ Stralsund Jahre 1628, die Um:-
werbung der Hansastädte, besonders Lübecks, und amentlich die rück-
sichtslose ötigung Pommerns un! auerndem iNnscChIu
Schweden LUr die folgerichtige Fortführung des aus dem Kampfe
mit olen erwachsenen Planes der Herrschaft ber die Ostsee 1: Es ist

AÄAuch Paul, der (a a, 11 ı7ıf bestreitet, daß uUS dem Pommern auifge-
ZWungenen Anschlußvertrag VOoO Juli 1630 Eroberungsabsichten autf deutsche
ÖOstseestriche bewiesen werden könnten, raumt WENISE Seiten weıter ein 1779 ,„daß Gustav Adoif VOo  w} Anfang die Absıcht gehabt habe, miıt den deutschen ÖOst-
seeländern dauernde ENSC Fühlung aufrecht ZUuU erhalten“‘ (und ahnlıch I11I ı7f );
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klar, dieser Siegeszug des schwedischenKönigszZu Zusammen-
stoß mit Deutschland un! dessen Kaiser fiühren mußte; denn Nur auf
Kosten des Reiches diese ane durchzusetzen.

Es kam hinzu, die katholischen Habsburger i1n ihrem großen Kampie
die ıhnen entgegentretenden verbündeten, ZUum großen eil rote-

stantıschen ächte dem katholischen olen : Aktivposten iıhrer
Seite erblickten un olen unterstuüutzen trachteten, WIGC umgekehr die
absburg teindliche Gruppe das auifsteigende protestantische Schweden
als natürlichen Heltfer iıhrer aCc ansah on mit dem Abf£fall
Böhmens 1618 beginnen die Versuche der Protestanten, cChweden ZUTFTC
eilnahme dem ampfe den Kaiser bestimmen, un: WUUürTr-
den dringender un dringender, J€ stärker die ellung der Katholiken ach
den Siegen aut den deutschen Schlachtfeldern wurde. Nur das Mißtrauen

Dänemark die Furcht, diesem alten ein: Landes 881 die
an 'r arbeıten, un vielleicht och mehr die Besorgnis, VO  an SC1iNeN pol-
nıschen Plänen abgelenkt Zu werden, hielten Gustav aD früher den
Kampf{ einzugreifen. Er wurde nıiıcht müde, den protestantischen Mächten
Se1n orgehen olen als eınTeilstückdes großen Ringens
Habsburg darzustellen. inmal, 1n Jahre 1623, Warlr bereit un erbot
sich j er Horm, den eldzug 1} Deutschland Zu eröfinen: hattee1
den Hintergedanken, gleicher Zeit den Dänen treffen Die darauf
geschnittenen Bedingungen ber ührten dann diplomatischen
Niederlage des Königs, un! Sta chwedens Christian VO  - Däne-
mark un CINISE niedersächsiıische Stände 111 den rieg den Kaiser
un! holten sich die schweren Niederlagen bei der Dessauer TuCcC un:
be1i Lutter Barenberge (1626)
Je mehr sich jetzt der Kampf Norden VEeETZOS unddie Katholiken
en SCWaANNECH, SO ernster wurde für  - Schweden die Gefahr, oien
e1m Kaiser tatıge en werde. Daß Gustav 1626 gerade 1!
Preußen einhiel wWar ohl ucharın begründet, dem Kriegsschauplatz
näher e1nNn und ©e11 Basıs tür den kommenden Kampf en wollte Die
Niederlage der Dänen be1 Lutter arenberge War für die ac der
Protestanten doch uch ein Gewinn. Eın großes Hindernis für das Ein-
greifen der Schweden War amıt beseitigt. Und nun erschienen auch och
die kaiserlichen Heere n der Seeküste un! traien Anstalten, sich x der
Ostsee testzusetzen. Altere spanische Vorschläge chaffung ÖOst-
seeflotte jetzt greifbare Gestalt Sollten die Schiffe uch
nächst der völligen Niederwerfung Dänemarks dienen, konnten später
uch andere Staaten Verwendung en An der der Schwe-
den, 1111 Seiner Einflußsphäre, stand der katholische Gegner.

In diesem Augenblick die Linien siıch kreuzten, die Kaiserlichen
den schwedischen Ostseeplänen e1iNenNn Riegel vorzusch:eben drohten un

Wiıttrock (a A, 357) ist der Meınung, daß Gustav Adolf VO  b Anfang für
Schweden eiIN1SC beiestigte Orte der Ostsee, darunter Stralsund und vielleicht
Wismar, wollte.

Vgl aul a., d, 155
Ebd
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diekatholischen Mächte olen ernsthaft ZUTC Seite treten begannen,
mußte der Zusammenstoß kommen. 1627 sandte Wallenstein, der als erster
die VOSchweden dem Kaiser un seinen CIQYENECN ehrgeizigen Plänendro-
en! Gefahr durchschaute, dem schwer ringenden Sigismund kaiserliche
Iruppen un 1628 wart Gustav Adol{f ı das VO allienstein elagerteStralsund das ilfskorps,das die bald ihren Wiıllen in eine
schwedische Festung verwandelte. Ohne Kriegserklärung standen Schwe-
den und Kaiserliche sıch seit 1627 schon 1 ampfe gegenüber. on War
Gustav entschlossen, ach sSseiner rt ı kühner Offensive den Gegner,
mit dem der Kampf unvermeidlich geworden WAar, packen; 1111 Dezember
1628 legte dem schwedischen Reichsrat die rage VOT, ob der Krieg

den Kaiser deiensiv oder auft deutschem en führen se1. Ein-
mütig erklärte sich der Rat für des Königs lan Offensive.

Die Landung Deutschland wa  $ also 1628 beschlossen., Wenn ihre
Ausführung och e1in Jahr inausgeschoben wurde, SO lag das dem
Wiıderstande, den olen, urc. die deutsche och einmal auifgetrieben,
in Preußen den Schweden leistete. Für die Katholiken verschlechterte sich
die Lage den Jahren 10629 un 1630 beträchtlic In diese eıt der
unselige Vorstoß Kaiser Ferdinands I1l Mantua, der die Beziehungen
Z Frankreich heillos vergiftete, fierner das Restitutionsedikt, das die Pro-
testanten och mehr verbitterte un die Katholiken NnUur entzweite, und
ndlıch die VO  - denFürsten auch den katholischen dem Kaiser ab-
genötigte Entlassung Wallensteins un Verringerung der kaiserlichen
AÄArmee.
Gerade in den agen, da 1a in Regensburg ber die Entfernung des

riedländers herumstritt, andete Gustav mıiıt o1e]  ®} Mannn 1ı— Pom:-
Mern, Juli 1630 Die Gründe, die iıh: herbeigeführt, der
Hauptsache die gleichen, die ıhn schon 1628 ZUIn Kingreifen bestimmt
hatten: wollte sSeinen Glaubensgenossen, deren Lage Urc das Restitu-
tionsedikt och schlechter geworden Wal, helfen, den Kaiser VO  e der ÖOst-

unddem Meere verdrängen un sich selbst ort eue un bleibende
Stützpunkte verschaffen, dadurch baltıschen ane weiter Aa US-
zuiühren, die habsburgisch-polnische Bedrohung SC1NeS Hauses un CAWe-
ens beseitigen und auernden Einfluß auf die Gestaltung der relıg1ösenEntwicklung Reiche erlangen.

Bei diesen Kriegszielen ist Gustav späater nıcht stehen geblıebenMit den wachsenden Erfolgen wuchsen uch Ansprüche Es 1ist nıcht
leicht, einzelnen diese wechselinden Pläne herauszustellen: die Verträge,Besprechungen, Friedensentwürfe USW., US denen S1e entnommen werden
müssen, sind oft Urc militärische Uun: diplomatische Notwendigkeitendes
Augenblicks verdunkelt und geben er nicht ohne weiteres das, Was der
König sıch Jeweils als endgültig dachte Vergegenwärtigen WITLT uns
nächst ı Sanz großen mrissen den Verlauf der Ereignisse.

Gustav tand seitens der Protestanten Deutschlands nıcht die Auf-
Das Folgende der Hauptsache nach den eingehenden Untersuchungen auls

über die Kriegsziele Gustav Adolfs 280 111 wiederholt genanntenWerkes.
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nahme, die ohl erwarte hatte Von allgemeinen Erhebung
SsSCcCiNer Seite War keine Rede; 1LUFr wenige un unbedeutendeReichsstände
schlossen sich ihm $ Pommern mußte mit starkem TUC cChwe-
ens Führung ZWUNSCH werden. Der EINZISE bedeutendere Staat Inner-
deutschlands, der sıch Ireiwillıg Seite stellte, War Hessen-Kassel.
Kursachsen un Brandenburg, auft die 68 Gustav besonders ankam,
zeigten ganz fien iıhr Mißtrauen den önig OC1111 April 1631

die deutschen Protestanten auft dem Leipziger onvent wiıllens, be-
waffnete Neutralıtät beobachten.

So War der schwedische Herrscher tast das Jahr ach SECECiIiNeTr

Landung keineswegs ungefährlichen Lage, zumal CT längere eit
uch ohne VO Ausland 1e Erst 2 Januar 1631 wurde das
Bündnis MmMi1t FErankreich geschlossen, das ıhm reichere Geldmuittel zufiührte,
Uun!: es edurite se1ines HaANZCN milıtärischen und organısatorischen Ge-
schickes, Pommern sıch festzusetzen un! langsam verstärken. Die
Eroberung Magdeburgs gl Maı 1631 vermochte nıcht verhindern.
Danach ber den Brandenburger, den schon mancherle1 Le1i-
stungen genötigt hatte, ZUu vollen NSCHIU. Sachsen wandte sıch iıhm Z
als 111y u15 SeinNner Neutralı:tät herauszuzwingen suchte. 17 Sep-
tember kam ZUr acC be1 Breitenfe bei Leipzig, der der eld-
err des aisers un der katholischen Liga, der Sieger 11} hundert Schlach-
ten, geradezu vernichtend geschlagen wurde

Bis diese eıit 1€e€ Gustav WI1IC Verträge mit den eut-
schen Bundesgenossen ZCIHCN, be1 den alten Kriegszielen. Nur VO den
Ständen der Küste verlangte auernden und ENSETCN NsSsCHIU be1
den übrigen forderte Unterordnung Kriegsiührung un Ge-
stellung VO  e} Kriegsmitteln bis ZU endgültigen Austrag des SaNZCHl Stre1-
tes mit den Katholiken
Urc den Sieg VO  = Breitentfie stand Gustav Deutschland offen.

Es begann sein großer riumphzug Urc. das €e1iIcl ber Thüringen
ruckte die alten Stittslande al Maın un: eın Würzburg, rank-
turt Mainz kamen Jahresende and Auft 11161 Wege

ıhm Mitkämpfer reiche Landschaften lıeferten seinem Heere
€es ährend die Liga zerfiel wuchs sSeıin Heer auf 99 OQOO Mann

Die geistlıchen Gebiete nahm er 11 Besitz un unterstellte S1C schwe-
discher Verwaltung Im März TaC we1ıliter en aut Nürn-
berg, Donauwörth Ulm sahen ı3: 11 ihren Mauern UumsS0oNnNsSt suchte 111y
ıhm be1 Raın den Übergang ber den ecch un den 1NDruC Bayern

wehren. Der STCISE eld empfing 1er die 1C unde, un
16 Mai ZO$ der schwedische önig die bayrische Hauptstadt e1M,: Un-
glau  iches hatte binnen sieben onaten vollbracht

Die Machtstellung, die Gustav seit dem Tag VO  a Breitentie CI-

ang hatte, mußte be1 Manne wI1e iıhm fast notwendig den Wunsch
wecken, S1€ dauernd gestalten; Gründe leßen sich aiur auch
beibringen. In der Tat ZEISEN die Bündnisverhandlungen hwedens mit
den protestantischen Reichsständen seit dem ausgehenden Jahre 1632
SaNZCN die ichtung, dıie Stelle vorübergehender Kriegsverbindungen
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dauernde setzen. Als der König el auf Bedenkenun Wiıderstände
beiden Fürsten stieß, begnügte sich fürs erste mit reinen Militärkonven-
tionen. Die endgültige Regelung ı SECiINeEIN Sinne erwartete VO späteren
allgemeınen Verhandlungen. Die- ıhm betreiten protestantischen Ge-
biete betrachtete VO  - vornherein als cAhweden CNg verpfilichtet g—
legentlich als ıhm zustehenden Besitz ahnlich den eroberten geistlichen
Gebieten, ber die frei verfügen können me1ınte. In Cc1iNeImn Geiste
reifte der Plan, irgend Form die protestantischen Stände Deutsch-
an schwedischer Führung milıitärisch starken Einheit
sammenzuschließen. ecen dieser Art agen der uft Be1 den Bespre-
chungen über den Hrieden den Protestanten 11 W inter 1631 auf
1632 sSind S16 wıederholt Zum USCdruc gebrac worden.

Die Ereignisse, die dem Siegeszug Urc Deutschland folgten und die
dem önig zeigten, daß se1in Werk och keineswegs ber alle eiahren
hinaus Waäl, 11UTX geeignet, diese edanken verdichten. ährend
die Schweden Bayern einbrachen, War allenstein wieder 1 eld
schienen. Die Gefahr Trat zeitweise e1IN, die Sachsen, die aus Böh-
iIinen hinaustrieb VO  } dem schwedischen Bündnıis abhielen Eijlends rückte
Gustav nordwärts, den Friedländer auft sıch ziehen doch
dieser War schon auf dem arsch en Bei urnberg agen sich
die beiden Gegner i]  S, Stellungskrieg gegenüber, hıs das ausgeplünderte
and die Heere nıcht mehr ernähren konnte.

In diese eıit fallen Außerungen, die ZEISCN, WIC der Plan des protestan-
tischen Bundes be1i dem önig gereift WAäar. Den ürnbergern erklärte
Gustav (o)] daß = en des Reiches einNne selbstänndige protestan-
tische Organisation mi1t eigener Wehrmacht un CISCNET Rechtsprechung

schwedischer Leitung eschafien werden Ahnlich sprach
sich Dresden Abgesandter, der Pfalzgraf August, be1 der Erörte-
rung der Friedensziele aus, Daß solche ane die Reichsverfassung
mußten, hat Gustav doch ohl selber herausgefiühlt; enn den Nürn-
bergern ber 1e mi1t seinem der Verfassung Deutschlands .

nıcht zurück Be1i diesen Gelegenheiten amen auch die VO ihm geplanten
territorialen AÄnderungen ZUTFXT Sprache chweden beanspruchte Pom:-
imern als Reichslehen un die Verifügung ber die eroberten Stitts] der.
In Friedensentwurt den ach dem INArCrSC VO  } ürnberg
allenstein sandte, hat er dargelegt, WI1Ie die Verwendung dieser Beute
sich dachte sollte ZUr Auifteilung Bundesgenossen g —-
langen. allenstein selber bot ürzburg . In diesemEntwurf wurde

anderem uch die Auihebung des Restitutionsedikts un die eli-
gionsfreiheit tüur die Lutheraner i111 katholischen Landen gefordert.

Monate hatten sich die beiden Heere SESCHNUübergelegen, ohne daß 65 ZUTT

offenen Feldschlach: gekommen Warl, jetzt, S16 iortgezogen 57 Zuhm 24

Wallenstein Norden, Gustav en prallten S1e
unerwartet rasch auteinander Wieder War Sachsen, das der
kaiserliche General rückte, un das schützen der Schwede erum

Vgl auch Irmer d., A, 2066
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schwenkte. I YTageVOr dem ampfe bei Lüutzen hatte Gustav Adol£ noch
einmal ange Beratungen mıit demKanzlerOxenstjerna. Johaul schließt
aus den Instruktionen, die das rgebnis der BesprechungenarcNn, der
KSÖoN18 amals sıch ber diıe Unmöglichkeit, innerhalb des alten Reiches
den protestantischen und verwirklichen, klar BEWESECN se1in un
C11 staatlıche Neuschöpfiung ZUr Verbindung Schwedens un der eut-
schen Protestanten 1 Auge fassen begonnen habe z  1e sich
einzelnen diesen Neubau gedacht habe, se1 unbekannt Dem önig
schwebte ohl Ee1N€E Bundesstaat, gebi  € aus Schweden samt Seinen
Nebenländern un Norddeutschlan VOLr ugen, also yel schwedisch-
deutscher Großstaat gelagert die ÖOstsee. Die ellung Schwedens
gegenüber den eutschen Hursten soilte zunächst Urc die Erwerbung
Pommerns un! vielleicht auch Mecklenburgs gefestigt werden. Dazu
plante Gustav eine Verbindung Schwedens mi1t randenburg Urc
die Heirat der Ihronfolgerin Christine mi1it dem Kurprinzen Friedrich
Wiılhelm, dem spater Großen Kurfürsten. Der Tod önig Gustav Adol{f£s
auftf dem utigen Schlachtfel VO  - Lützen hat en diesen Hoffnungen
un! Entwuüurien ein Ziel gesetzt.
Es ist die rage geste worden, ob Gustav Adolis od ı1n diesem ugen-

1iC SC  8 großer ane egen oder ein Unheil für Deutschland SCWESCH
15  e TieCdric V, chHi1ıllier urteilte VOLr bald 140 Jahren 1in „Geschichte
des Dreißigjährigen Krieges „ Es War nıiıcht mehr der ter Deutsch-
ands, der be1 Lützen sank die wohltätige sSe1iner auibahn hatte
Gustav Adolt geendigt un! der groößte Dienst, den der Preiheit des
Deutschen Reiches och annn 1S5Tt sterben.‘‘ Der neueste Be-
schreiber Lebens, Johannes aul 9 daß deutsche Katholiken
und Protestanten sıch doch weniı1igstens 1n Urteil ber des Königs Stel-
lJung Deutschland EINISCNHN könnten, un als olches gilt ihm daß Gustav

jel fruh gestorben und es für Deutschland Unglück
SEWESCH SCI, in der VO ihm BEWIESCHNECN Entwicklung aufgehalten worden
zı SsSein Was Johannes aul dem WILr bisher manchmal folgen konnten,
ZUI Beweise aiur anführt, 1St SOo einse1t1g protestantisch gesehen un!
wissenschaftlich aniechtbar, daß CT einen Katholiken damıit einer Me:i-
Nung kaum ekehren wird.

Uns bedünkt, daß Gustav Adol{£fs lan ösung des protestan-
tischen Volksteils dem esamtvo un dessen Angliederung i
iremdes, wenn uch stammverwandtes olk der deutschen Nation ZU;
Unhe:il ‚gereic hätte Schwere Kämpfife un unsere inigung uns
nıiıcht erspart geblieben, oder aber die beiden Volksteile auseinander-
gewachsen ZU Schaden für esamtdeutschland Nur wWer die getrennten
Kontessionen 111 Liebe zusammenführt, Deutschland Wir atho-
en sind bereit an Gustav das menschlich TO anzuerkennen,
Se1ine Absıichten ZUu wüurdigen, aber SEeEINEN 1INDCruC 1 Deutschland seinen
und MmMit Frankreich den Kaiser, ane auf Zerreißung
des Reiches können WITLr als Deutsche un als Katholiken 1Ur eklagen

16 881 129 ff uch nde 18 a I11 148 ff
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„Nationalpolitische Erziehung‘“‘*
Von Joseph Schröteler

Liberalismus 1St tot! Auf en Gassen 1an sScin Sterbelied
Es wıird Mode, „antiliberal‘‘“ ZzZu sein Hat sich der Laiberalismus

WITL.  iC. SO vollıg überlebt? Steckt nıcht ıhm C112 unvergänglicher, le-
bensnotwendiger Kern, Z  AUS dem die Ta seinem ungeahnten Auf-
stieg nahm? Ist persönliche Freiheit nıcht überzeitliches, unentbehr-
lıches Gut, ohne das weder der einzelne ensch och die mensc  iıche Ge-
sellschaft en vermag? Muß 6S nıcht in en WIie gearteten
Sozilalgebilden Rang, Schätzung un Auswirkung haben? Bedeutet das
Individuum un: SC1INE  e  = Einmaligkeit nıcht eine letzte unverrückbare rund-
lage €s Menschentums und er gesellschaftlichen ildung? Leuchtet
nıcht g ıhm Uun! nur ıhm menschliches Bewußtsein auti? Ist es nıcht
nmiıittelbar auf den etzten un tieisten Seinsgrund auf Gott, hin-
geordnet, 1St es nıcht einNnem wahren ınn VOTLr jeder Gemeinschaitit da?
Man sollte ME1INCNHN, solche edanken Binsenwahrheiten, die 1Ur @x
unklares oder pervertiertes Denken vA verkennen vermöoöchte.

Der Liberalismus 1St tot! Es lebe der Universalismus! Das Pendel
schwingt, WIe 6S in den gelstigen ewegungen der Menschen 1U einmal
mit innerer Notwendigkeit geschehen INUSSE scheint, ach der andern
Seite i Extrem aus,. Keın Wunder, enn der individualistische Libera-
lismus sah NUur sich selbst, 1Ur das Individuum i1 Seiner Selbstmächtigkeit.
Es wurde höchsten Wert, ZUM er inge Als ob der ensch
nıcht ebenso notwendig WI1IE einmalıges Individuum, WIe er siıch selbst
bestimmende Persönlichkei ist, dieVO Individuum unabhängigen Nor-
MmMen,rdnungenun ozialgefüge hineinverwurzelt ware! Als ob nıcht,
WI1Ie schon Aristoteles Sagt, ein CWOV TOAÄLTIKOV ware? Als ob das Indivi-
duum, er SC1iNeETr Freiheit un! Selbstmächtigkeit, auf sich gestellt,
nicht VEr  me un verkümmern müßte, bis vollends abstirbt? Die
Verbundenheit Familie, olk un Staat 15 C1Ne naturgegebene "Cat-
sache, deren Verkennung ebenso den Ruin heraufbeschwört WIC die Ver-
kennung des Individuums Es War die große Sünde des Libera-
lısmus, daß diese Naturmächte nıcht sah, nıcht sehen wollte Urc die
maß- un schrankenlose Betonung der individuellen Persönlichkeitsrechte
f{ührte mi1t logischer Notwendigkeit jene Verarmung der Person des
modernen Menschen un: JeNeE uflösung er Gemeinschaftsbildungen
herbei, VOLFr denen WITL: heute tragıscher Erschütterung stehen

Und 17] soll e1in ebenso maß- und schrankenloser Universalismus der
Erlöser der schrecklichen Not, 1 die WITLT geraten sind werden? Man

1an zweiifelt, INa  e fürchtet, wenn 1an och eine Spur VO  w} gesundem
Aus Anlaß des Buches mit gleichem "Titel VO  » Krieck (Leipzig 1032, Ar-

manen- Verlag).
'} Vgl Mıichel, Toter und lebendiger Lıiberalısmus, 1N:; PFrankfurter Zeitung,Beilage „Für Hochschule und Jugen von I8 Juliı 10932
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E eınn 1in sich tragt und wenn I} 111 der Geschichte auch NUur ein ganz
eın die Lehrmeisterin uch unSeTrer eıit sehen verma$s.
Wo 1 Kinseitigkeit, die den 1C Versc.  1eßt VOLr der ülle des Le-

bDens,sich anbietet, da ist stärkster erdac. amn Platze Die ist da
Sie 11l ihre Geltung DieFormeln, in die das gewaltig wogende
en MiIt seinen ungeheuren pannungen und SsSeiIiNenN feinen Rhythmen
einfangen will, dürten nicht infach SC1IMH, die vernichtet WEeTI -
den mu

Werner aBCr hat tesselnden V ortrag „Staat un Kultur 9  9

den al Februar ds Is der Vereinigung tür Staatswıssen-
Scha  1C Hortbildung Berlın 1e der Antike und der euzeit
diesen Pendelschlag VO Individuum ZU Universum un!: umgekehrt auf-

un: dargetan, daß allemal jJene Zeiten wahre öhepunkte der
Menschheit arcen, 1 denen der entschiedenste ebte, die ZU

Eıinheit gestalten?.
Auf dem Hıntergrund olcher geistesgeschichtlicher Tatsachen egrei

InNna  } besser, es 11712 gegenwäartigen Augenblick geht
Die unıversalıstische ese, die Aaus begreiflichen Gegenwehr

die individualistisch-liberalistische geboren wurde, ist auf der Linie
Vormarsch. Millionen hängen ihr, die mıiıt ungeheuren Suggestiv-

ra VOLI S 1€ trıtt, mit wahrster Herzensbegeisterung, Ja mit e1IiNE oftmals
erschreckenden Fanatismus In ıhr sehen S16 die Zauberformel mi1t der
sich alle Not bannen 1äßt uch unsere eischecnN Reihen dringen diese
Ideen ein un beginnen erhebliche Verwirrung anzurichten. Wie jede Idee,
hat auch der Universalismus C111€ imperlalistische Tendenz sich Was
W under, wenn uch die Erziehung erobern Uun:!: SeiNen Dienst tellen
wl1. Mıt geradezu inquisiıtorischen ucC geht er auf die
ucC ach lıberalen Spuren der Erziıehung, INa  en bekämpit S} mM1it
Wut, die nüchtern enkenden Menschen 1n erscheinen mMu.
sıicht es Heil Primat der Gemeinschaft. Ein Erziehungsideal
ersteht das mit dem selbstverst dliıchen nspruc der Allgemeingültig-
eit auftritt Und schon WIr Deutsche SsSind ein eigenartıges olk
melden siıch die T heoretiker und unterbauen das Neue M1t dem
Apparat wissenschaftlicher Terminologie un Abstra  102 das nıcht
reichlich ist? e} den vitalen Kräften, denen inan en
vorg1ıbt, nıiıcht den stacksten lan dadurch nımmt, daß man S1e mıit der
kalten Ratıo unternimmt?

15t zweiıftfels-Der bedeutsamste Theoretiker dieser „Neuen Erziehung
ohne Ernst Krı eck% der heißem Bemühen ein System der „Na-

Die Antıke (1932) 7 1—790
A  A Krı e begabter badischer Volksschullehrer, efaßte siıch fr mM1 CI -

zıehungswissenschaftlichen Arbeiten, die ıhm Jahre 1023 den philosophischen
Ehrendoktor der Universität Heidelberg eintrugen, 10929 wurde ZU' Professor
an der simultanen pädagogischen Akademie Frankfurt d., M berufen, I031I auf
Grund Disziplinarverfahrens gen ‚natıonalsozialistischer Bestrebungen
ach Dortmund - zweiıites Dıiısziplinarverfahren iıh: schwebte.
Vor kurzem wurde CT auf sciNnenNn Lehrstuhl nach Franktfurt zurückberuten.



tionalpolitischen Erziehung‘“ ringt. Der Kulturkritiker und Schulpolitiker
derZeitwird Krieck dankbaraIiur SCHIMH, daßer ıhm verhälItnısmäßig
leicht gemacht hat, sich ber die Tendenzen unterrichten,ohne
der Gefahr unterliegen, subjektiven Meinungen 1 die objektive
Wirklichkeit hineinzutragen, und nunmehr VO  } olchen objek-
tiven au der inge aus die Möglichkeit sachlichen Kritik gewinnt.

Es 1St VO vornhereın 9daß System der „natıonal-
polıtischen Erziehung die universalistische ese eine konkrete Ausprä-
Sun und amıt leichter ihre ‚Vorzüge, aber uch ihre Grenzen offen-
art als 6S be1 abstrakten Erörterung möglıch WwWare.

eWwl. T1 der Universalismus be1 Krieck 111 ganz bestimmten
Prägung auft Wır en iıhm den begeistert begrüßten ErziehungSs-
theoretiker der Nationalsozialistischen Arbeiterparte1 Deutschlands VOLr
uns ° Seine Arbeit bietet er verläßlichen Zugang ZU den rund-
agen un een kulturpolitischen ewegung, mıiıt der eine nüchterne
Auseinandersetzung VO  ’ höchster Aktualıtät 1St Man braucht gewl nıcht
anzunehmen, daß die Parte1i jeden atz VO  e Krieck unterschreiben würde.

ber die großen Strukturlinien sind zweifelschne richtig gesehen Sie
treten diesem ersten Versuch theoretischen Begründung „national-
politischer Erziehung‘‘ eutlic heraus.

Niemand wird Anstand nehmen, zahlreiche kritische Bemerkungen
Kriecks der bisherigen Bildungsarbeit unviele sSseiner positiven Vor-
schläge bejahen ®

Krieck gehört nıcht Erziehungstheoretikern, die eine

„pädagogische Provınz bewohnen vorgeben. Kr weı1iß alle äda-
gog21. auf letzte erkenntniıis- un! werttheoretische Ansätze
zurückgeht Er äßt uLls ber diese Grundlagen nıcht 399 Zweitel Er schickt
SeinNner Abhandlung C1iNe einführende Darlegung ber „Politische Wissen-
schaft‘‘ VOTaUS, die M1t dem bezeichnenden atz begıinnt: „Das Zeitalter
der reıinen Vernuntft der ‚voraussetzungslosen und ‚wertireien Wissen-
schaft 15t beendet Die Wissenschaft hat ein Bewußtsein iıhrer mannıiıgfal-

Es soll der vorliegenden Arbeit nıcht der Versuch gemacht werden, das
offizielle Erziehungs- und Schulprogramm der ıtısch darzustellen. Die
Partei hat ıch bisher wohl miıt bewußter Absicht nıcht klar ausgesprochen. Im
Programm der Vo Februar 1920 heißt 11  - Punkt 397  1r ordern
die Freiheit aller Relıgionsbekenntnisse 1 Staate, soweıiıt nıcht dessen Bestand
gefährden oder das Sıittlichkeits- und Moralgefühl der germanıschen Rasse
verstoßen Die Partei als solche den Standpunkt posıtıven Christen-
TtUums, ohne iıch konfessionell e1inNn estimmtes Bekenntnis binden

Das ist sicher sehr allgemein gehalten un!: WIeEe iıch el Laufe der eıit
stärker herausstellt auch Mißverständnissen ausgesetzt Wiır wollen hier auch nıcht
die zahlreichen einzelnen Außerungen mehr oder WENISECI kompetenter national-
sozıJalıistischer Führer ZU Frage der natiıonalpolıtischen Erziehung zusammenstellen
un ihnen ZeIgCN, daß zweiıtellos ihnen 116 bestimmte Rıchtung vorhanden
1St (vg]l dazu den eben erschienenen Aufsatz VO  } Dr Anton O nın ‚ ZUur Frage
der natıonalen Erziehung der Gegenwart“‘, Schule und Erziehung 20 [1932] Heft A)

6  6 Vgl / die Kritik VO  ; Schwartz 99  1€ evangelische Pädagogik“
(1932) 1409 £.
Stimmen der Zeit 124
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tigen Voraussetzungen gewonn n, un: indem S1e sich bewußtderWirk-
.  el eingliedert, C  S der S1e sich vergeblich lösen trachtete,
erlangt S1e ach vorwaärts uch wieder ıhren aufbauenden Sinn, iıhre eil-
habe a  - den großen Lebensaufgaben.“‘‘

Darın ist die Erkenntnistheorie Kriecks bereits klar enthalten. 99  1€
Entscheidung ber den Wert der Wissenschaft aus ihrer egen-
wartigkeit aus dem rad ihrer Fruchtbarkeıit, ihrer geschichtsbildenden
ra un diese wıederum äng an der Höhenlage un:! Tra des CU-

genden schöpferischen Menschentums hinter ihr, das 1St VO den
geschichtsbildenden, schicksalträchtigen Mächten, die sich iıhm Gestalt
wissenschatitlicher Erkenntnis offenbaren, WIie S16 sich ın anderem chöpfer-
tum als ichtung, Prophetie oder taatsmannschaft kundtun‘‘ 5)
‚Nic aut die Einheit wissenschaftlicher un ahrheıt, sondern autf
ihre ewegende un: beiruchtende, hre enkende un! endeTa kommt

Daraus entsteht annn uch die mi1t den uigaben und Geschichts-
epochen wechselnde Wertordnung der Erkenntnisse un: der Wissen-
schaiten: WIC mi1t ihnen der Schwerpunktjeweils ı andere Lebensrichtung
verlagert wird treten entsprechende Erkenntnisweisen als ührend un!
maßgeben hervor Man INnas das immerhin Bıldungspragmatismus
nNneNNnen olchen arken 1eg Sar nichts. Und ‚wissenschaftszerstörend
1sSt solche Wiıssenschait NUur für verbrauchten un abgelebten Wissen-
schaftsbegriff“ 6) „Gegenüber der rage ach der Fruchtbarkeit
Erkenntnis 1sSt dıe andere ach der Wissenschattlichkei ıhres harakters
VO  3 gänzlıc untergeordnetem Rang  66 8) „Darum wird notwendig auch
alle Wissenschalt, die sich aktıv n der Gesamtau{fgabe beteiligt, p o11-

S S < S un mM 1tsamt der Politik rassısch VOo  15C. Uun!
nationalsozialıistisch bedingt un ausgerichtet‘

Iso e1in vollendeter polıtischer Pragmatismus, I8 Wissenschaft, die
autf e der realen Wiırklichkeit geht und damıt den ecen
VO rıiısebach schr nahekommt 7 Sie hat iıhr Wahrheitskriterium
nıcht in der objektiven Kvıdenz, sondern ihrer praktischen TauCc  ar-
eıt un Fruchtbarkeit Damıiıt wird der en absoluter ahrneı Ver-
lassen. 1C Kıinsicht, sondern Weollen un Entscheidung sind ausschlag-
gebend.

Aus dieser Erkenntnistheorie klingt eutlic die - S e

Grundlegung Kriecks Sie wiıird VO  an ıhm selbst wıederholt ı111 dem alten
Ariıstotelischen atz zusammengefaßt: ‚„„Das Ganze VOT dem e1l 66 Dieser
atz 1St das un! SECEiINeEeTr Werttheorie, un ZWar geht i1hm das Ganze
nıicht NUur bestimmten Rücksıicht, sondern und total dem
eil VOLr Eıine Begründung dieser rundthese er uniıversalistischen
Philosophie wird nıcht gegeben S1€e 1St auch unnot1g, da ach der Krieck-

Man muß damıit vergleichen die wiederkehrende etonung der „Entsche1-
dung der konkreten Situation, „Von all all ohne sich ein Programm
oder Ethik ZU binden‘‘, der protestantischen theologischen Literatur etwa
den Schriften C < Or 99  1€ theologischen Voraussetzungen
der Politik“ Berlin 1031, „Lheologie un! Gestaltung‘“ ebd I031, „Das Gesetz des
Staates‘“, eb  Q 1032
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schen kenntnistheorie 1Ur die „G en C 1 t‘“ entscheidendsSein
ann. „Dieses Prinzip_ist nicht gewählt aus 1elhe1 Vo Mööglich-keiten, sondern uns schicksalhaft als Aufgabezuerteilt. ... Die Not des
Ganzen ist (des einzelnen) Not, Je ach sSe1Nnem ÖOrt 111n Ganzen, das
edeiıhen des Ganzen wird uch edeihen bedeuten‘‘ 8) Im
Augenblick, da Philosophie un Wissenschaft den Weg der Ganzheitslehre
betreten aben, sind VO  } der großen SEMMECINSAMEN Aufgabe ergriffen‘‘
S 9)
er hat die eue Erziehung ihren eın überall dort, dieser L-

1a Ganzheit nıiıcht anerkannt wird er muß S16 mit er
Macht angehen alles, Was Liberalismus, Individualismus un Auto-

el Dieses Ganze, das Krieck beJaht, steht aber ebenso
Gegensatz em mechanistischen Materialismus un Kollektivismus
„Der symboliısche Name des ommenden (1 Das Dritte eic Dem
ritten eic ber ist zugeordnet das Mn 23 91 S C elt  1  9 der JQ da-

N e Staat, die ®  ® Il S C Wiırtschafts- un Gesellschaftsordnung,
die das Gesetz des Ganzen ber dem Gesetz des Teiles un! Gliedes GCI-
richten, zugleic aber die Eigengesetzlichkeit des Gliedes sSeiner e1l-
habe „xn8 Ganzen anerkennen un ZUTr. Entfaltung kommen lassen: die
Gegenseitigkeit un Wechselwirkung zwıischen 1e un lebendigem
Ganzen, die azu ührt, jedes 1e seinNner Vollendung entgegenzuführen

rade, als das Ganze in sich aufnehmen un Zu Darstellung bringen
annn sSseiner Besonderheit, n SC1NEIN ÖOrt un ach seinem igen-
ZESETZ., Darum: 1C en das Gleiche, sondern e  em das Seine‘‘ 8  8 S Q,
siehe :äahnlich 23{.)

Was 1sSt dieses Ganze? Krieck antworte das olk „Der nbegri
unserer Lebensganzheit, der alle Glieder und Funktionen Z dienen haben,
ebenso WI1Ie S1€e aus iıhr entspringen un erwachsen, ist V olk, dem VOoO
Schicksal die Gesamtauigabe zuerteilt wird, siıch selbst vollenden, seinen
Charakter als geschlossene Gestalt herauszumeißeln, Kräfte ZUu e1N-
heitlichen, geschichtsbildenden Macht zusammenzutfassen un aiur die
n Formen un Weisen chaffen Das 1STt die Aufgabe der Revo-

lution ]  —_  $ Ganzen, das 1St zugleic das Ziel, dem hın Kultur, Bıldung
und Schule mit ihren Mitteln un!: ach ihren Weısen wirken haben‘‘

113)
Dieses Volkstum hat den S Z ı O „Die Gegensätze in

deutschen oOlkstum, soweılt S1e nıiıcht polare annungen un gegenseitige
Krgänzung ı11 organıschen Ganzen darstellen, deren Iräger vielmehr
einander ausschließen und vernichten, sind Auswirkung des Rassenmisch-
masches. Derartige Gegensätze den Stämmen, den Konfessionen un
Klassen Sind rassısch durchgefärbt und durchgebildet, darum nıcht
organiısche Einheit tassen. Dagegen u  —$ der Endsieg der höiheren
Rasse mit Ausscheidung des Gegnerischen, wenn nıcht das olk nter-

&s  &s Man darf sich durch die Betonung der „Eigengesetzlichkeit“ der Glieder nicht
taäuschen lassen, als 51 hier die konsequente unıversalıstische These wieder Ver-
lassen Das Individuum 1sSt und bleibt nu Glied und verhert damıt alle echte
Eigengesetzlichkeit

8$
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gehen soll Die gesamte Revolution ist der Kampf der innerdeutschen
Kassegegensätze um Vorherrscha der Rasse ber die andern, wobei
die GegensätzeStETS uCcC. an außern Rasseeinflüssen romäa-

niıschen, jüdischen un andern finden‘‘ 25  —
„In der a$SS€ 1st die Ganzheiıit, die schicksalhafte Zugehörigkeit

Menschenkreises vorgebı  et mit dem Bewußtsein der Rasse 1St uns das
„RasseProblem der Volkswerdung un Staatsbildung gestellt‘“ (S 27

bedeutet eine aut bestimmte Werte ausgerichtete, bestimmte konstante
und er  1C E1igenschaiften ge  üpite typische Gesamthaltung Men-
schentum‘‘ 20)

In ıhr wurzelt die tur die Grundlegung er Erziehung entscheidende
völkıische O Ö e S1ie taßt die Eıinheit VO e1b un eele
als C111 „wechselseitiges Abhängigkeıits- un Wirkungsverhältnis auf
„Darüber hinaus annn S 1€  - uch das Geistige nıcht als gesonderten,

sıch ruhenden oder aus andern Welt stammenden Bezirk
kennen Geist ist der nbegri er Beziehungen der Menschen 1N-

ander, SOWEeIT S16 als Verstehen, Verständigen, Zusammenleben un Zu-
sammenhandeln auf dem Bewußtsein der Beteilıigten ruhen un:
MEINSAME unbewußten Unterschicht verwurzelt Sind Urc den Geist
wird die Gemeinschattswelt, dıe sozliale un politische Lebensordnung, die
überpersönliche Ganzheit un ihr geschichtliches Werden konstituiert. Die
Verwirklichungen des Geistes sind Sprache, elig1on, echt, Kultur, Wiırt-
schait, Technik Lebensordnungen er Art bis hinaut ZU Staat‘‘? 20)
er Autbau des eutschen Volkes kommt NUur auf dem Wege der AÄAUus-

lese un Hochzüchtung des deutsch-völkischen Zweıges der nordisch-ger-
manıschen Rasse zustande. „Überall hat S16 das nordisch-germanische lut
als del als staatsbildende und staatstragende Schicht ber die V ölker
gelagert, un! wenn uch vielen Stellen rasch romanısierte, Ssind doch
die konstanten Rassewerte Staat un Kultur durchaus der Führung
geblieben‘“ 31) Ihre Vorzüge siecht Krieck Folgendem ‚„„Der Ge1ist
der Gefolgschait mi1t unbedingter Treubindung el den königlichen Führer,

MI1t der ireien Männlichkei auf hre gestellten Kamerad-
schait un! Genossenschafit Geradlinigkeıit Sachlichkeit un Sauberkeit
Dienstiührung un persönlicher Lebenshaltung, das ochbewußtsein
Herrenmenschentums der Unbedingtheit des Dienstes, des Rechtssinnes,
der kategorischen Pflichterfüllung un der Opferbereitschait 1tsamt der
Sanzen soldatıischen uCcC  orm damıt i1st das maßgebende Wertsystem
dieser Rasse und ihrer ucC umrissen‘‘ 22)

Äus dem erwachenden, ZU Selbstbewußtsein kommenden deutschenolk
er. sich ‚CEINE VO  } völkıschen un:! rassıschen Elementarkrätten EINDOT-
getragene mächtige Freiheitsbewegung Der Name SC  1e das Prinzıp
der deutschen Revolution un! das Ziel der völkischen Gesamtau{fgabe
sich das deutsche olk soll werden ein geschlossener politischer, SECEiINCTI

selbst bewußter Machtkörper un ein einheiıtliches organısches Sozial-
gebilde ach den rdnungen der sozlialen Gerechtigkeit“ 34.)

Q Hiıer werden die monistischen Grundgedanken Kriecks ganz deutlich



„Nationalpolitische ijehung
Dieses Gebilde ist der ta Er muß alle liberalen „Neutralisierungen‘“

des gegenwärtigen Staates überwinden. Das geschiehtdadurch, daß der
Nationalsozialismus „alle Gegensätze der Klassen, Parteien un: Konfes-
S101NenNn 11 siıch selbst auilöst un! SC große e1ile des olkstums eriaßt, daß
diese ‚Partei‘ zuletzt sich selbst als das Ganze setzen dar:  b Partei weıtet
sich Zu olks- und Staatsganzen aus, womıit aus Auflösung un: Masse

olk un: Staat wird‘‘ 82) „Be1 iıhm liegen die großen
Entscheidungen des Volkes, dıie polıtische Entscheidungen sind
Damıit 1St zugleic der Primat der Politik ber die Erziehung ebenso SCc-
geben W1€e ber Wirtschaft, Kultur, Recht‘“‘ 80) Politik aber 1St
amp Staat WwIird sobald Gemeinwesen einNne Organisation der
Wehr, der ac und der Herrschafift gesondert herantritt. „Das Kern-
stuck des völkischen Gesamtstaates wiıird eine polıtisch-wehrhaifte Auslese-
chıicht sein die sich fest geschlossener Ordnung un ucC  orm quer
ber das olkstum hinweg erhebt als der eigentliche Iräger des
Staates, der Hormer des polıtischen illens Ganzen, als Repräsentant
der polıtischen Einheit un: Organ der politischen acht‘ 83) Sie
wiıird geste Urc den eutschen Rassemenschen, ur den treier uistieg
verlangt wırd „Ihre Form 15t gegeben mM1t der germanıschen AÄArt des
Männerbundes, die genossenschafitlıche Selbstverwaltung und gefolgschait-
1C Treubindung ı1l den FKFührer vereint‘ S 85) ‚„„Vorform un Vor-
bereitungsstätte f{Ur die politische Ausleseschicht, aber uch für die Beruftfs-
verbände un: SC  1e  iıch TUr Staat un künitiges V olkstum überhaupt,
siınd die erzieherischen Jugendbünde‘ 86)

Die konsequente Durchführung des völkisch-rassischen Staats- und
Bildungsgedankens tühr VO selbst ZUTr kı N e  C C —y Uu-

9 die ebenso WI1ie €es andere ach der Au{ffassung Kriecks einNe unk-
t10N der realen Lebensganzheit SC1MN mu „Für jedes Sind
Rasse, lut olkstum, natürliche un geschichtliche Lage ebenso die ent-
scheidenden überpersönlichen ächte WI1e für das en SE1iINeES Irägers,
wichtiger als dessen Kıgenart un Sonderstellung Ganzen. Die ent-
Scheidenden Faktoren jJedes Weltbildes hängen Lebensganzen; miıt
andern Weorten jedes 1e Volkes findet e1iN dem olk dem Blut,
der Lage ansgeEMECSSCNCS als objektive un verpflichtende Gegeben-
eıt OÖTI, un: indem E  S die reite Gliedscha arnı olk emporwächst,
wächst zugleic al das vorgefundene hinein, CS dieses
11ld als inNern Gehalt sıch auf entfaltet daran eIHECNE Art, ichtung und
ra wandelt ach SC1iNeTr besondern ellung un Aufgabe ab“ 80)
Weltanschauung 1St nıcht ichtung, Kunst, Philosophie, Wissenschaft
oder eligion, obwohl alle diese iıhr beteiligt sind „Kernstück der Welt-
anschauung 1St 1ıld un Einschätzung des Menschen VO sich selbst. Die
Achse 1St gegeben M1t dem Verhältnis ZU Letzten, ZUu Obersten,
Gott die Art des aubDbens Weltanschauung verharrt ihrem Namen

10 Hier berührt sıich Krieck sehr nahe miıt der Au{ffassung, dıe Schmitt
SEINeETr Schrift „Der Begriff des Politischen“ Berlin 19032) T1 Politik 1sSt
Feind-Freundverhältnis
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gemäß, Diesseitigen: 1stBild der Weltund des Menschen, auch
wenn S1e ihre Rechtfertigung ausdemGlauben erhält‘‘ 89)

I1
Kein W under, daß solche Weltanschauung sich ihre einheitliche, g-

schlossene Erziehung mıiıt SC geschnittenen Gesicht schafit. Sie
kann ach allem, Was WILr sahen, ebenfalls NUur ‚„C1NC Funktion der Lebens-
ganzheıit se1in 66) Krieck weıtet den Begriff der Erziehung US, indem

alle Arten VO  - Einflüssen, die auf werdende Menschen einwirken, als
erzieherisch bezeichnet.

‚„Das Ziel dieser Erziehung 1st gegeben mit dem System der S51=-
schen Werte; die rassıschen Anlagen sind Uurc die Methode auszulesen
un ihrem Höchstmaß auszubilden‘‘ 58) Sie 111 den SaANZEN
Menschen ertassen un: steht amnıt dreitachen Aufgabe gegenüber,
‚die ist Urc. die re1l Begriffe Haltung, Können un! Wissen.
Das wirkende Zentrum Menschen ist Haltung, eprägte
Form, der Charakter, die Gesinnung, die feste un sichere Willensrichtung.
Ihr entspricht ein EIQENES ucht- und Übungssystem, das für das Ganze
der Erziehung grundlegend 1sSt  C6 S 40 Dieses t- u S -
SyStem hat INnan aber 1 der etzten Periode abendländischer Kultur mit
ihrem Übergewicht des Rationalen un Technischen entwertet un VOCI-

SCSSECNH., „Am Begınn Epoche der Geschichte und Kultur
das revolutionäre Prinzıp indessen auch die Notwendigkeit unmittel-
baren, ach seinen KRassewerten, rdnungen un Zielen ausgerichteten
Züchtung un! Formung des Menschentums herauf, womıit annn die Schu-
lung des Öönnens un die Bildung des Wissens und Weltbildes erst ıhre
feste Grundlage un! ıhr tragendes Rückgrat erhält. Übungssysteme für
die seelische Haltung, tur Gesinnung, Charakter, Richtung unmittelbar
hat das Kloster als Zuchtform ebenso nötig WIe die Kaserne, die Kirche
wWIie der Staat, der Soldat wı1ıe der Handwerker. Imen en die
Jesuiten mit ihrem Exerzitiensystem aut dem en der Österlichen
Lebensform un des mönchischen Ideals die klassısche uCcC  orm aus-
gebildet‘‘ (S 41) Das rgebnis dieser uC. 1St ‚„‚der gebundene ensch,
der arıstokratische ensch, der ensch der Rasse, der ucC un der
hre  6 (S 57)

Diese ucC umfaßt eıb un: Se ele111 gleicher Weise. „Wie Kr-
zıehungswesen der altgriechischen OlS wird er 1 ensch als Ganzes
ern der gymnastischen un der musischen Seite her, also Urc e 1

System VO  } Übungen, das ihm die Prägung, die charakterliche altung
geben soll Die Leibesübungen en Q der uCcC. der seelischen Haltung
ebenso Anteil W16 die ethncden der Seelenzucht an der Formung un:
Prägung des Leibes e1 dürtien 1Ur Zusammenwirken und in AÄAus-
richtung auftf die gleichen 1ele nwendung gebrac werden. . Die
ittel dieser uCcC ber sind gegeben en rhythmischen ewegungen
und Krregungen, deren Gesamtheit den nbegri der gymnastisch-musi-
schen Erziehung ausmacht, die den Jugendbünden als Auigabe zutällt
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Der Seelenzucht insbesondere sind€1 dierhythmischenKünste als
Mitel zugeordnet, WI1C SiIeE ZUINel der musikalıischen Seite der Jugend-
bewegung schon zubereitet worden Sind. Der Jugendbund ist amıt glei-
cherweise Wehrverban11  - kleinen, vielmehr erzieherische Vorstufe
solchen, WIeC auch usisch-kultischer hor mıit Gemeinschafts-
bindung‘‘ 58 f.)

Es ann 1er nıiıcht darauf ankommen, das Erziehungsprogramm Ernst
Kriecks en sSeinen Einzelheiten darzustellen, interessant €S auch

manchen se1in mag Im SanNnzen en sich den Autbau der Erziehung
SOoO: „Die Familie legt den Grundstein er Erziehung, 1 ihr setz uch der
organische Bildungsvorgang des Kindes den die Schule annn mit ihren
Mitteln und W eisen tortsetzen und ZUVollendung bringen soll Daraus
geht hervor: eine wirksame völkısche Schulreform annn NUur an and
gehen m1t Gesundung der Familie Weiıter WwIird für die unifitige Schule
überaus wichtig iıhr erhältnis dem neuwerdenden, dem olksganzen
und dem Gesamtstaat organisch einzugliıedernden Jugendbund Leistet
dieser Hauptteil der haraktererziehung in  icC auf die völ-
kısche Gesamtau{fgabe, SO hat siıch die Schule mMi1t ihrer Biıldungsarbeit
nıcht 1Ur auft asselbDe Ziel einzustellen, sondern auch ahe Fühlung un!:
Wechselwirkung mi1t dem paralle lautenden Jugendbund setzen“‘‘ 11

124) Von 1er U1S ergeben sich Grun  inıen für Autfbau
des gesamten Schulwesens bis hinauf 111 die Hochschule un Lehrerbil-
dung, aut die 1er nıcht CIn  Se werden ann.,

Diese eCeuc Erziehung erhält ihre E1 C i1t aus dem „gemeinvölkischen
Weltbild‘‘ 78), WI1e WIL oben einzelnen kennen ernten. Von da
-  -  us erg1bt sich uch die ellung ZUrTr Q&  ® C 1 5 = un S I a 11-

hule Krieck sagt darüber „ S ©1 dahingestellt, ob der konfessionell
Gegensatz, WIGC Zu eıt die Nation zerreıßt, eine schicksalhafte Gegeben-
eıt für alle Zeiten bleiben oder dereinst uch eine Umbildung S

völkisch-relig1ösen Bewegung ertahren wird. Jedenfalls 1S5T das Prinzıp
der Simultanschule e1in rgebnis der Aufklärung, die Jetzt dahin ist die
nwendung dieses Prinzips auf die Schule wiıird künftig sinnlos. Dringt
die nationale Revolution urch, wiıird die völkische Einheit OoObDberha der
gliedhaften Gegensätze NNeCN, mu die Schule dieses Ziel der völ-
kıschen Einheit durchaus iesthalten, WI1e un: S1€e autbaut ber
S1€e wird dort, S1e auibaut, die Art un Färbung ihres Standortes
nehmen, ach der konfessionellen Seite hin ebenso WIC ach der land-
schaitlıchen, stammlıchen, berutilichen und sozlialen. Ist der kontessionell
Gegensatz polaren Spannung 11n einheitlichen olkstum
bewältigt, SC  Ö 15t der Organisation das Problem der völkıschen Eınheits-
schule auch dieser ichtung geste Einheitsschule indessen, die

Man muß beachten, ein WIeG überragende Bedeutung Kriecks Erziehungs-
system dem g PF  r ] zukommt Das hängt mi1t sSeCiNeETr diesem uch wen1-
Dger deutlich hervortretenden, den SoOnNstigen Schritten aber besonders betonten
Grundauffassung ZUSaMMCN, daß eigentlich nu die geschlossene Gruppe (Kloster,
Studentenverbindung, Kaserne uSW.) erziehen, C1N€ dauerhaite Prägung des
Charakters geben VvVermMaS.
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nıchtein starres Schema darstellt, die sichvielmehr organisch den J  C1-
igen egebenheiten un Forderungen anpaßt. Es ist klar un:! sinnhaft,

1 katholischen Gebieten diese Schule den katholıschen, evange-
ischen Gebieten den evangelıschen Charakter ebenso trägt, WIC S16 auft
dem orf dendöriliıchen, 1111 städtischen Arbeitervierteln den entsprechen-
den Charakter annımmt, WIC S1eE Bayern eben ayrısc 112 Pommern
pommerisch wird überall mi1t 1C und Weg ach dem deutsch-völki-
schen Gemeinziel Mit der ärkung der völkischen Einheit werden die
innern Gegensätze uch der Konfessionen Schärte und Verderb-
1G  el verlieren: S1e gehen die Einheit als polare Spannungen ein  o

140)
Das ist gew1 reichliıch unbestimmt, bekommt ber Rahmen der Ge-

samtauifassung Kriecks Sanz klaren un eindeutigen i1nn Das Ziel
er nationalsozialıstischen Erziehungsarbeit 15t die für alle verpflichtende
deutsch-völkische Einheitsschule Sie 1St eine Weltanschauungsschule
eigentlichster Art Es 1St dankenswert, daß Krieck 1€eSs ohne jeden Vor-
behalt anerkennt

Wie aber stehen die Kıirchen dieser Schule? Krieck Ssagt: „Einer
Verstärkung des Einfilusses der Kırchen un: ıhrer weltanschaulichen
Sonderaufgaben wıird dem Augenblick eın wesentliches Hındernis mehr

Wege stehen, das kırchliche und V olksleben sıch e  g urch-
dringen, die elıg10n VO.  1SC eingerichtet, die Kırche sich als Vol  XKS-
glıe: weıiß un! auti iıhre Weise dem Volksganzen dient‘‘ (S 150)

Diese Schule ist un:! kann ach Kriecks Gesamtau{ffassung 11U die
S >  S SC11 Der Staat 1St die höchste Gesellschaftsform, die
ein olk anzunehmen In ıhm gipfelt alles, das organısch geglie-
derte olk die Kunst, die Wissenschafit, die Philosophie Seinem Herr-
chaits- un! Machtsystem mu €es SC111 Er 1st er auch der
8 (  C  X C S e „Der Staat als Herr un Ordner des

völkıschen Daseins Uun! Raumes wırd uch notwendig Zu Oberherrn des
öffentlichen Schulwesens un: ein anderes als öffentliches Schulwesen
wiıird völkischen Gesamtstaat nıcht geben  .6 78) ‚„„Der Gesamtstaa
als USAruc der völkischen Eıinheit, als rgan des natiıonalen illens 1St
notwendig erherr der Bıldung un der Schule WI1e der panzen Kultur,
der Wiırtschafit, der Lebensordnungen Er bestimmt der Bildungsarbeit die
se un das Ziel, überwacht die Eınhaltung der ichtung un der
allgemeinen Leistungshöhe‘‘ 149)

Man mu beachten, daß Krieck, wI1ie WITLr sahen, als die ‚Achse‘ vA das
„Verhältnis ZU Letzten, Zu Obersten, ott‘‘ ansıeht Höchster Kx-
ponent des auDpens 1st ıhm der Prophet dem das Gente, ‚„der ensch der
Kultur, der Bıldung, der Kunst un Philosophıie, der Erfinder, der ech-
nıker der Mensch der Gesellschaft‘‘ gegenübersteht

egen el steht der drıtte ensch der Mensch der Wır  1C  eıt des
Schicksals un! des tragischen Lebens Er 1ST der Krieger, der Politiker
un Staatengründer, der geschichtsdenkende ensch der Rasse,er ucht,
des Blutes, der Führung, der aCc der Herrschait, der Ehre, der den
eın Kampf besiegt oder 11N tragischen Untergang Uurc das pier
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überwindet. An die Gräber derHeroen un hnen knüpfen sich die Bın
dungen, die Werte, die Erinnerungen, die Feiern, die Traditionen: die
ac der Geschichte Letzte Erfüllung dieses Menschentums ist der
Held.‘“

I1II
Wiır aben, umm möglıchst objektiven iın  1C die Ideenwelt der

nationalpolitischen Erziehung bieten, Krieck selbst reichliıch Wort
kommen lassen. eın System steht einheıtlicher Geschlossenheit VOTLT
uns, Das e bildet relativistisch - pragmatistische 1 -

Ü Ip} O  Ö C ; die ihr Kernstück der „Entscheidung‘‘,
schicksalhaft uns auigegebenen „Gegenwärtigkeit“ sieht In dieser egen-
wärtigkeit ist es Erkennen fest verwurzelt. AÄAus ihr steigt unentrinn-
bar auf Auf dieser rundlage erhebt sich die tle hr des Universa-
lismus, die das (Ganze ZU höchsten Wert macht, die einzelnen nu
das Glied siecht un damıt alle echte Kigenständigkeit ertotet. Sie aut
sich konsequent rassemäßig völkischen M S auS, dem
alle Werte ihre letzte Verankerung en er können alle jene, die
nıcht ZUr nordisch-germanischen Rasse gehören, deutschen Landen ein
„Fremden- und Gastrecht‘“‘ en Die höchste Erscheinungsform dieses
Monismus 1st der Staat, dessen Primat ber alle Kulturgebiete mit ent-
schiedenster Deutlichkeit herausgestellt wird. Ganz VO  e} selbst wendet
sich dieses System „VOölkıschen Weltanschauung‘‘, deren höchster
Repräsentant der Polıtiker, der Held, der Hührer ist

Die Krziehung, die auf olchem en wächst, annn 1Ur CiNe Gemein-
Sschaftserziehung Urc un!: {Ur die Gemeinschaft SC1M., Die Hochzüchtung
der rassemäßig ausgelesenen Glieder ZU Ganzen i1st iıhr Ziel, ihre stärkste
Wirkform der Jugend- Uun: Männerbund Die eue Schule er Stufen
muß ihre Arbeiıt au  N dem gemein-völkıischen gestalten Die
tionalpolitische Erziehung 111 wenı1gstens als das Endziel all ihrer Be-
mühungen, die staatlıche völkische Einheitsschule, die eine klar geformte
Weltanschauungsschule 1St Ihre rhöhung und Vollendung Iindet diese
Schule dem VO gleichen Geist erfüllten völkischen wehrhatten ucht-
SyStem des Jugendbundes.

In dieser Herausstellung der rundideen der Erziehung ist eigent-iıch es das, Was krıtisch VO katholischen Standpunkt azu gesagt
werden müßte, bereits enthalten. Wurzel, Stamm un Gipfiel dieses Baumes
unterscheiden sıch wesentlich un eutliıc VO  } dem, Was katholische Er-
zıehung 111 Die Absolutheit katholischer Erkenntnistheorie erhebt lauten
Widerspruch den Relativismus der „Eintscheidung‘‘. Pragmatistische
Erziehung Mag immerhin realıistisch eingestellten, brutalen Macht-
menschenheranbıi  en, S1e mu verSagcen, wenn uUrc Menschen mit der
Fülle ihrer naturgegebenen Anlagen wachsen und ZUr Vollendung kom:-
me  e sollen Der ubjektivismus, den Krieck sehr chartfe Worten!  (
wird Nur Urc eine objektive überzeıitlich gültige Wertordnung, die ıhren
inn unabhängig VO augenblicklicher „Fruchtbarkeit‘ hat, überwunden.

Niemals hat katholische Erziehung alschen Individualismus g-
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114 JE  K  ’&Aä%t E  114  S:  Jn »”  2 ‘‚"‘_‘I‘olé‚?ph IAScllri%“c'ité;l  8  huld1gt bie ‘fiäturhäfte Verbundenhe1t desemzelnen 1n Farmhe  '‚ s  Stamm, Berufsstand, Volk und Staat gehört zu den katholische  n Grund-  lehren, die in der katholischen Erziehung aller Jahrhunderte ihre Aus-  wirkung gefunden haben. Alle lebendigen Kräfte des Volkstums kommen  in dieser Erziehungsarbeit zum' Schwingen. Die Erziehung zur Verant-  wortung für die Volksganzheit, die Weckung des Sinnes für die schicksal-  hafte Verbundenheit des einzelnen mit dem Ganzen, sind Aufgaben, die  sich aus katholisch pädagogischer Haltung von selbst verstehen.  _ Aber bei aller Anerkennung des Ganzen und seiner Rechte kann katho-  lische Erziehung niemals die Eigenständigkeit des Individuums und der  kleineren soziologischen Gebilde übersehen. Sie weiß, daß in der auf der  Ordnung des Seins sich erhebenden Werthierarchie ein wahrer Primat des  Einzelnen vor dem Allgemeinen besteht, der zuletzt seine Wurzel in der  unmittelbar von Gott stammenden einmaligen Seele hat, die Form des  Menschen und Kern seiner eigenständigen, mit Verantwortung beladenen  Persönlichlichkeit ist. Es entbehrt nicht einer gewissen Pikanterie, daß ”  gerade wir Katholiken dieses „Wertstück“ individuellen Liberalismus nun-  mehr gegen alle Anstürme des Universalismus verteidigen müssen. Wir  wissen, daß wir nur so dem Ganzen wahrhaft zu dienen vermögen, indem  wir die Zellen der Gemeinschaft, des Volkes und des Staates mit einer  persönlichen Verantwortlichkeit erfüllen, die in der Lage ist, auch die  Übergriffe des Ganzen vor ein unbestechliches Forum zu ziehen. „Man  muß Gott mehr gehorchen als den Menschen“ (Apg. 5, 29): dieses Wort  wurde gegenüber den Repräsentanten der rechtmäßigen Obrigkeit und den  Vertretern der Ganzheit mit aller Schärfe gesprochen. Nur wenn man Volk  und Staat im Sinne des Hegelschen Monismus als Inbegriff von Recht und  Sittlichkeit faßte, als die unfehlbaren Verkünder und Schützer der Moral,  könnte man der Krieckschen These zustimmen. Die Betonung persön-  licher Freiheit, Verantwortlichkeit und Ent  S  scheidung tut heute meh; denn  je not.  Das gilt vor allem auch gegenüber der in unsern Tagen immer mehr zur  Herrschaft gelangenden kultur- und staatspolitischen Bewegung, die den  Vorrang des Politischen über alle Lebens- und Kulturgebiete behauptet.  Die Tendenzen der Zeit zum absoluten Staat „mit einer omnipotenten  Monopolstellung namentlich auf dem Gebiet der Erziehung‘“ sind viel  stärker als manche, die heute eine „autoritäre Staatsführung“ proklamieren,  glauben und sehen wollen. Die Freiheit des einzelnen, der kleineren sozio- _  logischen Gruppe, der Familie, freien Verbände, Berufsstände usw., nicht  zulétzt aber die Freiheit der Kirche wird auf diese Weise im Wesen be-  droht‘. Man muß sich darüber klar sein, daß die Bewegung, aus der die  Idee nationalpolitischer Erziehung erwuchs, im tiefsten Grunde eine Welt-  anschauungsbewegung ist, die an Stelle des „Summum bonum“ der Christen-  heit den Mythos der Rasse, des Blutes, des Volkes, des Staates stellt.  ET E SE En A ON AAA OE N  ı” Wer etwa das Schreiben des Reichsinnenministers Freiherrn v. Gayl vom  28. Juli 1932 an die Unterrichtsminister der Länder über die Schulreform liest, stellt  mit Besorgnis fest, wie nahe verwandt manche Formulierungen dieses Schreibens  mit denen des Verfassers dgr „Nationa!politischen Erziehung“ sind.E  K  ’&Aä%t E  114  S:  Jn »”  2 ‘‚"‘_‘I‘olé‚?ph IAScllri%“c'ité;l  8  huld1gt bie ‘fiäturhäfte Verbundenhe1t desemzelnen 1n Farmhe  '‚ s  Stamm, Berufsstand, Volk und Staat gehört zu den katholische  n Grund-  lehren, die in der katholischen Erziehung aller Jahrhunderte ihre Aus-  wirkung gefunden haben. Alle lebendigen Kräfte des Volkstums kommen  in dieser Erziehungsarbeit zum' Schwingen. Die Erziehung zur Verant-  wortung für die Volksganzheit, die Weckung des Sinnes für die schicksal-  hafte Verbundenheit des einzelnen mit dem Ganzen, sind Aufgaben, die  sich aus katholisch pädagogischer Haltung von selbst verstehen.  _ Aber bei aller Anerkennung des Ganzen und seiner Rechte kann katho-  lische Erziehung niemals die Eigenständigkeit des Individuums und der  kleineren soziologischen Gebilde übersehen. Sie weiß, daß in der auf der  Ordnung des Seins sich erhebenden Werthierarchie ein wahrer Primat des  Einzelnen vor dem Allgemeinen besteht, der zuletzt seine Wurzel in der  unmittelbar von Gott stammenden einmaligen Seele hat, die Form des  Menschen und Kern seiner eigenständigen, mit Verantwortung beladenen  Persönlichlichkeit ist. Es entbehrt nicht einer gewissen Pikanterie, daß ”  gerade wir Katholiken dieses „Wertstück“ individuellen Liberalismus nun-  mehr gegen alle Anstürme des Universalismus verteidigen müssen. Wir  wissen, daß wir nur so dem Ganzen wahrhaft zu dienen vermögen, indem  wir die Zellen der Gemeinschaft, des Volkes und des Staates mit einer  persönlichen Verantwortlichkeit erfüllen, die in der Lage ist, auch die  Übergriffe des Ganzen vor ein unbestechliches Forum zu ziehen. „Man  muß Gott mehr gehorchen als den Menschen“ (Apg. 5, 29): dieses Wort  wurde gegenüber den Repräsentanten der rechtmäßigen Obrigkeit und den  Vertretern der Ganzheit mit aller Schärfe gesprochen. Nur wenn man Volk  und Staat im Sinne des Hegelschen Monismus als Inbegriff von Recht und  Sittlichkeit faßte, als die unfehlbaren Verkünder und Schützer der Moral,  könnte man der Krieckschen These zustimmen. Die Betonung persön-  licher Freiheit, Verantwortlichkeit und Ent  S  scheidung tut heute meh; denn  je not.  Das gilt vor allem auch gegenüber der in unsern Tagen immer mehr zur  Herrschaft gelangenden kultur- und staatspolitischen Bewegung, die den  Vorrang des Politischen über alle Lebens- und Kulturgebiete behauptet.  Die Tendenzen der Zeit zum absoluten Staat „mit einer omnipotenten  Monopolstellung namentlich auf dem Gebiet der Erziehung‘“ sind viel  stärker als manche, die heute eine „autoritäre Staatsführung“ proklamieren,  glauben und sehen wollen. Die Freiheit des einzelnen, der kleineren sozio- _  logischen Gruppe, der Familie, freien Verbände, Berufsstände usw., nicht  zulétzt aber die Freiheit der Kirche wird auf diese Weise im Wesen be-  droht‘. Man muß sich darüber klar sein, daß die Bewegung, aus der die  Idee nationalpolitischer Erziehung erwuchs, im tiefsten Grunde eine Welt-  anschauungsbewegung ist, die an Stelle des „Summum bonum“ der Christen-  heit den Mythos der Rasse, des Blutes, des Volkes, des Staates stellt.  ET E SE En A ON AAA OE N  ı” Wer etwa das Schreiben des Reichsinnenministers Freiherrn v. Gayl vom  28. Juli 1932 an die Unterrichtsminister der Länder über die Schulreform liest, stellt  mit Besorgnis fest, wie nahe verwandt manche Formulierungen dieses Schreibens  mit denen des Verfassers dgr „Nationa!politischen Erziehung“ sind.Joseph Scpfötel
huldigt. Die näturhäfie Verbundenheit des einzelnen in Familie
Stamm, Berufsstand, olk un Staat gehört Zu den katholische Grund-lehren, die in der katholischen Erziehung aller Jahrhunderte ihre Aus-
wirkung gefunden en le lebendigen Kräfte des Volkstums kommen
in dieser Erziehungsarbeit ZUIM Schwingen. Die Erziehung ZUTr Verant-
wortung tür die Volksganzheit, die Weckung des Sinnes tür die schicksal-

Verbundenheit des einzelnen mit dem Ganzen, sSind Au{fgaben, die
sıch N katholisch pädagogischer Haltung VOI selbst verstehen.

ber bei er Anerkennung des Ganzen und seiner Rechte annn atho-
lische Erziehung nıemals die Eigenständigkeit des Individuums un der
kleineren soziologischen Gebilde übersehen. Sie weıß, daß in der auf der
Ordnung des Seins sıch erhebenden Werthierarchie eın wahrer Primat des
Einzelnen VOLTr dem Allgemeinen besteht, der zuletzt seine Wurzel 1n der
unmittelbar VO  m} Gott stammenden einmaligen Seele hat, die Form des
Menschen un Kern seiner eigenständigen, mi1t Verantwortung beladenen
Persönlichlichkeit ist Es entbehrt nıcht einer gew1ssen Pikanterie, daßgerade WIr atholiken dieses „Wertstück‘“ individuellen Liberalismus Nun-
mehr alle Anstürme des Universalismus verteidigen müssen. Wır
wIissen, daß WIr 1Ur dem Ganzen wahrha dienen vermögen, indem
WILr die Zellen der Gemeinschaft, des Volkes und des Staates mi1it einer
persönlichen Verantwortlichkeit erfüllen, die iın der Lage ist, auch die
Übergriffe des Ganzen VOT eın unbestechliches Forum ziehen. „Manmuß Gott mehr gehorchen als den Menschen‘“‘ (Apg 5, 20) dieses Wort
wurde gegenüber den Repräsentanten der rechtmäßigen Obrigkeit un den
Vertretern der Ganzheit mit er Schärfe gesprochen. Nur wenn mMa  =) olk
und Staat 1m Sinne des Hegelschen Monismus als Inbegriff VO  n ec und
Sittlichkeit a  ; als die unfehlbaren erkünder und Schützer der Moral,
könnte man der Krieckschen "These zustimmen. Die Betonung persön-
lıcher Freiheit, Verantwortlichkeit un Entscheidung tut heute meh; enn
Je NOot.

Das gilt VOr lem auch egenüber der 1in unsern Tagen immer mehr ZUTC
Herrschaft gelangenden kultur- und staatspolitischen Bewegung, die den
Vorrang des Politischen über alle Lebens- un Kulturgebiete behauptet.Die Tendenzen der eıt ZU absoluten Staat „MmMi1t einer omnipotentenMonopolstellung amentlich auf dem Gebiet der Erziehung‘“ sind viel
stärker als manche, die heute eine „autoritäre Staatsführung‘‘ proklamieren,
glauben und sehen wollen Die Freiheit des einzelnen, der kleineren SOZ10-
logischen Gruppe, der Familie, freien erbände, Berufsstände USW., nichtzuli_atzt aber die Freiheit der Kirche wird auf diese Weise ım Wesen be-
ro1: Man muß sıch darüber klar seın, daß die ewegung, aus der die
Idee nationalpolitischer Erziehung erwuchs, 1m tiefsten Grunde eine Welt-
anschauungsbewegung 1st, die gl Stelle des „Summum onum  6 der Christen-
eıt den Mythos der Rasse, des Blutes, des Volkes, des Staates stellt

Wer etiwa das Schreiben des Reichsinnenministers Freiherrn V, Gayl VO:28. Juli 1032 die Unterrichtsminister der Länder über die Schulreform hest, stellt
mit Besorgnis fest, wIıe ahe verwandt manche Formulierungen dieses Schreibensmit denen des Verfassers der „Nationa!politischen Erziehung“ sind.
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Und I1 bildungs-un!: schulpolitisch gesehen, eine ecUue Kräfte-

STruDpDpe auf den lan mit Schulprogramm,das notwendig auf
die staatlıche völkisch-weltanschaulicheEinheitszwangsschule hinauszielen

muß Eın starkerGegner 1st amıt der Bekenntnisschule erwachsen.
Es scheint uns bedeutsam, daß nunmehr unableugbar klar 1015 ages-1Cen ist.

uch die katholische Bildung 111 Ganzheit Universalität umtas-
senden Einbau er Wertgruppen das werdende Menschentum un
TotalıitäG are werthierarchische Ordnung geschlossener Form
Sie erkennt die echten Werte der nationalpolitischen Krziehung restlos
aber S16 verabsolutiert S1€e nicht, sondern S1e die ihnen zukommende
Stelle der Wertordnung. Sie begeht nıcht den verhängnisvollen Fehler,
aus einseitiger Verengung un infach überschauenden gerad-
liniıgen Systems willen, Wert- un! Gütergruppen m1ißachten. Wie

OS1e VO  3 ihrer testen un umtassenden Posıiıtion den amp aufnahm mi1t
em Xtiremen Liberalismus, wird S1C iıh: ebenso unentwegt tühren

übersteigerten Universalismus. Sie wiıird siıch Urc nichts VO  —
ihrer aren Linie abbringen lassen. Sie weıiß daß ı der Treue der ihr
vVon Vernunft und Glauben geschenkten Anthropologie un Soziologie die
Garantie gegeben 1st tür die seinsgemäße Erhaltung Uun! Entfaltung VO
ensch un Gemeinschaft un damıit für ihre wahre Vollendung, die
er Sehnsucht ist.

Kulturbericht
Von Jakob Overmans

zunehmende TUC der Gegenwart M1t relig1ösen Überlieferungen
sich besonders auttallend der 1 U. I  C €  e - MN-

-  C C  \ £ 9 ber die ein ortskundiger Leser dem „Neuen Reich‘“‘
(6 August 10932, 896) SCNAUE Angaben chickt WÄäihrend auft die rund
37 Millıiıonen Einwohner Preußens 41 Krematorien kommen, hat Thüringen
be1 nNUur anderthalb Millionen Eunwohnern 47 Krematorien. ach der Sta-
tistiık des Bestattungswesens wurden Jena von pr1 bis Juni 1032 Nur

2 Tote egraben, aber I6 verbrannt In denselben Monaten des Jahres
I031I die entsprechenden Zahlen 3I und 207 ährend der urch-
schnitt der Feuerbestattung Deutschen Reiche ungefähr Prozent
beträgt, beläuft sıch j Jena aut beinahe ‚018 Prozent

ber die Entifremdung der nordamerikanischen Aka-
Z -  © ] &x 5 Ö  U schreibt iM ‚„Atlantic Monthly“ (Sep-

tember 1932, S 316) Bernard Iddings ell Protessor für Religionswissen-
schaft der Columbia-Universität Neuyork „KEiner der ernstesten
Vorwürfe die heutige amerikanische Durchschnittsuniversität i1st
der, die meisten Leute, die S1e durchlauten aben, der Religion
entweder feindlich oder, \AZ  Vas häufiger vorkommt, gleichg ü1g gegenüber-

stehen. Es scheint zweifellos, daß die Tatsachen der Anklage recht geben.‘““ — 6E D
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Wie stark uch die Katholiken von diesenEinflüssen berührtwerden,
sieht INa auseinıgen HFeststellungen des letzten katholischen Erziehungs-
kongresses ] Cincinnati, die „Lxheatholıc World“‘ (August 1932, 621)
mitteilt gleic die nordamerı:kanıschen Katholiken zahlreiche ehr-
anstalten jeder Art VO den niedrigsten bıs den höchsten besitzen, er-

fassen diese Schulen 1Ur die Häaälite der katholischen Jugend Es <1ibt außer
den Priesterseminarıen 163 katholische Schulen akademischen anges ber

gelingt ihnen be1 weıiıtem nıicht, den notigen chwuchs katholischen
Schriftstellern erziıelen. Und auch die besten katholischen Zeitschriften
en nıcht den Abonnentenstand, den 1nan ach der Zahl der katholischen
kademiker erwar mußte

Die bekannte religıöse Lage der eutigen Türke1i er-
scheidet sıchach den Darlegungen VO  } Protfessor ascC  C der Viertel-
Jahrschrift „Die Eiche‘‘ (3 Vierteljahr 1032, 208—212) ZW ar insotern
VO den Zuständen der Sowjetunion, als keine kämpferische Gott-
losenbewegung g1ıbt un die usübung des siams allgemeinen nicht
gehindert wiıird ber der siam 1St „mangels posSiıtıiver staatlıcher ege

Aschenbrödelstellung herabgesunken‘“ Der Staat „verleugnet auch
den etzten Rest allislamischer Solidarıtät ıll durchaus türkisch sSec1in

Dennoch 1ST €  S zweifelhait, ob die nationale ewegung, dıe aus dem
Gottesdienste das Arabıische mehr verdrängen sucht den he1im1-
schen Islam 1EU beleben wird Das Christentum gilt den modernen Türken
als unnational ber den an VO 3 Oktober 1014 hinaus werden
keinerlei CANrıistliıche Missionsgründungen zugelassen, un en Schulen
ist Propaganda für das Christentum Straife der Schließung verboten.

Vgl diese Zeitschrift, eptember 1032, 269 ff
Relig1öse Beeinfilussung ist uch den japanıschen Schulen streng

untersagt, ber übrıgen 1aßt Japan den Missionsanstalten wohlwollende
Förderung zute1l werden. Die VO  $ deutschen Jesuiten geleitete oOp  13-

e  C Ö hat ach Überwindung ungewöhnlıcher Schwie-
rigkeiten nde des Sommersemesters 1032 ehrender eilnahme
amtlıcher un wıissenschaitlıiıcher Kreise die Jlaängst gewordenen g-

un würdigen Neubauten einweihen können. Namentlich Urc
sorgfältige Anpassung die Erfordernisse der japanischen Geistes-
entwicklung ist 11 1U  - tast fünfundzwanzig]Jähriger Arbeit dem inter-
nationalen ehrkörper dieser Hochschule gelungen, das Vertrauen der
Unterrichtsbehörden un der akademischen Jugend un: dem
Ansehen der muühsam fortschreitenden katholischen Mission . eine Stuütze

werden.
Das Missionsärztliche Institut Würzburg, dessen

Spitze der Salvatorianer Professor Dr Becker steht kann sSseinem
neunten Jahrbuch (Würzburg 1932) VO  z} starkem Andrang berichten: es

„mußten mehrere Hunderte abgewiesen werden (20) Dre1ı Damen und
sieben Herren legten diesem Jahre das el  1C elo0DnNnNıSs des Missions-
dienstes ab Im Institut en 18 Studentinnen und 49 Studenten, VO

denen sıch Studentinnen un!: 3 Studenten och der mindestens Tre1
Semester umfassenden Prüfungszeıt befinden en gründlichen
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medizinischen undreligiösen Durchbildung wird Beherrschung der ENS-ischen Sprache angestrebt, die Ja den meisten Missionen unentbehrlich
ist. „ Ungefähr _ Mitglieder des Instituts arbeiteten während des Jahres
ZUTLX Krweiterung ihrer medizinischen Kenntnisse deutschen oderaus-
ländischen Krankenhäusern un: Lehranstalten.

Auf e1in halbes Jahrhundert ute blickt der uralte asılıaner-
Ö rd zurück, der mit Seinem slawischen Ritus für die Missionsaufgabender Ostkirche VO  ‘ besonderer Wiıchtigkeit ist Als Jahre 1882 auftf Er-
suchen des damaligen Archimandriten Klemens Sarnicky aps Leo 1II1I
den polniıschen Jesuiten die eiorm des auf ein paar Klöster un EIN1ISE
Dutzend önche zusammengeschmolzenen ÖOrdens übertrug, schloß sich
zunächst NUur dem System Weil ber das eformkloster
alleın das ec hatte, Oovizen auizunehmen, starben die andern Klöster
al 1C aus, ach 25 Jahren War die ründung gefestigt, daß
S1€e der Leitung Urc die Jesuiten nıcht mehr bedurfte, un:! heute um
der en ZWeEe1I Provinzen Europa und ZWee1 Amerika Seine höchste
Zierde 1St der STEISEC Metropolit Andreas Szeptycky VO  . Lemberg, der
den etzten Jahren auch für die wissenschaftliche Selbständigkeit der
ruthenischen Theologie Urc den Ausbau Geistlichen Akademie V3  Er

SCcCiNer Bischofsstadt mi1t Erfolg eingetreten ist
Derselbe Gedanke wissenschaftlicher Kigenständigkeit die ehrlichen

Austausch mit remden Forschungen selbstverständlich weder ausschließen
ıll och entbehren kann, hat ZU Errichtung J besondern akul-
tat ur iırchengeschichte und für Missionswissenschaft

der Gregorianischen Universität ı Rom geführt. Die Päpstliche Studien:
kongregation hat das Gründungsdekret August 1032 erlassen Uun!
gleichzeitig zweıten Dekret dem Päpstlichen Bibelinstitut, das
mit der Gregorianischen Universität verbunden ist, eC1N€E ‚aV fi
das Studium des alten Örients angegliedert Die Studierenden der

Fakultäten INuSsen bereits Priester SC1M, Sie können ach ZWEe1

Jahren den Lizenziatentitel, ach weiteren Jahre die Doktorwürde
der VO ıhnen gewählten Fakultät erwerben.

Die den HFortschritten der Missionswissenschaft hervorragend bete1-
igte Gesellschaf VO Göttlichen Worte hat Urc ihr Kolleg St Gabriel
in Mödling einen „Atlas der katholischenMissionsgeschichte‘
herausgegeben, dem Ö C  C > I  C auf 49 Karten mıiıt Er-
läuterungen un Register die 1C und Schatten reiche Vergangenheit
der Glaubensverkündigung erschließt

Wegen der Wiıchtigkeit, die auch VO  } nıchtkatholischer Seite
mehr dem Studium der Gedankenwelt des O n
beigemessen wird, 1St wirtschaftlic schwierigen Zeiten doppelt e-
ireulich, der Verlag Marietti i T urin ı Auflage eine ”S 11mM a
theolo c6  gica anbıietet, die geheifte 1Ur 7 Lire kostet. Die sechs hand-
lıchen, ZW E1 Spalten eutlic gedruckten Oktavbände enthalten auner
dem nachgeprüften Texte des Aquinaten nmerkungen berühmter Kr- A Bklärer un austführliche Register.
gleic Ü  C (>  ©& Z (D der Staatsanwalt Urc die Fest-
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stellung, „daß eın klarer Trennungsstrich SCZOHCNwerden muß zwischen
der Kirche un ihrenWohlfahrtsorganisationen einerseits und den 11 die-
SCcCImM Prozeß Angeklagten anderseits‘‘ y} die zahlreichenAngriffe die
protestantischen Kirchenbehörden zurückgewiesen hat, er  1C die eit-
chrift des katholischen Caritasverbandes („Caritas““9 August 1032, 404.)
mi1it ec diesem Prozeß einNne auch tur die katholische un überhaupt
tür die freie Liebestätigkeit heilsame Mahnung CI 111 hinweisen auf die
Wicht  tigkeit sorgtältigen Personalpolitik, auf die Selbstverständlich-
eit ausreichender Kontrollen en finanziellen Angelegenheıiten un
aut die Notwendigkeıit sachkundigen Führung der Geschäfte‘‘

AÄAus dem Jahresberic des „Schweizerischen Katholischen
Volksvereins (Luzern 1932, Volksvereinsverlag) sieht daß
en TrEe1 Sprachgebieten, INnas uch stellenwe1ise mehr Lebendigkeit
wünschen SC1IN, rese gearbeıitet wIrd. Besonders hat den Wert des
ırkens kleinen Kreise erkannt. Es gab Monate, denen mehr
als hundert Ortsversammlungen gehalten wurden. Die Tätigkeit umfaßt
alle Verzweigungen der sozialen egenwartsauigaben sowohl ach der
wirtschaitlichen WI1e ach der relıg10sen, ethischen, wissenschaftlichen un
künstlerischen Seite hin Vgl diese Zeitschritt, Juli 1032, 224 ff.

ber den Essener Katholikentag, der an außerer Großartigkeit
ohl alle früheren übertroffen hat, glaubt die „Frankfurter Zeitung“ (6 SeDp-
tember 1932, Reichsausgabe) Leitartikel rAN können:
„Man hat den 1NAruc daß katholischen reisen die Grundsätze heute
ernster un: schwerer 54 werden, als e1iNne SETAUME eit hin-
Urc der all WAäarl,: Und ein Berichterstatter der Londoner lıberalen
Wochenschri 995  he Spectator‘‘ (2 Juli 1932, II) chrieb ach dem
Eucharistischen Weltkongreß Dublın ‚„Der Kongreß War

e1in organısatorischer Irıiumph un wahrscheinlı hat die Christenheit
SEeITt den Kreuzzügen nıemals C1Ne gewaltigere Kundgebung religz1öser In-
brunst gesehen Vgl diese Zeıitschrift, eptember 1932, S 2301

IL
„In ankbarem edenken wıdmet „den Freunden und Helfern Deutsch-

an er Welt““ das Deutsche Auslandsinstitut eine VO Dr ohan-
il F  C ( verfifaßte quellenmäßige Darstellung der „ A S -

IUr das Deutsche eich“ (Stuttgart 1032, Verlag Ausland un
Heimat) 1lle rateıle sınd den Liebesgaben beteiligt, die schon wäh-
rend des Krieges begannen un! den verschiedensten Formen bis 1025
andauerten. Natürlich konnte Kreyenpoth viele Leistungen Dar nıcht
fassen, ber als Mindestwert 132) ergeben ausführlichen abpellen
die Summe VO rund 247 Millionen Goldmark I31)

Der nde August 1032 ausgegebene ierteljahresbericht des Instituts
für Konj]junkturforschung glaubt eine SEWISSE a e
W ı S a f > N e teststellen können. 395  gleic Produktion un
Beschäftigung och weıterschrumpf{fen, treten aut der Geldseite der Wirt-
schaifit erstmalıg breiter Hront nsätze Tendenzumschwung
hervor Fast allgemein sSind die Welthandelspreise er geworden, der
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; V(G?äßhafldelsinde;t ist in den Veréinigéri Staaten und in England äeétiégén;die Senkung des Mengenumsatzes im Welthandel hat sich aum noch fort-gesetzt, der Kapitalmarkt hat erhalten kurz, 1im ganzen bahntsich eine Überwindung des Krisentie{fs Auch iın Deutschland vollzieht

siıch der Kapitalumsatz mıt mehr Vertrauen, ber och wächst die Arbeits-
losigkeit, und auft dem Warenmarkt belebt sich der Absatz och nicht

Die Wirkung der brıtischen 7  Reichskonferenz in OÖttawa auf den
Welthandel beurteilt InNna in KEngland, besonders wenn die rage auflängere 1C geste wird, sehr verschieden. Jedenfalls hemmen die Ab-
machungen England auf der bevorstehenden Weltwirtschaftskonferenz.Der deutsche eneralkonsul Dr Tu. sieht („Heimatdienst“, I: Septem-ber 1932, 263) ZWar uch für Deutschland Verluste VOTaUS, glaubt aber,daß ihnen Gewinne au{f den außerbritischen Märkten egenüberstehen WEeT -
den, vo denen die engliısche AÄAusfuhr NU.: teilweise ach den Dominienabgelenkt wird. An innerer Kraft habe der gewaltige britische Wirtschafts-
Taum ohne Zweifel n, un!: die ungünstige Wirkung auf Ländermit starker Rohstoffausfuhr, also besonders auf Argentinien, die Vereinig-
ten Staaten VO Nordamerika und KRußland, se1 offenbar.

Wie 1er der ENSECTE wirtschaftliche Zusammenschluß naturgemäß den
Willen zur politischen Einheit aller Gliedstaaten des britischen Reiches
steigert, hat umgekehr das lebendige Bewußtsein staatlıcher usam--
mengehörigkeit die Herabsetzung der englıschen Kriegs-

C n w /  C VO aut 31/> Prozent wesentlich erleichtert. Die Ge-schichte des Geldwesens kennt keine ähnliche Regelung VO solchem Um:-
iang und olchem Erfolg. Von der bei dem niedrigen englischen Bankzins
allerdings nıcht übermäßig lockenden Möglichkeit, sich das Kapitalrückzahlen lassen, machten Nnur wenige Gebrauch. gleic die ENS-ischen Steuerzahler NUu: jährlich 3 Millionen Un: Zinsen weniger auft-
zubringen aben, Sind die Einnahmen der vielen kleinen un:! mittleren
Kriegsanleihezeichner empfindlich gekürzt Dennoch konnte der Chronist
der angesehenen Londoner Monatsschrift „Fortnightly Review“‘ (August
1032, 250) melden, daß auch „Leute, die leiden aben, überraschend
ruhig‘‘ blieben, Was ach seiner Meinung in Hrankreich, das Ja denselben
Versuch erst später>nıcht möglich SCWESECN wäre. Mag Iinan immer-
hin Temperamentunterschiede zwischen den beiden V ölkern denken
das englische eispie behält für alle er seine belehrende un WerTr-
en Ta Ka 1L Vgl diese Zeitéchrifg‚ Juli 1032, 233

Von och festerer Grundlage, als eine lebendige Staatsgesinnung 1st,
von einer Urc die Stürme VO  - nahezu ZWel Jahrtausenden erprobten
Weltanschauung hat die katholische nmn -  C in e
Richtlinien ZUT Gesundung der Wirtschaft erarbeıtet, die ın den „Dossiers
de ”’Action Populaire‘ (15 August 1032, S 1661—1664 veröffentlicht
werden. Der Kapıtalismus ist nıiıcht als System verwerilich, aber se1in
leitender Gedanke Privatgewinn Urc freien Wettbewerb ist
übersteigert worden. Der Kapitalismus wird notwendig Zu Krisen führen,
wenn nıcht freies Gewinnstreben mit freier Selbstbeherrschung VeTr-
binden un dadurch das Gleichgewicht zwischen roduktion un auf-



ra sichern bemüht ist Dieses Gleichgewichtkann der Sozialismus
nicht aufrecht erhalten, weıl e1iNE weitgehende Unterdrückung des
Gewinnstrebens verlangt, daß sSieder freien Persönlichkeit auf die Dauer
unerträglich wird Planwirtschaifit ann segensreich SCIN, WeeNnn der Staat
sıch daraut beschränkt gesetzmäßhig einNne berutifsständische Wiırtschaits-
ordnung ZUu begründen, die dem persönlichen Unternehmungsgeist Nner-

halb der Grenzen des Gemeinwohls Spielraum 1äßt Die Volkswirtschaf:
darf sich weder iremde Volkswirtschaiten absc  1eDen och Gun-
sten der Weltwirschafit aufgeben. In der gesamten Wirtschaft ber INUSSeEN

Gerechtigkeit Uun! Nächstenliebe den V orrang en Vgl diese eıt-
schrift, August 1032, 289 I£

I11
uUrc die mtsführung des deutschen „Präsidialkabinetts‘‘ und Urc.

die Bestellung Reichskommissars tur Preußen sind schärfer
ZW 1 a r A U. — einander gegenübergetreten aut der
Seite betont 1241l konservatıve Gesinnung, AÄAutorität, ac auftf der
ern demokratische Gesinnung, Freiheıit, Die konservatıve Ge-
SINNUNS leitet Reichskanzler VO  $ apen SE1INeEIM der Monatsschrift
‚„ Volk un: Reich‘“‘ September 10932, 85—580) veröffentlichten Aufsatze
aus der „ehrfürchtigen Anerkennung der göttlichen Weltordnung‘ ab
ach dem Rundschreiben Leos III „Diuturnum illud‘‘ (29 Juni
besteht aber eın Zweitel daß uch die demokratische Gesinnung 1

der göttlichen Weltordnung atz hat und schon LThomas VO quın
29 105, . I) hat als wesentliche Bedingung Staates

die demokratische Forderung erhoben, 395 alle irgend Anteıl der
Regierung en Im Sinne der katholischen Überlieferung ist die staats-
bürgerliche Freiheit der Miıtregierung nıcht mıinder betonen als die
Autorität der Regierung, un nıcht die ac steht Mittelpunkte der
Staatsphilosopnhie, sondern das Gemeinwohl Es War 1Iso nıcht rein

tallıg, daß gerade ec1in katholischer eologe, der Bonner Professor Albert
Lauscher, Preußischen Landtag n 3 August 1032 den Gegensatz

Preußen un derzwischen der Machtanwendung des „Ersatzkabinetts
„Unsicherheit ihrer Rechtsbasis‘‘ hervorhob un annn eCe1iNe demokratische
Staatsführung mıit den entschiedenen Worten forderte: „Das deutsche
olk wIird sich auf die Dauer Freiheit un! SC1IN SelbstbestimmungSs-
recht nıicht nehmen lassen

Mit der starren Blickrichtung der Staatsphilosophie auf die ac
aäng naturgemaßh eine tüur den We  Tieden gefäahrliche Übertreibung des

e e  5 C > ZUuUsammen. Seine ege, behauptet Man, SC1 der
gegebene un: unerläßliche USCrTUuC jugendlicher Ta un Sehnsucht
Wie stark sich ber auch die heutige Jugend für eine nıcht soldaten-
ahnnlıche Ertüchtigung begeistern kann, der Bericht, den SIr Fre-
derick Whytte VO Ö Ö (a  e Prag g1bt („Spectator 5 A Juli
L19032, S 42) Diese C 1862 gegründete tschechische Turnerschait
Za heute achthunderttausend männliche und weıbliche Mitglieder, un
mit ihren gymnastischen un sportlichen, ıhren dramatischen un INU

kalıschen Veranstaltungen hat SIC die körperliche und eistige ra des
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SaANZCN Volkes enund national lenken verstanden. Undebenso
unmilitärisch ist das „Grundgesetz des Katholischen Jung-
mäannerverbandes (Düsseldor 1032, Jugendführungsverlag) Es
verpflichtet mehr als vierhunderttausend Jugendliche mit keinem Wort auft
Wehr un aiten, ohl aber ZU. „Erneuerung un! Gestaltung deutschen
olkstums un deutschen Staates‘‘ Urc Arbeit un!: (59 71 78) Es
spricht nıcht VO rieg, ber VO Völkerfrieden (20) Es verurteilt den
Radikalismus, ruit ber körperlicher un! geistiger ählung für die
höchsten ethischen 1ele auf (58 CH 101). Bemerkenswerterweise Setz der
deutsche Reichspräsident 1 sSeinNnem rla ber ein C Ö

tüur Jugendertüchtigung nıcht die Wehrtfähigkeıt VO der aller-
dings 1 den Richtlinien des Reichsinnenministers doch wieder gesprochen
wird als Ziel, sondern „die ählung des Körpers, die Erziehung der
Jugend ZUTr ucht, Ordnungsliebe un Kameradschatt un ZUr Opferbereit-
schaft tüur die Gesamtheit

edanken werden 111 politisch unruhigen Zeiten Zu leicht unte
tönenden Worten erstickt und insofern verdienen besonders CINISE Sätze
Aaus der Kritik des O al Ö Y e al S} beachtet werden, dıe der
württembergische taatsminiıster Dr Josef Beyerle der ‚„Schöneren 7.11=
kunft‘‘ (10 Juli 1032 954) g1ibt ‚„„Der Nationalsozialiısmus schreibt
„verdankt sein beispielloses Anwachsen nıcht Tat, sondern dem
Wort mit en Mitteln arbeitenden Propaganda Dieser ropa-
ganda Erfolgbringer 1st nıiıcht eine hinreißende Idee, die gleichmäßig die

Die NotMillıonen er un begeıistert, sondern weithin die Not
macht S1e aufnahmebereıt für schäriste Kritik 41171 der Pol:tik ergangen-
eıit un! Gegenwart, macht hoffnungsgläubig gegenüber den Ver-
sprechungen für die Zukunit Sie „werden sich nıcht bewußt, daß viele

iıhnen Gegensätzliches rhoffen ew1 sind Hunderttausende VO  -

edelstem Streben ach dem Gemeinwohl erfüllt, aber ebensoviele sehen
nıcht ber den aun iıhres Interessenkreises hinaus Und viele derer, die
ohne tragende Idee, lediglich au der Hoffnung autf rasche Besserung ihrer
Lage, dem rer gefolgt sind werden sich verbittert abwenden, 1158

andere radıkale ager ziehen un den Kommun1ismus vermehren
Vgl diese Zeitschrift, Juli 19032, 217 f

Weıiıl die rücksichtslose nationale Verhetzung siıch besonders die
en richtet, ist Üan begreiflich, daß VO  e} amerıkanıschen Zionisten

August 1032 ach enf einberutene Jüd  ische Weltkonferenz
die Organisation des Schutzes der wirtschaitlıchen un staatlıchen Rechte
namentliıch der deutschen Judenheit Urc. die Judenheit er Welt be-
schlossen hat TE1LLC sagt die „Frankfurter Zeitung‘‘ (23 AÄugust 10932,;
Reichsausgabe), die Konferenz habe keinen amtlichen harakter gehabt,
un:! tast alle Gemeinden un!: großen Organisationen ihr fern g-
blıeben ber jeder we1iß daß uch ohne amtlıchen usammenschluß die
internationale Judenschaft ZUrFrC Verteidigung ihrer Rechte imstande 15  e
Daß überhaupt Veranlassung hat, sich darauftf vorzubereiten, ist für dıe
Nichtjuden keine hre

Infolge maßloser Überspannung des nationalen Eigennutzes1ist auchder
immen der Zeit 124
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alte Grundsatz der christlichen Völkerrechtslehre vEeErSgESSCH worden, daß
Staat Seinen rechtmäßigen Vorteil nıiıcht ohne Rücksicht auf den

Schaden der Völkergemeinschaft verfolgen darf (vgl Z Viıtor1a, eleCc-
t10 de potestate civili, N. I3) So konnte geschehen, die Abgeord-

fast ler kKegierungen der Welt mıiıt Aufwand VO  - vielen
Millıonen Franken sechs Monate lang enf tagten, ohne die
u S wesentlichen Schritt dem Friedensziele näher

bringen, ach dem die V ölker sich sehnen mmerhin hat INa sich VO
diesem 1ele uch nıcht wesentlich weıter entfiernt, nıcht einmal Urc die
einstweilige Zurückweisung der VO Deutschland Lausanne erho-
benen Forderung gleichen Rechtes auf dem Gebiete der Wehrtifreihei Da
Deutschland ach den Abmachungen VO  } Lausanne anstatt der bisherigen
Kriegszahlungen VO  $ jahrlıc ZWe1l Milliarden Mark Jahrlıc höchstens
400 Millionen zahlen en wird 1st anzunehmen, daß sıch C  S dieser
fühlbaren Entlastung der Weltwirtschaft auch einNne DYEWISSE Entspannung
der Weltpoliti ergeben wird. Vgl diese Zeitschrift, Juli 1932,

239 I£
reiilic 1äßt sıch die politische Entwicklung heute och WENISECT VOTIaUuS«.-

sehen als iIrüher, weıl die polıtischen ntschließungen heute VO  — 1e]1 zahl-
reicheren un 1e]l rascher wecnseinden Ursachen abhangen, un weıl _
olge der geistigen Zersplitterung INECINSAME Anschauungen, die das
Handeln auf längere eit bestimmen, 1IMmer seltener werden. Wenn aber
1n der Jahresversammlung des „Roya Central Asıan Society““ ein Asien-
kenner WI1IG ÖOberleutnant Sır TNO Wilson sich ber die Entwicklung
Chinas un ubh3lands außert, wiıird Inan SerN zuhören. ber ına

(„Journal of Central Asian Society“‘, Juli 1932, 200 I S ist
wahrscheinlich, daß 10950 irgend Entscheidendes Zu Wieder-
herstellung der politischen uhe iına getan sein wird C6 i1na werde
ann mehrere Staaten ach dem or der Mandschurei auigeteilt
sSe1in. Die Mandschurei werde siıch glücklich entwickelt en. „Japaner
und Chinesen werden einander nicht ireundlicher gegenüberstehen als
heute, ber weder dıe och die andern werden freundliche Gefühle
ur die Vereinigten Staaten VO Nordamerika oder für Europa haben.‘‘
Das orgehen des Völkerbundes den asıatischen Angelegenheiten werde
annn als unzulänglich, als schädlich für Asien un als gefährlich für den
Frieden der Welt erkannt SC11M.

In emselben .Vortrag stehen 2307) ber Rußland die Sätze 99  1€
Bewohner der russischen Sowjetunion werden urn 1045 ungefähr auftf
ebenso gute elieferung mıit Nahrung, Heizung, Beleuchtung un Ver-
gnNugen rechnen können WI1e die Bewohner Deutschlands WITL
I031I Das verhältnismäßige Wohillleben wird Unzufriedenheit hervor-
bringen: die Vorschriften, die erträglich ‚9 solange esS an
den einfachsten Dingen fehlte, werden 1ı Zeiten unerträglich schei-
nen.‘ Vgl diese Zeitschrift, August 1932, 299 £f., September 1932,

2090 ff
Rußland TOTLZ SC1iNer etzter eıt stark angewachsenen wirtschaft-

lichen Schwierigkeiten 2a01 der Revolutionierung Südamerikas
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arbeite, wird Von Kennern der Verhältnissé \ wiéder behaübtet.Allerdings macht eine in der argentinischen Monatsschrift „Estudio66(August 1932;, 100—104) erschienene Übersicht uch andere Ursach
der häufigen Unruhen geltend die vVo altersher unglückliche Fest-Setzung der Grenze zwischen Bolivien und Paraguay, den natürlichenGegensatz zwischen den reicheren Staaten Brasiliens, die ihren Vorteıil in
der Dezentralisation sehen, und den weniger reichen, denen die Stärkungder Drasılianischen Bundeseinheit Nutzen bringt, ann die rückende Ver-
Schuldung Perus ans Ausland un! ndlıch die einander widerstreitendenInteressen der nordamerikanischen un! englischen Kapitalisten.

Wie mit Siidamerika un en andern Teilen der Welt Béutschlandwirtschaftlich, poliıtisch un geistig seit Jahrhunderten verfiochten ist, 111
das Von den Kieler Professoren e > S D  D n un! el mıiıt rund acht-hundert Mitarbeitern vorbereitete ’)H W M  D}  d  D U.  N ‚  T Z

Il >  S S  C n m D darstellen, das der Verlag von erdi-
and Hirt in Breslau übernommen hat Das Werk soll fünf an mit
zusammen ungeiähr dreitausend Seiten umfassen, zahlreiche Karten un
Zeichnungen er Art enthalten un reiche Literaturangaben bringen.

Der wıissenschaftlichen Arbeit in Deutschland und Österreich SCro. Erleichterung der „Gesamtkatalog der preußischenblı L'J ek 6  en der ach dreißigJähriger Arbeit erscheinen egon-hat (Preußische Druckerei- und Verlags-Aktiengesellschaft 1n Berlin).In ungefähr 150 Foliobänden werden mi1it Ausnahme der orientalischen
Texte un einiger anderer Klassen VO  } Schriften die Bestände von
16 preußischen Bıbliotheken Hıs ZU Schlusse des Jahres 19290 1n alpha-betischer Ordnung aufgeführt Neben dem Nachweis der preußischenBibliotheken, die das gesuchte Buch besitzen, wird jedesmal bemerkt, ob
es siıch in der Münchener Staatsbibliothek oder 1in der Wiener National-
biıbliothek befindet Um privaten Benutzern den Erwerb der ihnen be-
sonders wichtigen eile möglıch machen, sollen in geeigneten FällenSonderabdrucke verkäulilich Se1In. ber die Werke des hl des
Großen 1eg bereits ein Sonderheft von Foliospalten VO  ; Vgl e S Va

Zeitschrift, AÄugust 1032, 300

Professor Dr Eugen Schlesinger teilt in der wissenschaftlicfx—technischenWochenschrift „Die mschau““ (2 Juli 1932, 521—523) mıt, habeseit einigen Jahren 1500 gesunde Schulkinder 1m er vVon bis
14 Jahren systematisch untersucht, die n  Ö C Z D  e fest-
zustellen. Die Ergebnisse hätten gezeigt, vollständige, aber zweck-
maäaßıg geregelte Abweichung VO  j der Hause iıchen Lebensweise
durch Aufenthalt in einem Landheim oder einem Zeltlager weıt mehr
erholt als planloses Spielen, Lesen, uhen, Spazierengehen oder eine eure
Reise mıit der Famiıilie in eine „gemütliche‘“ Sommertfrische.

Körperliche un: geistige Erholung 1im höchsten Sinne soll Ja auch das
Ziel des nıcht berußflichen Sportes sein. Unter diesem Gesichtspunkt ist

1 e-die kostspielige Beteiligufxg Deutschlands den 1y I7} >  C

9.
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An © C le S Y besofiders nach den "Mißerfoléé;1 er deutschen
Kämpfer, viel bemängelt worden. Zu den Kritikern gehört auch der Be-
richterstatter des „Berliner Ta’geb1attes‘* (Nr 420, eptember 1932). Er
gibt aber daß die große Linie des deutschen Sportes aufwärts geht, un

jedes V olk, dem der por lebenswichtig ist, mi1t psychologischer Not-
wendigkeit ach Höchstleistungen strebt: ‚„denn 1Ur durch Rekorde e_

häalt die breite Masse der portler eCu«c Impulse‘‘. Daß übrigens der
deutsche Aufwand nicht Dallz SC übermäßig Wal, geht aus der Erklärung
des Staatssekretärs Lewald, des Präsidenten des Deutschen Olympischen
Ausschusses, hervor („Heimatdienst‘‘, A Juliheit 1932, 218 f.) Deutsch-
land hat en Staaten 1 Verhältnis seiner Bevölkerung die

weniıigsten Sportler entsandt, die Reise wurde in der ıllıgen Touristen-
klasse gemacht, und die Geldspenden Sta größtenteils nıicht vo der

Regierung, sondern VOo  ( den Sportverbänden un der Wirtschaft.
Das Zeitalter der Eisenbahnen ist, wıe die „Frankfurter Ze1-

tung‘  C6 in einem eigenen Wirtschaftsheft (24 Juli 1932) un gleichen
Tage 1ın ihrem  f ' Handelsblatt darlegt, ZWaar och ange nıcht vorüber,
ber „1In den hochkapitalistischen Ländern‘‘ ist „bestenfalls eine Sta-
gnation, wahrscheinlic eın ückgang erwarten‘‘: Das 1eg nicht
bloß der Entwicklung des Kraftwagens un des lugzeuges, sondern
uch dem Übergang VOoO  ( der Versendung schwerer Kraftstofie Zu

Fernversorgung mit Ol,; Gas un Klektrizität. i1senbahnen für den Nah:-
verkehr werden mehr un mehr unwirtschaitliıch, un in ordamerika
Sind sS1e Aaus diesem Grunde schon Hunderten stillgelegt worden.

Auft eine ebenso große technische Umwälzung des gesa  n
S S C n weist in der Brüsseler politischen Zweimonatschrift

„Res Publica‘‘ (August 10932, 436—445) ein ungenannter iıtalıeniıscher
Offizier hin. Kr beruft sich auf die Studien des italienischen Generals
Douhet, der ach den riahrungen der Entscheidungsschlacht der
Pıave (15.—24. Juni 1918) eine in militärıschen Kreisen sehr . beachtete
Flugkampftheorie entworien hat. Danach wird in einem künftigen Kriege
der siegen, der die uft beherrscht, denn wer sıch 1in der ufit behauptet,
kan die lebenswichtigen Anlagen des fein:  iıchen Landes unbrauc  ar
machen. egen Heere VO  $ uftkämp{iern g1ibt ber keine andere wirk-
SAaIne Verteidigung als den überlegenen Luftangriff, un der wird
annn voll gelingen, W e den ein! überrascht. 1Iso verschwinden
praktisch alle Unterschiede zwischen Angrifiskrieg un! erteidigungSs-
rieg ugleic ist damıt der unwirtschaftliche Stellungskrieg überflüss1ıg
geworden, Der Vertasser des Auitisatzes SC  1e daraus, daß ohne ADb-
schaffung der Luftwaffie einey Abschaffung des Krieges kaumdenken ist

Die technischen Fachausdrücke g1ibt deutsch, englisc un französisch
der leider sehr teure, 707 Seiten umfassende Quartband „Technolo-
gica Dıctionary o f th Terms sed in Craits and Indu-
stries‘ Vo Hoyer-Kreuter. Die Autflage ist nNneu durchgesehen
Berlin 1932, Springer). Vgl diese Zeitschrift, Juli 10932, 248 Ev‚August 1032, 31811
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Bann, der VOo  } mehr als einem kleinenProtestantismus und Freiheit

der Meinung aps der protestantischen Theologen-
schafit MOTfu proprı0 über ıhn verhängt

Es mMUu. chlımm stehen, wWEeNI) ein wurde, einigermaßen verständlich. Aber
Mann WI1IGC Friedrich Heiler e1igENEr W as soll dem andern „Fall‘®
Sache VOT Freund und Feind die Sagen, der monatelang die protestan-
OÖffentlichkeit flicht Nun hat tische akademische Diskussion heißer

Artikel der den vielsagenden Erregung hielt all Was hat
Ketzer-"Lıtel ra „Protestantische den Glauben verbrochen?

bekämpfiung Jahrhundert“ (Hoch- iıchts Er hat einmal Eıfer einer
kırche 1932, Juli ugust S 263—2068) Friedenspredigt VO  e} den Weltkrieg
Nur e1in Satz ıtten daraus, der He1- Getallenen nicht schön gesprochen,
lers Situation tragısch beleuchtet: „In wenıgstens hat die Studentenschalift

ich schwerINeEe1Ner Jugendzeıt Hallile 110e Beleidigung der deutschen
unter vielen Mißständen und Entar- Toten sSeiNeEN Worten herausgehört

Darob nicht DUr ungeheure Erregungtungen der römischen ırche gelıtten.
Aber das alles War ein Kinderspiel 111 unter den Studenten, sondern ein nicht
Vergleich N  n Verfolgungen, Ver- enden wollender Aufruhr Dehns
dächtigungen, Verleumdungen un Be- Proiessur, ein Aufruhr, der Wellen
schimpfungen, dıie ich iINE1NETr ZzwOLlf- weit über Halle hiınaus bis die Re-

111 deutschenjährigen Wirksamkeit g1i1erung und die grobßen Tagesblätter
Protestantismus hatte.‘ Und wart. Die Phasen des Kampf{es tun hier
106 Seite weiıter: 99:  1€ Methoden der niıchts ZU:  —+ Sache, die Geschichte WIT!
Ketzerbekämpfung sind WAar Jahr- spater geschrieben werden (Dehn selbst
hundert andere als 11 oder 16 Jahr- hat Furche-Verlag i1ne vorläufige
hundert, ber ihre Wiırkung dem Dokumentensammlung herausgegeben:
Verfolgten ist nıicht minder grausanmnı. Kirche un Völkerversöhnung Doku-

mente ZU. Halleschen Universitätskon-Es läuft } uifs gleiche hınaus, ob der
Verketzerte durch mittelalterliche Folter flikt‘‘) Hier wieder NUur VO der ehr-
und Klosterhaft oder durch 1116 syste- freiheit Karl Barth stellt TG  —y“
matische Bekämpfung und Verdächt:i- Artikel der „Frankiurter Zeitung‘“ hınter
gung Gesundheıiıt einbüßt un! lang- SCiINEN Schüler Dehn; das ruft Kma-

nuel Hirsch führenden Theologendahinsiecht.
Es MU. chlimm stehen, nicht NUur VO Göttingen, aut ZU. offenen Kampf

Heiler dem auch der sachliche egner Barth, dem nach ersten
Teilnahme nicht kann, ifitenen Brief ı „Deutschen Volkstum““

zumal WenNnn €  N die tatsächlich schwer (1 April-Heft 1932) bescheinigt wird,
qualifizierende Art des Kampfes etwa|: daß 1a  m mıiıt ıihm nıcht mehr verkehren
näher ennt, wW1e S1C iWwa dıe „Deutsch- könne 1so etwas Ww1e die große

Exkommunikatıon über den 99 1N61-Evangelısche Korrespondenz“ TrSsST jüngst
wieder den Gründer der och- denden Häretiker W16e S16 uch Heiler

über ıch verhängt sieht M Radekirche Anwendung brachte nNEC11,
worauft 6S hier ankommt muß ma Gerechtigkeıit und Beson-
schlımm, schr schlimm stehen die nenheıt  i Eger Halle fuhlt ıch
berühmte protestantische „Freıiheit der angegrikfen un bescheıiniıgt ihm, daß
Meinung‘‘, dıe VO  $ der andern Seite 1a  @ mit ıhm nıcht mehr verkehren

gern und wieder als eın Haupt- köonne (vgl Christl. Welt 1932, Nr.
VOrZug des Protestantismus dıe ”7) Und schwirren die Bannblıtze

unduldsame Autoritätskirche“ und kreuzen ıch die Kliıngen, $‚„Starre,
Roms verkündet WITr möchte fast wıieder zu0l die Preiheit des

Weortes glauben bis iNna  ®]} auf dasImmerhıin, Heiler ist tür den deutschen
Protestantismus ein höchst unbequemer Opfer schaut, e  ber dessen Haupt ıch
Außenseıter, i1ist etzer Sachen das Gewitter entlud. Denn Dehn hat
der Konfession, un! ZWOAaT, w as dıe Sünde gezeigt bekommen, mit Schweigegeboten,
unvergebbar macht C1MN Ketzer miıt dem mi1t Errichtung Strafproifessur

ben ıhm, auftf ausend Arten,Gesiıicht ach Rom So bleibt der große



die Freiheit der Meinung ist hat dem Beispiel von Schillers Abhandlung:
sein „Fegefeuer‘““ W16durchgemacht, „Was heißtund ZU welchem Ende stu-
Rade die Erlebnisse der Wochen scho- diert man Universalgeschichte?“ die
end bezeichnet. Und das alles gen Frageach dem Sınn und Z weck

Sache es hing miıt dem Pazıfis- der Zeitungswissenschaft.
m und der bekannten Sozialeinstellung stellen und beantworten.
Dehns ININ: die, wenıgstens be1i So oit e1n Gebiet der Kultur, der ech-
uns Katholiken, immerhın als „Guaestio nı der Wirtschaft oder
disputata der Irejen Meinungsäußerung SCI, das Bliıckfeld theoretischer Kri-überlassen 1St Der Protestant muß tik gerückt wırd findet An als letzteschweigen Denn gehört ZU Kon- Stufe dieser kritischen Behandlung denfession der Freiheit Versuch das betreffende Gebiet alsHeiler tindet diese Intoleranz SYMDT{O- ach den Forschungs- undmatısch für die innere Unsicherheit des Lehrbereich der Hochschulen einzuifüh-deutschen Protestantismus „Man annn ren Diese Körperschaften aber gehörensıch bisweilen kaum des EKındrucks — Z konservativsten Gebilden unsererwehren, daß S16 Kampf VeTr- eıt Jede LE UE Diszıplın mußte bislangmeıntliıche Ketzer eintach brauchen, E erst mühsam TiNgen, bis VOoO dendie N iNNere Hohlheit ihres CISCHNCN zünitigen Hochschulkreisen als würdigLehrgebäudes verdecken.‘“ Sympto- anerkannt wurde. Als dıe Technik siıchmatıisch 1St aber auch W O  ) u o  © heute ihre Hochschulen schuft da sprachenN1ıcC geredet werden darf Das i1st WIie manche Männer der Geisteswissenschaf-ersichtlich einmal alles, W zuvıel nach ten verächtlich VO  3 den „Schlossern 9Ökumenischem oder Sar nach Oom1-  H ohne die heute fIreilich keine elek-schem aussıieht dann Fragen des T1e- trıische Bahn un keine Luftschiffe gyäbe.dens un: der Völkerversöhnung der Es ist niıchts dagegen einzuwenden, daßrelig1öse Sozijalismus wIıird als entfant die Universität nicht jedem Fach,terrıble eben noch 11  - der Stube gedul- das die Pforten ihres Tempels pocdet uUurz: der autmerksame Beobach- unbesehen und ohne weıteres Zutritt g-ter merkt, wohin die Reise geht Schade währt. Aber die m17 Siebenmeilenstiefeln
NUr, daß dabei 0Ü mancher Mann, der fortschreitende, fast verwiıirrende Spezia-Besseres verdient hätte, auf der Strecke lısierung unseres Wissens un For-bleibt schens auf allen Gebieten hat vVvVo  } m }„Aber Y 0 meıint Heiler Schluß selbst miıt iıch gebracht daß der Kreıs
SC1NES Auisatzes, „vielleicht SsSind solche der alten Fakultäten gesprengt wurdeOpfer notwendig, die vielgerühmte HKs War einfach nıiıcht mehr möglich daß
protestantische Freiheit ad absurdum SI Mannn alle dıe uCN, VOo  } verschie-führen und AA ZEISCN, daß der Prote- denen Seiten iıh herantretenden Be-
stantısmus SC1INeEeTr negatıv-antitheti- dürfnisse Forschung und Lehre be-
schen Grundhaltung ben nıcht frei INn irıedigen konnte. ährend Zie ochkann, sondern noch unifireijer eın muß VOT fünfzig Jahren Germanistik unals der VO  «x} ıhm bekämpfte Papismus.““ Literaturgeschichte Hand Ver-Er muß wohl W1SSen ein1ıgt n, rennte sıch spater die

Anton Koch Literaturgeschichte als besonderes ach
ab Wenn die Wissenschaft W1e
ihrer anerkannten Größen bereits 111Was e1lund welchem Ende

tudiert INa Zeitungswissen- I Jahrhundert einmal gesagt hat, „kein
geschlossen Handwerk ein sol1l“ WEeENNschafft:
x uch aut das Leben außerhalb der

Unter den Fächern, die sich eute Studierstube achten un Einfluß ausS-
Abiturienten Studium wäh- LA  ben will] SO wırd manchen Gegen-

len, ündet na  — zuweiılen neben den alten stand schon deshalb den Rahmen
Disziplinen C1in ach dıie Z. ei- ihrer Diısziplinen aufnehmen müssen,
tungswıssenschafif{it Da weıten we:il 11 praktischen Leben, } viel.
Kreisen, auch unter den Gebildeten, leicht 1n Leben der Völker 1Ne wich-
och Unklarheit 4  ber die Kıgenart die- tige Rolle spielt und Zu kritischen

Kindes der Alma Mater Betrachtune geradezu herausfordert
herrscht scheint geraten, ach So liegt der all bei der Zeıitungs-
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wissenschaift on E 1’7 und Jahr- gern als oberflächlich bezeichnet und
hundert erkannten einsichtige Gelehrte niıchtfür würdig hält, daß die Forschungund Erzieher, daß dıe Jugend sıch ernstlichmiıt der Presse beschäftige.
ne polıtischen Bildung Be1 NUr oberflächlichen Betrach-

krıtischen Zeitungslek- tung aber muß jeder objektive Kritiker
türe nıcht entbehren ann und anerkennen, daß auch dıe Presse

finden WIT denn schon den Uni- Z2U wenıgsten ebenso viele
versıtäaten 112 I8 ahrhundert Vor- und wichtige Probleme Dbiıe-
lesungen er  ber Zeitungswesen Sogar tet WI1 manche andere Diszi-
noch 117 ersten Drittel des J| Jahrhun- plın dıe heute durch mehrere
derts wurden an der Münchner Uni- OÖOrdinarienandeutschenHoch-
versität Vorlesungen un!: Übungen +  ber schulen treten 15  + Sicher 1st
die Presse gehalten, die VO  } den Studie- wertvoll un wichtig, Roman
renden und auch VOo Bürgern der Stadt oder e1in Drama nach arm und Inhalt
eifrıg besucht wurden Es trat dann 1Ne beurteilen un! SE11N€6 Wirkungen auf
lange Pause C1IN, und erst seıit dem Welt- die Leserwelt Zu untersuchen Aber W
kriez setzten die Bestrebungen, die Zel1- für diese lıterarıschen Erzeugnisse oilt,
tung In Gegenstand akademischer das darf doch sicher jJeN«E Macht ur  : sıch
Vorlesungen Zu erheben, - Deutsch- beanspruchen, die tür Millionen
land wirkliıch ernstlich e1in oll Knt- heute fast dıe CINZISE Lıtera-
setzen erkannten viele vielleicht allzu tu ist die S 1i eıt dem Abgang
gläubige Zeitungsleser dem Trommel- VO der Schule noch lesen. Der
feuer VOo Lüge und Verleumdung des Roman ist in den meisten HKällen das
Weltkrieges, welche turchtbare Waffe Werk Äutors, dessen Namen be-
die Presse e1n ann und welche Macht kannt und dessen Irüheres Schaffen der

selbst n hochstehenden Kultur- Forschung wertvolle Winke geben ann
natıonen auszuüben vermochte Mıtten DieZeitung aberläßtsichnicht

Krieg gründete der Nati:onalökonom auftf 11< einfache Formel
Karl Bücher in Leipzig das erste 1 g Nn., Sie zertällt bei näherer Be-
deutsche Forschungsinstitut für Zei- trachtung das Sonnenspektrum
tungswesen Rahmen och- zahlreiche Farben, 89l ıhr wirken nıcht
schule, un der Bayerische Landtag be- DUr die Kräfte EKınzelnen, WIe
schloß die Errichtung hauptamt- Roman der der Lyriık in iıhr spricht
lıchen Professur für Zeitungswissen- der Politiker ein ebenso gewichtiges
schaft an der Münchner Universität Es Wort WIe der Literat oder der Wirt-
folgten dann mehrere andere deutsche schaftspolitiker. Zudem gehört noch
Universitäten diesem Beıispiel und es C  nNnemm "Teil den ächten
entstanden Proiessuren und Zeitungs- der Wiırtschaft VOoO  w} denen durch diıe
instıtute Berlın, Heidelberg, Vermittlung des ÄAnzeigenteils ebt und
KOln Hamburg, Freiburgi . über die berichtet Trst durch
Münster, Halle, Dortmund das Zusammenspiel aller dıe-
AÄAachen und der andels  OCHNn- S e Krätfite WOZU dann noch
schule Nürnberg, die Verbindung mı  - dem Leser-

Mehr als manche andere Diszi- kreis kommt m ıt den zahl-
reichenMachtfaktoren derU m-plinen mMuUu. die Zeitungswissenschaft mit

der Ungunst der Zeitverhältnisse und welt entsteht dıemoderne Zei-
tung, und nNnu der erkennt ihrallen möglichen Widerständen TINSCH

Sie hat einen Zweifronten-Krieg A tüh- Wesen der S11 nıcht nu au

ren, das liıegt begründet 1 der KEıigen- dem Gesichtswinkel des 1 te-
raten, des Historikers, desart iıhres Forschungsobjektes Die Zel-

tung und die Presse überhaupt gıilt heute Volkswirts oder des Ethıkers
noch manchen als geheimnisvolle betrachtet, sondern au dem
Macht die laut preıist, 1111 es nıcht des Zeitungswissenschaftlers.
M1t ihr verderben, die - aber Was die Zeitung besonders VO Buch

unterscheiıdet ist iıhre zumeıst ganz -schmäht wenn ungefährlich ist Es
wiıird in Gegensatz konstruiert Hie ders gestaltete Beziehung Publi-
Wissenschaft hie Journalismus! wobei kum Das uch behält einen Wert

alles Journalistische VOo  } vornhereın auch gl tür eint€  en Leser g_
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schrieben wäre, die Zeitung aber Ver- gend beratend zZzu Seite
langt möglichst ausgedehnten -stehen?Jose Francesco Pastor
Leserkreis. Siıe bildet sıch C1imn Publikum, schreibt i se1inem Buche über „Welt-
und dieses gegenseitige Abhängigkeits- anschauung un geistiges Leben 1 Spa-
verhältnis ist e1in schwieriges und wich- nien‘ „Das öffentliche Leben VO  e eute

mußte sich der1 Problem Die Zeitung und die ahn- geistigen
liıchen Erscheinungen der Publizistik acC überantworten, dıe sıch VO  e Be-
wirken meinungsbildend Sıe sind Kak- rufs gcCnhn m1t der Aktualıtät beiaßt,
oren der Erzıehung, un! schon dem der Presse ) und CI nenn' 1
Grunde sollte die Wissenschait als 99  rage auf Leben un "Lod WIC Europa
ihre Pflicht erkennen, sıch mi1t ihnen ıch au dieser Lage retten könne Der
beschäftigen. FBreilich ist e1in mıiıt schwer Spanier ordert dann, die Universität als

entziıifternden Buchstaben geschrie- solche soll ıIn öffentlichen Leben teıl-
bener Stein uUuste fernen nehmen Beschäftı:gung 3}  m&> der
Asıen oder auch die Darmtätigkeit des Polı:itıiık 15t aber ohne 1N6

enntnıs derRegenwurms C111 ungefährlicherer Hor- gründlıche
schungsgegenstand un: 15 bequemer, Presse, besonders für die
über die geologische Schichtung leicht beeinflussende J u-
Berges kritisch handeln, als ıch mi1t gend gefährlich.
den der Zeitung wirksamen Mächten Die Zeitungswissenschait deren Auftf-
auseinander seizen, besonders heute, gabe dıe Erforschung der Zeitung und

kaum 1nNe Zeıtung mehr gibt dıe der mi1t ihr verwandten Erscheinungen
N1ıcC miıt allen Miıtteln der Propaganda der Publizistik 1111 In- und Ausland ist
un Agıtatıon oft unter Drohungen der muß erganzt werden durch die Zeıitungs-
Gewalt irgend 1ne Meıiınung I{rı lehre Diese wırd uUSs den Schätzen des
selbst dann, WEn vorg1bt, neutral zeitungswissenschaftliıchen Stoffes das
e1in W ie NSeCeIC Mediziner und Chemi- herauswählen, W as ZUT Belehrung be-
ker mi1t gefährlichen Bakterı:en un! ıtten Kreise 1 oder notwen-

Dienste der Wissenschait arbeiten dig ist Sie wird ‚yel diejenıgen Per-
MuUuSSeN, muß auch eute geben, [9)0[ heranbringen, die mi1t der Volks-
die ıch 9050a der Chemie der öffentlıchen erziehung irgendwiıe betraut ınd 1so
Meınung befassen und die sich nıcht Geistliche, Lehrer, Juristen, Jugendfüh-
davor fürchten, das Messer der Kritik rer ZuUur eıt finden Deutschland
An DgEWISSE AÄAuswüchse der heute viel- verschiedenen Diozesen Presselehrgänge
leicht ersten Großmacht egen Le 1  F  D] - tür Priester un! einzelne Zeıtungs-
stern für dıe Arbeiıt des G e- instıtute veranstalten Unterrichtskurse
ehrten W1 für die Wırksam- für Lehrer Diese Aufgaben ınd
eıt des Journalısten mu ß aber außerordentlich wichtig, daß S16 schon

das 1nNne Wort e1n Verı1ı- genügend die Berechtigung eISCHECN
Diszıpliın beweisen In weıten Kreisen

Die Universitäten wollen nıcht NUr herrscht aber eute och die alsche
Forschungsstätten SCHM, S16 rüh- Anschauung, die Zeitungswissenschaft
1en ıch DBETN ihrer Aufgabe als E r- habe erster Lini:e 116 ahnlıche AÄAuft-
zıcher der Besten des olkes gabe für dıe Presse erfüllen WI1e iwa

Können S1e diese Aufgabe erfüllen die Philologie für den Beruf des Leh-
un dabei achtlos vorübergehen eitis Sie solle der Presse iıhren Nach-

wuchs heranbilden Obwohl die meıistenac die INa  e} 1Ne kleine Universıtaäat
genannt hat un! die besonders durch Vertreter der Zeitungswissenschaft
ihre polıtische BeeinÄlussung dıe Me1- Deutschland wieder betonen, daß
NUuNgCNH auch der Jungen Studierenden nıcht iıhre Aufgabe SCI, praktischen
wesentlich bildet? Man ag der Journalısmus lehren, 1sSt diese An-

schauung doch noch weıtenGegenwart häufig über dıe allzu starke
polıtische Aktıvierung UnNsSeTeTr Jugend Kreisen verbreıtet Die Zeitungswı1ssen-
die Verwilderung des polıtıiıschen schaft wiıll keinen Nürnberger

Könnte dieserKampfes geführt habe Trichter schaffen, mi1t dessen Hiılfe den
nıcht gemildert werden, wenn dıe jJungen Menschen 1n CINISCNHN Semestern
Universitäten überall als dıe Kunst eingeflößt werden könnte, e1in

ıhre Pilicht ansähen der Ju- Journalıst eın Im Gegensatz
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Einrichtungen ähnlicher Art ı- Aus- naler Kongreß für vorgeschichtliche und
land, insbesondere Nordamerika, Ita- frühgeschichtliche Wissenschaft‘‘. Das
lıen, Hrankreich und Rußland, wollen die Fehlen Zählung auf dem Pro-
eutschen Zeitungsinstitute e S verrät dıe Absicht,
Lınıe le1ı-Forschungsarbeit Streitigkeiten der Kriegsvölker aQusSs dem
ten und den Angehörigen aller Wege ZUu gehen. Nıcht WIe der Lissa-
Fakultäten das tür jeden Z e1- bonner Kongreß sollte dieser „1INter-
tungsleser notwendı:geWissen natıonal"‘* NU:  — genannt werden, sondern
VO der Presse vermitteln Das durch erstmalige "Teilnahme auch der
schließt Ireilich nıiıcht aus, daß die C deutschsprechenden Forscher wirklıch
künftigen erleger und Redakteure - eın Man kannn dıe Deutschen dieser
WIe alle, dıe irgendwie mıiıt der Presse Wissenschaft garnıcht ausschließen, da

tun haben, zeiıtungswissenschafit- Mitteleuropa die geologische Uhr
lıchen Vorlesungen und Übungen InNnan- der Vorgeschichte lıegt
ches ihrem spateren praktischen Be- Ungefähr Universitäten und W15sSeN-
rut verwerten können Als schädlich schaftliche Körperschaften hatten
aber und unberechtigt mu bezeich- dem aQus 500 "Teilnehmern bestehenden
net werden, Wenn Studierende, die viel- Kongreß amtlıche Vertreter gesandt
leicht e1n Paar zeitungswissenschaftliche 183 Vorträge Programm ; die
Vorlesungen belegt oder Ubung meıisten wurden Kıng S  S College beim
ein kurzes Gastspiel gegeben haben, NUu.  $ Somerset Palast gehalten Als Vertreter
iwa glauben, S1CE damıt schon des Päpstlichen Bibelinstitutes berich-
tähiıge Journaliısten tete ich über die Ausgrabungen Tell

Die Zeitung selbst ist } NU  — die Ghassul Jordantal Schon die Eın-
Ö und uch diese wechselt wieder reihung zeıgte, daß InNna  $ auch der
kurzen Fristen Man muß verstehen, Fachwelt 1171 Ghorden Grabungen
mıiıt wertvollem Inhalt füllen Des- großen Wert beilegt Könnte ıch

halb kann das Studium der Zeitungs- doch un das alte Sodoma und omorra
wissenschafit allein nıemals 1Ne gründ- handeln, falls die eıt Abrahams miıt
liıche Ausbildung Philosophie, Ge- dem Jahrhundert der dortigen VIier
schichte, Nationalökonomie, echts- Siedelungen zusammentällt Die rüh-
wissenschaft Sprachwissenschaft und bronzezeit ist schon gesichert Andere
Literaturgeschichte erseizen Anderseits Irühgeschichtliche Vorträge behandelten
aber INusSsseEn diese Disziplinen NI - die Grabungen VO  - Ur W oolley),
kennen, daß 6s ZUu ständigen eob- ß  sh atelın und B Harden),
achtung und kritischen Erfassung der Ninive Mallowan), Palästina (Sır
ungeheuren Macht der Presse deren Eın- Flınders Petrie, Mi8 Garrod
Auß iıch kaum Jjemand entziehen VeTrT- McCown), Vo Byblos Dunand),
mlag, die 116 FKührerin ZU Guten, ber VO Ma adı bei Kaiıiro (M Amer un!:
auch ZU1 Bösen ec1inNn kann, besonderer Menghin). Gerade die unmiıttelbare
Methoden un FHForschungseinrichtungen Gegenüberstellung VOo Ma'‘adı un Tell
bedarf un S16 ogcn iıh diese nıcht Ghassul wWwWar lehrreich.
eigensüchtig verwehren, sondern bereit- Horscher 9 die Höhlen herum-
willig zugestehen, der Erkenntnis, kriechen, Steppen durchwühlen, Stein-
daß S1e6 selbst aus blühenden Ze1- werkzeuge ihre VTaschen stecken,
tungswiıissenschait Nutzen ziehen kön- sınd nıcht gerade Liebhaber VO
NCN, damıt das oethewort Erfüllung Salons und amtlıchen Essen, aber WILr
gehe, das die Wissenschaften 1ne mäch- doch ertireut über den herzlichen
t1ge Fuge nenn der S 1 alle Kmpfang durch die Regierung Lan-
harmoniıisch zusammenklingen caster House (London Museum),
sollen rof Dr Karl Ester 1ne EISENEC Ausstellung englischer VOI-

geschichtlicher Funde gezeligt wurde.,
Der Londoner Kongrefl für Sehr reich War auch dıie Sammlung Vo

Caton-Thompson 1S$ der Kharga OasıisUrgeschichte
TB AÄAugust 1932

un! VO B Leakey der Oldeway-
Kultur Il alten Deutsch Ost Afrıka,
eute Tanganyıka Territory, Bed-Der amtliche Name des Kongresses

Nı klar, aber Jangatmig „Internatio- tord College Regent  s ark Miß
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Garrod hatte ıhr mesolithisches Natuf zwischen uns und ıihm liegenden Zeit-
aus Palästina Kıngs’ College ge- raumesauf dem Kongreß klar hervor.,
stellt Ebendaselbst konnte die Wwissen- Die Ergebnisse G körperlichenschaitlıche Welt auch dıe „altesten Pla- Betrachtung des Menschen behandelte
stiken der Welt“‘ sehen, die iıch Auif- rof Dr Hans einert 1“ Vor-
trag der Universität Tübingen darbot trag „Der paläontologische Beweıs -
Sie VvVo  } Dr Riek VO Urge- Abstammung Leider konnte ich
schichtlichen Institut Tübingen be1ı da ich ZUX gleichen Stunde anderswo ZzZu
Stetten - der on, nördlıch VOo  n Ulm, sprechen hatte, den Vortrag nıcht _
mi1t Hunderten VOo  w} Mammut- Rhıno- hören, aber ıch habe auf dem Kongreßund Bisonzähnen ausgegraben eingehend m 1ıt rof einert gesprochen
worden. Der dabei gefundene Schädel Es zeıgtie sich daß Forscher sıch €e€gECN-wiıird VO  ; Proiessor Giseler (Tübingen) se1itig leichter verstehen, WenNnn 1a die
bearbeitet Diese Plastiken ZCISCNM, daß 117 einzelnen Fall angewendeten Arbeits-
der Kunstsinn des Menschen bis 108 methoden und dıe Folgerungen erster
Mittelaurignacien, also bis ZU End- Voraussetzungen lar Auge behält
eiszeıit belegt werden kann In noch un die Reichweite der eweise schart
höhere Zeıten tführen die Darbietungen auftf die Wirklichkeit einstellt Es bleibt
Vo  } Abbe Breuil VO Institut de dann Spielraum für die verschie-
Paleontologie Humaine 1in Paris 4  ber denen Wissenszweige, aber ergibt sich
die Werkzeuge des Sinanthropus auch die Erkenntnis, daß Wissen
die Ausstellungen VO „Vor-Chelleen‘‘- Stückwerk isSt So kann S m1t ehr-
Steinwerkzeugen des Urmenschen Daß liıchem Gewissen allen Wissenschaften
sS1ie den Formwiüllen und die die Freiheit lassen, die SIC, WwWIie ihre
Natur des Menschen bezeugen, hat Pro- Lultft ZUT Forschung benötigen, \A7  nın
fessor Kraft un! Ingenieur Herig Nur nıcht unberechtige Verallgemeiıne-
iI. Archiv für Anthropologie (Neue Trungen die Ergebnisse anderer Fach-
WHolge, XXII, 7“  am Heifit, Braunschweig wıissenschaften außer acht lassen Man
1032, S 180—255) nachgewiesen. erwarte auch VO  @} der Theologie nicht,

Auch der (1 Mittelpunkt der anthro- daß s1ie Fragen, die wesentlich mi1t
pologischen Erörterungen stehende NEeEU- den Forschungen anderer Gebiete C
gefundene Mensch VO ‘Atlıt (am Kar- sammenhängen, entscheidendes Wort
mel Palästina) hat schon Steinwerk- spreche Devor dıe Ergebnisse der
ug VO  } bDester Formung 99  In Wissenschaft allseitig und eindeut1g fest-
Mousterijen Friedhof Karmel“‘ W stehen Die Wissenschaft NMLOSCEC ruhig auf
McCown Sec1INEN Vortrag betitelte, ergab den verschiedenen Arbeitsgebieten un
tünf Breccienfelsen, Wel Meter nach den verschiedenen Arbeitsmetho-
unter der Oberfläche, Mai 1032 heraus- den forschen; die Wahrheit wırd schlie8-
gemei1ßelte Schädel und außerdem Ske- lıch alle N1g finden Es g1ibt keinen i-
lettreste Vo acht Menschen dieser spirierten Sınn der Heiligen Schrift, der
Rasse Sır Arthur Keıith Professor 1172 1ne sichere Tatsache W aber
Surgeon College, möchte als 106e Tatsachen können mühsamer,
NECU Menschenart betrachten und Palae- streng wissenschaftliıcher Kleinarbeit -
anthropus Palaestinensis betiteln, wäh- härtet werden Der Theologe erkennt
end rof Weidenreich (Frankfurt M.) seinerseıts den inspırıerten Sınn eiNer
bat den Namen zurückzunehmen es Schriftstelle manchmal erst vollständıg,

gerade das gesuchte Miıttelglied wenn solche sicher festgestellte
Vo  } homo Sapıcns (im Sınn der Anthro- Tatsache vorliegt So INOSC der ruhige
pologen) un! den Neandertalern Auf optimistische Ton, der auf dem KOon-
diese Mittelstellung habe ich uch greß geherrscht hat WIF: Katholiken
schon der Julinummer 1032 der gut vertreten a  nN, weıter bestehen
„Biblica“, der Zeitschrift des Päpstlichen und der der Populärliteratur herr-
Bıbelinstituts, 358—32362) hingewiesen. schende Zank ber diese Fragen nıcht
An dem geistigen Wesen des Neander- 1 die Forschung eindringen Die mate-
talers kann be1 den vielen Artefakten, die rialıstische Überhebung, als sSC1 das Rät-
mitgefunden wurden, eın Z weifel se] der Menschheit mM1 „Zufall“ oder
So trat die Intelligenz des urgeschicht- „Naturkraft“ erklärt, ist } 1n der
lichen Menschen Samıt der Weite des Wissenschaft vorbel. Anderseıiıts 15St
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unkatholisch, der Heiligen Schrift ine Gründe, wer S1e och ablehnt, darf auch
VOo jedem ohne weıteres erfaßbare nıcht getadelt werden.NurN ist
Selbsterklärung zuzuschreıben. Wo die sicher: die menschliche AÄrbeit N  n
Kirche Freiheit gelassen hat, soll keiner Steinwerkzeugen un damıiıt das Vor-
den andern verketzern; Bın- handenseın des Menschen 1 „Mittel-““
dungen macht, sSe1  Da dogmatische oder oder, WwWIie CIN1SC zaählen, „Altdıluvium“.
dıszıplınäre, werden sich als ZUINX Wie n sich Zu den Funden .
Besten der Menschheit und auch der Nordkap stellen soll die Dr Bööe
Wissenschaft gegeben Fınmark vorführte, soll Gegenstand des

Daß uch der Wissenschaft noch nächsten Kongresses SCIN, der Oslo
lange Wege sind biıs WITr der Urge- wird Ich habe untier Führung
schichte klar sehen, ZECISECN dıe weit 4}  ber VOo  ; Dr BJjörn das Materijal angesehen,
dıe rde hın verstreuten Steinwerkzeuge der Diskussion als Artefakta —_

erkannt und m1t der rohen Steintechnikdes Urmenschen, die dem Kongreß VOTL-
lagen Etwas anderes iIsSt die Erkennt- "Loten Meere verglichen Doch ann
N1S, daß .. Stein eın Arteiakt ist etwas u  er  ber die eit LUT die hoiientlich
anderes die Einsicht WIC und Wann bald fortschreitende Diluvial-Geologie
geschlagen wurde die Werkzeuge Entscheidung näher bringen EKs

Afrıka (Somalı, Kenya, Südafrika) bedarf noch vieler mühsamer Einzel-
gefunden wurden, ob Indien (Madras- arbeıt un! weitsichtiger Zusammen-
gebiet), 0D Italıen (Romagna, Gar- schau, bis der Rahmen für die Urge-
gano Ebene), ob ‚l der Somme oder 8! schichte der Menschheit gezımmert WeOI-
der Themse, überrascht dıe Höhe den ann Robert Köppel S
der Technik der die Menschen-
arbeit miıt Gewißheit ZuUu iolgern ist Parodiemessenelcher eit WITLr zuzuschreiben
haben, bleibt noch unklar, doch dürfte Es ist noch nıcht lange her, daß das
tür Kuropa das vorletzte Interglacıal Wort Parodiemessen aus dem Allein-
(„Riß W ürm‘‘) als das Mındeste und _- besitz der Geschichtskundigen wieder 1n
sotern als „ganz sicher angesehen wWer- die Sprache des allgemeıinen Musık-
den Be1 der Prüfung noch alterer eıt- lebens überging; die Sache selbst frei-
annahmen ist peinlıch berührt daß lıch ist längst bekannt VOoO Palestrina
die Diluvial-Geologie selbst 1 Europa Z kennen WIr u  e  ber fünfundzwanzig
ber den zeitlichen Rahmen noch nıiıcht Parodiemessen. Das sınd solche, die
hat N1g werden können nıcht den Ruhm „orıgınalen

Die KExkursion des Kongresses ach „vorbiıldlosen Eriäindung beanspruchen,
Swanscombe (Kent) lhıeß das VO  } Abbe sondern bewußt als „Par-Odie über ein
Breui1l ıneiestgestellte Clacton:en 9 bereits vorliegendes Musikstück etwa
ultur VOrT Chelles , als menschliche —+  ber ein jed ec1nNn Motett oder ıne
Zivıilısation fest erfassen In N! Kies- NZzZ'| Messe gearbeitet sıiınd Und ZWAaar

grube lag die Industrie etitwa eter S daß diesem Vorbild nicht 1LUFr g—
unter der Oberfläche, Meter unter legentliche thematische ÄAnregungen ent-
Schichten m1t zahlreichen „Acheul- ommen sınd sondern manchmal ya
Faustkeilen Die Niederterrasse kannn "Teile mıi1t ihrer hbereits testliegenden
der etzten Eıiszeit zugehören, doch INU. Stimmführung Selbstverständlich ist

Palestrina nıcht ti{wa „Eränder SON-ina  } 111 Verlauf der Forschung auf -
erwartete Anderungen gefaßt SC1IN, da dern eher Vollender dieser Gattung Z

das Gebiet zwischen Frankreich und CSHHCH: So kennen WITr VO Arcadelt,
England 1111 anzcecn Tertiär auf und aD Josquıin, Ockeghem, Hobrecht NUur
schwankte und die Forschung der Nach- die bekanntesten NENNECN, Parodie-
eiszeıt noch manches klären hat Ehe MeESSCH; un manchmal setzte eın wah-
die Auifspaltung der Eıiszeijten und die rer Wettbewerb verschiedener eister
Geschichte der Bodenbewegungen e1N-

Als neueste und beste usammen-deutig festliegt kannn an also auch
der Urgeschichte Einglands und Frank- fassung 1sSt Hugo ÖOÖbermeiers „Ur-
reichs (Amiens Ipswich) nıcht ber geschichte der Menschheit“ der
Arbeitshypothesen hinauskommen Wer Herderschen „Geschichte der führenden
„Mindeleiszeit“ annehmen will hat gute V ölker“ (Bd 1, 1931) ZUu empfifehlen
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C1IN, zr  ber C1MN und dasselbe volkstümliche Landesspracheals Grundlage
jed 116 Messe schreiben. Z weıtel- Meßvertonungen; meist aber auch
los hatten solche Messen ihrer diese Lieder 11 Choral verwurzelt un
scheinbaren Anlehnung mehr Eigenge- bedeuteten daher keine stilistische Neue-
präage, als WIT noch bis VOTr kurzem rung Überraschend WIrd die Sache
iwa be1 L, P Messe C“ unNns erst wenn WIT weltliche Lieder, dıe
finden gewohnt W  /atTen Überdies War es als solche bekannt un beliebt 11,
Zeichen weıten Auffassung der da- nıcht LLUTX verschämter Andeutung
malıgen ırche, daß ihre Lieder, die SeIit übernommen inden, sondern lar auSge-
Jahrhunderten sich namenlos weıter- un erkennbar:; INa  e} benannte S1e
vererbten, als Ailgemeinbesitz galten, mıtunter Sanz ffen als „Messe über das
und e ir C111 Stück Musikerziehung, Lied X“ häufig ber verbargen S1e ıch
Wenn die Schwierigkeiten pDolyphoner untier der Bezeichnung „Miıssa 1Ne -

oderMeßgestaltungen dem Volk wenıgstens IN1Ne oder „Missa tON1
durch bekannte "Themen erleichtert WUurFr- „SCDTL1IM1 Berühmt dieser Art ınd
den Soweit das Grundwerk Cin kirch- VOT allen Orlandos Chansonmessen
liches WAarT, blieb die Sache stiliıstisch Manche sınd mi1t überraschendem Ge-
unbedenklich WITr INUusSSeEN 1U  — NSern schick bearbeitet; 1St dıe Messe z.  ber
heutigen Begr1ft VOo  } Orıginalıtät etwas „ Je NS! 1 DOTIC aut 1n relı-
berichtigen. Und das WIrd gut C1N,. ° Höhe gehoben, die wohl kaum A u$Ss
Denn N! überspannte Begriff VO Or1- iıch die Modellkomposition ahnen lıebe
ginalıtät den WITr eiwa die Jahr- Dagegen muß ina  e} Messe A  ber die
hundertwende War ein Ver-finden Y Chanson ‚Entre 1LOUS filles de u1nNnze

66krampfungszustand der die Wahrhaitıg- an  N des Clemens NO  e Papa wohl als
eıt gefährden mMu. Glücklicherweise eine „Schlager-Messe ansprechen 1em -
ınd WITL heute weıt daß WITLr ruhig lich leichtfertigen harakters ı auch
wieder wW1sSsen dürfen, WI stark etwa Handls Chansonmesse L  ber „Un
Händel und Mozart VO iıhrer Vor- und SaVy bergıer Ihnen stehen aber Be1li-
Umwelt abhängig N, hne deshalb spiele gegenüber, denen Uurchaus edie

ihrer Größe einzub Ben;: daraus —- und kirchlich würdiıge Chansonmelodien
gibt ıch uch für Zeitalter die das thematische Materıal für Messen-
befreiende Erkenntnis, daß eben nNn1ıcC. kompositionen lieierten; dazu können
das Was des musikalischen Einflusses WIT rechnen Palestrinas Messe „ Je Uu15Ss
entscheidend i1st sondern das Wie der desheritC' und VOT em Orlandos
Verarbeitung Wiır INuUuSSeEN uns VO der herrliche Messe „Pulsque Jal perdu
kindlichen Auffassung Ireimachen, als Kür unNns sınd solche Werke der
ob dıe großen eister stundenlang Grunde liegenden ursprünglich profanen
stiller Stube Il; lauschend Weisen sicherlich lıturgisch völlig e11-
mi1t dem iNNernN Ohr aut den „orıigınalen wandtfireı dıe Zeitgenossen, die tiwa
Eintal den „nochniedagewesenen Y SEU- die benutzten Chansons kannten, nıcht
belnd u  28  ber „unerhörten Instru- durch die wohl unvermeiıdlichen Erıin-
mentationswirkung cS g1ng manch- ihrer Andacht gestort WEeT-
mal vıel un-originaler her; un! nıcht LU  an den mußten, 1St freıilıch 1Ne andere
das Volkslied (manchmal ga der Frage
Gassenhauer!), sondern auch die Partı- Mit dem Vertall der kunstvollen poly-
turen der Zeitgenossen und der Ver- phonen Arbeit kam auch die Praxıs des
gangenheıt trugen den Meistern die Parodierens mehr un mehr Ver-
Ideen deren Verarbeitung S1C gessenheıt, Damıt c<o1] aber nıcht gesagt
dann zeıigtien 9 daß S1C eben eister SCHM, daß nıcht auch dıe spatere eit

Und wolilten WIT den Begriff der namentlich seitdem der Geist der Opern-
musik in der Kırchenmusik herrschendspätromantıschen „Originalıtät" erst gar

auf dıe Kırchenmusik trüherer Jahrhun- geworden WOär, reichliıche Anleıhen be1ı
derte ausdehnen, kämen WITr weltlicher Musık machte Sobald ber
Verlegenheit Das anl Mıttelalter ist dıe Miıtte des I Jahrhunderts die

gyut WIC ausschließlich abhängıig VO Wiederbelebung der „klassıschen KIir-
Gregorianischen Choral der die ema- chenmusık einsetzte, finden WITr auch
tik den Cantus firmus lieferte Dazu wieder Versuche ZU Erneuerung der
trat dann das kirchliche Liedgut der echten, kirchlichen Parodiemesse. Eıne
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der frühesten Spuren dürfifen WILE wohl 11 ben „Christus fabri filius“‘9 dıe iıhr the-
iıchael Hallers un! sehen: matisches Material vollständig dem be-
welı Messen s  ber Motetten ”O kannten Kolpingslied entnımmt 1. Das
salutarıs hostıja un „O QUam SUaVIS me1ıste ist außerordentlich geschickt g-
est 9 deren erste dıe Jahreszahl 1579 macht; rhythmische Verschlei:erungen,

Versetzung VO  } Dur nach Moll, Um:-Die bekannteste Arbeıt +  ber ein
Choralthema 1ST Stehles Preismesse kehrung 5 d, en die Thematik des
„Salve Regina‘, WEN1ISCI bekannt da- sıch beinahe trivialen Liedes oft auf

C116 beachtliche Höhe Nur das jedHaberts über den ymnus
99 reg1ı1as aDı dapes‘, wobei das Cho- nahezu unverkleideter HFHorm sich
ralthema der Messe vorangesetzt ist. scheint es dıie Phantasıe des e1N-

Auch erosıs Männerchormesse „Le tTachen Hörers, der mi1t dem lateinischen
Deum audamus nımmt bewußt Choral- "Lext ohnedies nichts anzufangen weıß

doch etwas stark wieder der Kiıirchethemen als Grundlage Das bekannteste
Beispiel Motettparodie War ange herauszuführen Dabei bleibt das ideale
eıt die Messe VO Nekes „Ave 1L1UX 1e1 anerkennenswert den musikalısch
SDCES unica‘‘, entstanden Z  S dem Motett WEN18CTI geschulten H  OoOrer  _- durch Ver-
gleichen Namens wendung bekannter Themen für das

Seit neuestem wird 1Un die Parodie- Hören polyphoner Musık wieder gene1gt
echnık all iıhren Zweigen VOT allem un! taähıg machen Ebenso leicht
VOo der KOölner Schule ausgiebig g- un! dabei problemloser gelingt das aber

Und Wäar nıcht NUur ihrer be1 Verwendung VO lar ausgeSDIO-pilegt
nächstliegenden Form, der Motettparo- chenen Kirchenliedern Darum 1st Le-
die Lemachers Missa „Ven1 Sancte macher wieder dieser Art zurück-
Spiriıtus 9  9 über ecin gleichnamiıges Mo- gekehrt un!: hat aut diesem Gebiet wohl
tett gearbeıtet folgt klassischen Vor- vorläufigen Höhepunkt erreicht

Mi1t SCINECETI großen Messe „Pax Christiıbildern sondern VOT allem durch ZuU-
grundelegung VO Volksliedern oder Regno Christiı Y s  ber das 1ed „Großer
beim olk bekannten Liedern WAar Gott WILr loben dich“? WAar ist die

Vollbesetzung NUuUr großen Chören -liegt auch hıer schon ein Vorbild aus
NneUeEerer eıt VOT 1116 „Missa Passıon1i1s schwinglich: Doppelchor, nämliı:ch e1I1]

Dominı Nostri““ VO  } essels Ü gemischter und ein Männerchor:; doch
über ein schwedisches Fastenlied dessen besteht die Möglichkeit, der be1i-
Melodie niang angegeben WIT: den Chorteile durch Orgel ausführen 7

Doch blieb dieser Versuch ziemlıch - lassen (auch © Zurückgreifen auf dıe
bekannt Der erste große Wurtf gelang alte Praxıis der Vertauschbarkeit VO  }

erst VOT CINISCNH Jahren Kurthen miıt SC1- okal- und Instrumentalteil!). Die Ver-
arbeitung des Lijedes ist durchaus nıiıchtMesse „ s 15t eın Ros en  gen

amı War das relig1öse Volkslied W16-=- aufdringlich, aber doch ı1111 Unterbewußt-
der die Messenkomposition einbezo- 1l dauernd anklingend. Dazu

wohltuende Mischung VOo  e} Ruhe undgCcn Freilich wirkt be1ı unserer bıs-
herigen Erziehung 11ININer noch etwas Bewegtheit Feıinheiten des Aufbaus CI -

befremdlich , WEeNN etiwa das Sanctus schlieBßen sich natürlich erst beım Stu-
Josephsmesse VO emacher sich dium der artıtur oder Dbeiım vielmalıgen

VO Anfang bis nde als die vierstim- Hören; etwa die bevorzugte Ver-
wendung des Liedteiles , WIC duM1gCc Fassung des bekannten Lijedes

„Heil’ger Joseph hör flehen“‘ dar- VOT aller Zeit“ für die christologischen
stellt Doch wollen WIFr solche Möglich- Teile der Messe, die vorweltzeitliche
keiten durchaus nıcht ablehnen, zumal Stellung des Erlösers gemahnend, oder
die Verwendung nıcht WIC die Wiederaufnahme und Krönung des

„Cuius Regni nO0  >3 erit fin:  15  —  s „Donadiesem Falle etiwas außerlich sondern
oft recht sinngemäß erscheint W16e6 nobis die den Leitgedanken der
Dı B Lemachers „Weihnachtsmesse Messe „Pax Christiı egno Christi“

wundervollem ogen e  ber alle TeiıleSchwieriger ist natürlich die Frage der
Verwendung weltlicher Lijeder als spannt

Lemacher hatMessengrundlage Werk 63; Eıgentum un! Verlag des
vielen Theoretisı:erens ühn Ver- Katholischen Gesellenvereins Köln

A Werk 80; Schwann, Düsseldorf.such gewagt und 1Ne esse geschrie-
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Die AÄAnnahme der Wıdmung durch mand verübeln ann un!' bisher auch
Papst 1US ist 1ine Gewähr, daß noch n]ıemand verübelt hat
diese Art VO  ; Kıirchenmusik auf dem Diıe Ausstellung hat neben unbeding-
rechten Wege 15  e Zugleich bedeutet S16 ter un! unkritischer Verherrlichung auch
: Stärkung der HFront derer selbst- vielen und 1171 Laufe der Wochen wach-
verständlı:ch wollen WIFr diese Front senden Wiıderspruch gefunden, und ZWaTr
nıcht ırgendwie örtlich oder landschaft- Wiıderspruch nıcht NUur beim einiachen
lıch sondern gesinnungsmäßiıg be- Volk sondern auch bei Fachmännern,
grenzt WIisSssen die nNn1ıc bloß ifiragen, dıe der modernen Kunst durchaus nıcht
Vas die Kıirche gerade noch duldet S O1- unireundlich gegenüberstehen Die Ab-
dern VOr allem, (D wiıll und die lehnung bezog sich indes auf verhältnis-
nach diesem Willen der Kırche unbeirrt mäaßıg 1Ur WENILE Werke, deren laute
ihren Weg suchen: kirchlichen Geist Stimme allerdings die stilleren übertönte
und künstlerische Höhe m1t wahrer un den Eındruck erwecken konnte, als
Völkstümlichkeit Nıemand Herren 111 Lande Möglich
wıird behaupten wollen, daß das etzte auch daß der oder andere Juror
un Höchste dieses Zieles schon erreicht gerade auf besondern Wert egte
] Ebensowenig, daß der Weg leicht Wir brauchen das nıcht Z untersuchen,

finden un gehen ist Aber gerade da WITr nıcht Absıchten prüfen haben,
deshalb ı jeder Schritt auf diesem sondern die Ausstellungsgegenstände
Wege schon Gewinn Die ahl dieser Objekte hätte also

Georg raßenberger S keiner wesentlichen Beschränkung be-
durit, UuIn 1Ne gediegene, VO fortschritt-
lichem Geist zeugende un!: doch alleskKelig1öse uns der egenwa Anstößige fernhaltende Ausstellung -

Diese Bezeichnung führte die sSsener standezubringen, die m1T Ge-
Ausstellung VOo  ; Werken der Baukunst, wW1ISSeEN bejahen konnte Was da an uch-
Plastık Malerei (einschließlich Glas- einbänden, an Schrift- und Druckkunst,
malere1ı un: Mosaik) un!:! der verschie- n Keramik un! Email Metallgeräten
denen Zweige des Kunstgewerbes. Um und Textilien gezeıigt wurde, verrj:et
leicht begreiflichen MißSverständnissen Z U eıtaus orößten eil neben hand-
vorzubeugen, muß testgesteillt werden, werklicher Tüchtigkeit erlesenen Ge=-
daß dıe Ausstellung mit dem Katholiken- schmack So Z B die Wandbehänge VOo  ,
tag DUr lose un: 1Ur insofern ZUSal  1en- Rudolf Koch Heinrich Nauen, Marıa
hing, als die Gelegenheit bot, alte Schlüter, Heinrich Dieckmann und seiner
Pläne die Tat umzusetzen, denn Klasse, die Paramente der rierer Tan-
Wirklichkeit War es Angelegenheit zıiskanerinnen VO  3 Nonnenwerth, der
tür sıch Sonst V  ATLTE€ A} auch kaum Bonner Fachschule, des Düsseldortier
verständlıch daß als "Titel nicht Konrad Rühl, der Kölner und rierer
„Christliche“ oder „kirchliche‘ Kunst Werkschulen Freilich findet dann
wählte, sondern den viel weıteren Be- auch wiıeder Dınge, deren Aufnahme Zu

griff „relig1öse Kunst“ der ein subjek- bedauern 1st WIeC etwa die Batıken VOo  -

tıiıven und VOo  r konfessionellen Schran- Phia Mugg]ly, den Wandteppich VOo
Mizzı Hannich oder den Klappaltar ausken nıcht beengten Gestaltungen den

weıitesten Spielraum 1eß Eine Vo der Alumiınium der Kunstgewerbeschule
Halle Derartig fratzenhafte GestaltenAutorität des Katholikentages getiragene haben m1it religiösen EmpfindungenAusstellung hätte sich billigerweise autf

katholische Künstler beschränken mMUuS- nichts Zu tun, wenn Nan dem W örtchen
„rel1g10s eiNen ursprünglichen und ein-SCHIl, während el Essen nichtkatholische
Z1g rıchtigen 1nnn 1ä6t Gerne hättenKünstler nıcht 1Ur u orte kamen, WI1Tr auch auf die Wel überprimitivensondern S erstes Wort mitsprachen. Wandbehänge Sackleinen der Köl-War gibt keine konfessionelle Kunst Werkschule verzichtetSinne konfessionellen Form, Sehr günstig WääarTr der Eindruck der

SONS müßte i} jedes relıg1öse Kunst- Glasmalereien, deren Vorzüge gegenüberwerk die Konfession des Künstlers VeTr- der trüher beliebten bildmäßigen Art
raten, aber beim Katholikentag wollen die Augen In den niedrigen
WI ganz SCIN, S NI1IE- Museumsräumen konnten S1€ allerdings:
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nicht Techt zfir Gel_tung> kominen. uch ten. U nter dies_en> m3chten WIr ean
die ausgestellten Mosaiken standen tech- ders Hans Diınnendahl und Karl Baur
nisch und 1n ihrer tarbıgen Wirkung auf hervorheben, weıl s1ie echt religiösen
der Höhe Herrlich ist Zı der Christus- Geist mıiıt neuzeitlichen Formen VeELI-

kopt von Ludwig Baur, eın Bilderrätsel bınden wissen. Sie sınd nıiıcht die e1N-
dagegen der Jüngling VO Naım VO: zıgen, die eın Wort des Lobes verdienen.
Max eyer, geradezu anzüglıch des glei- Aber neben solchen gediegenen Werken
hen Künstlers „Verkündigung‘‘, Der standen andere, die miıt Recht starkes
Mosaıkentwurf „Anbetung der Könige“ Mißtallen EITESCNH mußten, besonders
VO  - Cesar Kleın ist Wäar VOo  } der reli- der hl Georg VOo Gerhard Marcks.
g]iösen Seite her nıcht beanstanden, Das abstoßend Pathologische einer
seine künstlerische Qualität dagegen solchen Fıgur erstickt vollständig den
fraglıch und den andern Werken des Ausdruck der Hıingabe, den der Künst-
Meisters nıcht ebenbürtig. ler offensichtlich erstrebt hat Solche
Daß unter den Malern Peter Hecker Dınge sınd weder richtunggebend och

seiner Bedeutung entsprechend nıiıcht fruchtbar und lassen ıch nıcht mehr
hervortreten konnte, hat seinen Grund mıiıt der Problematik des deutschen
darin, daß die Werke dieses andmalers Kunstgeistes entschuldigen; sind viel-
ıhrer Natur nach ZUu den „Immobilien“ mehr krankhatte Entartungen, VOT denen
gehören. Immerhin erwies der 1ne Kar- unsere Künstler wWarnen mu
ton, WIe  S tief dieser Künstler das Wesen Die gleiche Weitherzigkeit ıin der Aut-
kirchlicher Wandmalerei ertaßt hat Der nahme und Scheu VOT allen chranken
greise Christian ohl{fs hatte dreı Bil- War be1ı den architektonischen Modellen
der zur Verfügung geste eın  . älteres, und Entwürten ZUu beobachten, unter
den verlorenen Sohn, das durch Inniıg- denen sich gewiß auch manches Gute,
eıit des Ausdrucks hervorragt, aber ja Vortreiäliche befand Aber die Hofi-
den Rohl{fs der Zeitgeschichte doch nıcht nung, daß &8  WIr in absehbarer eıt zZu
genügend kennzeichnet, nNeUeEeTeEeTr eıit einem 1m Wesentlichen einheitlıchen
iıne adonna und den h1 Christophorus, Baustil gelangen könnten, wurde wohl
deren Problematik und gelöste orm aum gestärkt. Reine Sachlichkeit und
einem weiıteren Kreis völlıg unzugäng- purıtanısche Nacktheit wechselte ab mit
lıch bleibt. Weit naturnäher und S@1-  — mehr romantischen Durchbildungen. Un-
®  ® suüddeutschen Herkunft ENTISPTE- ter den letzteren nımmt die St Engel-
chend unkomplizierter und darum bertkirche in Köln-Riehl von Domin:kus
auch verständlicher sind die Biılder des Böhm, wohl dem phantasiereichsten
allzufrüh verstorbenen Österreichers aller lebenden Kirchenbauer, iıne eigen-
Faıstauer, dessen künstlerischer Geist artige Stellung ein. Die Kırche ist ein
den späteren Venezianern, zumal "Lin- Zentralbau, dessen Außeres vorerst be-

fremdet und nıcht vermuten 1äßt, weichtoretto, verwandt ist. Miıt iıhnen teilt
auch dıe Meisterschatt 1n Komposition harmonische und einheitliche Innen-
und Kolorit, aber auch den etitwas In onN- wirkung erzijelt ist. Auch das gläubige
dänen un!: wenig csakralen Zug, der aber (8)  ge mit solchen Osungen gerne
schon deshalb nıcht verletzend wirkt, mıit, Wwıe gerade in dıesem Falle fest-
we1ıl WIr  a Deutschen 1 die Kunstübung zustellen ist.  . Aber schüttelt den
der Italıener gewohnt sind. Josef Ur- Kopf e  ber ein Modelmll, Wwıe das VO Spit-
bachs Flucht nach Ägypten erinnert 1n IMann, in dem 1n eher eın Maschinen-
iıhrer derben Urwüchsigkeıt, technischen modell mit maschinellen nıcht ideellen

unktionen vermuten möchte. Wi ll unsGroßzügigkeit un:! dem zurückhaltenden
bräunlichen "Ton Egger-Lienz, aber die eıit neben der Wohnmaschine
in vermißt die Vergeistigung des bibli- auch noch die Kirchenmaschine be-

scheren”?schen Stoffes, die ıh ..  ber das Genre-
hafte hinaushebt. Religiöse Kunst er Q  ']  D

Unter den Plastıkern wird Eirnst Was ist Gegenwart? Wiır leben heute
Barlach n einen ersten Platz e1in-  > schnell, und viele Formen, dıe VO  m einem
räumen. Der Künstler ist nıcht 0- Dutzend VO Jahren als „zeitgemäß“
lisch, aber an der stillen Feierlichkeit galten, haben sich heute schon überlebt.
und Größe seiner Auffassung kann siıich Das gilt zumal VO Expressionismus

und seiner völligen +  Zertr  ummerung derauch der katholische Künstler aufrich-
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M - klchkeiteformen.. Emıil Nél_de und scfiiéßeh äßt, odef AUch. der sonstigen
Schmitt-Rottluff gehören schon heute Extravaganzen, die sich iın der Abtei-
der Geschichte a nıcht der Gegenwart, lung Graphik in bunter u  e nur selten
obwohl die Künstler och leben un! von edelgeformten Werken wıe den
schaffen. Es sind unerhörte Farben- kolorierten Kreuzwegholzschnitten VO

klänge, dıe Nolde ertöonen 1äaßt Da hören Ruth Schaumann unterbrochen, aneıiınan-
WITr  — nıiıcht Vıiolinen oder Flöten, sondern derreihten, als einigermaßen motiviert

denken. Was ıne solche Ausstellung,schmetternde Irompeten un Becken
Der Künstler berauscht ıch Öörmlıch 1n die VO Beschauer einen geschulten kri-
seinen Farben, un iın dieser Berau- tischen Blıck voraussetzt, tür die All-
schung werden alle Formen der Wiırk- gemeinheit bedeute, bliebe immerhiın die
lichkeit wankend, das Weiche wird Frage Man könnte annehmen, daß die
eckig, das Proportionierte unproportio- SsSsener Austellungsleitung tatsächlich

gar nıchts anderes gewollt hätte als .das.:nal, das Zarte dick und massıg. So WIT-  va
ken seine Fiıguren, von der Wirklichkeit Aber da lesen WITr 1m Katalog den fata-
aus gesehen wıe Zerrbilder, während S1e len Satz, habe mit dem ane, ıne

Übersicht über das Vorhandene g_Vo der Noldeschen Farbe gesehen
Bar nıcht anders eın könnten, als dıe ben, auch anregend un! richtunggebend
sınd. Beide verbinden sıch ZU:  —- künstleri- aut das Schaffen der Künstler einwirken

wollen. Das Unheil ware nıcht abzu-schen Eınheiıt un! bedingen iıch CN-
seıtig, Farbe un! Form. Die gleichen sehen, WENN usere Künstler solche
Farben, gebunden 17 die Hormen der Werke wıe die beanstandeten als rich-

tunggebend betrachten wolltenWiırklıichkeıit, ergäben NUur widerliche
Mißklänge. Wır können darum August Hoff schreibt in einem kurzen
ıne hohe Künstlerschaft nıcht bestre1i- Autsatz des Kataloges, C fehle dem
ten, aber seine uns bildet das äußerste Volk un dem Klerus vielfach die Gabe
Extrem subjektiver Änschauung, das n1ıe der Unterscheidung. Das mMag richtig
un: nımmer ıne Gemeinschaftskunst be- se1n, ist aber durchaus Zu entschuldigen,
fruchten ann. Insbesondere wird sich weil der heutige Wirrwarr von Kunst-
der katholische Künstler VO  H einer sol- erscheinungen seiner Entwirrung ıne
chen fast dämonischen Mystik hüten lange Jahre hindurch geschulte Seh-
haben, die mit dem Geiste der Liıiturgie übung erheischt, die 1an weder VOo

olk noch VOo Klerus erwarten ann.sıch auch nıcht iın einem Punkte be-
rührt, un! die christliıche Wahrheıt in Wohl aber muß na bei einer Aus-
ihr wesensiremden Symbolen und TIypen stellungsjury diese Gabe der Unterschei-
darbietet. Dieser protestantische Künst- dung voraussetzen, die, sich
ler 19858  ; hat in der sSsener Ausstellung relig1öse, für das N Volk und nıicht
den Ehrenplatz erhalten, und NUur, Nur für asthetische Feinschmecker be-
der katholischen Volksseele innerlich stimmte Kunst handelt, außer den reıin
t*remd gegenübersteht, konnte überrascht artistischen Gesichtspunkten uch volks-
se1ın, daß der größte Teıl der Besucher psychologische und volkspädagogische
die Erklärungen wortgewandter Führer gelten 1äßt und das seelisch un! relig1ös
verständniıslos entgegennahm un:! g_ Gesunde und Kräftige VOoLl Angekränkel-
schlagen VO  3 dannen Zing. ten un! Überkultivierten Zu sondern

Eıine Ausstellung relig1öser Kunst we1iß. Werden diese Gesichtspunkte nıcht
könnte Ja die Absicht verfolgen, ZUu Ze1- genügend beachtet, dann braucht
gCn, W ist, ohne einem Urteil über die sich nıcht wundern, wenn die CTr -

ausgestellten Gegenstände vorzugreifen. sehnte Wiederbegegnung VO  } olk un
In einer olchen Ausstellung, die ledig- uns immer ferner rückt, die Oppo-
iıch künstlerische "Tatsachen registrie- sition alles oderne wächst un!
TE  e} wollte, könnte man auch die Auf- auch dem Guten den Weg versperrt,
nahme eines Nolde oder des sarkasti- der ıhm VO  } Rechts W offenstehen
schen ÄAlfred Kubin, der seiner Spottlust müßte
auch bei biblischen hemen die Zügel osSe Kreitmaier 5. J.
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. Besprechungen
Zum russischen Problem Blick wiıird die dialektische Abhängigkeit

VO  ; Hegel Punkt für Punkt offenbar,
ı Dıe russische Gottlosen:- auch dort der Umschlag ZU) LE1INEN

- \  V  V ‚4  [} n iıne authentische Dar- Negatıon Hegels wiıird Es Dleibt diestellung mi1t reichem, in Deutschland
erstmals verofientlichtem Bıldermate- rage Gesetzt, die Menschheit 1äßt iıch

umm der materijalıstischen Dıalektikrial. VonDrAdolf Ziegler (248 S.) deutsch der bolschewistischen Re-ünchen 1932, Kösel 6” Pustet. Geb
M 4.50 volution willen 125 materıalıstisch

köpfen wiıird dann dıe Dialektik derDer dialektische Materıalis- Entwicklung, diese Schraube hne Ende,
mu Erstes uch Schöpferischer sıch befriedigt selbst abstoppen, derder dogmatischer Marxismus? Von wiıird ıch als unerbittlıch fortwirken-Kurt Sauerland (XVI S.)
Berlın 1032, Universum-Büchere1i des Natur- und Gesellschaitsgesetz —+  ber

dıie leninistische Stufe der „Diktatur desKolonı:satıon oder Zerstödö- Proletarjats‘‘ 207 hinausdrehen,
TU g? Tagebuch Reise SOwWw-
jetrußland. Von r 9 1- dialektischen Pol entgegen? Und

welchem?
iINaNnn,. (129 S5.) ünchen 1032, Call- Das nächstliegende, realste Problem
WEeEY 1.80 Sowjetrußlands ist nıcht das religiöseSachliıch schlicht feststellend un! nıc das philosophische (soweitassend entwirft e ein Iireues sich der dialektische Materijalısmus +  ber-

1ild der sowjetrussischen Gottlosen- haupt als Phiılosophie anerkennt), SON-
bewegung, ihrer Grundlagen, Organisa- dern e1in anderes: Wiırd der Schwung der
tionsformen, Mittel und Methoden, - Freude, m1t der Rußland sich gleichsam
S16 VOr CINISETr eıt aut diesen lät- nNneU entdeckt hat stark SCIN,
tern (s Januarheit) e  Ir in Umrissen durch alle Entbehrungen der staatskapı-gezeichnet wurden Eınes wiırd US dem talıstischen „Gründerzeit‘“ durchzuhalten
Buche und sSeinem reichen authentischen bis ZU'  } Endstute der 1NNern Koloni-
Bildmaterial VOT allem deutlich der n”? Dieses Problem geht durch
grandıos bornierte, gewalttätige Unsinn das schmale, kluge Bändchen, das U 11-
dieses antirelig1ösen Kamptes, der den 1iNann als „LTagebuch Reise
Menschen — den geıstigen, versteht sıch Sowjetrußland“ njiederschrieb Mıt vielen
aber Wenn auch den leiblichen teinen Beobachtungen über Russiısches,kalt köpit damıt } keıin Deut Meta- Allzurussisches Uun: Nichtrussisches,physık die Physik des Wirtschaftsauf-
baus StOre Um hinter den Sınn des

Deutschland un Sons auf der Weit
Ürotzdem wendet ıch das TagesproblemGanzen kommen muß 1an noch wieder 1115 Letzte „ S bleibt NUur dıe

manches dazu lesen, VOT em Ber- Hoffnung, die schlafwandlerische Sicher-
djajews Hochlandarti:kel s  ber die „PSy- heıit, daß ein besseres Diesseıits möglıchchologie der russischen Gottlosigkeit“
und nıcht zuletzt Dostojewski und So 15 der Bolschewismus gleich-

auf schmalen rat hiınaus-
andere Klassıker der russischen Seele getrieben Wenn eın Unternehmen

NN Kurt Sauerland hat das Grund- praktısch mißlıngt, g1ıbt keine metia-
dogma des Glaubens, den dialek= physischen Reserven mehr Wie, wWenn
tischen Materıalısmus, darzustellen Ver- diese Aussicht 11n  N Unendliche einmal
sucht Aus Überzeugung Hier zunächst dem allgemeinen Bewußtsein aufdäm-
kämpferisch stellenweise demagogisch mert>?“ (74 Koch®
die ideengeschichtliche Entwicklung VO  ;

Marx-Engels bis Lenın (Die Theorie Sozialwissenschaftsol11 folgen.) Es 1ST gut daß sıch nach
den „Bürgerlichen un „Revisionisten Kapitalıismus und Sozıialısmus

ı1 m Lıchte der 1N1ECUECIEN 11 5S-V  S  x "Iroeltsch Erdmann, Bernheim uSW
endliıch ein Anhänger u  LA  ber die Urlehre besondere der katholischen
des Marxismus Leninismus, die „INTran- Gesellschaftslehre Von Dr
sıgente Theorie der roletarischen Heinrıch Getzeny 80 (278 5.)
Klasse‘“‘ (50), ausspricht Dem tieferen Regensburg (o ), Pustet —.  > 4.60
Stimmen der Zeit 124
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_ Getzeny legt keine fachwissenschaft- In der he gen Lage, WOoO von denver

lıche UntersuchungVOT,sondern die ZuU- schıiedensten Richtungen dıe rage einer
sammenfassung vo  } Vorträgen be1 chu- NeuordnungVO Wirtschaft und esell-
lungskursen 11 ahmen der Volksver- schatftebhaft erortert  E o  wird,ist die VOT-
einsarbeıt Dadurch 1sSt Inhalt und Dar- liegende Untersuchung Schmittmanns
stellungsarbeit des Büchleins bestimmt ebhafit Zu begrüßen Sie 1St e11(€ Pro-
i1ne gerechte Beurteilung wiıird dem Ver- grammschrift aber nıcht VO  »} den
fasser die Anerkennung nicht vielen, die lediglich die uft bauen,
dürien, daß n ahmen SC1INeEr prak- sondern ei1ine Programmschriift, die durch
ıschen Zielsetzung brauchbare Arbeit klare Zielsetzung un! durch sorgfältige
leistete. Der Fachmann allerdings wird Klärung des Tatsächlichen un! Mög-
wünschen, daß die „NEUECTIC Gesellschafts- lichen sıch auszeıichnet Dem Tatsäch-
lehre  L teıls krıtischer, teıls gENAUCT lıchen 1sSt der erstie Teil des Buches
Wort sgsekommen WAare. Der Veriasser unter dem Stichwort „Wiırtschaitliche
1st beispielsweise nıcht ıtisch und sozlalpolitische Grundlagen“ gewi1d-
gegenüber dem Wortführer des Tat- mMet Der zweıte Teil entwickelt das
Kreises, Ferdinand HKFried Die ECIBCHN- Grundsätzliche und stellt „dıe Sozial-
artıgen Wunschbilder soziıologisch-polil- idee als OÖrdnungsprinzip auf an
ıscher Art die hinter der scheinbar sich dann 11 drıtten Teil als ereini-

Tatsäch-nurwirtschaftlichen Kapıtalısmuskritik gung VO Grundsätzlichem,
Hrıeds stecken, werden niıcht berücksıch- lichem und Möglichem das Ordnungs-
tıgt Auch hıinsıchtlich der Begrifisbil- bild „Wirtschafts- und Sozijialver-
dung „Klasse“ ‚Stand“ moöchte Man, iassung Sinne des berufsständischen
gerade Hinblick auf „Quadragesimo Aufbaus anschli;eßt Für den Katholiken
annn wünschen, daß nıcht 1Ur Hei- 1St erireulich ZUu sehen, S sehr der
INanil, sondern die Bortschritte der S9- bekannte rheinische Gesellschaftspoli-
zıologie auf eEISENEM rkatholischem Bo- tiker den Grundlinien der Enzyklıka
den Wort gekommen Das „Quadragesimo nno  4 praktische Gestal-
gleiıche gilt VOo  } der 11712 Buche Ta- tung 1111 ahmen unserer deutschen Ver-
N  Nn Sozilalismus-Auffassung Wenn hältnisse geben weıiß Daß el
der Vertfasser terner den Band VvVo  } die polıtischen „Hintergedanken g.-

W1SSer für das Ständewesen eintretenderDessauers „Kooperative Wirtschaft
für die gesellschafitspolitische jel- Kreise meın thmar Spann
setzung der berufsständischen Ordnung entlarvt, ist ebenso verdienstlich W

Änspruch N1ıMmMt iIrrt ‚ weil S11 klare TL.nte, den „berufsständischen
diıesem Bande das Institutionelle der Aufbau“ als den Ausdruck echter Selbst-
gesellschaftlichen Wirtschaft nicht be- verwaltung un des Strebens ZuUum de-
handeit wiıird Endlich WarTrTe ZUu wünschen, zentralisierten, „entlasteten‘“ Staat auf-
daß der Verfasser die Monopol- un zufassen Daß dabei auch manche Kritik
Kartellauffassung Georg Halms dem n der zentralistischen Gewerkschaitts-
CiIigeNCN Grundstandpunkt entsprechend polıtik laut wird annn gerade der be-
deutlicher abgelehnt hätte Die Änsicht, grüßen, der VO der Notwendigkeit des

handle ıch hıer ugn „Fortsetzung der Gewerkschaftswesens der 1
Konkurrenz 38i anderer orm 1ST Lage überzeugt ist Das gleiche gılt VO
INSC1NeES Erachtens 09a dann NmMOS- der sehr nüchternen Auffassung Schmitt-
lıch wenn yl sıch auf den Boden der 1annıns <-  er die Bedeutung und die
lıberalen Theorie selbst und ıhres ‚50 - Möglichkeiten des Konsumgenossen-
ziologischen Optimısmus stellt (vgl schaftswesens Der Solidarist WIrd jeden-
diese Zeıtschritft II0 153 falls 11  - dem aus reicher Literaturkennt-
ögen diese kritischen Bemerkungen IS schöpfenden Versuch des Kölner
dem Verfasser seiner wertvollen Gelehrten 1ne sehr erfreuliche Frucht
Schulungsarbeit dienlich e1in N Formgedanken sehen, die Heinrich

Noppel Pesch als „sozlales Arbeitssystem“
zusammentaßte. NoppelWaırtschaits- und Sozialord-

Von Volkswirtschaftslehre. Eıine Eın-nun «g al Aufgabe
Schmittmann. 80V Ü, I8 5.) führung VOo  -} Weber Kın-
Stuttgart 1932, Kohlhammer. M 5.80 leitung das Studium der Volkswirt-
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schaftslehre. Au (XII I8 1 Ottoheinz V, Ga  enund
Allgemeine Volkswirtschaiftslehre. Carl Mennicke, unter Mitarbeit

Aulfl. (XII Ü, 411 S,} 111 Wirt- vVOo Alfred Fritz, W alter Grau,Hans
schaftspolitik Agrar-, Handwerks- Harmsen undPeter Suhrkamp. gr. 89
und Industriepolitik. (XVI U, 578 S.) V 520 S M1t 195 Abbildungen)

Leipzig 1930, Bibliograph Institutünchen uU. Leipzig 1932, Duncker
Humblot. ı geb IS Lwd M 60

Man ann diese „Deutsche Berufs-Der We1 Bände aufgeteilten Auf-
kunde“ kennzeichnen als konkretelage der „Allgemeinen Volkswirtschaifits-

lehre  ..  5} deren un: Auilage 1er e1in- Soziologie unter dem Gesichtspunkt des
gehend gewürdigt wurden 1 olg Berufs Eıne Külle gehaltvollen Stofes,

scharfsichtiger Beobachtungen un! klu-der erstie "Leıl der ebentalls auf weıl
Bände angelegten besondern Volkswirt- ger Gedanken ınd hier vereınt un
schaftslehre oderVolkswirtschaftspolitik werden ansprechender, durch das ild
VOnNn kurz Z berichten ist Miıt SC1INCI geschickt belebter orm dargeboten

Obwohl als weltanschaulıi:cher Hinter-gewohnten Klarheit und Dewun-
derungswürdıgen Lehrgeschick grund bald deutlicher, bald WwWeN18€Cr
er SCiINEN grundsätzlichen Stand- deutlich der relıg10se Sozijalısmus durch-

schimmert, SC drängt das Ganze dochpunkt 1 den Einzelbereichen der Volks-
wirtschaft durch Der nüchterne Wiırk- geschlossen auf Neugliederung der eute
lıchkeitssınn, verbunden mi1t umtassen- Zzersetizten Gesellschait berufständi-

schen Sinne hin, daß das Werk mi1ıtder Beherrschung des "LTatsachenmate-
rials, dıe unbestrittene Stärke des Fug und Recht als verdienstvoller Weg-
Verfassers lıegt könnte für viele C1I bereiter berufständischen Ordnung
heilsames Korrektiv abgeben gegenüber Sinne christlicher Gesellschaftslehre

angesprochen werden darf KatholischenVergewaltigung der Wirklichkeit ach
vorgefaßten Meınungen un:! ach Sy- Einrichtungen un Anschauungen WILC
stembedüriniıssen. Anderseıts dart n1ıe mıt Achtung und dem sichtlichen Be-

mühen, ihnen gerecht werden, be-vergeSSCH werden, daß das, W  Vas  S  S We-
ber ersten Satz ; „Einleitung“ gegnet; die endung VOoO 39 erster

als Volkswirtschaift definiert, nämlı;ch: L.inı:e ultısc eingesteliten, ethisch
„das Ineinandergreifen der durch regel- viel lässıgeren Katholizismus“‘ (22) ist

allerdings e1in ehr unglücklicher MiG-mäßıgen Tausch miteinander verbunde-
und durch gegenseıtige Abhängig- oriff während die Bezeichnung Sonnen-

eıt aufeinander angewieSenNeN Eiinzel- scheins be1 SEe1NEIHN S 400 wiedergegebe-
wirtschaften‘“‘ nicht dıe wirtschaftliche nen Bildnis als Sozialpoli:tiker wohl auf£

*4echniıschem Versehen beruht Das Stu-Wirklichkeit iSst, sondern 111e t e  e
Abstraktı:on VO dieser Wirklich- dium des Werkes 1St auf alle
eıt Man mag mi1t dem Vertasser dar- ohnend

Nell Breuning S44  ber rechten, ob wissenspragmatisch
glückliıch ob CS methodenkritisch be- Dıe Entwicklung des H and-
enkentireı erscheıne, sıch diesen Gegen-
stand für wissenschaitliche rbeıt werksgesellentums 11 I9. Jahr-

hundert un dem Einfluß
auszuersehen Um aber aut BoO- der Zeıitströmungen Von
den Mi1t ıhm über sSC111C Aufstellungen
ıch auseinandersetzen können, 1sSt HartwigBoppO. (Verößent-

lıchungen der Görresgesellschaft, Sek-
vorab notwendig, sich darüber klar tıon für Sozial- und Wiırtschafits-
SCIN, daß dieses und - dieses wissenschaft Heit 4) 80 (XVIalleın der VOo iıhm ZUT Behandlung 207 S aderborn 1032, Schöningherwählte Gegenstand 1St M 8'_'1 geb Mell Breuning S.J

W1SSeN-Die fesseind geschriebene,
Deutsche Berufskunde Eın schaftlich gründlıch unterbaute Schrift

Querschnitt durch dıe Berute und Ar- des Münchener Gesellenpräses gibt gute
beitskreise der Gegenwart Hrsg VO  e} und tietfe Einblicke nıcht bloß die Ge-

schichte des Handwerksgesellentums und
Dıiese Zeitschrift 115 (1928), 472; des Handwerks überhaupt sondern auch

der beginnenden Arbeiterbewegung undund I1I9 (1930), 317
10*
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der sozijialen Bewegung derersten ber Gesellschaft, Wirtschaft und Staat
Hälfte des I Jahrhunderts in  - allge- egt der Vertfasser edanken VOTr,
menınen. Die zweiıte Hälfte des Jahr- die erfreulicher Unabhängigkeit VOoO
hunderts, i welcher der Industrialismus heute umm siıch greifenden Zeitströ-
- vollen Durchbruch kommt und die mMungen weitgehend mıit unserer christ-
Bedeutung des Handwerks verringert, lich solıdaristischen Soziallehre überein-
trıtt erheblich zurück. Auch die ander- stiımmen. dle sıttlıche Haltung un:
weıtıg ausreichend bekannte Geschichte klare, würdige Sprache machen die Le-
des katholischen Gesellenvereins wIıird SUuNng wohltuend
1Ur abrıßweise dargeboten Die Aus- ell Breuning S.Jeinandersetzungen innerhalb der Väan-
gelischen Jünglingsvereine 200—312) Das Problem unNserer eıt und
11n die Mitte des I Jahrhunderts sSınd Meisterung Von Karl

zeıtnahe, daß fast LUr die Na- Walker Aufl (226 5S.) auf
bei1e1  n un! die Jahreszahlen andern Nürnberg I031I, Zitzmann

braucht heutige KErörterungen NNeI- M 4.50, geb 0.50
halb des katholischen Verbandswesens Trotz des abschreckenden "Litels ist
VO  a Augen führen Die Schreibweise die Schrift lesenswert als außerst g_
mancher Eıgennamen ermangelt der Ge- schickte Kınführung 1n die SÖ viel VOo  -}
nauigkeit un Folgerichtigkeit Z ıch reden machende Freigeld- un TEe1-
Schwei(t)zer, Lamen(n)ais Möchte der wirtschaftslehre VOo Silvio Gesell Dan-
Verlag den beschrittenen Weg der Ver- kend SsSC1 vermerkt, daß die Dei Gesell
billigung der Schriftenreihe weıter fort- SO häufigen, gar nıcht ZU:  er ac g-
setzen VOo Pfig Seitenpreis ist hörenden Gehässigkeiten die
allmählich aut rund A Pig verringert; christliche Religion hier fehlen In der
der Absatz WIrd dann gewıß nıcht Sache kann NUur sehr beschränkt
fehlen! N ell Breuning S ZUuSstimmen Die voöllıg unzutreffende

Sozialrechtliches Gleichung: Volkseinkommen abzüglichJahrbuch Renteneinkommen gleich Arbeitseinkom-hrsg VvVo  m } den Dırektoren des For- InNneEnN, wird uch Urc ein Schaubild wIieschungsinstituts für Sozialwissenschaf- 1OI geboten, nıcht richtigten der Stadt Köln; Schriftleitung: N ell reuning S. JBrauer; I11 &o u.
188 S5.) Mannheim 1032, Bensheimer. Georg VO Hertling als S ozıal-
M polıtiker VonAntoniusFried-
Deutlicher och als 1 VOTIISCNH Jahr- rıch Eickhoff Schriften ZU.

Sang (vgl die Besprechung dieser deutschen Politik hrsg Dr Gg
Schreiber, 2  2 Reihe, 31 Heft 80 (XIIZeitschrift 121 |1931], 230) bezeichnet

Brauer 117} diesjährigen Vorwort als Ge- u S5.) Köln 1032, Gilde Verlag
genstand dieser ahrbücher die „S50zZlal- Kart 3.._.
ordnung un ihre konstruktive WIC ' Das Tatsachenmaterial u  4  ber Hertlingsganısche Gestaltung“ Der Inhalt greift sozlalpolitische Tätigkeit 15 übersicht-
allerdings über diese Abgrenzung hinaus liıch zusammengeftragen un! in unbe-
durch Einbeziehung der sachlich CN - fangener, verständiger Weise gewürdigt
sammenhängenden Industriepädagogik So werden viele aus der Schrift wiıll-
und der Lohniforschung. Das Werk bie- kommene und nützliıche Belehrung CIND-
tet vielseitige, reiche Belehrung. iangen Hertlings Standpunkt gl dem

N ell Breuning S gerade heute wıieder bedeutsamen
Prinzipijenstreit über die Aufgaben des

Der Zusammenbruch des G e 1- Staates gegenüber Gesamtwohl und
Stes Von Georg Groeninger
&0 (186 S5.) Stuttgart 1032, eutische

Einzelwohl dürite noch größerer be-
grifflicher Schärfe herausgearbeitet SC1IN,Verlagsanstalt 2.5' mehr als VO dem zeıtge-

Der Buchtitel stimmt ebensowenig schichtlich bedingten Kolorit SEeINeETr
WIe die Verlagsanzeige, die iıne „Zanz Auffassungen abgesehen Hertling
neue Grundlegung der Poli:tik“‘ durch die Enzyklika „Quadragesimo
ankündigt, dıe wenn wirklıiıch eu anno mıi1t ihrer scharten Begrenzung
wohl sicher nıcht richtig Sein würde der staatlıchen Zuständigkeit die denk-
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werden kann. Der volle Eıinsatz der Per-ar autoritativste ‚Rechtfertigung'

halten hat sönlichkeit ist unerläßliche Vorbedingung
V, Nell- Breuning für Umkehr der Menschheit vVvo  }

Haß Liebe, die nicht Nur Güte ist,
sondern auch echte kennt und achtet.Soziale Zeitfragen Neben Herwig zieht Kautz S Ro-

Diıe W elt des Mannes. in VO  ©} Robert Hugh Benson heran”
Von Heinrich Kautz (318 5.) „Der Herr der Welt“ und „1m Dammer-
Einsj:edeln 1932, Benziger. —ar  > geb schein der Zukunft‘®.Es scheint, die

durch den ersten Bensonroman SsSo
Das nde der sozıalen Frage glücklich eingeleitete Steigerung Urc

der Schau Franz Herwigs und den zweıten aum och weıter erhöht
Robert Hugh Bensons Von wiıird Die Entwicklung, die Benson
Heinrich Kautz. 80 (213 S.) Eın- schildert entiernt sich doch weıt vVvVo  }
siedeln 1032, Benziger — S an geb den Gegebenheiten unserer Zeıit, als daß

die „Bereicherung Objektiven“‘, dıe
Kautz weiıst sec1inNnen beiden neuesten der Verfasser beabsichtigt, lar hervor-

Veröffentlichungen der soziologischen treten könnte. Demgegenüber ist die
Horschung unbegangene Wege Nıcht Wahl des ersten Romans glück-
lıterarısche Krıiıtik niıcht Asthetik will licher Die Welten, diıe hiıer VOT s
Dieten „die Romane stehen C1INZ18 und erstehen, sind vollendet 1i Gotteshaß
alleın insofiern ZU Diskussion, als vollendet aber auch in glühendster
ihnen vo  en werden sozlale eıt- Gottesliebe.
geschichte und sozl]ale Theorien, 0Z10- Der Wert der beiden Bücher, dıe
logische und sozlalpsychologische Sach- Kautz uns geschenkt hat, liegt VOT allem
verhalte In dem ersten Buche WIrd der dariın, daß sS1e IM! lebensnah
große Roman des Dänen  H+ Martın Ander- sind Dabe:ı1 fließen SC1NE Ergebnisse

Nex0o, „Pelle der Eroberer analy- nıcht z subjektiven Sinndeutung
sıier ZuUur Ergänzung der Nexöschen Immer hat Befunde mıiıt der
Gedankenwelt ist der Roman „Stine Beson-Sozialwissenschaft verglichen
Menschenkind“® herangezogen Die Cha- ders die un:! relıg1öse Seite der
raktere hat Kautz scharf IM}  9 das sozialen Frage 1St wohltuend klar be-
Phänomen des Volkssozialismus un! dıie tont un! herausgestellt.
proletariıschen Selbsterlösungsformen gut oßmann
beschrieben Kleinere Abweichungen VO
dänischen Original dürften ıch wohl
daraus erklären, daß dem Verfasser Cc1in Psychologie
Übersetzung vorgelegen hat Nexö ist Über Psychoanalyse und Indi-
vollprozentiger Sozilalist; Welt- vidualpsychologie Von D o-
anschauung 1st der Materıjalısmus Sein nat S 0 (2303 S5.) Innsbruck 1032,

Hel Rauch 6_7 geb — S Esozlalıistisches Evangelium kennt keıin
göttliıches Gebot der Gerechtigkeit und Der Zweck der vorliegenden Schrift
Liebe Die I Unzulänglichkeit der 1st, denen, die veErMmMOSE ihres Berufes
Nexöschen Lösungsversuche hat Kautz über die genannten "Theorien eingehende
glänzend dargetan Aufklärung wünschen, aber bisher

Als Gegensatz Nex  H und SCINELTr entsprechender Weise nıcht erlangen
Auffassung kommen dem zweıten konnten, 1Ne klare Einführung und ME
Werke zunächst Weıl Romane VO  ®} Her- eNaAUCL, allseitige Beurteijlung ZUu bıeten,
WI1g ZUT Behandlung: 99°  1€ Eingeengten“ beides möglichst leichtverständlicher
un „Hofnung aut Licht‘ Der Ver- Weıise. Die We1 Theorien SsSind WAar
fasser bezeichnet 1 Gesamt- vieler Hınsıcht verschieden, stehen aber
charakteristik die Herwigsche Lösung doch sowohl inhaltlıch WIe historisch
als Indıviduallösung Das ist wohl rich- einander nahe un haben beide i weıten
U1g; ber deshalb allein WIrd e1in Lösungs- Kreisen nıcht LUr tür psychologische
W noch nıcht ungangbar Die not- und medizinische, sondern auch für Da-
wendige Sinnesänderung muß doch bei dagogische und tür kulturelle Belange
einzelnen einsetzen und VO  ; einzelnen anderer Art namhafte Bedeutung g-
vorgelebt werden, ehe S16 Allgemeingut WONNECI, Die Psychoanalyse, die bespro-
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chen wiırd, istdie Freudsche. Es werden gıon, derWissenschaft, der Philosophie
die Einzelheiten ihrer Psychologie, ihre und das Weltbild des Psychologen).
Triebtheorie, iıhreIraum- und Neurosen- Formschönheit der Sprache macht die
lehre, ihre Verdrängung, Sublimierung Lesung in dem Lagebuch nıcht selten
und ihr Unbewußtes, dann ihre Therapıe ZUMm Kunstgenuß.Man weiß dem Ver-
un! endlich ıhre Kulturwerte, ihr fasser Dank dafür, daß den Aber-
Verhältnis Zu Religion und Sıttliıchkeit glauben nıcht teıilt, „Wissenschafitlich-

Erziehung, deelsorge, Rechtspflege eit  66 ordere steıfe Formlosigkeit des
und anderem eingehend behandelt Ihre Ausdrucks Eınen bedauerlichen MiS8-
nützlichen Anregungen, aber auch ihre klang dıie  > vornehmer gehaltenen
unbewiesenen und unannehmbaren Aut- Ausführungen bringen gelegentliche
stellungen, durch die der Psycho- kurze Austfälle die christliche Le-
analyse 110e Kulturgefahr geworden 1S%, benshaltung, deren Sıinn dem Vertfasser
werden kenntlich gemacht In ahnlicher nıcht recCc ZUuU eın scheint. Zu-
Weise werden die Eınzelheiten der mal die fünfte Gruppe verrät den e1inNn-
Adierschen Individualpsychologie und seitig naturalistischen Standpunkt des

Denkers.ihre Anwendungen, ihre Charakterlehre,
ihre Neurosentheorie und Heilmethode, A Tau Professor S JUun-dıe Weltanschauung, dıe ihr Z Grunde Jahren für Nietzsche, für
liegt und die mi1t der sozjalıstischen CN Freud begeistert, tolgt dem rang,
verwandt ist endlich ihre erzieherischen offenen Briefe VOoO nıcht wenıgerGrundsätze gEeENaUCH Prüfung unter- als 104 Druckseiten den Dank für das
ZOgECN; die brauchbaren Gedanken WeT_- Werk der Psychoanalyse als die „Be-den hervorgehoben, aber auch die Punkte, Ireiung dem annn des Irrationalen,
VOo  @} ] Unwahre und Groteske Unbewußten Ausdruck ZU
übersteigert werden oder — bringen Wıllwoll S
christliche Weltanschauung auslaufen

Donat S Zentralistische Organisation
und eelenleben Von Josef

Tagebuch Psychologen Scheiın. 2 Bde (VIII u. 472, VIu
Von Rıchard Müller- Freijen- 618 S.) München 1031, Reinhardt.
tels &0 (IX U, 200 S.) Leipzig I031I, M DE

Seemann. M D Das IL uch 1ST VO Bewunderung
Meın Dankan Freud on Lou für die Eıinheitlichkeit 11 „Seelenleben““
Andreas Salome 50 (109 5.) %1, und bemüht sich deshalb S1e
Wien 1031, Internationaler Psycho- der objektiven Forschung zugänglicher
analytischer Verlag M .20 machen Es behandelt zunächst das

als noch nıcht eigentlich seelisch De-Müller Freijenfels bietet nicht trachtete gewohnheitsmäßige Verhalten,Cin Tagebuch üblıchen Sinne des
Wortes Noch WENISEr wıiıll eın W 15 -

dann dıe Entwicklung ZU. seelıischen
Leben als nach abgewogenensenschaftliches uch schreiber dafiür Interessen vorgehenden Sıch - selbst-WwWare Ccs auch skizzenhaft In

zwangloser Folge werden aphoristische steuern, endlıch die atur der seelıschen
Vorgänge Eın vierter Teil <o11 dieKrwägungen u  ber dies un! das NEe11- Hauptthese des Buches VOT allemandergereiht, W as das Leben SO brachte,

manchmal mehr Alltagsgedanken, oft der Lehre VO  3 den Sinneswahrnehmungen
geistvolle un! ZU: Weitersinnen - erh  ärten  A Dıese Hauptthese lıegt der

wiederkehrenden Lehre VO  3 derregende Diese Notizen ınd fünt
Gruppen geordnet: Psychologie des KOr- Notwendigkeit „Zentralorgans
PCTIS, Sylvia, die Schauspielerin (aus der VO  3 dem die Leıitung des Gesamtlebens
eıit Freundschaft mıt Künst- ausgehe Leider wird dieses „Zentral-
lerin), Don Quijote C Jahrhundert gan schließlich geradezu i NeTr VO  e}

(soziologische Aphorismen), Berliner Materijalismus nıcht unterscheidenden
Weise mM1t der „Szele‘“‘ identiüuzjert undSkizzenbuch (Notizen für Psycho-

logie der Großstadt), endlich, in strafi- zugleich als stofilich und S stofflichen
terer Anordnung: Psychologie der Welt- Krätften gespeist dargestellt.
bilder (Weltbilder der Kunst der Reli- w o S
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Bildende uns vorgehoben werden können der ur  :die
Kirchenbauten des süddeutschen BarocksHandbuch der Kunstwissen-

schaf{t. Die Baukunst es I und kennzeichnende hallenkirchenartige Auf-
bau anstatt des die Kirchen des Om1-

18 Jahrhunderts 11 Baukunst des I schen kennzeichnenden basilikalen An
und I8 Jahrhunderts den germaäanNı- Architekten aber hätten wohl och er-
schen Ländern Von Martın W acker- wähnt werden verdient die Jesuiten-nagel Vierte, neubearbeitete und - archi:tekten Kurrer un ayer,weıftfertie Auflage 40 Mit 1060 Textbil- der Heidelberger Hofarchitekt Breunig,dern un j ateln (221 5.) Potsdam der Schöpfer der hervorragenden
1932, Akademische Verlagsgesellschaift Heidelberger Jesuitenkirche.Athenaion. M I' Braun
Unter der germanischen Barockarchi-

tektur des I und 18 Jahrhunderts, dıe Musikerziehungden Gegenstand der vorliegenden Arbeit
bıldet wiıll die damalıge Barockarchi- Handbuch der Musikerziehuns.
tektur 11 Bereıich des anzen BEIMAN1- Hrsg VOoO  ; rof Dr Ernst Bücken,

also Verbindung miıt rof W alterschen Nordens verstanden SCIN,
nıcht bloß die eutsche, schweizerische Braunf£els, rof Dr H Lemacher,
un:! österreichische, sondern auch die rotf Müller, Prof Kühn

Dr Mies, Dr Roeseling, Ober-englische, niederländische, belgische, däa-
nısche un:! skandınavische Zur Unter- regierungsrat Wicke (Handbuch
suchung un Darstellung kommt außer der pädagogischen Wissenschalit, hrsg
der kirchlichen Barockarchitektur die VO  } Fachmännern der Wissenschatt

un Prazxis.) 40 (443 S Text mıiıtm1T ih wetteifernde, venn nıcht Sar
;l Bedeutung überragende profane Von Notenbeispielen und figürlichen
den dreı Abschnitten schildert der Darstellungen Farbentafel)

Wildpark-Potsdam 1931, Akademischedie Anfänge der Barockarchitektur 1
den germanıschen Ländern, das rüh- Verlagsgesellschaft Athenaijon .
barock der zweıte iıhre Blütezeit, das In Leinen geb S
Hochbarock der dritte ihre Spätzeit, dıe „Der Musikunterricht wird sich
Rokokoarchitektur. Behandelt werden allen seinen Erscheinungsformen davon
mehr oder weniger tonangebende Archıi- durchdringen IMUSSCH, daß es VOTZUgS-
tekten un!: Theoretiker, der Charakter .5l ihm liegt die Musıiık
des OÖrnaments, die Planbildung, die der Grundlagen VO Erziehung und Bıl-
Innenarchitektur Uun! die Gestaltung des dung machen Diıesem Gedanken des
Außenbaues, zumal der Schauseite Über- Vorwortes folgend hat siıch Gruppe
all schliıeßt 1Ne dankenswerte Zusam- erster Fachmänner zusammengefiunden,
menfassung der Ergebnisse ah Voraus Ziele un Wege Musikerzie-
geht dem ersten Abschnitt allge- hung aufzuzeıgen, die „neben dem Äus-

Eınführung den Charakter und bau des CISCHNCNHN Feldes auch den Einbau
die Entwicklung der Barockarchitektur, in das große Ganze der Kulturpädagogik
dıe in inr sıch bemerkbar machenden rechter Weise vornimmt"“ Die Frucht
wel Rıchtungen und die tür diese De- dieser rbeıt lıegt 19808  } diesem -

Eıne großedeutungsvollen Faktoren EeINECIN reichhaltiıgen un: eiwa den
ahl gut ausgewählter bildlicher Dar- ein wissenschaftlıchen Beitrag VO  [
stellungen erläutert und erganzt das Wiıcke und die mehr grundsätzlıch e
"Lext Gesagte Wer sich er  ber die Barock- Oörternden VO Braunfels un! Bücken aus-
architektur in den germanischen Län- gl  IMI durchaus praktischen Hand-
dern, besonders aber eS  ber die ın inNnan- buch VOTL. Bei ersten Überschau
cher Beziehung eıgenartıgen Schöp- —+  ber die Namen der Mitarbeiter legt ıch
fungen aıuf deutschem Boden unterrichten War der Seitengedanke ein „Hand-
will findet 11  - dem vorliegenden, durch buch der ‚rheinıschen Musikerziehung
ruhige Sachlichkeit Anschaulichkeit un:' nahe fünt VO  3 den sieben Mitarbeitern
1ne dem Charakter 4 Handbuches entstammen dem Kölner Arbeitskreis.
entsprechende Vollständigkeit sich ausSs- Doch macht siıch das aum als
zeichnenden Werk ein vortreffliches Schwäche, sondern zume1ı1st als Stärke
Hilfsmittel Etwas mehr hätte wohl her- des Werkes ühlbar enthält nıg



C:

Besprechu
Aur theoretisch Erdachtes, dafür umnm strebungen herzlich nıgkümmert.

Besondersmehr praktisch Erprobtes, Kann da miıtschulischer Beeinflussungbegrüßen WILr den Beitrag „Musıkerzie- alleın abgeholfen werden, gleichzeitighung 1 der V olksschule“‘, der den allzu die Jugend ungehemmt von brei-
oft vergessenen Unterbau musikalischer ten Strom voöllıg andersgearteter INUuS1-Volksbildung in verhältnısmäßig breitem kalischer Einflüsse überflutet wIird? UndAusmaß behandelt (Bedauerlich 1st NUurT, Was geschieht miıt all den Tausenden,daß ausgerechnet dem wichtigen, frei- die ach Verlassen der Volksschule ein-lıch uch schwierigen Abschnitt „Stimm-
bildung die mustergültige An- Z1g den Einwirkungen des öffentlichen

Musık,,betriebs“ ausgeliefert sind? Nıchtschaulichkeit Gunsten N'  9 WIe uns alle, nıcht einmal die Mehrzahl findenscheint blutleeren , NUuCcC  +  htern begriff-
lichen Darstellung verlassen wird Dan- den Weg Z U Chor, ZUT Singschule,

Singschar oder Musiıkantengilde; vielekenswert 1ST auch die 1NNerIe Aufteilung
des Werkes Lıinien, die WILr als VO  } ihnen gewıß 155 ireiem Nichtwollen
die „schulische und „außerschulische S16 sollen nıcht weıter behelligt WeTI-

den; viele aber auch wohl L1LU:  I aus Hılti-bezeichnen möchten der letzteren, die
auch leider oft ihrer Bedeutung VeLr- losigkeit weıl ıhnen nıemand den Weg

gESSCHN oder verkannt wird, gelten VOoOr we1lst. Es Ware 1ne ebenso dankbare WI1ie

ringende Au{fgabe, sıch auch für musık-allem die Beiträge L  ber dıe musikalische
Bıldung (nicht bloß „Aus“bildung) unsSe- erzieherische Aufgaben dieser Art ©e111-

rer küniftigen Musiklehrer, und 142  ber die zusetizen eiwa der Art Vo Profes-
SOr Müller Köln der eıt-„Musıkerziehung 1in Gesangschören

Freilich fühlt IMan, gerade Wenn Ina  =) schrift ‚Musık Leben“, die bis 1930
diese Beiträge den In- erschien damıt nıcht die Auffassung

entsteht als ob Musikerziehung Ahalt des „Handbuches‘“ abwägt, WIe sehr
NSerTre heutiıge Musikerziehung einseitig Sondervergünstigung tür dıie „Gebilde-
auf „Schule“ eingesteillt 1st während ein ten SCIHI, während doch Sache des
starkes öffentliches Musikleben ıch L11 anzen Volkes sSCciN und bleiben muß
derartige pädagogische un ethische Be- Straßenberger S

S t 1 Ca  e c S Monatschriıftt für das Geistesleben der Gegenwart. Heraus-
geber und Schriftftleiter: Josef Kreitmailer I München, Veterinärstraße 9 (Fern-
sprecher: 749) Mitglieder der Schriftleitung: Overmans . J. Pribilla S. .}

Noppel (Roma 130, Vıa Nicola da Tolentino 8), Peitz (Stella
Matutina Feldkirch, Vorarlberg), zugleich Herausgeber un! Schriftleiter für
Österreich.

Aus der Abteilung „Umschau“ kann jedem Hefte e1 Beitrag Quellen-
angabe übernommen werden; jeder anderweıitige Nachdruck ist 1Ur mit beson-
derer Erlaubnis gestattet

Auinahme tinden NUr ausdrücklich VO  «} der Schriftleitung bestellte Arbeıiıten. Unver-
langte Einsendungen gehen den Absender zurück, Tel-Umschlag beiliegt.



rundsätzliches über Partei un Parteien
Von Gustav un  ach S

ter die Anzeichen der dieser Zeitschrift Augustheit geschil-
derten antilıberalen onjunktur gehört auch die Abneigung

die „Partei oder „dıe Parteien © Eine „Uberparteiliche oder „Partel-
una  ängige Kegierung gilt als oberstes Ziel Ssogenannten konser-
vatıven oder autorıtaren Staatsführung Wiıe sehr be1 derartigen Vor
stellungen die Begriffe ‚„konservatıv und ‚autorıtar einseitigen gesell-
schaftspolitischen Wunschbildern entspringen und sozlologıschen
un sozlalphilosophischen Prüfifung nıch  AL  L standhalten, wurde dem SC
nannten Aufsatz urz beleuchtet Etwas Ähnliches dürfte uch be1 der
Abneigung die Parte1 oder die Parteıen der all se1n.

Zunächst ist schon der Begriff der Parte1 Unklarheit gehüllt Hür die
und oberflächliche Betrachtung verbindet sıch der Begriff M1

„Parteibuch‘‘, mit „Schiebung‘‘, mıi1ıt „staatlıcher Futterkrippe‘‘ v } kurz, die
Parte1 erscheimint als ein riesenhafter Geschäfitsbetrie ZU Ausbeutung VOo
Staat,; Provınz un: Gemeinde Urc das ittel parteipolitischer Macht-
stellung. Niemand, der aufrichtig un! SaC  1C den „Staat VO Weımar
würdigt, wird der traurıgen Tatsache derartiger Auswirkungen des
„Parteiismus“ vorbeisehen dürten Zweiftfellos wird ber uch 1er VO

Gegner der heutigen Demokratie maßlos übertrieben un ein zu ıllıges
plie. mıit den leicht erregbaren eid- un Verärgerungsinstinkten des
Durchschnittsbürgers getrieben; VOT em aber wiıird die eıit VO We1-
mMar unkritischer Weise idealisiert und der tatsächlichen
schwierigen eitlage be1 der Entstehung und ersten Entwicklung der
deutschen parlamentarischen Demokratie KRechnung

Muß Ina  } also dıie eben angedeutete, Zu oberflächliche Betrachtung VO  e
Partei un: Parteien ablehnen, Ü gilt das gleiche VO Auffassung, die
das Parteiwesen ausschließlich vom Wiırtschaftlichen hersieht grarische
oder industrielle. Interessen, die weltwirtschaitliıchen Interessen der auft
Austfuhr eingestellten Kreise Erzeugung und Handel oder den binnen-
wirtschaftlichen Einheitswillen anderer irtschaftsgruppen sieht Inan
hinter hochtönenden Parteiparolen WI1e Nation, Ehre, Weltgeltung, Frei-
eıt und FKFortschritt, Autori1ität un! Tradıtion, Demokratie und Persönlich-
keitsrechte, starker Staat, Dıiszıplın und Führung Wie sehr auch eiNe

derartige „Entzauberung polıtischer Begriffe Platze 1St, dart S1C
doch nıcht Verabsolutierung des Wiırtschaftlichen führen, WOZUu
WILr heute der otzeit besonders NCISEN. Die Parole „Arbeit un! Brot“‘
mag heute als Parteiparole zugkräftig SC1IMN, aber S1e ann doch Nnur auf
VO Geistigen leer gewordene und zermurbte Wählermassen wirken Der
Stimmen der Zeit 124 11
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Staat, auf dessen eel  ussung doch SC  jeßlich jede Partei zielt, ist eben
mehr als eine große Aktiengesellschaft ‚„Deutschland“, unist 1€6S TOLZ
Max er auch kapitalistischen Zeitalter. FKür den objektiven
Betrachter ist die Staatsıdee eiNe geistig-sittliche Norm, vielfältig VeEeI-

knüpft mi1t andern geistig-sittlichen Normen des menschlichen Gesell-
schattslebens Darum geht es uch konkret-lebendigen Staat jel
mehr als 1LUr „Arbeit un Brot un wenn uch der Staat unmittel-
bar hauptsächlic auftf die materielle Seite des menschli:chen Daseıins hın-
zıielt, 15 doch VO entscheidender Bedeutung IUr die Staatsfiührung, ob
un!: 111 welchem umtfassenderen Zusammenhang diese materielle NSeıite g-
sehen wird Deshalb steckt ein wahres Staatsempfinden der Wahl der
oben erwähnten tönenden Parteiparolen Somıit WäaTlic ein un  arer
Wertskeptizısmus, wollte Nan die „nur-wirtschaifitliche Erklärung des
Parteiwesens annehmen Man machte annn jegliche rklärung
möglıch denn, 3 C111 Wort Windelbands ebrauchen, der Skeptiz1s-
INUuS 15t „die Weltanschauung des Blasıiıerten yı dieser ber bringt weder
den Wiıllen ZU. Staat och uch den Wiıllen ZUuU Parte1 auftf

zZzu vereinfifachend un darum talsch 1StTt uch das Bemüuühen, 111} An-
SC an arl Marx die Parteien als politische Organisationen der Klassen-
fronten, mithın als USCTUuC der sozlialen Lage der Menschen aufzufassen
war steht das Poli:tische Urc die uCcC der gesellschaftlichen AÄus-
wirkungen der kapıitalistischen Wirtschaftsweise stark der tormen-
den Gewalt der verschiedenen Arbeitsmarktlage ber gerade diese Aus-
wirkung des Sozialen Poli:tische Z  9 daß arl Marx das Wesen der
‚Klasse eINSEILLE VO: ökonomischen Interesse her sah un uch daß

die Kıgenart des Staates und der politischen Parte1 gegenüber dem
Wiırtschattliıchen übersah Keineswegs nämli;ch 1st oder „bürger-
1C Verführung daß der Sozialiısmus die Enge des Nur-Ökonomischen
och verließ sobald praktische Un V e1 Staate
eisten mußte Das wahre Verhältnis des Politischen un!: Ökonomischen
zwingt iıhn  3 dazu, und das wahre Wesen der ınge erweılist sich stärker
als alle Ideologie Mag INa  n also uch den politischen amp als Klassen-
kampf auffassen, mu. annn 117 Widerspruch Marx zugestehen,
esS den kämpfenden Klassen wesensmäßig n mehr geht als pl das ökono-
mische Interesse, nämlıch ;  s  1 die Gestaltung des „objektiven Staates
Somıit 1St auch nıcht 1Ur Propagandabedürinis, wenn der politische
Kampf der lassenfronten wıeder ZUI Werturteil Aüchtet un! siıch
1n Parolen WIie „Gerechtigkeit“ un! „allgemeıne Wohl{fahrt‘‘ ergeht uch
darın 1eg C11) natürliches mpfinden VO dem tieferen, wahren un! meta-
physischen Wesen des Staates un:! uch der politischen Partei.

TreC hat e858  - der rationalistische Liberalismus diese Vernunitnorm
des ‚„wahren‘‘ Staates, diese Überzeugung VO  $ geistig-sıttlıchen
Wesen des Staates ausgehöhlt indem diese Norm jedes bestimmten
nnNnaltes entleerte un S1C bloß ormalen Richtungsidee tür das
polıtische Wollen erniedrigte Schuld hieran 1st der Atomısmus un Indıi-
vidualısmus des lıberalen Weitbildes und der lıberalen Erkenntnislehre
Die Folge dieses Formalismus daß ZWar mıit ec 11 Staat
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C1  - Ordnungssystem sah, aber Verwirklichung nicht in bestimmter
inhaltlicher Zielsetzung erblickte, sondern ]  = dem Streben, die verschie-
denen aut Staatsgestaltung hinzielenden Krätte und Gruppen Jeweils
1InNmMer wieder C1iNC Gleichgewichtslage bringen. Daraus erga sich
ann JENC politische Mechanik un VOT em JeNn«eC Arithmetik des oali-
tionsspiels der Parteıien, die veETSESSCH schienen, daß 4n C1iNe meta-
physische Wesenheit WI1Iie den Staat un das Staatsziel nıcht quantifi-
zierend un nıcht mıiıt dem Rechensti des Koalitionstaktikers Urc Zu-
sammenzählen VO  — Mandatsziffern 115 en überführen ann. Zutie{fst
ist eben das Wesen Partei Urc mehr bestimmt als Urc die
Summe der Menschen, die S1e als FBFraktion Parlament schickt. em
jede politische Partei wesensmäßig auf den Staat und die Gestaltung des
Staates hinzielt, 1S5t S1e Urc. ıhre ellung ZU) metaphysischen eın des
Staates Jeweıls als C1MN eıgenartıges uale VO  n Grundhaltung un:! rund-
Satzen un nıcht als ein Quantum VO  e} Mandatsstärke bestimmt. Und
der TITreue diesem ihrem eigCNEN Wesen leg für die Partei sowohl
die Unbefangenheit WI1Ie uch die Zurückhaltung 1in Koalitionsfragen be-
gründet So ist es enn die Metaphysik, die dem Satz, daß Politik die
Kunst des Möglichen SCl1, n höheren Sinne anrheı verleiht, als
die echniker und Mechaniker des polıtischen Lebens darunter verstehen
un! der lıberalen Vorstellung „geordneten‘ Staat als So
der hergestellten mechaniıschen Gleichgewichtslage parlamentarisch-
parteimäßıger Kräfte ausdrücken. Aus diesem Inbegriff lıberaler Staats-
weisheit olg ann jene „Realpolitik“‘, die Sschlec  1n VO:  e bel 1st,
nıcht weıl S1ie Realpolitik ist, sondern weiıl 1e Realpolitik ohne festen
un bleibenden metaphysischen Standpunkt ist.

Die heute verbreitete Abneigung die parlamentarische Demo-
kratie un! „die Parteien‘‘ beruht Nnu  } be1 vielen Menschen auf der
Beobachtung, die politische Praxis eben als 1ıberal gekenn-
zeichneten Weg S1Ng ber dieser alsche Weg erga un erg1bt siıch NIie-
mals dem Wes der Partei un der parlamentarischen Demokratie,
sondern stellt sich Lichte des eben Dargelegten als durchaus
Wesenswidriges dar Darum 15St uch die Folgerung, die Av  uS den
lıberalistischen Irrgängen der Parlamentspolitik zieht und die vieltac.
auftf eiNne grundsätzliche Verwerfung der Parteien und der parlamentari-
schen Demokratie hinausläuft, völlıg verie Die CINZIYE Folgerung, die
ZU ziehen 1ST, 1St vielmehr die Forderung allseitiger Rückbesinnung auf
das metaphysische Wesen des Staates, 9} VO  - 1er inn un Funktion
der Parteien wieder ZUu erfassen. Dann WaIlc jedenfalls eiNe Verfassungs-
reform erst vollen Ernst der Aufgabe erkannt, un: die heute vieliac.
vorhandene Überheblichkeit ber „die Männer VO  ; Weimar“‘ würde
bescheideneren Haltung wenigstens be1 den hrlich gesinnten Verfassungs-
retormern atz machen. Die Verlegenheit um 58 tiefere, BEMEIN-
Same Grundlage der Staatsgesinnung für das Veriassungswerk ist nam-
lıch heute eher größer als damals

wenigsten wird nun der Forderung ach metaphysischer Staats-
besinnung gerade jJene regierungsfähig gewordene Strömung gerecht, die

11*
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aut eine parteien- un: parlamentsunabhängige „autoritäre Staatsführung‘
hinstrebt. Das Fehlen jeglicher metaphysischen Staatsauffassung ist Narnl-

lich für diese ichtung kennzeichnend, a1s0 gerade as, ihre Gegnerin,
die lıberalıstische Parteidemokratie, unfähig gemacht hat sehen diesen
angel Metaphysischem der Augenblick benden „autor1-WSS  . Wi  geb|

Staatsführung‘‘ einmal Urc dıe Staatstheorie verschuldet, dıie
mittelbar un unmittelbar aut die leiıtenden Männer einwirkt, un ann
Urc die Sınnesart soziologischen Schicht, die Hauptträger der
auftfor!  ren Politik Der „Dez1ision1ismus der Staatstheorie Carl
Schmitts 15t alogisc un: voluntaristisch 15t bewußt Gegner der Meta-
physık Siıinne des scholastischen Naturrechts un wesenhaiter Se1ins-
strukturen el 1eg reiliıc dennoch C1i11€ „Metaphysik“ versteckt
Grunde, die die jeweilige Machtrichtung und Wiıllensentscheidung „recht-
fertigt‘, namlıch C11le Art Maniıchäismus des un: bösen Prinzıps
der Welt mM1t dem rgebnis, daß Politik nıcht Sinne des hl Thomas
und der Scholastık e11 sinnvolles „Ordnen y sondern ein machthaftes „Ent-
scheiden Zu Bewältigung des „Freund-Feindverhältnisses 15t Eıne
derartıge „Metaphysik“ sieht annn auch folgerichtig Staat NnUur den
Machtstaat, während ahrne:! VO: W esen des Staates ac und
ec untrennbar un Lebensfiun  1o0nen dieses Wesens sSind Zu dieser
machtstaatlichen Theorie paßt annn dıie ungeistige, ZUr „schneidigen
Machtentscheidung hinneigende Denkart der die ‚„„autoritare Staatsfifüh-
rung‘“ heute tragenden soziologischen Schicht, nämlıch
preußischen Junkertums un der VO  e ihm beeinfiußten Militärkreise. WAäh-
rend die aristotelisch-scholastische Metaphysık M1t ihrer Ehrfurcht VOTLr

den wesenhaiten Strukturen des Seins, mithın auch des gesellschaftlichen
Lebens, dem politischen Handeln das Gepräge der inniuille und des
es g1ibt erzeugt die eben angedeutete bewußte oder unbewußte Meta-
physikscheu und Metaphysikireiheit jene orsche Bedenkenlosigkeit und
allentalls Jen«e Disziplini:ertheit rein außerlicher ormbeherrschung, die

mehr die augenblickliche Politik be1 uns bestimmen drohen
Der angel Staatsmetaphysiık macht jedenfalls die ichtung der
„autoriıtaren Staatsiührung völlıg ungeeıgnet ber liberalistische Par-
teiendemokratie Gericht Sitzen dieser angel richtet S1C selbst
Und 1St nıcht „konfessionelles‘‘ Vorurteil wenn der rohtel des eut-
schen politischen Katholizismus e1iNEC solche ‚„„autorıtare Staats-
iührung staärkstes edenken hat Der bewußte ol1 en eben
wesenhait metaphysisch auch Politischen hat er angesichts der

politischen Methoden das peinliche mpfinden des Rücktalls 11S

Primitive, der tUr den relıgösen Menschen un: Christen gleichzeitig 1
auch e1in Sündentall ist

Rückbesinnung auft das metaphysische Wesen des Staates 1St also der
alleinıge Weg, auftf dem das deutsche Parteiwesen un! die parlamen-
tarısche Demokratie ach CEISCNCIL Naturgesetzen gesunden ann Wenn
WITr die Lage Deutschlands und ıhre Verworrenheit betrachten,
WIrd allerdings die Schwierigkeit un! beinah Unlösbarkei Au{fgabe
eutiic Die Quelle der Skepsis gegenüber unserer Demokratie 1eg eben
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anderswo, als die sehr oberflächlicfien Antidemokraten unserer eıit  . mei-
NeI, Erst recht i1eg die Quelle dieser Skepsis nicht da, manche
Freunde uNsSerer Demokratie S1e sehen, WwWenNnn sS1e verlangen: WeCS VO den
Weltanschauungsparteien und hın den Parteien der „reinen Staats-
politik“” Denn was soll „reine Staatspolitik“ heißen? Eıine irgendwie
eschaffene un begründete Idee VO  3 der Aufgabe des Staates mu doch
dem polıtischen Handeln als einem sinnvollen Handeln Grunde liegen,
wenn anders 1an nıcht ZU: lıberalen ogma der ‚„Wertfreiheit‘“ siıch be-
kennt un das W eesen der Pol:tik oZzZusSsasch technisiıert und iın jenem ben
zurückgewiesenen Bemühen die dauernde Herstellung des Gleich-
gewichts zwischen den verschiedenen Gruppen un Bestrebungen sieht

So gewiß also der Staat un! seine Au{fgabe 11LUTLr weltanschaulich begrün-
det Uun: verstanden werden kann, ebenso gEWl ist auch die weltanschau-
1C Grundlage jeder Parteibildung, weil ]Ja die DParte1 VO  $ der inneren
Beziehung ZUu Staatsauigabe nıchtr werden ann. Wo immer
also in einem anı die arteibildung nıcht ach weltanschaulichen Ge-
siıchtspunkten geschieht, erfolgt 1€es nıiıcht aus mangelnder Betonung und
Wertschätzung des Weltanschaulichen, sondern weıl man 1m Gegenteıil
UuSs natürlicher Veranlagung und geschichtlicher Erziehung des gemeıin-
sSsamen — n U. 11ı Bodens tüur den Staat un somit uch
für die Parteien sicher ist Die Parteien SsSind annn ZW ar 1n einem annehm-
aren Sinne „rein politisch‘‘, aber durchaus nıcht ohne weltanschauliches
FYFundament; enn S1e sind 1n diesem a  € polıtische Organıisationen des
verschiedenen Denkens und Wollens hinsıiıchtlic der ittel un Wege
ZUTLC Verwirklichung der 1m übriıgen gemeinsamen, E  C S ranı  CÖ

egründ eten Idee Uun: Aufgabe des Staates. SO ist CS bıs jetzt in Eng-
land, 1m natürlichen ‚COININON sense‘‘ un 1in einer geschichtlich DE-
wachsenen nationalen Einheitsidee eine gemeinsame elt Uu-

liche Basıs für polıtische en beinah als selbstverständlich und
tast unbewußt DEDHC e ist In Deutschland liegen die inge leider nıcht

Der natürlıiıche Volkscharakter und die geschichtlich gewordene Zer-
rissenheit machen die notwendige weltanschauliche Basıs des Staats-
lebens immer wıieder ZU Problem und ZU: Gegenstand verschiedener
Au{ffassungen. Be1i dieser achlage wäre die Nichtexistenz VO Welt-
anschauungsparteien geradezu das Zeichen politischer Oberflächlichkeit
unseres V olkes

Man muß 1Iso 1m Intefesse der Fruchtbarkeit unseIres politischen Le-
ens eine ärkung der Weltanschauungs-Parteien wünschen. Und w as

die dem deutschen Katholizismus nahestehenden beiden politischen Par-
teien betrifit, wird inan egrüßen, daß das Bewußtsein tür en
Wert un! die Notwendigkeit der weltanschaulichen Grundlegung gerade
ın den etzten Zeiten wieder stark erwacht ist Mögen die Zeiten für
immer vorbei se1n, ein wirklıicher oder vermeıntlicher Zentrumsmann
iın einer allgemein-politischen Erörterung 1mM „Berliner Tageblatt‘“ sinn-
gemä etwa schreiben konnte, für den Politiker die Besinnung auf
Grundsätzlıiches immer eın Zeichen VO  — Verlegenheıit sel. Mıt Freuden
wird man iın dem Mitteilungsblatt „Das Zentrum:‘“ (Nr 10/11, 10932, 207)
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olgende programmatische KRıchtlinie lesen: „Die Zentrumspartei 1St eine
@° \ 1 welche siıch die Au{fgabe gesetzt hat, VO  } ihren

Grundanschauungen £ der Gestaltung der politischen Ordnung des
deutschen Volkes mitzuwirken. Sie geht €e1 1 gleicher Weise

VO den natürliıchen Grundlagen deutschen V olkstums, deutscher Ge-
schichte Uun! Kultur, VO  } den naturhafiten egebenheıten Staat, Gesell-
scha{it un Wiırtschaft un VO  ; den Grundwahrheiten des Naturrechts un
des christlichen Offenbarungsgutes, WIEC S16 VO  } der katholischen Kırche
gelehrt werden. In der ezugnahme autf diese Ausprägung der christlichen
Grundwahrheiten die Zentrumspartei für ıhre polıtischen Arbeiten
un 1ele wesenhafte Besonderheiten prinzipielle arheıt, Eiindeu-
igkeit, Sicherheit und Endgültigkeit.d4

Für den katholischen Volksteil miıt SECiIiNeET n sich mögliıchen arne:ı
un: Geschlossenheit n Grundsätzlichen ijeg also die 1er ZUTC Gesundung
des Parteiwesens geforderte KRückbesinnung auft das metaphysische Wesen
des Staates ınfach und beinahe einzigartı gunstig

Gerade daraus 1St der Hauptbeweıs zıehen, daß der katholische
Volksteil ZUTr einheıtlichen politischen Zusammenfassung hinziıelen muß
und kann, WI1ie schon ıel Augustheft dieser Zeitschri auseinandergesetzt
wurde. Vor em Zeitalter der deutschen pParlamentarischen Demo-
kratie ieg‘ 1es Interesse sowohl SCTES Volkes und SCINET
demaokratischen Entwicklung WIGC auch des Katholizismus.

Sind also dem Gesichtspunkt der Rückbesinnung auf das meta-
physische Wesen des Staates die Umstände tür die parteimäßig arnlı-

mengefaßte poliıtische Vertretung des Katholizismus sıch gunst1ıg, So

rag es sıch ob nıcht konkrete, mehr oder WENISECI zufällig gewordene
er  15Se€e den Gesundungsprozeß der Rückbesinnung erschweren.

Die wesenhaite metaphysische rundlage den Katholizismus 1
Parlament vertretenden Parte1 stellt die Fraktion un ihre Mitglieder
hohe An{forderungen Diese geıistıigen An{forderungen liegen nıiıcht

der ichtung Sos akademischen Bıldung, sondern mehr der
ichtung Universalität des Interesses un der Aufgeschlossenheit
für alle Fragen unNnserer Kultur Denn nıcht NUur Tarıfverträge, Beamten-
gehälter, Einheitspreisgeschäifte, Konsumvereine und Syndikate können
un werden politisches Gewicht9 sondern SCHIEC  1n €es VO
der Phiılosophie un gelehrten Forschung bis hin den heute 5 O belieb-
ten Militärmärschen undfifunk Leider wiıird da un ort geklagt, daß
die Überzeugung VO diesen entternten Quellen des Politischen bıs Z
eım Abgeordneten nicht sehr stark WAar erst das assSıve Poli:tischwerden
der Antıdemokratie heutigen ‚au  aren Staat mag manchem die
ugen geökfinet en tür die tausendtiachen Wege, auft denen eiNe „„NECUE
Polıiti VO  - weıt her un! allmählich konkrete 'Tat WIrd

Eine metaphysischer TITreue der Demokratie dienende Parte1i wird VO  e
diesem demokratischen Wesen uch Verhältnis VO  e Fraktion un:!
Fraktionsführung VETSDUTCH lassen. 1eg schon für das olk der
Vorteil demokratischer Eıinrichtungen ach dem hl "CThomas 1in

größeren Anteilnahme der einzelnen öffentlichen Geschehen, SC gilt



O Z N

Grundsätzliches Da  ber Parte1 und Parteien 151

dies natürlich och mehr VO einzelnen Fraktionsmitglie Die Politik
Von Parte1 un FPFraktion dartf nıcht die heimkunst EIN1ISCT WEN1ISECT SC
jene alsche, aut e1iNeIn mechanistischen Begriff der Demokratie ußende
Meinung dart sich en Fraktion nıicht bewahrheıten,
wonach die Demokratie siıch zwangsläufig ZUuU Oligarchie entwickle, 111

5998 e1indiesem all also ZUX Olıgarchie der „Fraktionshonoratioren
iıches Wort Max Webers ZU ebrauchen. Wiırd die Fraktion ZUIN Ab-
stımmungsapparat gemacht, wıird ebenso zwangsläufig die Parte1 ZUr

Wah  aschıne Dann mag die Technik vorzüglichen Organisatıon
ber die eine oder andere schwierige Lage och hinweghelfen, ber einmal
wiırd der angel il en Ur Krise tühren Eın demaokratisch enkender
Parteijführer wiıird er eigentlich insotern niemals eiNne unpopuläre olı-
tiık machen, als er darauf ausgehen wird mM1t en ıtteln Polijtik
populär machen. Dies annn ber NUur, wenn nıcht e11 Parte1i-
maschine, sondern Parteivolk VOLr sich hat Gerade 1eSs 1St Ja eigent-
lıch auch heute geme1nt, wenn inNnan 1n mißverständlicher Wortprägung

„Parteien‘‘ nunmehr „Volksbewegungen‘ en 111
Damit rückt das Parteivolk, der vorparlamentarische Raum,

VO: dem die Parte1 ausgeht, den Vordergrund.Das katholische olk
]  - en SC111€ Gruppen, Schichten un: Organisationen stellt diesen VOI -

parlamentarischen Raum dar Ist ebendig ENUS, 111er wieder
Strömungen aufzunehmen und 1mMmmer wieder dıe Parte1t-

politik un:! die Parteipolitiker beiruchten und wiederum nregungen
empfangen? Und umgekehrt: 1St diıe offizielle Parte1ı biıs hinauftf ZUr

Fraktion un ZUTLC Fraktionsiührung © dieser lebendigen Wechselwirkung
überhaupt bereit un aufnahmefähig? ach beiden Seiten hın werden
heute Uunsche laut. Man Sagt, daß unNnsSer katholisches olk wenig
politisch aktiviert ist, und es 111)] och azu neigt, Politik nıcht
1in dem umtfassenden Sinne nehmen, den iıhr der Katholizıiısmus geben
kannn un! MUuU sondern 1111 kirchenpolitischen inne. 1eltaC. ag
Man, daß SoO$ katholische Presse Urc die fast banale Art ihres
Katholizismus dieser Enge un! chwunglosigkeıt des politischen Welt-
bildes beiträgt Der Klerus als der Hauptbildner des katholischen Volkes
soll durchgängiıg nıcht hinreichend ZUTF au polıtischer Zusammenhänge
orientiert SC111,: Man sagt zudem VO  n iıhm, leicht der Gefahr des
politischen Kurzschlusses unterliege, nämlich die Politik ann Ord-
nuns sehen, wenn rein außere Maßnahmen ZU Schutz der öffentlichen
ora oder der kirc  iıchen Betätigung VO Staate durchgeführt sıind.
Und be1i den offiziellen Politikern wiederum vermi1ßt 19980701  — Urc die igen-
art unseTrTes Listenwahlsystems nicht selten die olksnähe Es bıldet sich
leicht die Gefahr un: VO Mandatsträgern als Art priviılegier-
ter Schicht, die die Beschäitigung anderer katholischer Menschen un
Gruppen M1T politischen Fragen als unberechtigte Konkurrenz empfindet.
Und doch könnte die Stimme politisch wachen katholischen Volkes

schweren Entscheidungen für die Hraktion ] parlamentarischenKampf
Stütze Se1nN, auch, un gerade dann, wenn ZuUummn ompromi1ß kom-

} mu nd die katholische Forderung hundertprozentig nicht urch-
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gesetzt werden kann Möge inan er der Stimme des katholischen Vol-
kes vorparlamentarıschen Raum die Möglichkeit geben, sıch hören
lassen, und moöge al hören.

reilich, g1ibt eobachter des politischen Lebens katholischen
Deutschland, die INCINEN, dieses katholische olk vorparlamentarı1-
schen Raum überhaupt nıcht mehr da 1ST Man auf die vielen un:
oft riesengroßen erbande in, die alleın den vorparlamentarischen
Raum auszuiullen scheinen. Darın 1eg zweiıtellos 116 ehrhe1ı1 VOo Ge-
fahren für die politische Auswirkung des deutschen Katholizismus. - Zu-
näachst können diese erbande eineac sein un werden, die
ages die Hreiheit un Selbständigkeit der politischen Parte1 ernsthait
einengt un BDar erschüttert. Wenn terner die durchaus Eiinzelfällen
verständli:che Übung, Verbandsfunktionäre gleichzeitig mi1t Mandaten
auszustatten, ewohnhe1itsmäßıig atz greifen ollte, könnte der VOT-

parlamentarische Raum ages überhaupt mit dem parlamentarıschen
KRaum der Kraktion zusammenzftfallen annn WalIie aber gerade JeENE oben
erwähnte fruchtbare Wechselwirkung unmöglıch gemacht uberdem
würde dadurch das en des öffentlichen Katholizismus VO  ’ WE

SCr „offizıellen Köpfien bestritten, was sicher der aCcC nıcht zuträglich
15T Endlich besteht ach manchen scharten eobachtern die Gefahr, daß
eine lückenlose Beherrschung des vorparlamentarischen Raumes Urc die
großen, stark durchorganisıierten katholischen erbande diesen Raum
des größtmöglıchen Lebens berauben un ıhm Funktion als
ratit- un Ideenquelle für das parlamentariısche eschehen schmälern
würde Denn be1 er Notwendigkeit un be1 en unbestreitbaren un
unbestrittenen Verdiensten der großen katholischen erbande besteht den-
och die Möglichkeıit, daß die Gefahr persönlicher Rivalitäten der roß-
tunktionäre nıcht vermeıjdbar ist daß esSs modernen Formen VO  — ‚„Haus-
mächten deutschen Katholizısmus kommen, und daß Umständen
das Sıtzen dieser Verbände L SEMEINSAINCH 15C lebenswichtigen
katholischen Fragen bestenfalls geschickten 99  egıe ZUIN

Nıichtsagen des Wesentlichen un ZU: Nichttun des Nötigen, führen kannn
Ganz schweıigen VO  } der großen Versuchung, daß der einNne oder andere
Verband Umständen sehr menschli:cher Rücksichten Nnur

schwer dem Kurs der poliıtischen Parte1 tolgen wird, wenn S16 un

konkreten Staat 1 Opposition treten mMu. Sollten alle diese Beobach:-
tungen oder Befürchtungen ec bestehen, annn WAarTte die Forderung

erheben, den vorparlamentarischen Raum SeiIiNer grundlegenden
Bedeutung für eine lJebendige Pol:tik der den Kaätholizismus vertretenden
Parte1 autfzulockern un „das katholische Volk‘‘ auch och anders als 1Ur

dem cnleıier der erbände, eben UrCc volksnahe Persönlichkeits-
kandıdaturen Zu wıiırksamen Erscheinung bringen.

ögen diese Zeılen azu beitragen, den katholischen Menschen das
Falsche des Geredes Parte1 un! Parteien nahezubringen un gleich-
zeiıt1g der berechtigten Kritik die ichtung weisen Der uswe1ls der
etzten Jahrzehnte deutscher Geschichte näamlıch klar, daß der
deutsche Katholizismus ([1UTX als geschlossener un 1Ur 81 parlamen-
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tarıschen eld sich durchsetzen und das Deutschland beiruchten
kannFürden deutschen Katholizismus ist die positive ellung ZUr e111-

heitlıchen, parteimäßigen parlamentarıschen Formung un: Auswirkung
des polıtischen ıllens eine Lebensirage.

Deutsche Front
Von T1C Przywara S

“ 1ichtung der re1 Klassıker des „Deutschen utfbruchs
zeıgte uNs, WIe alle Grundanschauungen des eutschen Natıio-

nalısmus be1 iıhnen der Tat vorliegen. Die eigentümliche Religiosität
dieses Nationalısmus (in Lagarde): einerseits innerlıiıch hingezogen ZU

Katholischen, anderseits wildem Trotz es überlieiert Christ-
1C Ebenso poliıtische Geistigkeıit der ythos des „Reiches aber

Deutschland als ‚„CINCTI proletariıschen Nation‘‘“ (Moeller-Bruck Das
Dritte eic 71), darum als ‚„„‚Sozialaristokratie des „organischen Staates
(Langbehn) dem „Führer‘‘.

Diese rundideen SsSind der Keim Literatur. In ihr wird der
„Deutsche Aufbruch‘‘ ZUu ‚„Deutschen Front‘“‘.

wel katholische Denker stehen der ersten el Carl Schmuitt un
ar Spann Sie bilden zueinander scharten Gegensatz, insofern
Carl Schmitt alle Romantık ankämpfit (Politische Romantik), diese
aber der Wurzelboden Spanns 1sSt ber en siıch dem unbedingten
Primat der Gemeinschait VOI dem Ich

Das Denken arl S chmiıtts geboren 1888)? beruht auf bis
Zu Letzten gehenden Durchdenkung des egriffes der „SouUveränıtät
egenüber der „Theorie des bürgerlichen Rechtsstaates.. 7 welche au

dem Staat e1inNne Rechtsordnung machen suchte (Verfassungs-Lehre 8)
betont den utonomen Waıllen der „verfassunggebenden Gewalt‘‘ (ebd 0)
‚„Der 1St existenziell vorhanden, acCc oder Autorität ieg

sSse1iNeEIN eın  .. ebd.) Dieses eın 1eg ‚, VOT er RKechtsnorm. Die Ver-
fassung Volkes „bedarf keiner Rechtfertigung ethischen
oder Juristischen Norm, sondern hat ihren Sıinn 1 der politischen Existenz.
Eıne Norm warcec Sar nıcht imstande, 1er irgend egründen Die
polıtische Eixistenz braucht un! annn sich nicht legitimieren‘ 87) „Vor
jeder Norm steht die konkrete Existenz des politisch geeinten Volkes‘“
I2I1 39  1€ Existenz des Staates bewährt 1er einNe zwe1ıiellose Überlegen-
eıit ber die Geltung der Rechtsnorm. Die Entscheidung macht sich fre1
VO jeder normatıven Gebundenhei un wird [ eigentlichen Sınne abso-

Diese Zeitschrift 124 (1932/33 I) 832—093
D arl Schmitt: Poli:tische Theologie, ünchen 19:  > Politische Romantik ?, eb  Q

1025, Die geistesgeschicht!. Lage des heutigen Parlamentarismus 3, eb 19206; Die
Dıktatur 2, eb! 1928; RömischerKatholizismus un! polıtische Form, Hellerau 1023;
Verfassungslehre, ünchen 1928; Der uüter der Verfassung, Tübingen 1031; Der
Begrift des Politischen, üunchen 1032
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Ilut“ (Polit. eo 13) „Rechtsstaat bedeutet den Gegensatz acht-

*3 ‚liberte du citoyen‘ die ‚gloire de l’etat‘‘‘ (Verfassungs-
re 130)

Darum ist das polıtische Gegensatzpaar „Freund-Feind“ iin keiner Weise
auf e1in anderes rücktührbar weder aut das moralische Gegensatzpaar „Gut-
Böse  L  E} och auftf das äasthetische „Schön-Häßlich“ och autf das ökono-
mische „Nützlich-Schädlich‘‘ (Begriff des Poli:tischen 14)° „Der politische
e1in! braucht nıcht moralisch böse, er braucht nıcht asthetisch häßlıch

sein muß nıcht als wirtschafitliıcher Konkurrent auifitreten Ks SC-
nugt se1inem Wesen, daß besonders intensıiven Sinne existen-
zie anderes und Hremdes ist  —  eb (ebd ‚„Der rieg als das extremst
polıtische ittel oftenbart dıie jeder polıtischen Vorstellung vA TUN:!
iegende Möglichkeıit dieser Unterscheidung VO  - Freund und Feind‘‘ (ebd
23) ‚‚Die Höhepunkte der großen Politik sind zugleic die Augenblicke,

denen der ein! konkreter Deutlichkei als eiIn! er  1C wird‘“‘“
(ebd 54) ıthin 1St „die politische Welt ein Pluriversum, eın Uni-
VEerSUum (ebd 41) — Besteht diese orm Selbständigkeit des Politischen,
annn i1St der Staat nıcht taßbar als romantiıische „organiısche Eıunheit der
Gegensätze (Politische Romantık 174 f sondern allein als sıch selbst
stehende „Repräsentation „die Idee der Repräsentation 1St sehr
VOoOn dem edanken persönlicher Autorität beherrscht, sowochl der
kKepräsentant WIieC der Repräsentierte persönlıche ur behaupten
muß“* Römischer Katholizismus UuUSW.,. 44) Ist ndlıch das Politische
„keıin CISCNES Sachgebiet‘ (Begriff des Poli:tischen 26), SO tendiert es dazu,
en Sachgebieten SC1N1CE Form ZUu geben, zumal uch „Jeder relig10öse,

sichralısche, ökonomische, ethniısche oder andere Gegensatz
polıtischen Gegensatz (verwandelt), wenn stark IST, die Menschen
ach Freund un e1in! Hektiv STUDPDIETEN (ebd 25) Damıiıt begrün-
det sıch die Entwicklung ZUum ‚„„totalen Staat  66 der alle Sachgebiete err-
scherlich sich egreiit der „dialektischen Entwicklung > re1
Stadien. VO absoluten Staat des 17 und 18 ahrhunderts über den
neutralen Staat des lıberalen I0 Jahrhunderts ZUu totalen Staat der Identi-
tat VO  - Staat und Gesellschaft‘“‘ (Hüter der Verfassung 70) Denn „die 1n
Staat sıch selbst organisierende Gesellschaft: 1St auft dem Wege, aus dem
neutralen Staat des lıberalen I9 ahrhunderts potenziell totalen
Staat überzugehen‘“

Dieser Staat besteht der pannung VO  e} aCc. und Autorität ‚„der
(notwendig 1Ur wirklichen) acC entsprechen Begriffe wIie Sou-
veranıtat und Majestät Autorıität dagegen bezeichnet C111 wesentlich auf
dem Moment der Kontinuntät eruhendes Ansehen un enthält eiNne Be-
zugnahme auft Tradıtion Uun! Dauer (Verfassungslehre 75) em der
taat aber e1in Zustand 15 Uun! ZWarTr der Zustand Volkes‘“‘ (ebd
205), erg1bt sıch die eitere Spannung zwıschen den Prinzipien der Iden-

un: Repräsentation Identität (als verwirklicht 111 absoluter Demo-

3 Zur Stellungnahme vg] Erıiıch Brock Hochland 1931/32 I1) 394 und
B} Schuster dı s © Zeitschrift 124 (1932/33 I) so ff
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kratie 1eg da VOT, „das olk schon SEiINeETr unmittelbaren Gegeben-
eit politisch aktionsf:ahig sSein  66 111 „Dann ist es SEINeET unmittel-
baren Identität mıiıt sich selbst eine polıtische Einheit‘‘ Repräsen-
tatıon (als verwirklıicht absoluter Monarchie) egreift sich darın, „daß
die politische Einheit des Volkes als olches niemals realer Identität
wesend se1in annn un er UuUurc Menschen reprasentiert werden
muß*‘“* (ebd ‚„Beıde (Prinzipien) gehören ZUT politischen Existenz
Volkes 20 ber die „Durchfiührung des Prinzıps der Identität bedeutet
Tendenz dem Mınımum von Regierung un:! persönlicher Führung
214 „ın Maximum (dagegen) VO  w} Repräsentatıion WUur:  de ein axımum
von Regierung bedeuten‘“‘ 215 „Repräsentation ist Existen-
zielles Repräsentieren heißt, unsichtbares eın uUrc eın öffentliches
anwesendes eın sichtbar machen un vergegenwärtigen‘ 209 ‚„„Die
I1dee der Repräsentation beruht darauf daß e1N als politische Einheit C X1-

stierendes olk gegenüber dem natürlıchen Daseıin irgendwiıe
sammenlebenden Menschengruppe e1iNne höhere un gesteigerte, in  re
Art des Seins hat 210

jeraus wird das Letzte klar WIe einerse1ts ‚alle pragnanten Begriffe
der modernen Staatslehre säakularıisıierte theologische Begriffe sind
(Polit. eo 27), anderseits aber nNnur ein „Mythus“ die „Grundlage

Autorität, Gefühls tür ÖOrdnung, Disziplin Uun!| Hierarchie‘‘
ist (Geistesgeschicht! Lage 89) Denn Identität un Repräsentation VeTl-

halten sich WwI1Ie Welt-Immanenz un göttliche Transzendenz. 395  1e€ Idee
des modernen Rechtsstaates etz siıch mMi1t dem eismus Urc mıiıt

Theologie und Metaphysik dieDeutsche Front  155  S  2  kratie liegt da vor, wo „das Volk ... schon in seiner unmittelbaren Gegeben-  heit ... politisch aktionsf: h1g sein“ will. „Dann ist es in seiner unmittel-  baren Identität mit sich selbst eine politische Einheit“ (ebd.). Repräsen-  tation (als verwirklicht in absoluter Monarchie) begreift sich darin, „daß  die politische Einheit des Volkes als solches niemals in realer Identität an-  wesend sein kann und daher immer durch Menschen repräsentiert werden  muß“‘ (ebd.)  „Beide (Prinzipien) gehören zur politischen Existenz eines  Volkes“ (206). Aber die „Durchführung des Prinzips der Identität bedeutet  Tendenz zu dem Minimum von Regierung und persönlicher Führung  (214). „Ein Maximum (dagegen) von Repräsentation würde ein Maximum  von Regierung bedeuten“ (215).  „Repräsentation ist ... etwas Existen-  zielles. Repräsentieren heißt, ein unsichtbares Sein durch ein öffentliches  anwesendes Sein sichtbar machen und vergegenwärtigen‘“ (209).  „Die  Idee der Repräsentation beruht darauf, daß ein als politische Einheit exi-  stierendes Volk gegenüber dem natürlichen Dasein einer irgendwie zu-  sammenlebenden Menschengruppe eine höhere und gesteigerte, intensivere  Art des Seins hat“ (210)  Hieraus wird das Letzte klar: wie einerseits „alle prägnanten Begriffe  der modernen Staatslehre  .  säkularisierte theologische Begriffe  sind  (Polit. Theol. 37), anderseits aber nur ein „Mythus“ die „Grundlage einer  neuen Autorität, eines neuen Gefühls für Ordnung, Disziplin und Hierarchie“  ist (Geistesgeschichtl. Lage 89). Denn Identität und Repräsentation ver-  halten sich wie Welt-Immanenz und göttliche Transzendenz. „Die Idee  des modernen Rechtsstaates setzt sich mit dem Deismus durch, mit einer  Theologie und Metaphysik, die ... die im Begriffe des Wunders enthal-  tene ... Durchbrechung der Naturgesetze ebenso ablehnt wie den unmittel-  baren Eingriff des Souveräns in die geltende Rechtsordnung‘ (ebd.). „So-  weit die Immanenz-Philosophie ... den Gottesbegriff beibehält, bezieht sie  Gott in die Welt ein und läßt sie das Recht und den Staat aus der Imma-  nenz des Objektiven hervorgehen“ (45). Insbesondere aber sind Souveräni-  tät und Repräsentation katholische Begriffe. Denn das Katholische ist  nicht eine „Synthese‘“ vorgegebener „Dualismen‘“ (Römischer Katholizis-  mus usw. 34), sondern die „formale Eigenart des römischen Katholizismus  beruht auf der strengen Durchführung des Prinzips der Repräsentation  (ebd. 18). „Die Kirche will die königliche Braut Christi sein; sie repräsen-  tiert den regierenden, herrschenden, siegreichen Christus‘“ (ebd. 65). Nur,  daß die innere Tiefe dieser Repräsentation der Heroismus des Opfers ist,  und hierin am entscheidendsten das Vorbild staatlicher Repräsentation:  „alle neuen und großen Anstöße, jede Revolution und jede Reformation,  jede neue Elite kommt aus Askese und freiwilliger oder unfreiwilliger  Armut, wobei Armut vor allem den Verzicht auf die Sekurität des status  quo bedeutet..  Jedes echte ‚ritornar al principio‘, jede Rückkehr zur un-  versehrten, nicht korrupten Natur erscheint vor dem Komfort und Be-  hagen des bestehenden ‚status quo‘ als kulturelles oder soziales Nichts  Es wächst schweigend und im Dunkel... Der Augenblick glanzvoller Re-  präsentation ist auch schon der Augenblick, in welchem jener Zusammen-  hang mit dem geheimen, unscheinbaren Anfang gefährdet ist‘“ (Begriff des  Aadie Begrikfie des unders enthal-
tene Durchbrechung der Naturgesetze ebenso ablehnt W1€e den unmittel-
baren Eingriff des Souveräns die geltende Rechtsordnung‘‘ „„50-
weıit die Immanenz-Philosophie cden Gottesbegriff beibehält, bezieht
Gott die Welt ein un 1aßt das ec un! den Staat aus der Imma-

des Objektiven ervorgehen 45) Insbesondere aber sind Souverän1-
tat un! Repräsentation katholische Begriffe Denn das Katholische ist
nıcht Ce1i11le „Synthese vorgegebener ‚„Dualismen‘“ Römischer Katholizis-
N us UuUSW 24), sondern die „formale Kigenart des römiıischen Katholizismus
beruht auf der Durchführung des Prinzıps der Repräsentation
(ebd 18) „Die Kirche 111 die königliche Braut Christ1 sein S1e eN-
er den regierenden, herrschenden, siegreichen Christus‘“‘ (ebd 65) Nur,
daß die iNnnNnere 1eie dieser Repräsentation der Hero1i1ismus des Öpfers 1ST,
un hierin aIin entscheidendsten das Vorbild staatlıcher Repräsentation:
„alle und großen Anstöße, jede Revolution un: jede Reformation,
jedeeue 1te kommt a  ı5 Askese und freiwilliger oder unfreiwilliger
Armut, wobe1l Armut VOTLT em den Verzicht auf die Sekurıität des sStatus

quo bedeutet Jedes echte9 al PTiINC1ID10O jede ucC ZUr

versehrten, nıcht korrupten Natur erscheıint VOTLr dem Kom{fort un! Be-
agen des bestehenden ‚Status qQuo als kulturelles oder sozlales Nıchts
Es waächst schweigen un! Dunkel Der Augenblick lanzvoller Re-
prasentatıon 15t uch schon der Augenblick welchem Zusammen-
hang mi1t dem geheimen, unscheinbaren Anfang gefährdet ist  6‘ (Begriff des

n
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Politischen 80) Berühren Staat un: Kirche sich dieser Weise, er-

scheint als Formel ihres erhältnisses die alte gelasiıanische (vom re
494) „auctoritas pontificum et regalıs potestas‘: Kırche und Staat
sıch verhaltend W1€e Autorität acC (Verfassungs-Lehre 75)

So wird klar, WI1eC der bürgerliche Liberalismus 1LUTr ;„„Uuna clase dıiscut1-
ora  .. (Donoso Cortes), e1n „Disputierklub‘‘ zwiıischen Autorität un!' AÄAnar-
chiıe 1ST, zwischen Theologie un! absolutem Naturalısmus (Polit eo 52
5 55), da „M1t dem Theologischen das Moralische, mit dem Moralıschen
die polıtische Idee verschwindet un jede moralısche un! politische Ent-
scheidung paralysiert wıird paradiesischen Diesseits unmittel-
aren natürlichen Lebens un problemloser Leib‘haftigkeit‘ (ebd 55)
Donoso Cortes un Bakunin sind dıe Namen Donoso Cortes für
den e ‚angesichts des adıkal Bösen LLUFLFr eiNe Dıktatur (gibt) da ach
Se1iNer Überzeugung ‚„„der Augenblick des etzten Kamp{ies gekommen
56) Bakunıiın, für den die Anarchie die „Absolutheı der Negatıion des
Absoluten‘‘ 15t „theoretisch der eologe des Antitheologischen un!
der Praxıis der Diktator Anti-Diktatur‘“ 56) „Jede Prätention
Entscheidung mu für den Anarchisten ose SC1INMN, weil das ichtige sich
VO  - selbst erg1bt, wenn INa  - die Immanenz des Lebens nıicht mit olchen
Prätentionen stört  C6

Im Begriff der „Totalität‘ triffit sıch das Denken Carl Schmuitts mıit dem
d a  d geboren 1878)*, 1 dessen Mittelpunkt die „Ganzheit“

steht ber während Schmitt SC1NECI relig1ösen Grundlage die Juridi-
sche KRepräsentation (des OPUS des Amtes) betont 1St tüur
pann das „organische Corpus Christ1 1CUmM, das ZUIM ‚relıg1ösen
Aprior1 SC111ECI Gesellscha{itslehr: ward Und während Schmitt

SC111CI relıg10sen Pathos des „regierenden, herrschenden, siegreichen
Christus‘‘ den „Hofidienst der Liturgie ZU USCruC bringt, 1st für
pann der rel1g10se ittelpunkt die „Abgeschiedenheit‘“ eister arts,
die Innerlichke1i des Glıedes Christi, as, als ausgegliedert US der Ganz-
eıt Christus, Ihn 11 sıch 1rg

Damıiıt 15t das eigentümliıche Gesicht der pannschen Ganzheitslehre be-
umzeıichnet. Einerseits 1St S1C lut VO lut des deutschen dealıs-

MmMUS, insbesondere des Hegelschen Verhältnisses zwıischen objektivem un
subjektivem Geist (Gesellschaftslehre 37 215) anderseits aber erwelst S16

siıch als tiet der romantischen Gegensatzlehre (vor em dam Müllers)
verhaifitet ihrer Idee „gliedhafter Gegensätzlichkeit‘ (ebd 235) Einer-
seits taßt sich ıhr es Begriff der Ganzheit ZUSaIMmenNnN 1C NUur

hat der „Geist [41 nıcht Einzelheit, sondern Gezweiung ZU Daseinsform“‘
(ebd 114), un! nıcht 11U5 verkehren „die Menschen geistig strengsten
Sinne des Wortes miteinander nıcht als mıit Kınzelnen, sondern156  Er1ch Przywara  1  Poht15chen 80) Beruhren Staat und K1rche 51ch in d1eser We15e‚ so er-  scheint als Formel ihres Verhältnisses die alte gelasmmsche (vom Jahre  494) „auctoritas sacra pontificum et regalis potestas“:  Kirche und Staat  sich verhaltend wie Autorität zu Macht (Verfassungs-Lehre 75).  So wird klar, wie der bürgerliche Liberalismus nur „una clase discuti-  dora‘“ (Donoso Cortes), ein „Disputierklub‘“, zwischen Autorität und Anar-  chie ist, zwischen Theologie und absolutem Naturalismus (Polit. Theol. 52  56 55), da „mit dem Theologischen das Moralische, mit dem Moralischen  die politische Idee verschwindet und jede moralische und politische Ent-  scheidung paralysiert wird in einem paradiesischen Diesseits unmittel-  baren natürlichen Lebens und problemloser ‚Leib‘haftigkeit‘“ (ebd. 55)  Donoso Cort& und Bakunin sind die Namen. Donoso Cortes  für  den es „angesichts des radikal Bösen ... nur eine Diktatur (gibt)‘“, da nach  seiner Überzeugung „der Augenblick des letzten Kampfes gekommen war  (56). Bakunin, für den die Anarchie die „Absolutheit der Negation des  Absoluten‘“ ist  „theoretisch der Theologe des Antitheologischen und in  der Praxis der Diktator einer Anti-Diktatur‘“ (56). „Jede Prätention einer  Entscheidung muß für den Anarchisten böse sein, weil das Richtige sich  von selbst ergibt, wenn man die Immanenz des Lebens nicht mit solchen  Prätentionen stört‘“ (ebd.). —  Im Begriff der „Totalität‘““ trifft sich das Denken Carl Schmitts mit dem  Othmar Spanns (geboren 1878)*, in dessen Mittelpunkt die „Ganzheit“  steht. Aber während Schmitt in seiner religiösen Grundlage die juridi-  sche Repräsentation (des opus operatum des Amtes) betont, ist es für  Spann das „organische  Corpus Christi mysticum, das zum „religiösen  Apriori‘“ seiner gesamten Gesellschaftslehre ward. Und während Schmitt  in seinem religiösen Pathos des „regierenden, herrschenden, siegreichen  Christus‘ den „Hofdienst der Liturgie  zum Ausdruck bringt, ist für  Spann der religiöse Mittelpunkt die „Abgeschiedenheit‘“ Meister Eckharts,  die Innerlichkeit des Gliedes Christi, das, als ausgegliedert aus der Ganz-  heit Christus, Ihn in sich birgt  Damit ist das eigentümliche Gesicht der Spannschen Ganzheitslehre be-  reits umzeichnet. Einerseits ist sie Blut vom Blut des deutschen Idealis-  mus, insbesondere des Hegelschen Verhältnisses zwischen objektivem und  subjektivem Geist (Gesellschaftslehre 37 215); anderseits aber erweist sie  sich als tief der romantischen Gegensatzlehre (vor allem Adam Müllers)  verhaftet, ihrer Idee „gliedhafter Gegensätzlichkeit“ (ebd. 235). — Einer-  seits faßt sich in ihr alles im Begriff der Ganzheit zusammen. Nicht nur  hat der „Geist ... nicht Einzelheit, sondern Gezwelung zur Daseinsform“  (ebd. ı14), und nicht nur verkehren „die Menschen geistig im strengsten  Sinne des Wortes miteinander nicht als mit Einzelnen, sondern ... nur  mittelbar miteinander, nur durch die Ganzheit hindurch“ (ebd 137) Son-  dern es bleibt geradezu „der Begriff der Individualität nur als Anlage oder  Vermögen (Potenz, Latenz), welche erst in geistiger Gemeinschaft aktuali-  siert wird, zurück“ (ebd. ı23). Anderseits wird aber nicht nur die „Ge-  * Othmar Spann: Gesellschaftslehre %, Leipzig 1930; Der Schöpfungsgang des  Geistes I, Jena 1928; Vom Wesen des Volkstums. Was ist deutsch? Berlin 1929.NUur

mittelbar miteinander, NUur Urc die Ganzheit hindurch‘‘ (ebd 137) Son-
ern bleibt geradezu ‚„der Begrift der Indivıidualı:tät 1Ur als Anlage oder
Vermögen (Potenz, Latenz), welche erst geistiger Gemeinschaft aktuali-

wiırd zurück‘‘ (ebd 123) Anderseıits wiıird ber nıcht NUur die „Ge-
A Othmar Spann Gesellschaftslehre 3 Leipzig 1930, Der Schöpfungsgang des

Geistes Jena 1928; Vom Wesen des Volkstums Was ist deutsch? Berlın 1920
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zweiung‘‘ Urc die „Abgeschiedenheit“ als ‚unmittelbarer Gemeinschaft
mi1t dem Göttlichen‘‘ gesprengt („da Abgeschiedenheit 111 iıhrem unmittel-
baren Durchbrechen ZUr höchsten Urmitte die Gemeinschaft überschreitet,
überhöht‘‘ |ebd Sondern der Grundsatz „Das Ganze 15t uUrc eın

den 1edern, eın des Ganzen ist eın möglıch urc eın den lie-
ern das Ganze 1St UuUrc Ausgliederung‘“ (ebd 139) gilt SC  Ö sehr daß
auch ‚„„der chöpfer 1981° als olcher erscheinen ann Die rmitte ist
ohl ber erscheint nıcht (Schöpfungsgang us  S 149) Endliıch
besteht einerseits nıcht 1Ur eiNe durchgehende, also €S Werden urch-
dauernde Ordnung des „Vorrangs der ulie VOT der andern und
des „Objektiven VOLI dem Subjektiven‘ (Gesellschaftslehre 126), also
ahrneı eine uhende Hierarchie, sondern 98l „Vorrang des Religiösen
un: Metaphysischen VOT en andern Geistesinhalten‘‘ (ebd 205) 15t das
Grundlegende, die objektiv-passıve „Beifaßtheit des Endlichen nend-
lichen‘‘ (ebd 2334) un! das subjektiv-passıve „Empfangen‘‘ (ebd I14)
Anderseıts 1St aber €es eın sehr schöpferisch daß nıcht eigentlich
‚1st sondern ‚schafft‘“ (Schöpiungsgang uS W 45); daß „das Geschaffen-

werden erst CIHCNCIN Schaffen‘‘ erfolgt (ebd 210), un: „daß jedes
Schafien Selbstwirklichkeit 15 und damıt sSe1iNeImM Begriff ach ein Schaffen

dem Nichts‘‘ (ebd 50), daß SC  1eßlich der „Geist‘‘ als „das
eigentliche eın  66 (ebd 13) geradezu zwiıischen Gott und Stoff als seinen

„Gegenspielern‘“‘ die Mitte 1St (ebd 179); während doch inwiederum
‚„wächst wIie die Weltesche, die ihre urzeln Himmel un!: iıhren Wiıpiel
auftf der rde hat VO  - oben herunter‘‘ (ebd 235)

Das g1ibt annn der Gesamtkonzeption panns ıhre letzte, eigentümliche
Färbung Im Theoretischen i1eg S1e erhältniıs zwischen Wissen un
Glauben war 1St ‚„„Wissen erst Urc Glauben möglıch dem Sinne
nämlich daß BewußtseLin zuletzt erst Urc die Selbstgewi  eit des Be-
taßtseın der eigCcNEnN chheit höheren Welt möglıch ist  66 (Gesell-
schaitslehre 336), aber dann sind doch „Philosophie un: elıgion 11LULr:

Zweige der gleichen Grunderscheinung des metaphysischen Elementes
menschlichen Geiste Was die Phiılosophie VO  ' der begriffilichen, ewuß-
ten Seite her unternımm und bedeutet, asselbDe bedeutet elıg1on VO  $

der unmıiıttelbaren Seite er ; VO  $ der Seite des Erlebnisses, und der
Ahnung, des Symbols un des Kultes (ebd 2523) Dem entspricht
Pra  ischen 1eselDe Art des Verhältnisses zwıischen Staat und Kırche
Einerseits 1St die Kiırche „vorbildliche Anstalt 1 der das organische
und zugleic hierarchische Baugesetz er Veranstaltung vollkommen-
Sten verwirklıcht wird‘‘ (ebd 445) Anderseıits 1St ber der Staat ‚„Ober-
leiter er oder Höchststand“‘ (ebd 505) Die Gegensatzeinheit
lautet mithın „Staat 1ST VOTLT Kiıirche agegen elıg1on 1St VOT Staat)
em elıg1ion VOTLr Staat 1ST, herrscht gleichsam eine heimliche heokratie
be1 formeller alleın auf die ene des andelns beschränkter Staatsherr-
schaft‘‘ (ebd 522)

pann WI1e€e Schmuitt enden also be1 relig1ösen Grundlegung des
sıch selbst OUuveranen nationalen Staates. Hur Schmuitt 1eg der letzte
TrTun des „Pluriversums“‘ der Nationalstaaten „homo bestia indem
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„alle echten politischen Theorien den Menschen als ‚böse‘ voraussetzen,

als keineswegs unproblematisches, sondern als ‚gefährliches‘ und
dynamıiısches Wesen betrachten‘‘ (Begriff des Politischen 49) „Das theo-
logische runddogma VO  - der Sündhaftigkeit der Welt un der Menschen

ebenso WIC dıe Unterscheidung VO  $ Freund un ein!
Einteilung der Menschen, Abstandnahme‘‘“‘ (ebd 5 I f.) Huür pann
ingegen bıildet Sanz ftenbar das ogma des „Leibes der vielen, verschie-
denartigen Glieder den etzten TUnN! desselben „Pluriversums‘‘: die
„Iruchtbare Gegnerschaft  6 (Gesellschaftslehre 136) Die Breite des egen-
SsSatzes zwıschen diesen beiden Deutungen desselben „Pluriversums‘“‘ DC-
währt aber dem trotziıgen Wort agardes urchla ‚„Ich persönlich stehe
auiseıiten polyphonen aos VO  =) Völkern das nisono der
Katholizität‘‘ C 401) Das Katholische Spanns WI1e Schmitts
ann das rbe des „germanıischen Trotzes &\ WIe den nen un: Vor-
äufern des „Deutschen ufbruches  6 und der „Deutschen Front““
WAärl, Ja, WIeG Carl Schmitt klar sıeht, „Polytheismus, WIieC jeder
ythus polytheistisch ist  C6 (Geistesgeschichtl Lage 89) Das „Pluriver-
SUl.: gründet „Pluralismus unabsehbaren Zahl VO Mythen“ (ebd

Schmitt und pann bezeichnen nıcht nNnur das gereifte Schrifttum der
„Deutschen Front“, sondern der Spannweite ihrer een 1eg eigentlich
es übrige

Unmittelbares Bekenntnis der Kriegsgeneration spricht Edgar
Jungs „Herrschaft der Minderwertigen‘‘ ® „50 treibt uns das Kriegs-
erlebnis, das eiNne Welt9ZUur uCcC. ach Ganzheit‘‘ 18)
‚„Den Hammerschlägen Nietzsches eiNe Welt VO  - Scheingötzen hat
der Weltkrieg furchtbarste Bestätigung gegebe  . 36) Denn CS hat der
Individualismus sıch geschichtlic selbst gerichtet‘‘ (41) Seine Schuld
War der „fehlende Opfermut  66 (46), un „Glei  heit“ hieß nıchts anderes
„mehr als NSpruc auf gleichen Lebensgenuß“ 49) ‚„„Die Revolution
des Geistes hat eingesetzt‘‘ (8) ‚Nıichts hrenderes konnte Jungen
wıderiahren als die Anerkennung, daß WITLE dem Zeitgeiste wıderstrebten
un: einNe E1ILYCNE, ecCue Stellung bezogen hätten‘‘ (7) Das Wesen dieser
eitwende 1St KRıngen eine grundsätzliche Neuordnung‘‘ (27) „Christen-
tum . steht an der Schwelle Werdens‘“‘, und „die Wieder-
geburt des Christentums annn ein e1ic mıit sich bringen‘ 65) Es
geht umm „Rückkehr ZUuU CWISCH Quell des Lebens, rang ach Ganzheit,
Sehnsucht ach NnnNnerer Ordnung 184 In ahnrne:ı wollen WITLr die
400Jährige individualistische Revolution des Abendlandes beenden und eine
schöpferische eit der Erhaltung einleiten‘‘ 128), mi1t dem Ziel der ‚ 1II1
Mittelalter annähernd verwirklıchten Ganzheit der Gemeinschaft“‘ 153
Dieses Ziel SC  1e. en „stillen Rıng der vere  te Persönlichkeiten‘“‘

un formt „Übereinstimmung zwıschen geıist1ig Jungcen
Menschen er Parteianschauungen und Weltanschauungsreste‘““
329 ber „die Bünde sind heute 1Ur och als Material, nicht mehr

an  q Edgar Jung, Die Herrschaft der Miınderwertigen. Ihr Zertfall un! ihre AD-
lösung durch Neues Reich ?, Berlin 1930.
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als Träger des 9 deutschen Schicksals bewerten. Sie en ihre
Sendung erfüllt, sind Vorläufer tieferen, größeren kommenden olks-
ewegung‘“ I „Die CEINZILEC Plattiorm, dıie ZUrFr Wiederherstellung der
inNern Eıinheit des deutschen Volkes bleibt ,, besteht ı der Geburt eines

ythos VO  = (0]  eit, Führung un Dienstschaft‘“ „Die Zu-
un (gehört) dem Föderalismus der aufi dem olkstum autbaut 300
„Der Staat als Höchststand organıscher Gemeinschatt mu eine Aristo-
kratie SC11I1 330 „Die wahre onarchie 1St USCruC mythischen Selbst-
bewußtseins Volkes 341 ‚„ Volk ist . . irdiısche Individuation gott-
lichen Wesens, 111 welcher der Einzelne selbst rdisch weiterzuleben VeTLI-

66  mag
Dieses Bekenntnis des Münchener Rechtsanwalts, das bezeichnender-

Verlag der „Deutschen undschau der altesten Uun! vornehm-
sten der deutschen Monatsschriften, erschien un SCe1iNES mfanges
(692 Seiten) bald die zweiıte Auflage (6 bis ausen rhielt hat
unmiıttelbare Ergänzung dem Programm, das 1 e  e 1m S - 6 un
sein Kreis Es 1St mıi1ıt Händen rAN greifen, WwWI1e auf diese njieder-
sächsischen Protestanten die Botschait arl Barths eingewirkt hat Das
1St „Christlichen taatsmann Stapels VOLr em eutliıc „Christi1
Reich zann nıcht Staat Staaten SC1IN, weil der Staat kreatürlich 1St
un: damıt notwendig der un steht 119 Darum das
reund-Feind Paar als W esen des Politischen (Carl Schmitt) notwendig
11Ss Geheimnis der ungetilgten TDSUnde „der Gegensatz zwischen Freund
un e1in!: 1S das ild des metaphysischen Gegensatzes zwischen Him-
mel und Die Unterscheidung VO  e Freund un!: eın 1St also ec1nNn
eil des Sündentztfalles der Schöpfung Überall der Staat Freund und
ein wird notwendig 88801 Sünder (170 ber annn ZÄ sich
WIie das Zukunftsbil des Rembrandtdeutschen doch innerliıch seinen
Landsleuten gehört „Das eic ist eine polıtische Realität metaphysi-
scher Art, der WITLr untreu geworden sind Wenn WITLr VO: eic abfallen,
strait uns Gott WI1Ie die deutsche Geschichte z Das 1st das deutsche
Testament (7i Darum erscheint, miıtten Urc die retormatorische
FHassung hindurchschneidend das katholische, Verhältnis zwischen
Staat und Gott ‚„„NUur insofern der Staat, SCcC1i unmittelbar Urc sich
selbst SC1 65 mittelbar Urc die Kirche, eine metaphysische el hat
annn die Hoheitsrechte ausüben, die ihn ber die Verwaltungs-
un Wirtschaftseinheit mporheben und erst ZUIN Staate machen“‘ I
Darum 1St auch der „Ruhm“ als wesenhaftes Attribut des Staates 11 POS1-

Verhältnis ZUu Gott „die Doxa, der uhm i1st SchlecC  1n göttlic
gehört Zum metaphysischen Wesen der Gottheit Die Ruhmfähigkeit

ist auch der verderbten reatur als göttliche Möglichkeit da Urc
den Ruhm wird der ensch gottähnlich‘“‘ 239 Ja, in Seiner ‚volksbürger-
lıchen Erziehung wird Stapel (in schärfstem Gegensatz ZUT uthe-
rischen Erbsündelehre) olk und Gott in nächste ähe zueinander rücken

ılhelm Stapel: Volksbürgerliche Erziehung, Hamburg 1930;, Literatenwäsche,
Berlin 1930, Der christliıche Staatsmann. ine Theologie des Natıionalismus, Ham-
burg 1932
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‚CSbesteht irgend ein nNnnNnerer Zusammenhangzwischen Volksgefühl und
Gottgefühl, zwischen dem en der Kette der Geschlechter un dem
en der Ewigkeit“ 103

Aut diesem Wege wird Stapel ZU. schier prophetischen Anwalt des
„Heiligen Deutschen Reiches‘‘ Die Weımarer epublı ‚„hat nıichts He1i-
lıges, tieferen ınn Schicksalhaftes, S1e 1S5t 1Ur ein MajyJoritätsbeschluß
Eın 1te. dartf sıch ber nıcht die Stelle des Ganzen setzen (Literaten-
wäsche 92) So bildet sıch „dıe antısaiäkulare Front‘“‘ (Christl] Staatsmann 6)
„Unsere rage wırd geste Zeıt, da die Säkularisation voll-

1St, un! da dieser Vorgang der Säkularisierung urchschaut wird‘‘
(ebd 12) „Wiır warten auf das Brausen, —. { Aas Krachen und das Sausen,
WIr warten auftf den turm (Literatenwäsche I21) „ESs 1st tür ein olk
VO  - entscheidender Bedeutung, ob VO  $ eıt eıt erneuernde Stürme aus
dem tiefen Grunde der ursprünglıchen €e1l hervorbrechen‘‘ (Christl
Staatsmann 222) Dieser Sturm geht auft das „Reich‘‘ ın, insofern e5 Im-
PEeT1UM 1St * „die Deutschen nahmen VO Anfang nıcht die ichtung aut

Staat sondern auf e1nNn eic eic €el. daß die Mensch-
eıt unbeschadet der ihrer Verschiedenheıiten, er Führung
verein1igt werden soll‘“ (ebd 228) „Deutschland 1S5t die Mutter der Völ-
ker, die ausend Schmerzen un Leiden en un

Segen die Welt gesandt hat Welches olk hat WIC dieses mı1ıt
allen Göttern und Dämonen und mit dem allmächtigen chöpfer selbst SC-
rungen?‘‘ 207 „Dieses olk hat alle Stationen der Passıon durchwan-
ert Entweder ist Leiden die el unserer Herrschaft oder
1sSt Untergang ‚‚Das e1inNee eic 1St der schöpfungsmäßige
ınn der Weltgeschichte Christus un Kaiser zusammengehören,
WIie eilsgeschichte und Weltgeschichte zusammengehören Der letzte
und höchste taatsmann wiıird der christliche Kaiser des christ-
lıchen Reiches SCHIMN, der Traum der Geschichte‘‘ (244f.) „Nur K-  C1in VO  -
den Deutschen geführtes Europa annn C111 befriedetes Europa werden
Wiır werden die andern Völker ihrer Volkhaftigkeit nicht 1Ur belassen,
sondern WITLr werden ihr olkstum pflegen; enn WILr liıeben die bunte
des Eigenwüchsigen‘“‘‘ 255

„Magna VICIF1X natıonum
nobilis Germanıia,
occupabiıs altum thronum,
gn regeNSs Oomnı1a° 273

we1i Buüucher sSeinNeES reises das Programm Stapels ‚„„Das EN-
staändıge Volk‘“‘ VO M 1 eb O (D  C hm tut ach der Seite der
Idee des „Volke egenüber „rassenikundlichen Dilettantismus
23) geht iıhm das, W  Vas alle Rassenkunde erst Vo  VAN (18), Narn-
lich den „ethnozentrischen Volksbegriff der ZWar das eelisch- Geistige
des Volkes den Mittelpunkt sSeiNer Wesensdeutung tellt, er dieser
Perspektive aber doch das olk als Ganzes sieht‘“‘ 20) Auf der
Seite gehört das „Volk‘“ Staat und eligion. Es besteht arum notwen-

Das eigenständıge Volk Volkstheoretische Grundlagen der Ethnopolitik und
Geisteswissenschaften (389 S e Göttingen 1032, Vandenhoeck Ruprecht h' I



E Déufsé_:hg F rogif  161  d1g éia;tii?he Vi'eiheit (das Plufi9ersum Carl Schmit“t’s-) :4 .‚di‘re" *élf, m der  das Volk seinen Ort hat, ist uns. ..durcheinen Pluralismus ... bestimmt‘‘ (39).  Und die Tiefe der Eigenständigkeit des einzelnen Volkes ist das Religiöse:  es „wurzelt alles Sendungsbewußtsein eines Volkes ... in religiösen Ur-  kräften‘“ (68). Aber anderseits werden „Volk und Staat ... einander immer  suchen, aber sie werden sich nie vollkommen finden‘“ (127). Und in Bezug  auf das Religiöse ist „der Ausbesonderung eines Lebensstiles ... durch die  absoluten Werte des Christentums ... eine entscheidende Grenze gesetzt“  (199). Aber „Glaube und Volkstum  . gelangen trotz allen Spannungen  da zu einer Versöhnung, wo in dieser Wesensbindung des Menschen an  sein Volk der Wille des Schöpfers, wo Volk als ein Stück Schöpfungs-  ordnung auf welcher Ebene des Geschaffenen immer gewußt oder geahnt  wird‘“ (310). „Die alte christliche Lehre von der Völkerfamilie‘“ wacht  dann auf, die der „Völkerindividualismus Herders‘“ und „seine Lehre vom  absoluten Wert der einzelnen Volkheit‘“ hat „in Verfall geraten..  lassen“ (219). Von ihr aus begründet sich dann auch jenes Fruchtbarste  im Volksbewußtsein: die lebendige Spannung zwischen „Heimatsinn“  und „Liebe zum Fernsten und zu einem Fremden, das unser Eigenstes ist‘“  &  (101).  Georg Weippert („Das Prinzip der Hierarchie‘ ®) führt die Ergän-  zung nach der Seite des „Standes‘“ durch. Sein Buch bekennt sich aus-  drücklich zu Spann: nachdem im Mittelalter die ständische Ordnung sich  in der Haltung der „Gebundenheit‘ fand, die Neuzeit aber „die Aufhebung  aller gewachsenen Ordnungen‘“ war, bedeutet die Gegenwart als „Heim-  kehr des erwachten Bewußtseins‘“ „die Wiederentdeckung des hierarchi-  schen und des ständischen Prinzips“ (1ı3f.). Für den „Stand‘“, um den es  geht, ist seine „Unableitbarkeit“ (158) kennzeichnend, ferner die „Rang-  Souveränität‘“ (156), weiter, daß er gegenüber dem Individuum sich „mehr  für die ‚Zucht‘ denn für die ‚Bildung‘“ entscheidet, „mehr der ‚Haltung‘  und dem Sein als dem ‚Wissen‘“ huldigt, weil sein letztes Ziel ... Gestal-  tung“ ist, aber mit dem Sinn des „Typischen“‘‘ (159). Aus der Vielheit und  Verschiedenheit solcher Stände fügt sich in „bündischem Aufbau“ der  „Körperschaftstaat‘ (166). Aber Weippert richtet eine zweifache Kritik  gegen Spann. Zwar ist das Prinzip der Hierarchie „untrennbar vom Ordo-  Gedanken“ (8), aber es ist „ein kosmisches, ein Naturprinzip. Es sagt  (antik-orientalisch-heidnisch) „Emanation‘“ gegen die (hebräisch-christ-  liche) „Schöpfung“ (9). Es ist „Immanenzprinzip“ gegen „Freiheitsprinzip“‘  (ebd.). Es ist damit endlich „Naturgegebenheit‘“ gegen „Transzendenz des  Auftrags‘“ (18). Insofern in diesem letzten „die Freiheit der Person“ mit-  gesagt ist, die „der Stimme folgen..., sich ihr aber auch verschließen“  kann (18), hängt mit diesem ersten Einwand der zweite zusammen: „die  Nichtberücksichtigung der Eigenwelt des menschlichen Individuums“ (7).  „Von der ‚Gliedlichkeit‘ her ist der absoluten Besonderheit des Menschen  in der Welt nicht beizukommen, das kann nur von seiner ‚Innerlichkeit‘  gelingen“ (136), insofern der Mensch in ihr eine „transzendente Autorität ...  8 (7169 S.) Hamburg 1932, Hanséatische Verlagsanstalt. M 5.30.  Stimmen der Zeit. 124. 8.  12
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dig x  staatliche Vielheit (das Pluriversum arl Schmi&s) :' „die Wélt, 1: der
dasolk seinen ÖOrt hat, ist uns urceinenPluralısmus n bestimmt‘‘ (39)
Und die 1eie der Eigenständigkeit des einzelnen Volkes ist das Relig1iöse:
es „Wurzelt es Sendungsbewußtsein eines Volkes 1n relig1ösen Ur-
kräften‘‘ (68) ber anderseits werden „Volk und Staat einander immer
suchen, aber sie werden sıch nıe vollkommen finden‘“‘ 127 Und in ezug
auft das Relig1iöse ist ‚„„der Ausbesonderung eines Lebensstiles urc. die
absoluten Werte des Christentums eine entscheidende Grenze gesetzt‘“
199 ber „Glaube un olkstum gelangen en Spannungen
da einer ersöhnung, 1n dieser Wesensbindung des Menschen an
sein olk der des Schöpfers, \  VdC  {  )) olk als ein uCcC Schöpfungs-
ordnung auf welcher ene des Geschaffenen immer gewußt oder geahnt
wird‘‘ 310 ‚„Die Ite chrıstliıche re VO der Völkerfamilie“‘ wacht
dann auf, die der „ Völkerindividualismus Herders‘‘ und „seine Tre VO:

absoluten Wert der einzelnen Volkheit“‘ hat „1N Vertall geraten..
lassen‘‘ 219 Von ıhr begründet sich annn uch jenes ruchtbarste

Volksbewußtsein die lebendige pannung zwischen „Heimatsinn“
un ‚„Liebe Un Fernsten un zZzu einem Fremden, das Kıigenstes ist  ®  66
101

O  u C 1 („Das Prinzip der Hierarchie‘‘ die Ergän-
ZUNg ach der Seite des „Standes“ uUurc eın uch bekennt sich ausS-
drücklich Spann nachdem 1m Miıttelalter die ständısche Ordnung sich
ın der Haltung der „‚Gebundenheit“‘ fand, die euzeit ber „die Aufhebung
er gewachsenen Ordnungen‘‘ WAarT, bedeutet die Gegenwart als „Heım-
kehr des rwachten Bewußtseins‘‘ ‚„die Wiederentdeckung des hierarchi-
schen un des ständıschen Prinzips“ (13 f.) Für den „Stand““, den 65

geht, 1st seine „Unableitbarkeit‘ (158) kennzeichnend, terner die „Rang-
Souveränität‘‘ (156), weıiter, daß gegenüber dem Individuum siıch „mehr
tür die ‚Zucht‘ denn für die ‚Bildung‘ “ entscheidet, „mehr der ‚Haltung‘
un: dem eın als dem ‚Wissen‘ “ huldigt, weiıl sein etztes Ziel estal-
tung  66 1StT, ber mi1t dem ınn des „Typischen“ 159 Aus der 1e1Ne1' un!
Verschiedenheit olcher Stände fügt sich ın „bündischem Aufbau“‘ der
„Körperschaftstaat‘ Aber eipper richtet eine zweifache Kritik

pann war ist das Prinzıp der Hierarchie ‚untrennbar VO Trdo-
Gedanken‘‘ 8), ber [‘4 ist „ein kosmisches, ein Naturprinzı1p, Es sagt
(antik-orientalisch-heidnisc „Emanation‘‘ die (hebräisch-christ-
liche) „Schöpfung“ (9) Ks ist „Immanenzprinzip“ gegen „Freiheitsprinzip‘

Es ist amıt endlıch „Naturgegebenheit‘“ „Iranszendenz des
Auftrags‘‘ (18) Insofern ın diesem etzten „die Freiheit der Person““ mit-
gesagt ist, dıe ‚„„der Stimme Iiolgen..., sich ıhr ber uch verschließen‘“‘
kann (18), hängt mit diesem ersten Einwand der zweiıte ZUSammen : „die
Nichtberücksichtigung der E1igenwelt des menschlichen Individuums‘‘ (7)
„Von der ‚Gliedlichkeit‘ her ist der absoluten Besonderheit des Menschen
1n der Welt nıcht beizukommen, das annn 1Ur VO  3 seiner ‚Innerlic  eit
gelingen‘“ (1 26), insotern der ensch 1in iıhr eine „transzendente Autorität

(7169 5.) Hamburg 1932, Hanséatische Verlagsanstalt. M 5.30.
Stimmen der Ze1t. 124



162 ErichPrzywara
sıch selbst‘‘ (18) trägt. ‚„„Wiırd der Universalismus derder Indiıvidualis-

In dem existentiellen Menschen gerecht? . el nicht‘‘ 140
In die Atmosphäre des Programms tür die „Bewegung T1 dann diese

Literatur den Werken der tführenden öpfe des Nationalsozialismus.
S C e M W faßt SC1iINE Civiıtas Dei Germanıica wesenhaft als

ein ‚seelisches Problem‘‘ (Dt Soz 199) „In der Bekämpfung des weltan-
Schaulıchen und praktischen Materialismus en alle A A  relig  10S idealıst1-
schen Elemente, die christlichen und die antıchristlichen, einen SEMENIN-

en den der idealistischen Weltanschauung un! des Suchens
ach ott‘“ (Für Christen us 320) ber diese „1dealıstische Weltanschau-
un besagt die Betonung des „metaphysisch germanıschen Schu  ewußt-
} (ebd 205) un ‚„ JENECT uralten, urarıschen Selbstverantwortlichkeit
(ebd ), „Wwährend Judentum un nachher Christentum der Weltschöpfung
den höchsten Bewe1lis tüur die V ollkommenheit, die MaCcC un! die Gute
iıhres Gottes erblicken‘‘ (ebd 6 1.) un die ‚„Gnade‘‘ betonen „Die
grundlegende rage für die relig1öse Zukunifit der Deutschen i1eg der
rage, ob ıhnen der Eros och lebt, wenngleich schlummert ob S1€ sich
als Bettler AI Geiste fühlen können Eine Erneuerung des Christen-
tums 1S5T 1LUr möglich ‚„ VOommMm Deutschtum Aaus Fundament Warc der alte
arısche, germanische eutsche Grundgedanke VO  3 der nwirklichkeit der
Erscheinungswelt der Schuld der Verantwortlichkeıit, der Freiheit des

32 „Als Wiırkliches erg1bt siıch der Seelengrund das
‚abdıtum ment1ıs Wer das in sich sucht annn Zu Gewißheıit des GSÖtt-
lichen gelangen 327 ber e1in persönlicher Gott ist 1PS0 eine Ver-
menschlichung 245 Das 15t die rel1g10se rundlage des ‚„‚Deutschen
Sozlilalismus der die EINZISE V Möglıichkeit der Zukunft 1S5T Denn
CS handelt sıch darum für die Deutschen internationaler Sozialısmus oder
eutscher Sozialiısmus (Dt Soz 222) Dieser deutsche Sozialismus 1S5t
wesenhait „Volksgenossenschaft“ 150 „ Volk 15 Gottgewoll-
tes, insotern Heiliges“ Und „der volksgenössische Gedanke
SC  1e€ den Rassengedanken ohne eres sich weiıl die innerlich
aufgefaßte Volksgenossenschaft Gleichheit oder Verwandtschaft der olks-

rassıschen SınneZ 231
Diese Bındung elıgion des aUuserwählten Individuums (unter Be-

rufung aut den „Seelengrund‘“‘ eister Eckeharts) M1 elıig1on der
Rasse 1St ann uch der Inhalt des Manıitestes ( > C

„Der Mythos des 2 Jahrhunderts‘‘ 1° dessen Sprache och weıter geht
als die Reventlows „Das alte syrisch-jüdisch-ostische Kirchentum ent-
thront sich selbst‘‘ 223 eister Ckenar: als „der größte Apostel des
nordischen Abendlandes‘‘ hat ‚„Uuns unsere eligıon geschenkt, „„das eib
un eele knechtende syrische ogma überwinden un!: den Gott
CEISENECN Busen erwecken, das Hiımmelreich inwendig uns 227
Diese eligion Ssagt „Gott als Gott der Gegenwart 250 un

D  ü Für Christen, Nichtchristen, Antichristen. Die Gottirage der Deutschen, Berlin
1928; Deutscher Sozialismus. Civıtas Dei Germanıica, Weimar 1930

ıne Wertung der seelisch-geistigen Gestaltenkämpfe unserer Zeıt 3 ünchen
1932
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an Stelle der jüdisch-römischenk Sta£ik. Äfieü‚técher‘l?rc‘;‘ht  163  „an Stelléder jüdisch-römischenk Sta£ik 2 die Dynaxhik der nordi'scin-  abendländischen Seele‘“ (259). In ihr steht „neben dem Mythos von der  ewigen freien Seele  . der Mythos, die Religion des Blutes‘“ (264). Der  erste Mythus bekennt in der „Idee der unsterblichen Persönlichkeit‘“ (394)  „eine unsterbliche, nur einmal erscheinende Seele, eine ewigtätige, beherr-  schende, suchende, zeit- und raumlose, von aller Erdgebundenheit gelöste  Kraft von Einzigartigkeit‘“ (390). Der zweite „Mythus des Blutes‘“ ist  „der Glaube, mit dem Blute auch das göttliche Wesen des Menschen über-  haupt zu verteidigen, der mit hellstem Wissen verkörperte Glaube, daß das  nordische Blut jenes Mysterium darstellt, welches die alten Sakramente  ersetzt und überwunden hat‘“ (129). Für diesen „mystischen Vitalismus‘“  (155) gilt: „der Gott, den wir verehren, wäre nicht, wenn unsere Seele und  unser Blut nicht wären‘“ (685). Von hier aus formt sich der staatliche Im-  perativ: „Männerbund als Keimzelle des Staates und Rückgrat eines Le-  bensstils‘ (485). Von hier aus gestaltet sich auch der soziologisch-wirt-  schaftliche Imperativ: „Wer heute Nationalsozialist sein will, muß Sozia-  list sein. Und umgekehrt“ (531).  In den Werken Walther Darres und Ernst Kriecks zeigen sich dann die  erzieherisch praktischen Konsequenzen. Für die Rasse-Erziehung des Deut-  schen gilt grundlegend die Gemeinschaft als Ziel und Maß, wie Darre*  ausführt. Zwar baut „der germanische Rechtsbegriff ... auf der verant-  wortungsbewußten Persönlichkeit auf‘“ (Bauerntum usw. 84), aber „der  Germane kannte die schrankenlose Ich-Freiheit der Einzelpersönlichkeit  überhaupt nicht; er gliederte den Freien grundsätzlich in die Gesamtheit  der Freien ein und wertete ihn auch nur im Hinblick auf das, was er für die  Gesamtheit wert war‘“ (270). Das hat seinen entscheidenden Ausdruck in  SE  der Ehe, die grundlegend vom Standpunkt der „Rassenzucht“ angesehen  wird: „Bauerntum und Dauerehe als biologische Grundlage der nordischen  Rasse“ (353 ff.), „Treue gegenüber der Erbmasse‘“ (378), „Wert einer Frau  von ihren hausfraulichen Tugenden‘“ her (411), da „unverheiratete, aber  in ihrer Berufs- oder Lebensstellung unabhängige Mädchen aus guten  Familien ... in der Geschichte bekanntlich immer die Rolle der Ordnungs-  störer, ja Ordnungszerstörer gespielt‘“ haben (Neuadel 124), — wenngleich  „die Betonung einer frauenwertlichen Erziehung unseres weiblichen Nach-  wuchses nicht so zu verstehen ist, wie wenn die deutschen Frauen und  Mädchen in Zukunft von allen Plätzen im öffentlichen Leben vertrieben  werden sollten‘“ (ebd. 211). Bei den echten Germanen war „unsittlich...  nur, was dem Rassenerbe zuwiderlief‘“ (Bauerntum 387), und „die Bekeh-  rung der Germanen zum Christentum ... entzog dem germanischen Adel  seine sittliche Grundlage‘ (Neuadel ı9). Darum geht es heute um ein  „bewußt gezüchtetes Führertum auf Grund ausgelesener Erbmasse“ (ebd.  ı1r): auf „Hegehöfen‘ (54) unter Aufsicht eines „Zuchtwartes‘“ (169).  „Grund und Boden ... ist dem deutschen Volk ... der gesunde Untergrund  zur Erhaltung und Mehrung des guten Blutes‘“ (ebd. 84). —  u R., Walther Darre&: Das Bauerntum als Lebensquell der nordischen Rassé‚  München 1929; Neuadel aus Blut und Boden, gbd. ‘1930.  12*die Dynarhik der nordi'scfi-
abendländischen Seele  . 259 In ihr steht „neben dem Mythos von der
ewigen freien eele der ythos, die eligion des Blutes‘‘ 264 Der

ythus bekennt in der „lIdee der unsterblichen Persönlichkeit“‘ 394
„eine unsterbliche, nur einmal erscheinende eele, eine ewigtätige, beherr-
schende, suchende, zeıt- un raumlose, VO  - er Erdgebundenheit gelöste
ra VO  3 Kinzigartigkeit“ 390 Der zweite „Mythus des Blutes‘‘ 1sSt
„der Glaube, mıit dem ute auch das göttliche Wesen des Menschen über-
aup verteidigen, der mıit eilstem Wissen verkörperte Glaube, daß das
nordische lut Jenes Mysterium arstellt, welches die alten Sakramente
ersetzt und überwunden hat‘“‘ 129 Für diesen „mystischen Vitalismus‘‘
155 gilt „der Gott, den WITLr verehren, ware nicht, wenn uNseITe eele un

lut nıcht wären‘‘ Von 1er aus tormt siıch der staatliıche Im-
perativ: „Männerbund als Keimzelle des Staates un: ückgra eines Le-
bensstils‘‘ 455 Von 1er 1US$ gestaltet sıch uch der soziologisch-wirt-
SCHa  1C Imperativ: „„Wer heute Nationalsozialist sein wıill, muß Sozia-
lıst se1in. Und umgekehrt‘“ 531

In den Werken alther Darres un Ernst Kriecks zeigen siıch annn die
erzieherisch praktischen Konsequenzen. Hür die Rasse-Erziehung des Deut-
schen gıilt grundlegend die Gemeinschaft als Ziel un Maß; wıe Darrei
ausführt. War aut ‚„„der germanische Rechtsbegrifi autf der verant-
wortungsbewußten Persönlichkeit auf‘“. (Bauerntum USW. 84); ber ‚„der
Germane kannte die schrankenlose Ich-Freiheit der Einzelpersönlichkeit
überhaupt nıicht; er gliederte den FEreien grundsätzlich ın die Gesamtheit
der Freien eın un ertete ıh auch Nur Hın  ickauf das, Was C tüur die
Gesamtheit wert war  66 270 Das hat seinen entscheidenden USCTUC in

Pder Ehe, die grundlegend VO Standpunkt der „Rassenzucht‘“‘ angesehen
wird: „Bauerntum un Dauerehe als biologische Grundlage der nordischen
Rasse“‘ (3523 „LIreue gegenüber der Erbmasse‘‘ (378), „Wert einer BPrau
VO  } ihren hausiraulichen Tugenden‘ her 411), da „unverheiratete, aber
in ihrer Beruts- oder ebensstellung una  ängiıige Mädchen aus
Familien 1n der Geschichte bekanntlıch immer die der rdnungSs-
störer, Ja Ordnungszerstörer gespielt“ en euade 124), wenngleich
‚„die Betonung einer frauenwertlichen Erziehung unseres weiblichen ach-
wuchses nıcht verstehen ist, wıe wenn die eutschen Frauen un!:
Mädchen 1n Zukunft VO en Plätzen 1mM öffentlichen en vertrieben
werden sollten‘‘ (ebd 211): Bei den echten Germanen Wääar „unsıttlich...
NUÜr, Was dem Rassenerbe zuwiderlief‘‘ (Bauerntum 2387);, un „die ekeh-
Iungs der Germanen ZUu Christentum entzog dem germanischen Adel
seine sittlıche Grundlage‘ (Neuadel 19) Darum geht F heute eın
„DECEW gezüchtetes Führertum auf TUN! ausgelesener Erbmasse‘‘ (ebd
I1) auf „Hegehöfen‘‘ 54) U1S1C. eines „Zuchtwartes‘“
„Grun un en + ist dem deutschen olk der gesunde Untergrund
ZUr Erhaltung und Mehrung des Blutes‘‘ (ebd 84)

Walther Darre: Das Bauerntum als Lebensquell der nordischen Rasse,
ünchen 1020, Neuadel al lut und Boden, ebd 1930.

192 *



164 Erich Przywara

Das Programm S K >  C > vollendetdas ur das gesamte Unter-
richtsgebiet. „Dem drıtten eic ist zugeordnet das organiısche1
der organısche Staat die organische Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung
dıie das Gesetz des Ganzen ber dem Gesetz des e1ls Uun! Gliedes errich-
ten, zugleic ber die Eigengesetzlichkeit des Gliedes in sSeinNner el  aDe
n Ganzen anerkennen un ZUr Entfaltung kommen lassen die egen-
seitigkeıt un Wechselwirkung zwıischen 1e und lebendigem Ganzem‘“‘
(9) ‚„Darum wıird notwendig auch alle Wissenschait politische Wissen-
schaft und der Pol:tik rassısch-völkı:isch un national-sozialistisch
bedingt und ausgerichtet (1ı) Es geht arum umm die „Auflösung der
Systematik der Einzelwissenschaften und des systematischen erhältnisses
der Wissenschatiten untereinander Gunsten organischer Bildungsein-
heıiten 143 „ s gibt keine allgemeine Bildung sich‘‘ (169), SON-
ern 1Ur „organiısche Bildung die „Sich zwischen dem gewachsenen 1ıld
der Heimat und dem Urc Lage und Gesamtaufgabe bedingten völkıschen
Weltbild“‘ vollzieht (143 Sie zielt, gegenüber dem Idealbild des ‚„Pro-
pheten‘“‘ (des Menschen des „radikalen Glaubens‘‘) Uun! des „Genies“‘ (des
Menschen der „Kultur‘‘), auf den ‚Held‘‘ als den „dritten Menschen‘‘. Kr
1st „der ensch der Wiırklıichkeıit, des chicksals und des tragischen Le-
ens Es 15T der Krieger, der Polı:tiker und Staatengründer, der geschichts-
ende ensch der Rasse, der ucht, des Blutes, der Führung, der
aCcC der Herrschaft, der Ehre, der den ein! Kampf besiegt oder

tragıischen ntergang Urc das pfer überwindet‘‘ (96
Die Gemeinschaft dieser „Deutschen Front hatte 1022 einNnen SEMEIIN-

U2USCTUuC dem VO Moeller Va  w} den TUC Heinrich VOonNn eichen
und Max er oehm herausgegebenen Sammelwerk 95  1€ Neue
FPront‘“®% Moaoeller den TuCcC mu Kapitel „Libera S dem
„Dritten Reich“‘ be1ı „An Liberalismus gehen die Völker Zu Tun
Martin Spahn sıeht les Unheil darın, ‚ 1IMIMNE: och das Geschlecht
VOoO  m} 1888 Dasein beherrscht‘“‘ (1) Max Hiıldebert oehm bestimmt
den „Korporativismus als „Bindung an die schöpferische Vergangenheıit
Urc Miıttlertum des Bodens, Neugebärung des Gemeinwesens -  -  usSs der
Nation, des aterlandes aus dem Mutterland“‘ 41) Rudolf£ Pechel der
Herausgeber der „Deutschen undschau sieht als Programm „Das lut

allein, der ahrheit uns gewahr werden „4) 50 predigen
WIr den Haß we:il WIr s 1€e glauben, WIr wollen Gewalt und Schlangen-
lıst, weil WILr der Güte, dem ec der ahrneı 11n Herzen verhaiftet sind
Auch das Rasen entfesselter Urkräfte wird Gott dienen (75) Heinrich
VOo  } eichen, der Herausgeber des spateren „Ring betont den Aristokra-
1SMUS der Spitze „Die Form der Natıon, den Staat bildet das
staatsmänniı:sche Genie obliegt dem lJlebendigen ec unseres Vol-
kes Innern eue Formen und ach außen ecue Geltung Zzu chaffen
357 Eduard Stadtler, der Herausgeber des „Gewissen‘‘ das Moeller Va  ‚e}

1° Nationalpolitische Erziehung, Leipzig 1032 Vgl dıese Zeitschrift 124
(1932/33 I) 103 ff

Berlın 1022,
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den TuCcC. lange eıt tast allein geschrieben hatte, ergänzt dies Urc. diıe
Unterstreichung des Sozialismus: ‚„Der deutsche Sozialısmus ist heute VO  »

Diıeserrechts bıs 1n. ec1Ne deutsche Revolutionswirklichkeit geworden. (#

deutsche Sozialısmus 1St deutsche Sendung, deutsche Gläubigkeit,
419deutsche Hofinungsfreudigkeit, deutsch-völkische nnenli;ebe

Das Schicksal der „Neuen Front‘‘ 1St aber, ach den herben Worten Max
Hıldebert o0€e (Deutsches olkstum I4 [1932] 697) ‚„Parteien, ıch-
tungen, Gruppen und rüppchen verkünden iıhre Dogmen, treiben ıhre
Taktık un eriNnNNern sich kaum och der Neuen FBront die S1€ einmal
verband74

Sie ıst ersetzt Urc. das tatsächliche Ineinanderwirken der rel edeu-
tendsten Zeitschriften der „Deutschen Pront‘‘: „Deutsches V olkstum‘‘,
„Ring  6 un ST ate.

Das „D \  e C  ( ‚6  0  U ) um  .6 trat dieser KForm zuerst VO den
reli aut 1025, mit dem umgewandelten siehten Jahrgang Wılhelm Stapel
IM1t rec T1C Günther un Max Hiıldebert oehm sınd sein ittel-
pun In ‚91 Posıitiven ist es ohl uUurc den Geist des Rembrandt-
deutschen, des Landsmannes dieser Niederdeutschen, bestimmt, obwohl
S1€ be1 ıhm nıcht verstehen, daß ‚, VOIIN Luther unseres Volkstums
letztlich unberührt‘‘ geblieben se1 (9 |1927] 787) Das erste, pPro$sSramıma-
tische Heft hatte Rembrandt ZUl Mittelpunkt, neben ıhm cCkehar un
Lagarde Der „Volkskonservatıve Gedanke‘‘ steht im Mittelpunkt (8 |1926]
909) Damıit ist gegeben, daß das eigentlich Politische zurücktritt VOT der
ege deutsch-volkstümli:chen Kultur un Kunst, deren Charakter in

den regelm  igen Auswahlstücken sıch kundtut. ewl. betont Stapel den
edanken der „Repräasentation als „Stellvertretung 9 ber „Führertum
(8 |1926] 731 ‚alle politischen Leidenschaiten werden bewegt UuUrc
den Wiıllen Zu Souveränität‘‘ (11 |1929] 170) ber entscheidender geht

11712  « das Kulturell Künstlerische, un! annn nıcht mit der Note des
Natur- un!: Kunst Rausches „Überfülle 35 dem Abgrund“ (7 |1925] 883)
„Weıil die Natur C11L1CE Überfülle un!: eiNe ual 1ST, arum 1St S1C€ voller
Kampf“‘‘ So zielt CS geradezu mi1t Absicht in das „apokalyptische
Weltbild“‘‘, in  8 Gegensatz „Entwicklungs-Weltbild“ (9 [11927] 257)
„das drıtte Reich‘‘ als „das e1ic des Johannes‘“ (7 |1925| 891) 395  1e€
Humanıiıtät endet i1ü1Mmer Zusammenbruch der inge, die Dıvınti-
tat aber ZUTC Gestaltung der inge (1II |1929] 805) „Fortitudo et
simplicıtas, humıilıtas desider1ium dem Zauber dieser
Vier vollzieht sıch die Wandlung der Welt“‘ (ebd 896)

Der ‚66  99  ing 1S5t demgegenüber fast Hanz VO  «} dem Geist Carl Schmuitts
etragen. Er 311 ‚„„das nationale und politische Wollen, das Nur

17 Hoheitsstaat seEeINeEN angemeSSCHNECN USdruc finden annn  66 [ 1928] 502)
‚„Das Ringen nNneUe Front, die, nationalen Gedanken ausgehen
die Wiederherstellung der Staatshoheit 111 1S5t der ınn unserer Arbeit
(ebd 614) Es hat „die Führung, die ıhr Werk Reiches willen
eistet, auch Verantwortung den Wunsch und den Ti1e der Masse

In dieser Betonung der „Führungslinie‘‘ (ebd 693) 1eg das Be-
kenntnis ZUTC „Repräsentanz des Göttlichen auf Erden‘“‘ (ebd 874) „Persön-

1  3
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1C.  e1i 1ist letzten Endes der éntscheidénde Kern aller körperséhaft-lichen Zusammenhänge‘‘ (ebd. 957). „Führung, m zu einem christ?ichenund deutschen Volksstaat gelangen‘“ (2 |1929] 722).Die O6 NR die 1m Oktober 1929 aus einem allgemeinen Kulturorgäfl
sich SaNz auftf den edankenkreis der ‚„Deutschen Front‘“‘ umstellte, VeTI-
leugnet, egenüber der stark arıstokratischen uft des „Ring‘“‘, mit keinem
Wort den Geist der Jugendbewegung. „Proletarisierung des Bürgertums‘“
iSt der ınn der Krise (22 L1930/31] 169) „Demokratische Diıktatur was
sonst?‘“ (ebd. 202). Es bestehen arum jel mehr als es andere „die
deutschen un russischen Gemeinsamkeiten‘‘ (ebd 645) „Erreicht ist (in
Rußland) der totale Staat‘““ (24 [1932/33 271) „Moskau hat egrifien,
daß es Nnur mi1t einem nationalen Deutschland zusammenarbeiten ann  6
(22 [1930/31] 498) „Die Dunkelheit des ÖOstens ieg uns mindestens
ebenso nahe, wenn nıcht näher, wıe die Helligkeit un arheı des
Westens‘‘ (ebd 498) In diesem Sinne zielt es auf eın ufgehen VO
Nationalsozialisten un Kommunisten in eine ‚drıtte Gemeinschaft‘‘ (23
|1931 32 ] 551), „ Wır ringen seit iast zweı Jahrzehnten einen deutschen
Sozialismus‘‘ (ebd 941). In iıhm bilden das KRelig1iöse, das Ständische un
das ündische eine eue Einheit (ebd 78) Das Religiöse ist ein solches,
„das national ist un die eigenen, heute erstarrten Formen gelockert un!
mıit menschlıichen Inhalt rfüullt hat‘“‘“‘ Das üundische aber
wird überführt in die „Form eines Ordens, „ın dem16  Erich Przywara  Deutsche Front  S  hchke1t " 5 ISt l—etztéi1 ländés der‘éniscfieid#hde>»l{ém. la‚ller k5rpérék_i:häift-  lichen Zusammenhänge“ (ebd. 957). „Führung, um zu einem chr  isf}ichen  und deutschen Volksstaat zu gelangen“ (2 [1929] 722). —  Die „Tat‘“, die im Oktober 1929 aus einem allgemeinen Ku1turoréäfi  sich ganz auf den Gedankenkreis der „Deutschen Front“ umstellte, ver-  leugnet, gegenüber der stark aristokratischen Luft des „Ring‘“, mit keinem  Wort den Geist der Jugendbewegung. „Proletarisierung des Bürgertums“  ist der Sinn der Krise (22 [1930/31] 169). „Demokratische Diktatur — was  sonst?‘“ (ebd. 202). Es bestehen darum viel mehr als alles andere „die  deutschen und russischen Gemeinsamkeiten‘“ (ebd. 645). „Erreicht ist (in  Rußland) der ‚totale Staat‘‘“ (24 [1932/33] 271ı). „Moskau hat begriffen,  daß es nur mit einem nationalen Deutschland zusammenarbeiten kann‘“  (22 [1930/31] 498). „Die Dunkelheit des Ostens liegt uns mindestens  ebenso nahe, wenn nicht näher, wie die Helligkeit und Klarheit des  Westens“ (ebd. 498). In diesem Sinne zielt alles auf ein Aufgehen von  Nationalsozialisten und Kommunisten in eine „dritte Gemeinschaft“ (23  [1931 32] 551). „Wir ringen seit fast zwei Jahrzehnten um einen deutschen  Sozialismus‘ (ebd. 941). In ihm bilden das Religiöse, das Ständische und  das Bündische eine neue Einheit (ebd. 78). Das Religiöse ist ein solches,  „das national ist und die eigenen, heute erstarrten Formen gelockert und  mit neuem menschlichen Inhalt erfüllt hat‘“ (ebd.). Das Bündische aber  wird überführt in die „Form eines Ordens, ...in dem ... das Prinzip des  Opfers, der Hingabe und der Ehre waltet‘“ (ebd. 79). „Ist der Staat nur die  Form, die die Wirklichkeit repräsentiert, und besteht er aus der Spannung  und Verbundenheit der drei Elemente: auctoritas, potestas und Volkswille,  so muß auch der Volksgeist selber diese drei Elemente besitzen; er besteht  aus der Spannung zwischen dem Religiösen, Nationalen und Sozialen“ (24  [1932/33] 371). Aber „das Soziale ist die eigentliche Quelle aller Span-  nung...; es ist auch der Ansatzpunkt, von dem aus sie behoben zu wer-  den vermag‘“ (ebd. 382). Es gilt, „durch das kaudinische Joch eines Aus-  gleichs zwischen Besitz und Nichtbesitz zu gehen und die Spannung im  Sinne des Nichtbesitzes zu lösen‘“ (22 [1930/31] 255). Denn es sind „nur  noch 2*/2°% der Bevölkerung, die im engeren Sinn zu den Besitzenden zäh-  len können“ (ebd. 441), und „80 000 Menschen in Deutschland (besitzen)  doppelt soviel Vermögen wie 62*/2 Millionen“ (ebd. 446);  Wenn wir so den geistigen Gehalt des neuen deutschen Nationalismus  überschauen, werden wir uns nicht dem Eindruck verschließen können, daß  in ihn so gut wie alle Ideen der sogenannten „Erneuerungsbewegungen“  der Jahre nach dem Krieg eingegangen sind: Wende vom Subjektivismus  zum Objektivismus, Wende vom Individualismus zum Korporativen,  Wende vom Intellektualismus zur Natur!*, Damit aber haben diese Ideen  hier ihre politische Auswirkung erhalten: die Wende vom Subjektivismus  zum Objektivismus im Gedanken der Repräsehtation und der Autorität,  N RE  u _ Vgl. vom Verfasser; „Gottgeheimnis der Welt“ ? (Müncfien 1924), „Ringen der  Gegenwart‘“ (Augsburg 1929) und in einer letzten Zusammenf  ;  benützen, in der Schweizerischen Rundschau Januar 1932.  assung‚ die wir hierdas Prinzıiıp des
Opfers, der Hingabe un der hre waltet‘‘ (ebd 79) SE der Staat 1Ur die
Form, die die Wirklichkeit repräsentiert, un besteht aus der pannung
und Verbundenheit der Treı Elemente: auctoritas, Uun! Volkswille,
D muß uch der Volksgeist selber diese Te1 Elemente besitzen;: besteht

der pannung zwischen dem Relig1iösen, Nationalen un!: Sozialen‘‘ (24[1932/33] 371) ber ‚„das Soziale ist die eigentliche Quelle er Span-
NUunNg . ..9 C] 1sSt auch der Ansatzpunkt, VO  '3 dem S1e behoben rAN WEeTL-
den vermag‘“ (ebd 2382) Es gilt, „„durc as kaudinische Joch eines Aus-
gleichs zwischen Besıitz un Nıiıichtbesitz gehen un! die Spannunginne des Nichtbesitzes lösen‘“‘ (22 |1930/31] 255) Denn C sind ‚„NUur
och 21/2 0/0 der Bevölkerung, die 1m ENSECETIEN ınn den Besitzenden zah-
len können‘‘ (ebd 441), un! ‚8 JO Menschen 1n Deutschland (besitzen)
doppelt soviel Vermögen wıe 621/z Millionen‘‘ (ebd 446),

Wenn WIr 50 den geistigen Gehalt des neuen deutschen Nationalismus
überschauen, werden WIr uns nıcht dem 1iNdruc verschließen können,
in iıh: SO gut WwIe alle ecen der Sog'  ten „Erneuerungsbewegungen‘
der Jahre ach dem rieg eingegangen sind: en VO: Subjektivismus
ZU! Objektivismus, en VO: Individualismus ZU Korporativen,
Wende VO Intellektualismus ZUr Natur 1: Damit ber en diese een
1er ihre polıtische Auswirkung erhalten: die en! VO: Subjektivismus
n Objektivismus 1mM edanken der Repräsehtation un der Autorität,

Vgl Verfasser: „Gottgeheimnis der Welt‘““ 2 (Müncfien 1924), „Rıngen der
Gegenwart‘“ (Augsburg 1920) und in einer etzten Zusammenf
benützen, in der Schweizerischen Rundschau Januar 1032 assung‚ die WITr  f hier
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die en VO: Individualismus ZUm Korporativen Gedanken des
ständischen Staates, die en VO Intellektualismu: ZUr Natur Ge-
danken des olkstums In dem Maße, als diese Wenden Iso als Wende
ZUm Katholischen erscheinen konnten, dem Maße wird Inan also auch
das Katholische ıhrer politischen Auswirkung nicht verkennen dürfen

Dann wird aber auch anderseits VO  - dem Doppelgesicht der Wen-
den her, WIC WITLr es immer wieder irüher zeichnen mußten, uch das Doppel-
gesicht ihrer polıtischen Auswirkung verständli:ch S5611. Eine ‚Wende ZU
Objekt“ 1ST nıcht annn Iolgerichtig, wenn 1an der Eigenschaftlichkeit
des Subjektes stecken bleibt In diesem Sinne 1St ber uch die Nation
och e1nNn Subjekt, das also nıcht siıch selbst hin 1st sondern ber sıch
hinaus ZU Objektiven Eine ‚Wende ZUr Gemeinschaft‘‘ 1st ebenso nıcht
iolgerichtig, wWenNnn INnan 11 Gliedwerk der Gemeinschaft, die Menschheit
e1l eine Gemeinschaftsgruppe die andere verabsolutiert. Eıne
solche Gemeinschaftsgruppe aber i1st och die Natıon ihrem
Verhältnis ZUr Völkerfamilie Eine ‚Wende Zu Natur ndlıch ist nıcht
folgerichtig, wenn sS$1e nıcht den tieisten Zug miıtvollzieht, iıhre suc
durch die letzte Dumpfheit des Vıtalen hindurch die Freiheit des
Geistes

Von 1er aus wiıird die geheime Tragik der „Deutschen Front‘‘ verständ-
lıch iıhr Zurückschnellen aus dem Wiıllen ZU Objektiven in eciNnen Sub-
jektivismus der „Haltungen d  Y aus dem Wiıllen ZU Gemeinschaft 11  »} das
Verhältnis arıstokratischen herrscherlichen Individuums
mechanischen Masse, un! ndlıch dem Wiıllen ZU Natur in eine
tellektue organisierte Primitivität. Von 1er aus stellt sıch uUNseTeE letzte
Frage ach dem „Deutschen Schicksa

Bedrohung der Gewissensfreiheit des RKRichters
Von Dr ubert Schorn

ich dı Zeitschrift (Oktober 10932 dargelegt habe, 1st die
i1iLLNIETE Berechtigung des Staatsrechtes am Naturrechte zu messen

Es erhebt sich also die rage, ob der Richter a  ©: der Ge-
setzesparagraph dem Naturrechte klar widerspricht, befugt un
verpflichtet 1st, das Staatsgesetz urteilen. Die ejahung dieser
rage stößt auftf stärksten Wiıderspruch des herkömmlichen Juristischen
Denkens aumbac. Tklärt den in diesem iınne verfahrenden Richter als
ec1in eschöp das Scinen Schöpfer StuUurzen 111 un! als ein! des Staates
uch viele Verteidiger christlich auigefaßten Naturrechtes schrecken
davor zurück, dem Richter die Freiheit einzuraumen, Umständen
C1iNe Entscheidung das posıitive Gesetz tällen

Zunächst mu 1er Verwahrung eingelegt werden, wenn Anschütz ! be-
hauptet, die Zubilligung dieser Freiheit bedeute praktisch nıchts anderes,

Die Verfassung des Deutschen Reıiches Berlin 1920) 417,
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als daß der Richter eın Gesetz nicht anzuwenden brauche, wenn es
aus irgend Grunde mißbillıge. uch mıit orstein Marx erübrigt es
sıch, die Klingen kreuzen; enn Morstein Marx? verneint „die Ver-
pflichtung des esetzgebers "Ireu un Glauben un: ZUTT siıttliıchen
Willensbetätigung‘‘ für iıh annn heute der Staat „rechtlich alles, un! .
p} legislatorischen Motivierung 1St der Gesetzgeber freı Er ucC
er die ernsten edenken, die der KRıchterverein des Reichsgerichts S@1-
1ier Kundgebung die Lösung der Gesetze VO  - TIreu un Glauben
äußerte, kurzerhand „auf das Konto der Verwirrung elementarer Wahr-
heiten‘‘ und betrachtet die Verneinung allgemeinen Prüfungsrechts
des ichNters als eine „Selbstverständlichkeit“‘.

Il
anche sehen in der Befreiung des KRiıchters VO  an der Gebundenhei g-

W1IiSsSsen staatlichen Gesetzen gegenüber eine Verletzung des Gerichtsver-
Iassungsgesetzes un der Weimarer Verfassung Allerdings ist der Rıchter
nur deshalb unabhängig, weiıl dem Gesetze unterworifen ist ber Ge-
setz 1St NUur die Rechtsno Gesetzestreue iSt Rechtstreue „Heilig iSt
nıcht das Gesetz: heilig 1St NUur das Gc un das Gesetz steht
dem Recht.‘‘ * Nur dann, wenn der Rıchter dieses ec das ber dem
Gesetze steht, nıcht befolgt, eug das ec un!: verletzt die ebunden-
heıit, die tür ih: ach dem Sinne des Gesetzes gilt W üstendörtfer ° hat dar-
a  > daß uch das richterliche Urteil cContra egem zunächst ormell
Urteil Y lege 1St, da das Gesetz uch 1er die ormelle Rechtsquelle bleibt
bıs das eue ewohnheitsrec sich konsolijdiert hat oder das unsıttliıche
Gesetz tormell beseıitigt 1St

Darum WAar: E uch ein ohn auf die Idee des Rıchteramts, wenn der
Rıchter der Rechtsbeugung bezichtigt und Anklagezustand versetz
würde, weiıl eiNne staatlıche Norm ablehnt, Urc deren Beiolgung
1n das unantastbare ec des Menschen, SEC1INEIN ECWISCH 1ele zuzustreben,
eingreifen würde der soll der Richter den richten, der höchster
Rıchter er Menschen ist? Soll tür ıhn die Richtschnur maßgebend SCHIMN,
die Bergbohm ® dem Rıchter 9 wenn er die „Fähigkeit des Juristen,

Verstand jeder Beeinflussung, selbst Urc. die tietsten persönlichen
Überzeugungen un heißesten Herzenswünsche, uch dem umnm SEeCiNer

Schädlichkeit un! Inhumanıiıtät wiıllen m1  ällıgen Gesetze gegenüber
entziehen, als des LTe1NeEN Juristen vornehmste Tugend“ bezeichnet? Wiırd
nıcht mancher „edeldenkende Jurist auf solche Vornehmhe:i verzichten‘‘? -

> Varıationen &r  ber richterliche Zuständigkeit ZUTr Prüfung der Rechtmäßigkeıit des
Gesetzes (Berlin 1027)

Juristische Wochenschrift 1024, 90 ff
A Krückmann, Einführung 11l das Recht (Tübingen 1012) 03 Shnlıch Kaufmann
Heit 3 der Veröffentlichungender Vereinigung der deutschen Staatsrechtslehrer

Berlin 1927
Yrl  Yrl Im Archiv für zivyıilıstische Praxis, Bd II0, 219 ff

Jurisprudenz und Rechtsphilosophie (Leipzig 1892) 308
° Marx, Wissenscharakter der Jurisprudenz ? Berlin 1919
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Und hat nıiıcht Cathrein ® recht, daß solche Tugend „gewöhnliche Menschen
Charakterlosigkeit und Gewissenlosigkeit nennen‘‘? Bedeutet nıcht der
Urc. die ac. gestützte Mißbrauch des Gesetzes Rechtsbeugung, un
beschränkt nıcht die bedingungslose Unterwerifung des Richters auch
er das „niederträchtigste Gesetz diıe richterliche Unabhängigkeit,

der Artikel I0 der Reichsverfassung verletzt würde? Gestaltet
den Dienst des Richters Buchstabendienst des Gesetzes, SC macht
Ian den Richter, M1t Ernst VO  Vn Belıng ZU sprechen, ZUIMN „Banausen‘;
1Ur die Hinwendung auf Sinn und wec des Rechtsideals schafft die
Idealgestalt des Rıchters.

AÄAus dieser Erkenntnis hebt gerade Lobe, der siıch be1 arstellung der
Entwicklung der Rechtsprechung des Reichsgerichts als „Be-
oner des Volksrechts‘“ un des „Rechtsgefühls‘ erweist, das fortschrei-
tende Streben des Reichsgerichts hervor, ‚„die n Sitten und Ireu und
Glauben n aßstab der Fallentscheidung machen‘‘. Darum 1aßt auch
obe ‚„die Gesetzesvorschrift ort ihre Grenze nden, - mıit TIreu und
Glauben un der Billiıgkeit nıcht mehr vereinbar ist  6 Handelt nıcht der
Rıchter, der be1 Unsıittlic der staatlıchen Norm der höheren Norm
Gefolgschaft eistet Notstand? Läßt sıch nıcht 1er entsprechend VeTr-

werten, WwWas das Reichsgericht ber das Verhältnis der Verfassungsnormen
den Sonstigen Normen austührt „Die Verfassungsbestimmungen blei-

ben verbın  iıch un t1 SCNHN den Richter, die widersprechenden Bestim-
INUNSCH des atere Gesetzes außer Anwendung lassen‘‘? ‚

111
Man wendet weiıter C1IN, der ofiene Ungehorsam des ichters aat-

1C Gesetze re ZUT Untergrabung staatlıcher Autorität, 5 ZUr
SUNg der KRechtsordnung und unheilvollen Erschütterung des
Staatsgefüges‘‘ * Dieser atz nthält A sich unbestreitbare ahrheıten;
enn Urc olchen Ungehorsam sich der Rıchter den Staat,
den Richterspruch verkörpert ber die erschmelzung VOo  3 Staat
un Richter ort ort auf der Staat SC11H Ziel vergißt un das eC
also die dem Staate übergeordnete aCc verletzt. „Remota
spricht der Augustinus, „quid Sunt regnag, 151 latrocinia?“ Hier
löst sich der Richter Mit ec VO Staate; versagt die Gefolgschaft

Institution, die ıhre gesetzgebende acC auftf Gewalt, nıcht auftf dıe
Anerkennung der olksgemeinscha{it, aut das ec stutzt ngehorsam
15t ach Anselm VO  } Feuerbach ort ‚,CIM1LC heilıge Pflicht, der enNOr-
Saıi "Treubruch sein würde 1C die Weigerung des Riıchters der unsıtt-
lıchen Norm gegenüber, NC1IN, die unsıttliche Norm selber schafft Zer-
setzung er Rechts- un: Staatsordnung.

Es Gleichgültigkeit gegenüber sıttliıch verpflichtenden Gesetzen,

Moralphilosophie (Freiburg IQI11) 559
RGZ I1lI, 222 1
So der Reichsjustizminister ii: offenen Antwortschreiben den Richter-

ereın des Reichsgerichts; vgl Deutsche Richterzeitung 1924, 40 ff.; Deutsche
Juristenzeitung 1024, 203
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wenn das olk erkennt, daß sich der Staat die CWISCH Rechtsnormen
nıcht kümmert. Gerade das olk empfinde mıiıt feiner Seele Ta des 111
ihm ruhenden natuürlıiıchen Rechtsempfindens das Abirren VO  e der sittlichen
Norm War nıcht die Volkserregung ber die Aufwertungsgesetzgebung
un:! ber die beabsichtigte Fürstenenteignung Ausfiluß Emp  ens,
das Recht VO Unrecht scheiden vermag? Ist nıcht die Lehre Von der
unbedingten Unterwerfung des Rıchters das Gesetz der nla

Krise, die ma  } fälschlich als ‚„ Vertrauenskrise der Justiz“ bezeichnet,;
die aber ahrheı eine „Krise des Gesetzes‘‘ ist? nıicht gerade

Gesetzeszwang, tür den das auf Sitte Uun!: ec edachte olk eın
Verständnis hat, den V orurteilen, die die Schlagworte VO  (a der
„ Weltfremdheit, dem Unverstand un! der klassenpolitischen Orientierung
des deutschen Richtertums:‘‘ gıipfeln? Wiırd nıcht übersehen, daß die
Achtung VOT Gesetz und Richterspruch ungleic mehr gefährdet 15t wenn
formal richtige Entscheidungen Urc die sozliale Unhaltbarkeit der In-
teressenregulierung oder die soziale Zwecklosigkeit festgehaltenen
Hormzwanges das öffentliche Rechtsgefühl auistacheln, als WeNnn der iıch-
ter e1iNe dem Kulturbewußtsein SEiINeETr eıt unerträglich gewordene Norm
er sorgfältiger Begründung un mit Vorsicht ndlıch beiseite SCH1e
Ist nicht das ungerechte, das sittenwidrige Gesetz für viele verzweifelte
Menschen, die siıch ihrem Rechtsempfinden verletzt fühlen, der nlaß

übereilten Schritten?
Im übrigen dart nıcht unbemerkt bleiıben, daß die dem Rıchter an-

ene Ablehnung ( a kar >  > > P C Gesetze un: 1€ 1 der Staats-
rechtslehre VO  $ Mohl vertretene Anschauung, der Untertan sSe1 ZUr Ge-
horsamsverweigerung gegenüber dem verfassungswidrigen Gesetze be-
rechtigt die gleiche Untergrabung staatlıcher Autorität besorgen lassen.
Eıne solche Autoritätsverletzung 1eg auch darın, daß al} fehlerhafte
Staatsakte als nıcht verbın  ıch anerkennt Und doch 1St diese Lehre 1n
praktischer Übung, dem Legalitätsstandpunkt widersprechend ber g'-
tragen VO  e dem Grundsatz, 99 eine Verbindlichkeit ort nıcht mehr
genommen werden kann, wesentliche Rechtsvoraussetzungen gröblic
verletzt worden sind‘“‘‘ Es au er aut angel Folgerichtig-
eıt hinaus, bei Ablehnung verfassungswidriger Gesetze P1Ne Autoritäts-
erschütterung abzustreiten und S1e gegenüber verfahrensgemäß erlassenen,
aber unsıttlıchen Gesetzen bejahen

uch der dritte Einwand die Ablehnung staatlıcher Gesetze Tre ZUr
Rechtsunsicherheit un jiefere den einzelnen Bürger der ıllkür des
Richters aus, ruht auf rnen en Der Einwand hat allerdings annn
uneingeschränkte Geltung, wenn der Richter auch ur den leisesten Ver-

Vgl Deutsche Richterzeitung 1025, C  S,  w  f 67 ff > 1027, S 99; Deutsche Juristen-
zeıtung 1925, 15 ff

Staatsrecht, Völkerrecht un: Politik, Tübingen 1860 ff
V, Hippel in Archiv für öffentliches Recht, H. I8, 115
Vgl Rıttler ı1n der Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft,
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such untéfnehnien sollte, siıch aus mehr oder ‚weniger subjei:tiven Gründenvon Gesetzen loszusagen, die 1m Sinne Stammlers „richtiges Gesetz‘“ oder
ach Henle eine „Staatlıche Gewissensvorschrift‘“ darstellen. Auf dieAnwendung olcher Gesetze hat der Staatsbürger einen verfassungsrecht-lichen un! einen siıttlichen AÄnspruch. Die Ungebundenheit des Rıchtersolchen Gesetzen egenüber würde unkontrollierbaren Zuständen,illkür führen. Mit ec weist das Geleitwort ZUum Jahrgang der„Juristischen Wochenschrift‘‘ darauf hin, daß be1 Unvoraussehbarkeit derEntscheidung namentlich die Wirtschaft leidet, weiıl SiIe siıch nıcht auf eine
bestimmte Folge einzustellen°Wenn aber dann asselbe Geleitwort
sich dem Satze bekennt: „Es g1ibt eın unverbindliches Gesetz‘“‘, SO be-
ruht diese Auffassung auf einer irrtümlichen Gleichsetzung VO  — Gesetz
un: eC während 1n Wirklichkeit das Gesetz sich manchmal ‚NUr als
VO achthaber ausgehender Befe darstellt un nıcht „auf der Urcinnere Überzeugung vVon der KRichtigkeit und Billigkeit hervorgerufenenMotivierung der menschlichen Willensbildung beruht‘* 1}

Im Kampfe des Rechts das Gesetz dient auch der dem klar erI-
kannten ec gehorchende und das diesem eCcC widersprechende Gesetz
ablehnende Rıchter dem Rechtsgedanken, den Interessen des Volkes, Jadem Staate selbst, den VOT Verwirklichung VO  - Unrecht schützt.

eın bemerkt zutreffend, daß die Anwendung ofenbaren Unrechts
Urc den Richter den moralısch enkenden Gesetzgeber beleidigt, da annn
der Richter davon ausgeht, daß der Gesetzgeber das Unrecht verwirklicht
sehen 111 Der prüfend un verantwortungsbewußt handelnde Richterstellt sich er mit seinem "Tun schützend VOTLTr das Volk, die Verfassungund die dem Volke VO  $ Ewigkeit verbrietiten Rechte Überschaut Ian VvVon
dieser Warte aQus das Problem, So wird Inan dem ea des Richterberufs
un der sıttlichen Aufgabe des KRıchters als dem etzten 1ele seines Tuns
gerecht Der Rıichter wird SC ZUr Stütze des Rechtsgedankens. Die An:-
erkennung seiner Prüfungszuständigkeit bedeutet zugleic die Schaffungeiner starken Stütze des Rechtsstaates. Der Richter wird HFührer 1m
Sinne wahrer Rechtsidee un schafft die heilsame Möglichkeit, die VO.
Rechtspositivismus verschuldete Absperrung rechtsphilosophischeun ethische Probleme durchbrechen 1}

Demgegenüber ann nicht der Einwand rhoben werden, daß eın Zu-
rückgehen auf naturrechtliche Grundsätze einem ‚radikalen Subjektivis-mus‘‘,  “ einem Ichbedünken des Richters führen müuüsse, weiıl dem
„Naturrechte, dessen Inhalt in jedem gegebenen NUur dasjenige 1.  D
Was der Konstruierende tür wahr halte“‘, „Dei den sich wandelndenNüssigen und onkreter Erfassung spottenden Sittengesetzen‘“‘ sich „objek-tive Rechtsnormen nıcht entnehmen ließen‘‘ 1! oma vermißt uch bei der

Lehrbuch des bürgerlichen Rechts (Berlin 1926) 2.
Vgl Lobe, Fünfzig Jahre Reichsgericht (Berlin 1929) 240.In der „Christlichen Demokratie“ 1929, 11I
Vgl Deutsche Juristenzeitung 1927, 1045 :} Der katholische Gedanke 1928,S 4060
Vgl Morstein Marx, Väriationen s  ber richterlıche Zuständiäkeit ZUr Prüfungder Rechtmäßigkeit des Gesetzes (Berlin 1927
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katholischen Naturrechtslehre eine geNauUE systematische Fixierung der
Normen, die als absolut gültig, der staatlıchen atzungsgewalt schliec  1ın

anzusprechen sind ber die Grundsätze der katholischen Natur-
rechtsliehre SsSind Urc die allgemeıinen Eigentümlichkeiten der mensch-
lichen Natur iestgelegt. Es handelt sich e1 nicht s zweifelhaifite oder
| persönliche, für den Eıinzeltall konstruijerte Rechtsanschauungen,

sondern um) klar erkannte ‚„Naturtatsachen, die ebenso W alle andern
Naturtatsachen nıcht Urc menschlichen atz beseıtigt werden können‘‘:
der Rechtsbegriff 15t ach Olscher 20  3 ‚„WIC das 1C die Zeıt, die Bewe-
SUunN$g, die ra ein objektiv gegebener, den sıch eın einzelner ensch
anders bilden kann, als WIC naturnotwendig i1st

Mıt Unrecht wiıll der Beireiung des Rıchters VO unsıiıttlichen
Gesetze Gefahr tur die Gewaltenteilung sehen Der Richter, sagt IMNan,
erhebe sıch dann ber die Legislative un mache sich ZU Rechts-
schöpfer ber Iriepel AA hat bereits betont daß das „Prinzıp der ewal-
tenteilung unrichtig gedeutet werde, wenn} ‚„die unwesentliche Seite
der ache, die Teilung un! Gleichordnung der Gewalten, VOTLT die wesent-
iıche, nämlıch das Schutz der Freiheıit VOTLT rechtloser ıllkuür be-
Stimmte Gleichgewicht der Gewalten, ® Dieses Gleichgewicht ber
wird gestOrt, wenn der Gesetzgeber 111 IrT1ger Auffassung der Suprematie
staatlıcher Gesetzgebungsgewalt diese unsıttliıchen Gesetzen m1ß-
braucht Man verg1ißt ferner, der Staat neben den geschriebenen Ge-
setzen Vorschritten anerkennt, die sıch auft TUN!: ihrer allgemeınen,
längere eit währenden Übung und auf Tun der Überzeugung ihrer
rec  iıchen Verbindlichkeit den Volksgenossen ZU ewohnheits-
recht gestaltet en Das Gewohnheitsrec rtüllt dem Gesetzesrecht
gleichwertige Funktionen un besitzt ıhm gegenüber derogierende
Wirkung

Die Anerkennung des Gewohnheitsrechts nthält ber auch das Zuge-
ständniıs des Staates, daß die un! Mannigfaltigkeit Rechtsleben
nıcht ausschließlich Urc. Gesetze kann Die Legislative ist 1Iso
nıicht die alleinıge rechtschafifende aCcC 1St selbst be1 „reichster Kr-
fahrung, größter Vorsicht und lebhaftester Phantasıe nıcht dem bunten
Spiele gewachsen, welches der freistrebende MENSC  1C 1  e der e_

findungsreiche Erwerbsinn, die Schlauheit des Ego1smus und des Ver-
brechens 11112 un: mi1t dem siıch jeder menschlichen Voraussicht entzie-
henden alten des Zuftalls treibt, die sonderbarsten un verwickeltsten
echtsprobleme ZUu schaffen, robleme, welche der esetzgeber Sar nıcht
hat denken, für die Iso uch keine Lösung hat wollen, och WENISCI

bereıit tellen können‘‘ UlOW hat sSeiner soeben angeführten Ab-

20 Sıttlıche Rechtslehre 330
Vgl Zeitschrifit Tür dıe gesamte Strafrechtswissenschait Bd 49, 473

57 Festschrift der Berliner Juristischen Fakultät für ahl (Tübingen 1923)
V, Staudinger, Kommentar ZUm BGB un!:! EG ®, ünchen 1029, Note 111 5 Zu

Art 2 E
Bülow, Gesetz un! Richteramt (Leipzig 1885) 3I
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andlung dargetan, en der gesetzlich geregelten Rechtsord-
Nnung dem Richteramte „der eru eigner Rechtsfindung und Rechts-
schaffung nıcht Z  n 9 „sondern beschränkt worden ist. uch
Kaufmann schreibt, daß der Richter ı111 den normatıv nıcht geregelten Ge-
bieten als Rechtsthinder auitftritt.

Bei dem gegnerischen Vorwurtfe vergißt übrigens, der Gesetz-
geber mit SsSeinen Normen nicht erst ec schafit sondern bereits VOTI-
handenes ec gesetzgeberische Form kleidet Und der Vorwurf 1St
um SO WENISCTI verständli:ch als der Staat gerade das auf vor Juristischem
Geltungsgrund aufbauende Gewohnheitsrecht Urc den Rıchter angewen-
det w15sen 111 em spricht niemand VO  w} Emanzipation des ıch-
ters VO Gesetz, wenn der KRıchter dem Gesetze eine Auslegung g1bt, diıe
mit dem Wortlaut schwer oder vielleicht Sar nıcht vereinbar 15t Und doch
geschieht das, wI1e Iriıepel teststellt, fast alle Tage. Es se1 1er Aur an
die VO Reichsgericht eschaffene Erweiterung des gesetzlichen Not-
standsbegriffs oder die Rechtsprechung ber die ntreue des Bevoll-
mächtigten die Bendix als ‚„kühne ichtung gel den Gesetzes-
text erum bezeichnet €e1 wiırd n1ıemand bestreiten können, daß die
re des KReichsgerichts VO ‚übergesetzlichen Notstand‘‘ dem Wort-
laute des StGB nıchts oder doch 1LUFr übernimmt Im 63 an
der Entscheidungen des Reichsgerichts (S 253) bekennt sich der
zweıte Strafsenat ZzZu {[I1 Satze, dessen rechtspolitische Bedeutung nıcht
noch angeschlagen werden kann, nämlıch die „Auslegung der
Gesetze nicht und unbeweglich dari, sondern dem jeweiligen
Stande der Erkenntnis un der Bedürinisse des Lebens entsprechen und
SCNUSCH muß  ..

ühren ber nıicht solche freie Auslegungen zZzu €  Ce1iNer Lockerung der Ge-
setzesgebundenheit des Rıchters, unabhängigeren ellung des
Richters Zum Gesetze, nıicht gerade die Auslegung un Erweiterung
VO geschriebenen Gesetzen Entscheidungen, die dem Weortlaute des
Gesetzes widersprechen, die Cc1inNe „Korrektur des Gesetzes bedeuten, un!
1St nıcht vielleicht die Auslegung gerade ‚„das ittel oftenbar nıcht
mehr dem praktischen Bedürinis un dem allgemeinen Rechtsempfinden
entsprechende Bestimmungen unangewendet un! 1C Vergessen-
eıit desuetudinem geraten lassen‘‘? ?9 Sollen nıcht die Gesetze ach

Rechtslehre, deren markanteste Iräger Wach Binding, Köhler un
Stammler sind SO ausgelegt werden, WI1ie es „dem erkennbaren Zwecke des
Gesetzes un den Forderungen der Gerechtigkeit aAlilil eisten entspricht‘‘?
Betont nıcht das Reichsgericht selbst, „weder die vertraglichen och
die gesetzlichen Bestimmungen ausreichen, umnmn die ZUr Entscheidung stehen-
den Fragen ZUr Lösung bringen‘‘ und daß er der „Richter 11 Rah-

Heft 3 der Veröffentlichungen der Vereinigung der deutschen Strafrechtslehrer
(Berlin 1027) O

Archiv für öffentliches Recht, 39, S 534
RGStr O1, 242, 62, 137
Vgl Juristische Wochenschrift I031, 176 ff
Vgl Deutsche Richterzeitung 1030, A
RGZ 104, S 397
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Men der Bestimmungen selbstschöpferisch die Entscheidung treffen muß‘‘,
wobei für ıh der „‚Grundsatz maßgeben ist, C1iNe VO  } den Forderungen
der Gerechtigkeit un! Billigkeit geleitete Ausgleichung der Interessen der
Partei:en stattfinden A lassen Ist nıcht gerade ec1iNe vernünitige AÄAus-
legung das ittel, den Wiıderspruch zwischen gesetztem ec und dem

dem Rechtsgefühl des Volkes fießenden natürlichen eCc ZU-=-
raumen? Wird nıcht j1er der Rıchter tür befugt erachtet, den all ach
dem Rechtsgeiühl ONO et oder Urc nalogie ZUu entscheiden?
Ist nıcht auch zutreitend worauftf Kaufmann und Leibholz hinweısen,
das Meiste un Beste, vieliac das eigentlich Entscheidende der Rıchter-
sprüche nıcht den geschriebenen Rechtssätzen, sondern unmıiıttelbar den
für das Rechtsgebiet maßge  ichen Gerechtigkeitsprinzipien entnommen
wird

Endlich ist Zu beachten, daß der Rıchter, der gl Gesetz ablehnt, 1Ur
dessen Anwendung hemmt, aber nıcht ec schafft Kr verwirklicht
1Ur den edanken der Gerechtigkeit, des Iustum Er hebt das Gesetz nıcht
auft enn das sıttenwıdrige Gesetz 1st schon sich nichtig Ebenso WIC
der Spruch des Nichtrichters eın Rıichterspruc ebensoweni1g 1St das
sittenwidrige Gesetz Rechtsnorm

Gesellschaft als Ganzheit
Zur Krise der Soziologie

Von Dr Jakob Hommes.

weiıtere Kreise ist 6S nıcht leicht, dem die rundlagen der
Gesellschaftslehre gegenwärtig entbrannten Streit den testen and-

Ort WINNCN, VO dem aus eine sachliche Urteilsbildung möglıch ist.
ehesten veErMmMaS das och der Philosoph der als Anwalt der Besinnung

sich ber die streitenden Parteiıen, hie Solidarismus, hie Universalismus,
stellt die VO  e} ihnen gegeneinander 11 eld geiührten fest gepragten
Grundsätze kritisch durchleuchtet un VO  - prinziıpieller Grundlage
eiNe are Stellungnahme gew1innt Uumm Problem der gesellschaftlichen
Ganzheiıt, das eı aber, W1€e ar Spann den Streit gekennzeichnet
hat, ZU Grundirage der Soziologie Individualismus oder Universalismus?

Der ensch als sozıales Wesen Was bedeutet der alte ar1ısto-
telısche Satz, der ensch VO Natur sozjales Wesen? Als einNn

rundzug der menschlichen Eixistenz 1äßt sıch uch die Sozialität des
Menschen NUur VO anthropologisch tief gesehenen Wesen des Menschen
un:! der Kultur her beschreiben
1C erst die Arbeiıt die Menschen ZU gegenseitigen ilfe-

Derleistung, Arbeits- un!: Interessengemeinschaften ZUuUSsammen.
ensch entfaltet vielmehr schon ein leibliches und geistiges eın NUur
der Gemeinschatit In diese Gemeinschaifit mu nan allerdings uch die

31 Vgl Cathrein, Moralphilosophie 15 (Freiburg IQ911I) 5606
Vgl Hiıppel Deutsche Juristenzeitung 10928 S 1517 ff
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Dinge einbeziehen, aut die der Mensch stöß d denen erwacht, die ihn
gew1issermaßen ZzZu Leben mıit ihnen un mittels ihrer reizen undemporbilden. Unvergleichlich höherer Art als diese ‚„‚Gemeinschaft“‘‘ mıit
dem NnUur gebrauchten sachlichen „Du‘£ ist natürlich die geistige Gemein-
schafit des Menschen mıit seinen Mitmenschen, in denen naturhaft Ge-
Nnossen der menschlichen Existenz sucht un! entdeckt. Vor em ber
Schlie. schon seine Wesensverfassung, der inn seiner meisten Lebens-
akte, die körperlich-seelische Geschlechts- un die 1n ıhr wurzelnde
Familiengemeinschaft, ferner Sprache, Ausdruck un Verständigung über-
aup und die Urc S1e begründete rlebens-, Arbeits- und Kulturgemein-schaft, eine naturhaft-elementare, VO  3 den ersten egungen des Lebens
— sich durchsetzende Gemeinschaftlichkeit der Individuen in sich ein.

Die sozliale Anlage des Menschen beruht auf den anthropologischen
Grundtatsachen, einmal daß der ensch sein leibliches un geistiges eın
1Ur aus der egebenen Welt der inge un der Menschen auibauen ann;
sodann, daß ein zuletzt in beunruhigender Einsamkeit seine Eixistenz
entscheidendes Wesen ist Es gehört ZUTE Wesensverfassung des Menschen,
daß 1n der Welt un: VO  @} der Welt lebt An die inge seiner Umgebungstoßen seine Lebensregungen und mıiıt ihren Formen und ewegungenmuß seinen leiblich-geistigen „Lebensapparat‘“‘, seinen Organismus,
sammenschlıeßen, SO daß die gebrauchten inge gewissermaßen instru-
mentalen Fortsetzungen seines Örganismus werden. Das eın un en
der Mitmenschen der ensch mehr mıittelbar, Urc den Genuß VO  '
Gütern, die jene VO  e der „Erde‘‘ nehmen, zubereiten und zubringen un
ihm dadurch Arbeit° ndire aber SO das dein, Leben
un:! Wiırken uch seiner Mitmenschen selbst, das mıit seinem eigenenLeben und Wiırken ZU . NECUECN, höheren Leistungseinheiten zusammenfließt.
Geistig-sittliche Gemeinschaft wird diese gegenseıtige Nutzung der Men:-
schen Urc die Verständigung Uun:! das ıhr Grunde i1egende Wissen

das Personsein des andern, Urc die tätige Achtung des Rechtes Uun!
der Würde dieser andern Person, VOTLr em Urc. die in Weihestunden
gespürte un bejahte gegenseitige Biındung in Gott, dem Schöpfer der
Menschennatur und damıit uch der natürlichen Gemeinschaften.

Selbstverständlich ist dieser Autfbau der Gemeinschaft mehr unbewußtes,
1Ur Zu. geringeren eıl in seinem ınn tätıg erfiaßtes und gestaltetes Leben:
uch mussen in obıgen Sätzen die Begriffe „Arbeit‘“, „Gebrauch‘‘ oder
„Nutzen‘‘, „Gut“ uUSW., gemä. iıhrem wesentlichen, uch die höchsten gel-
stigen Lebensfunktionen einbeziehenden ınn SYENOMMEN werden, Die
Natur. selbst, die alle Lebewesen ZUrTr Erfüllung iıhres artmäßigen Seins
ührt, beginnt diese Gemeinschaftlichkeit des Erlebens un!: andelns 1n
uns, un!: die entscheidenden Bindungen VO  } ensch Mensch liegen
iertig VOT, wWwWenn der einzelne sich daran g1bt, ew Gemeinschaft mit
den andern Menschen suchen.

I1l Die sozıale Ganzheit Eine anzhe! bılden diese vielen, Je
ach Geburt, Anlagen un! Schicksalen den manniıgfaltigsten sozlalen
Körpern zusammengeschlossenen Menschen ]Je 1Ur insoweiılt, als die ein-
zelnen sowohl naturhaft unbewußt Ww1e€e in freier Bejahung ihres sozialep

]



176

Trießés —- in sinnbézogenem Leben gceini‚ Z S1NN- flnd zweck3erichfetén
Tätigkeiten zusammengeschlossen sind und sıch zusammenschließen, so
ZWOAarlL, daß diese einzelnen be1i der natürlichen Verbundenheit und somit
Schicksalsgemeinschaft er Menschen je iıhren Lebenssinn nNnur gemein-
schaitlıch, Sicherung der möglichen Zielerreichung er andern, e-

tüllen können. Die VO der Natur ın uns en begonnene und ann be-
wußt VO  m} uns fortgeführte Gemeinschattliıchkei des Lebens geschieht un

des Lebenszieles willen, ist dem einzelnen VO  m der ijürsorgenden Natur
bzw. der Vaterliebe Gottes als das entscheidendste ittel ZUr Erfüllung
seines Lebenssinnes gegeben. Die Verwirklichung des Lebenszieles ist, auf
TUN! der natürlichen Seinsverfassung des Menschen, dem einzelnen
modo collectivo möglıch; darum ist die ıta collectiva, das Streben
ach dem eigenen Lebensziel un gleichzeitiger Sicherung der möglichen
Zielerreichung er andern Menschen, uch sittliıche Pflicht für Jjeden

Die die einzelnen Menschen verknüpfende sozjale Ganzheit ist 1Iso einer-
se1its wesentlıch unterscheiden VO der substantiellen Ganzheıit eines
einzelnen Lebewesens, in der die einzelnen Glieder 1Ur 1U dem Ganzen
un tüur das Ganze, in sıch selbst SA jedoch nichts als oter Stoff
sind. Sie hängt aber mit dieser wesentlıch mmen, insofern die einzel-
nen Menschen ZUr rfüllung iıhres Lebens auf die Lebensbeiträge der
ern angewiesen sınd un! SC ıhren einheitlichen, ganzheitlich gefügten
un:! gegliederten Lebenssinn 1Ur 1m usammenleben un! Zusammen-
arbeıten eriulien können. Die „Arbeits-Lose‘“‘, 1ın die die Menschen iıhre
ine Lebensaufgabe ausgliedern, sind e1 as, was die Menschen, iıhre
Träger, ZU einer organischen Einheit un Ganzheit zusammenhält. Die
sozlıale Einheit und Ganzheit gründet eindeut1ig 1n dem Ta der natür-
lıchen Seinsverfassung des Menschen nur 1n der Gemeinschait ZUuU erreichen-
den wec oder Lebenssinn eines jeden einzelnen.

I1I1 1viduum und EMEINSC Eıgentlicher Iräger des
menschlichen Lebens ist der einzelne, die trelie, existentiell-substantiell 1n
sich geschlossene, Ta ıhres eigenen Lebens sich selbst ewegende un
bestimmende, selbstverantwortliche un! unmiıttelbar auft Gott als ıhr letz-
tes Ziel hingeordnete Persönlichkeit Allerdings bewältigt der einzelne
seine Lebensaufgabe NUur 1in der Gemeinschalit, in einer VO  } der
bewußt tätigen Natur bereits entscheidend begonnenen und weitgehend
durchgeiführten, aber uch VO Menschen bewußt gestalteten Gemein-
schaftlıchke1i des rlebens, Verhaltens un Arbeitens. Die Natur selbst
treibt in dem gemeinschaitlıch geführten en jeden einzelnen eigen-
tumlıchen Leistungen, die allgemeınen wirtschaitlıchen un kul-
turellen Guüteraustausch die eigentümlichen Leistungen der andern
einzelnen austauscht, natürlich nıcht jeder unmittelbar mit jedem andern,
sondern alle ber das Ganze. So ist für den einzelnen die kollektiv-soli-
darıiısche Erreichung seines Lebenszieles nıicht 1Ur Tatsache, sondern uch
sittlıche Pflicht Vom Lebensziel der einzelnen und den naturhatt gEHE-
benen edingungen seiner Verwirklichung her un diesen Be-
ingunge gehört 1ın erster Linie die tatsächlıche, geheimnisvoll un
eWwW VO  } der Natur hervorgetriebene Gemeinschaftlichkeit des Le-
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bens mMu. der Gesellschafts- un: Staatstheoretiker das Verhalten des
einzelnen 1 der Gesellschaft normieren.

Man ann diese Beschreibung des Verhältnisses Von Individuum un!
Gemeinschaft als gemäßigten Universalismus oder als
organıschen ndividualismus kennzeichnen: Die einzelnen Men-
schen wachsen den Dingen un aneinander und en siıch,naturha{it und frel, organiısch sich schließenden Leistungseinheiten
SaMMmMen, wodurch S1e erst die ihrer Lebenserfüllung notwendigen Güter
SCWINNEN. Daher ScChulden die einzelnen einander, schon rein naturrecht-
lıch gesehen, wesentliche Beiträge ZU. eben: die einzelnen sind ZUr
Wahrung des materiellen un:! geistig-sittlichen Gemeinwohls, des
möglichen Wohles er einzelnen, das was wesentliıch Höheres 1st als
das summierte Wohl er einzelnen, ittliıchverpilichtet.

Der Staat ist nıcht VOL den einzeinen, sondern den einzelnen bzw.
UuUrc die einzelnen. icC als ob die vorher Ww1 nebeneinander ebDenden
Menschen-Atome 19888  e Tages Staatsvertrag CINSINSCN, vielmehr
wiıird der Staat von en rechtlich denkenden Individuen i11 jedem ugen-1C ihrer ireiwilligen Kinfügung 1 den bestehenden Staat gesetzt und
aufgebaut Das bessere Selbst gewissermaßen der 1n olk naturhaft un
ireiwillig zusammengeschlossenen einzelnen den Staat, an-tiert in gegebenenfalls notwendigem wang ausgerüsteten recht-
lichen ÖOrganisation jedem olksgenossen den unangetasteten Besitz se1iner
natürlichen Lebensmitgiit, die ihm die Natur bzw der Schöpfer auf de
Weg SeinNnem Lebensziel mitgaben. Im Staat wird das GemeinwohlI

das mögliche Wohl er einzelnen, VOT dem Egoismus einzelner
geschützt.

Eıne staatlıche Sicherung des Gemeinwohles ist notwendig, weil die
Wahrung des Gemeinwohles, dieses höchsten Mittelgutes für alle einzel-
CNM, nicht der sittlichen Freiheit, die der ensch mißbrauchen geneigt1st, aber auch schon nicht der individuellen Einsicht überlassen bleiben
darf Für den einzelnen ist er sittliche Pflicht, den Staat aufzubauen,
weıl ıhm bei der tatsaächlıchen natürliıchen Verbundenheit er Menschen
die pflichtmäßige Erreichung Seines Lebenszieles außerhalb der rechtlich-
staatlıchen Ordnung unmöglıch ist.

Um des Lebenszieles der einzelnen willen existiert nıcht nur der Staat,
sondern schon VOTLr ıhm, der ultima ratıo onı COIMNIMUNIS, die naturhaft sich
bildenden Gesellschaftskörper, die natürlıchen sozialen Gruppen, die den
Staat unentialtet i siıch tragen und ihn erst als außeres erkzeug ihrer
rec  iıchen Organisation aus sich heraussetzen. Die peEMEINSAMEN Exi-
stenzbedingungen Uun! die natürlichen Ungleichheiten den Menschen
führen diese, die VO  $ der Natur bereits elementar miıteinander verbunden
sind MEINSAaAMEM Lebenskampf ZUSaMMECN, Arbeits- un Lebens-
gemeıinschafiften, die aurı TUN! des sprachlichen AÄAusdrucks und der Ver-
ständiıgung überhaupt uch innerlıich Erleben, Denken un Wollen,
gleichförmig sıind diese Gleichförmigkeit und Lebensgemeinschaftlich-
eit ew festhalten un pflegen, geeint Urc die Sorge das SEMMEIN-
Same, 1Ur 117 gemeinschaiftlichen en und Arbeiten wahrende Ge-
Stimmen der Zeit 124
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meinwohl. Es sind Lebensgemeinschaften, die den einzelnen tragen und
stützen, ber auch in natürlichen echsel des sozıialen Nehmens un
Gebens diszıplınıeren. Diese sıch selbst wieder natürlicher
ber- un Unterordnung stehenden gesellschaftlichen Zwischenautoritaäaten
zwıschen dem Staat un den einzelnen mussen S WwWI1e das natürlıiche
Wachstum S1e hervortrieb also als Selbstverwaltungskörper, als zunächst
möglichst selbständıg sıch bestimmende Träger des gesellschaftlichen Le-
bens, erhalten bleiben S16 dürfen nıcht VO: Staat aufgesogen oder ihrer
natürlichen Hunktion gehemmt werden.

Ursprünglıcher un! wesentlicher als 117 Staat rfüllt sıch also die I1dee
der sozlialen Ganzheit diesen natürlich-volkhait sıch herausgliedernden
Lebens- un Arbeitsgruppen, autf denen er der Schwerpunkt der 12-

len TTheorie un! Prax1ıs ruhen hat Vom Standpunkt des organiısch-
volkhafiten Individualismus muß 1Iso der Staat möglıchst sich selbst über-
HUussig machen, Urc die Weckung organiısch aus dem Volksleben heraus-
wachsender sozlı1aler Zwischenautoritäten zwischen sich un den einzelnen.
Nur die prıvate Sicherung des Gemeinwohles aus mangelndem Gemein-
S1INN oder aus Unvermögen versagt, und 1LLUI S16 versagt, dart der
Staat eingre1ien, un selbst dieses Eingreifen muß och volkhaft SCiNH, dart
ILUF gefährdetes Volksleben behüten, pflegen und heilen wollen

C  Ta a Be1 er etonung der vVvo ganzheıt-
lıchen Gliederung des sozlalen Lebens unterscheidet sich organıscher
Individualısmus grundsätzlich VO dem den Ganzheıits- un!: Or ganismus-
gedanken übertreibenden, auf völkischen Kollektivismus zusteuern-
den Universalismus ar Spanns.
Der Universalismus betont mit Recht, daß nıcht 11 Wesen bereits ter-

tige Individuen erst Urc. „Summation‘‘ oder „gegenseitige ılfe-
leistung‘‘ die Gesellschat bilden, daß vielmehr die einzelnen erst der
Gemeinschait ihr geistig-sittliches eın enttialten (aktualisieren). ber
der Universalismus übertreibt soiort diesen edanken der uUrc die
schlichte Erfahrung widerlegten Formuli:erung: ‚„daß eın Gedanke, eın
Gefühl eın egehren, eiıne seelisch-geistige Regung, welcher Art INeT,

einzelnen entstehen un bestehen kann, ohne VO andern mit-

empfunden, mit-gedacht mit-gewollt, mit-gefühlt Zu werden‘‘ In
Wiırklıchkei sind die Lebensregungen der Individuen 1 rsprung un
Bestand 1e1 selbständiger un bilden sich namentlich uch den Dıngen
°
1C uUrc die gegenseıtige Hılfeleistung wırd ach pann die Gemein-

schait begründet weıl die einzelnen VOI dieser Hilfeleistung och Sar nıiıcht
(geistig) ex1istieren. Aus SOLIC überspitzten Formul:erungen zieht pann
dıe och kühnere Folgerung, ‚„daß weder |der einzelne ] och der andere
(sein Gegenpol) für sıch jemals ein Geistiges verwirklichen, sondern €e:
jeweıils sich Überindividuellen gegenüber sehen; das €e1l aber
weıter — un! 1er erfolgt die entscheidende Wendung der Erkenntnis

Die Zitate 15 pann sind saämtlıch sSsec1INEN Artıkeln Handwörterbuch der
Staatswissenschaften 1923—1029), bes den Artikeln „Universalismus‘‘, „502Z210-
logie „KEigennutz“ und „Organısatıon 9 entnommen
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daß ( el Glieder Überindividuellen und amıt Glieder
Ganzheit sind®‘. „Überindividuell‘“‘ ist doch, muß INa  } 1er unterschei-
den, dieses Von den einzelnen 1 der „Gezweiung‘‘ oder der geistigen Ge-
meıinschatt Gespürte 1Ur insofern, als 1er mehr als bloß atomisıert neben-
einander ebende einzelne SEMEINSAM eben, näamlıch eben SM
ursprünglıchen Naturtriebes gemeıinschaftlıch gegense1i1tigem Ver-
stehen und dadurch möglıchen Zusammen-erleben, Zusammen-überlegen,
Zusammen-sich-entscheiden, Zusammenarbeiten ebende Individuen Die
Individuen selbst, nıcht die gesellschaftliche „Ganzheit‘‘ oder ‚„Gemein-
schaft‘‘, sind c die aktıver, wWenNnn auch zunachst unbewußter, bloß trıeb-
getragener und instinktgeleiteter Ursprünglichkeit dieses gemeinschaft-
1C. en leben, ZWaTr geweckt gefiördert un:! etragen ihrem gE1-
stıigen en uUrc die Gemeinschaftlichkeit ihres Lebens, aber doch eben
diese Individuen selbst un 17 sıch

Die einander ‚„Verkehr weckenden und einander ZUTFr geıstigen
helfenden Menschen gliedern sıich ZWar der 'Tat ein C1in vorgegebenes
Ganze, indem S1C diesem Zusammenleben iıhr sich sinnhaftes und
ganzheitlich strukturiertes en nıcht anders enn „arbeitsteiliger‘‘
Ausgliederung und Entfaltung verwirklıchen Das jedem einzelnen als
Wesenssinn Se1iNeSs Organismus vorgegebene, Ja ıhm ZUr Sinnerfüllung SC>
sSetzte Sinnganze 1STt das sich €1 ausgliedert, gegliederter Arbeits-
teilung verwirklıcht SO aut sich ZWar 112 der 'Tat VOT dem bewußten Z
sammenschluß der Individuen, L1LLUT Urc dıe Ta der uns chöpfe-
rischer Ursprünglichkeit das mensc  iche Artziel verwirklichenden
Menschennatur, die Gemeinschaft aut werden wWwWIir der "Tat 1edern

überindividuellen Ganzheit Es ist zuletzt Gott, dessen starkem
Wesen und Wirken ruhend un VO dessen heilswillıger 1e gedrängt
WIr der für die Erfüllung unseres Lebenssinnes entscheidenden Gemein-
scha{ftlichkeit unseres Lebens kommen.

Immer ber hören WITLr pann aus diesen Zu eil berechtigten
Heststellungen die grundlegenden Folgerungen zıehen, daß weıl das Ganze
trüher 1St als der Feıl, ‚„die erstwesentlıche Wiırklichkeit der Geseillschaf
iege un der einzelne erst das ihr abgeleitet (weil gliedhaft) Entstehende
Se1 ZWOAaTrT, daß der einzelne ‚„NUur abgeleitete Wiırklichkeit CINCITL
Wesen ach 1Ur Anlage, NUur Potenz SC1, 1Ur Urc die Gesellschaf
„aktualısıert werde „Jene Gezweiungen und Ganzheiten olkstum,
Staat, Religion, Kunst und Wirtschaft sind dem einzelnen,
nıcht 1Ur zeitlich sondern auch dem Wesen ach (logisch) da Der e1N-
zelne wiıird iıhr 1e€' un erst nachdem Urc dieses Gliedwerden gEN-
€ Wirklichkeit erlangte, annn die Gliedscha: ändern‘‘, eine
andere Gemeinschaft eintreten. Die Ganzheit 1st VOTLT dem Teıl; „liegt
iıhre Einheit der eilnahme samtlıcher Glieder 1INr, die Glıeder sind

sıch Sar nıcht da, Urc Teilnahme Ganzen erst werden S1€e
Gliedern‘‘ Geradezu widerspruchsvoll 15t diese KFormulierung: ‚„Das Ganze
WIrd erst den Teilen geboren als Ganzes, als Einheit 1St er
schon vorher da Die ausgliedernde Ganzheit 1st ‚überindividuel amıt
aber notwendig das Primäre, weiıl jedem einzelnen vorgegeben

13
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ist ..e Das Ganze ist begrifilich VOLr dem Gliede,weil das 1€' grund-
sätzlich 1Ur 11n Ganzen denkbar, Iso logisch ach ihm, ist.  6i

Das 1st die iIMNMer wiederkehrende Formulierung und Begründung für
panns überspitzten Primat des gesellschaftlichen Ganzen VOLr dem e1in-

zeinen. In welchem Sınne kann 301 VO  } olchen Priorität des gesell-
schaftlich-kulturellen Ganzen VOLFr dem einzelnen sprechen?

Dieses Lebensganze, - das der einzelne hineingeboren wird das iıhn
auiniımmt un emporbildet, 1St ZWar nıcht NUur subjektives gesellschait-
lıches eben;: schlägt sich vielmehr sinnfälligem stofilichem Aus-
TUC nieder Das gemeinschaitliche en der Menschen bedient sich
vermittelnder, sachlicher Träger, objektiver Einrichtungen, rdnungen
und Geräte, entläßt sich C111 1um objektiv-geistigen usdrucks, das
siıch WIC C1N€ erstarrte Kruste den ECW1S quellenden Tun des subjek-
tiv-gesellschaftliıchen Lebens legt, un das VOIl diesem sich Stet1ig VeOI-

jüngenden subjektiven en 1Er wieder durchpulst, neu entdeckt, VCOI-

standen un! NEU un:! reicher wieder aus ıhm herausgesetzt wıird
Ist nıcht dieser SC gesehene objektive Lebens- und Kulturgeist auch die
Natur 1st objektiver Geist der 'Tat ein überindiıviduelles Ganzes,
dem WITr be1 Begınn unseres Lebens NUur el  abe un das
Geistesleben wirklıch erst uns gebiert, SO WILr ge1ist1g überhaupt 1Ur

als Glieder dieser erstwesentlichen Lebenswirklichkeit existieren, als
solche Glieder überhaupt erst denkbar sind?

Zunächst muß gesagt werden, uch dieses objektiv „erstarrte‘“ kul
urelle Ganze nichts 1St ohne die Gesamtheit der gemeinschaftlich epbpenden
Individuen, die als Objektivation, als USCrucC als Stütze un als
erkzeug iıhres geistigen Lebens 24U5S5 sich entlassen un tragen 1lle diese
Individuen ber bılden ZW ar e1nNn kolle  1ves Ganzes, das sich aus

NEU geborenen un!: 111 sıch aufgenommenen einzelnen auffüllt un insotern
TEeNC existentiell schon VOLr dem einzelnen da 1St Ist ber auch
>  > © S C VOLT ihm da un darum die überindividuelle, erstwesentliche
Lebenswirklichkeit? Das gesellschaftlich-kulturelle ebensganze quillt
den einzelnen, indem diese gemeinschaitlıch en und dieses HEMCECIIN-
schaftliıch geführte eben, un! Z W . gerade uch der Gemeinschatit-
1C  el willen, objektivieren. Geistiges en und aruım partizipierte
Gemeinschait, gliedhait getragene Ganzheit jedoch ist diese Welt
Nnur aus dem einzelnen und Urc die einzelnen. Hier i1st e1n

„Aktualismus‘“ der Betrachtung notwendig, der dieses gesellschaifitliıch
kulturelle Lebensganze überhaupt 1Ur unmittelbaren subjektiven
Queligrund als wirklich anerkennt 1C anders nämlıch 1iST diese Welt
als solche Welt wirklich enn den Lebensakten der einzelnen;
den sichtbaren Stoft dem sich diese Welt des Geistes objektiviert, wird
INa  e} ja nıcht ZU ihr als olcher rechnen wollen

Das Einzige, das panns Kennzeichnung der Überindividualität, Priori1i-
tat Erstwesentlichkeit uS W der gesellschaitlich kulturellen Ganzheit als
olcher Gewicht <1bt, 1st die VO  $ jedem Individuum 881 ihm selbst SC-
undene Gegebenheit sSseiner naturhaft sich durchsetzenden Lebensgemein-
schaftlichkeit und die darin unmittelbar eingeschlossene Koppelung der
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. e S E  Gesellschaft als Ganzhcxt 8  181  ciéel1erl Lebé:hs'efflilluhg mit der möglkhx:n‘Lebensérfüllung aller aril'llern —  dieser in der traditionellen Lehre vom Gemeinwohl erfaßte Grundsach-  verhalt menschlichen Lebens. Da seine Formulierung für die liberalistisch-  individualistische Soziologie, die nur atomistisch aufgefaßte, wissentlich  und willentlich die Gemeinschaft setzende einzelne kennt, leerer Schall ist,  erscheint die Betonung dieser Tatsache, daß die entscheidende Gemein-  schaftlichkeit des Lebens vor den bewußt geknüpften Gemeinschafts-  beziehungen der einzelnen naturhaft und seinsmäßig gegeben ist, bei  O. Spann mit Recht in den Mittelpunkt des soziologischenflDenkens ge-  rückt.  Aber Spanns Kennzeichnung dieser_ „Priorität“ der Gemeinschaft und  der gesellschaftlichen Ganzheit schießt weit über das Ziel hinaus. Sein  Sturmlauf gegen die soziologische Lehre von dem Entstehen der Gesell-  schaft durch die „Wechselwirkung“ von „grundsätzlich selbständigen, für  sich bestandfähigen, aus sich wirkenden einzelnen‘“ (Gesellschaftslehre,  2. Aufl., S. 38), trifft so, wie er formuliert ist, nicht nur deren extrem-  individualistische Ausprägung in der naturalistischen Soziologie, sondern  auch die traditionelle, von den einzelnen und ihrer seinsmäßigen, nicht erst  bewußt-zweckhaft ausgebildeten Gemeinschaftsbindung ausgehende christ-  liche Soziologie, wie dies übrigens sein 1929 unternommener heftiger  Angriff auf den Solidarismus auch weiteren Kreisen dartat. Freilich er-  klärt die christliche Sozialphilosophie nicht, daß durch bloße Wechsel-  wirkung atomistisch nebeneinandergestellter Individuen die Gesellschaft  entstehe. Die Menschen sind vielmehr in ihrem körperlich-seelisch-geisti-  gen Sein und Leben von Natur zusammengeschlossen. Aber außer dieser  Seinsbeschaffenheit, außer diesem sozialen Grundzug des eigentätigen, aus  sich heraus wirkenden Lebens der Individuen, außer dieser einzigen  menschlichen Lebenswirklichkeit der Individuen gibt es keine Gesellschaft  als eigene, überindividuelle Wirklichkeit. Die Gesellschaft entsteht, wenn  man von Gott, dem Schöpfer der Menschennatur und damit der eigent-  lichen Ursache der Gesellschaft, absieht, durch das wesentlich zur Gemein-  schaftlichkeit angelegte und empordrängende unbewußte und bewußte  Leben der Individuen, in Entfaltung und Ausgliederung aus den Indi-  viduen heraus.  Dieses von der Natur in den einzelnen hervorgetriebene (lelzaeinschafts-  leben wird bei Spann ungebührlich verselbständigt; es erscheint als gebären-  der Grund des Eigenlebens der Individuen, dieses ihm gegenüber als in  sich selbst völlig nichts. Jene gesellschaftliche Ganzheit wird bei Spann  zum Beherrschenden, seinem Wesen nach Primären, „Erstwesentlichen“,  die geistige Existenz des einzelnen erst Schaffenden. Sie erscheint als die  eigentliche Lebenswirklichkeit, die irgendwie als Einheit in sich selbst  ruht, wenn sie auch bloß in den Individuen sich gebiert, kurz: als ein ein-  heitliches, tätiges, irgendwie auch existentiell-substantiell geschlossenes  Lebewesen, eben als „ein‘“ Organismus, an dem alles für dieses Ganze und  seine Wohlgestalt da ist, nicht aber, wie in unserem gemäßigten Univer-  salismus, das gesellschaftliche Ganze und sein Wohl um der Wohlgestalt  der einzelnen Menschen willen, d. h. als bloßes, freilich nicht nur geben—181

ciéenefi Lebenseffüllurig mit der möglichen Lebenserfüllung er andern
dieser ın der traditionellen re VO Gemeinwohl riaßte Grundsach-
verhalt menschlichen Lebens seine ormulierung für die lıberalistisch-
indivıidualı:ıstische Soziologie, die 1LUFr atomistisch aufgefaßte, wissentlich
un willentlich die Gemeinschaft setzende einzelne kennt, leerer Schall ist,
erscheint die Betonung dieser Tatsache, daß die entscheidende Gemein-
schatftlıchkei des Lebens VOTLFr den bewußt geknüpiten Gemeinschatts-
bezıiehungen der einzelnen naturhait un seinsmäßıg gegeben ist, bei

pann mıit ec iın den Mittelpunkt des soziologischen ; Denkens g-
rückt.

ber Spanns Kennzeichnung dieser- „Priorität‘‘ der Gemeinschaft un
der gesellschaftlichen Ganzhe:it chießt weit ber das Ziel hinaus. eın
Sturmlauf die soziologische TEe VO  3 dem Entstehen der Gesell-
schatt UuUrc die „Wechselwirkung“ VO „grundsätzlich selbständigen, ftür
sich bestandfähigen, us sich wirkenden einzelnen‘‘ (Gesellschaftslehre,
AA Aufl., 238), triffit S wI1ıe formuliert ist, nıcht NUur deren ExXxtrem-
individualistische Ausprägung in der naturalistischen Soziologie, sondern
auch die tradıtionelle, VO  e} den einzelnen un ıhrer seinsmäßigen, nıcht erst
bewußt-zweckhaft ausgebildeten Gemeinschafitsbindung ausgehende christ-
1iC Soziologie, wıe 1€es übrigens sein 10929 nternommener eitiger
Angriff auft den Solidarismus auch weiıteren reisen dartat. TEeLC e..
ar die christliche Sozlalphilosophie nicht, daß Urc echsel-
wirkung atomistisch nebeneinandergestellter Individuen die Gesellschaft
entstehe. Die Menschen sınd vielmehr in ihrem körperlich-seelisch-geisti-
SCn eın un en VO  — Natur zusammengeschlossen. ber außer dieser
Seinsbeschaffenheit, außer diesem sozialen rundzug des eigentätigen, aus
sich heraus wirkenden Lebens der Individuen, außer dieser einzigen
menschlichen Lebenswirklichkeit der Individuen gıibt keine Gesellschaft
als eigene, überindividuelle Wirklichkeit Die Gesellschat entsteht, wenn
AIl VO Gott, dem chöpfer der Menschennatur un: amıt der eigent-
lichen Ursache der Gesellschafit, absieht, Urc das wesentlich ZUTr Gemein-
schaitlichkeit angelegte un! empordrängende unbewußte un bewußte
en der Individuen, 1n Entfaltung un! Ausgliederung aus en Ind:i-
viduen heraus.

Dieses VO  $ der Natur in den einzelnen hervorgetriebene (lel11einschafts-
enwird be1 Spann ungebührlich verselbständigt; erscheint als gebären-
der TUN|! des Hıgenlebens der Individuen, dieses ıhm gegenüber als 1n
sich selbst völlig nıchts. Jene gesellschaftliche Ganzheit wiırd be1 Spann
Zu Beherrschenden, seinem Wesen ach Primären, „Erstwesentlichen‘‘,
die geistige Existenz des einzelnen erst chaffenden Sie erscheint als die
eigentliche Lebenswirklichkeit, die irgendwie als Einheit 1n sich selbst
ruht, wenn S1e uch bloß in den Individuen sich gebiert, urz: als eın e1n-
heitliches, tätiıges, irgendwie uch existentiell-substantiell geschlossenes
Lebewesen, eben als „ein‘““ Organismus, an dem €es tür dieses Ganze un:
seine ohlgesta da ist, nicht aber, wI1ie in uLNnserem gemäßigten Univer-
salısmus, das gesellschaiftlıche Ganze un sein z  ohl u der ohlgesta
der einzelnen Menschen willen, als bloßes, TELLC nıcht Aur geben-
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des, sondern auch torderndes ittel tür die Erfüllung des Lebenssinnes
der einzelnen.

1e€ INa  3 sich ach realen Gegebenheit u der mMa  } verstehend
diese Aufstellungen Spanns einigermaßen verifnzieren kann, SO zeigt sich
niıchts anderes als jene übrigens 1U geistesbiologischer ickwen-
dung sichtbar werdende — ın en einzelnen schöpferisch tatıge Menschen-
9 die Urc die Kraft des Triebes und das ‚Licht“ des Instinkts die
einzelnen Zu Erfüllung ihres artmäßigen W esenssinnes leitet un sıch
gerade 111 dieser Gemeinschatitlichkei des Lebens, der sozialen Lebens-
ganzheit, das stärkste < ittel ZUr Lebenserfüllung der einzelnen schafft
Irgendwie chiebt sich Spanns Denken dieser letzte Träger der sozialen
Ganzheit as, W as ihm der Begriff „Ganzheit‘ bedeutet. er
sollte dieser pannsSchen ‚„‚Ganzheit‘‘ ıhre schöpferische Aktıvıtäat und
igen-, ja Erstwesentlichkeit kommen? pann annn diese ıhre PTIMAarc
Wirklichkeit natürlich 1Ur auf Kosten der Wıiırklichkeit der Individuen
verteidigen Er macht die einzelnen bloßen 1edern dieser Ganzheıit
Daraus mußte sıch ihm 111 unmıiıttelbarer Konsequenz irgendwıe die Kın-
eit er Menschen, wenıgstens iıhrem geistigen ein ach un! weıterer

Konsequenz, ein spiriıtualıstischer Gesellschaftsmonismus un -absolutis-
INUS ergeben.

ber WITr bemerken SECTN, daß das eine VO  - uns Konsequenz
1St Es wırd ohl EUtlLIc geworden SC1IN, daß der Vertfasser selbst sich
POSI1It1IV pann stellt un großen Verdienste die Überwindung
der Eextirem individualistischen un Lliıberalistischen Soziologie der Aut-
klärung keiner Weise schmälern wollte Gleichwohl dürite
SCIN, daß Spanns Universalismus, stark VO romantischen Idealismus des
a HFıchte, Schellings un Hegels beeinflußt, die kollektive Ganzheıit
der Menschen nıcht VO der Ganzheıt der einzelnen ebDenden Sub-

unterscheidet un damıt grundlegende gesellschaftstheoretische Eıin-
sichten gefährlichem Maße übertreibt „Parvus en1m PTINC1ID1O
Magnus est fine

Spanns überspitzte Ganzheitssoziologie kommt der übersteigert antı-
liberalen Zeitströmung Nun ieg A uns tern, für den seinen

Grundlagen erschütterten Liberalismus eine Lanze brechen, ber
Erachtens 15t auch Liberalismus e1n uüuc anrheı enthalten,

und dieses au Gefahr, uns heute anden kommen Übersah mMa  ®

früher ber den rational-zweckhaiten Gesellschaftsbeziehungen die ele-
Gemeinschaftsbindungen zwischen den Menschen, trotzdem

diese Bındungen uch geschichtliche Tatsache, nıcht 1Ur sittliche PAıicht
sind SO hat INa heute ber der Ganzheitsseligkeit den 1C für das dıe
Ganzheit erst konstituierende Eigenleben des einzelnen un wahre
Freiheit verloren, was sicher morgen azu führen wird, die Seiten
am „Liberalismus‘‘ wieder entdecken.

Es ist auch leicht Theorien un! Einrichtungen, die der SE-
ne  =)} liıberalistischen Ära geschaffen wurden und amals gültig un: frucht-
bar aTrchl, heute den Eiınfuß des Liberalıiısmus festzustellen. Jede Theorie,
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uch der Solidarismus, ist zeitgefärbt. ber mögen manche Wen-
dungen sSseiner Vertreter auch mehr als arbeıitstaktische Vermittlung ZW1-
schen Individualismus und Sozialiısmus und WAa: individualistisch
klingen, indem S1e wenıgstens ursprünglıch die heutigen Vertreter
en darın vieles nachgehoilt mehr Se1iNe theologisch-christliche Bestre1-
tung der indiıvidualistisch-liberalistischen T’heorie boten als eine phılo-
sophisch- natürliche Klärung des Seinsgrundes der sozlialen Ganzheit und
der Pflicht ZUr Sicherung des Gemeinwohles, £üir eıit War der
Solidarismus eiNe bewunderungswürdige Geltendmachung der rundıdee
katholischer Sozialwissenschaft.

Wenn WITr einmal die egnungen des völkischen Kollektivismus un: SC1-
ner „Volksstaats‘‘ Omnipotenz werden ertahren aben, ann wıird viel-
leicht ein Liberalismus notwendig SC1IN, uns davon beireien
1C unechte Bindungen un vital-trunkene, VOo  $ Massenerlebnis un!
Massennot bestimmte Unterordnung iıdeologisch verkrampfte „Füh-
EGr bringt uns aus dem Individualismus und AUS der V olklosigkeit heraus,
sondern schlichte Besinnung auf die eigentlichen sozliı1alen Grundlagen un!:
indungen des Menschseins, aut die wahre el un: vo geglie-
derte Selbstbindung und Selbstverwaltung der einzelnen. Um der 1inNnn-
erfüllung des Menschseins, der christliıchen Humanıtät wiıllen, 1St heute
eine entschiedene Absage unechten Universalismus und Totalismus
notwendig.

un die religiöse ichtung
Von Hans Urs VO Balthasar

verschärtter ellung des relig1iösen TODIemMs Hre die dialek-
tische heologie i1st das Aporetische relig1öser ıchtung, e1n Trund-

problem Kierkegaards, NEeUu Bewußtsein Wenn Relig1öses
entscheidend sich unzugänglıchen Innerlichkei als Schuld-
bewußtsein, Demut Leiden die notwendigen Formen tatıger Umbildung

Endlichen angesichts des Ewigen vollzieht, erhebt sich die
Aporie doppelt Wie kann der Dichter das wesentlich Unmitteilbare (ob
jektiv) Zeichen doch direktes Zeigen Zum Erweis des
Nichtvorhandenseins des Gezeigten wird w1e ann (subjektiv)
sSec1inemM Verhältnis ZU Ewigen (der asthetisch dünnsten Vorstellung‘) die
sSe1iNnem Werk unentbehrl:ı 1€e€ ZULX Immanenz erhalten? och der theo-
retischen, vollen Lösung dieser Diılemmen InNnusSsen Analysen des Werkes
und Wesens einzelner vorausgehen, und Nnur diesem vorläufigen Sinne
wiıird j1er VO Problem relig1öser ichtung esprochen werden. Es g1ılt
also, die individuellen Kategorien freizulegen, die Wesen Rilkes solche
Lösung konkret möglich un sichtbar werden lassen. Vier Merkworte

die Stufen der Vertiefung des TODlems vorauszeichnen: nsChu.
Kınsamkeit, Liebe, Leiden

Rilkes Werk ist bis seinen Roman und Dramen hinein, lyrisch
eine weltschildernde yrı die mıiıt der höchsten abe VO  ; Einfiühlung
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eine ebensoiche Unmittelbarkeit ZUurm Gegenständlichen dieser Nelt vof-
ZT. ber schon als Kunst mu siıch mit dieser Unmittelbarkeit Re-
fNexion verbinden, das Gefühl mu Gestalt erhalten, muß sich als Stoff
einer Formung unterwerien lassen; das ermöglichende edium dieser
Polarität ist die bedeutendste Mitgift des lyriıschen Talents Soll 9888 ber
diese yrı rel1g1ös se1in, SC verdoppelt sıch die Reflexion: das Unmittelbar-
Weltliche wird außer 1n Form och in eine unsichtbare Sphäre hinüber-
gebrochen, der 65 jedoch nıcht 1n Gegensatz treten darf, die ber
auch nıcht unmiıttelbar symbolisieren ann. Wiederum ist für die egeg-
nung dieser Reiche eın eigens bereitetes edium geiordert, das sich in
doppelter Weise denken 1e zunächst als tragische Gebrochenheit heid-
nischer Immanenz un christlicher Reue, die beiden Welten, ohne
objektive Berührung, LLUT 1m zwliespältigen Medium der eele sich ine1n-
ander reflektierten: Baudelaires un Verlaines tragische religiöse Yyrık,
der Brentano der Reuelieder un die Hälfte der barocken Literatur:; ann
ber als eine Art natürlicher Naivıtät, parsıfalıscher Unberührtheit, die
alles, womit S1e umgeht, rein macht und 1n der Entgegengesetztes sich wıe
VO selhbst versöhnt. on als Hormender muß der yrische Dichter, der
die unsäglich Lebendigkeit einer vielleicht aum abnbbaren Emaotion
Urc alle Reflexionen der Form bis 1Ns iertige Werk hinuüuberzuretten at,
diese NSCHU des ırkens besitzen, die uns O wissend beschrieben
hat WD ist, wie wenn INa  @} zeichnet, den 1C al  — das Ding gebunden, und
die and geht alleın irgendwo ihren Weg, geht und geht, wird
ängstlich, schwankt, wird wieder iroh, geht un geht tiet dem Ge-
sicht, das w1ıe ein Stern ber ıhm steht, das nicht schaut, NnNur scheint. Mir
ist, als hätte iC. immertiort SC  Ö geschaffen: das Gesicht 1mM Anschauen ferner
inge, die an allein 66 Um aber ber die einfache Dialektik der
Kunst hinaus die des relig1ös-weltlichen Gehalts Zzu meiıistern, mu diese
NSCHU. eben jener woörtlichen Reinheit der eele werden, deren Bei-
spie uns Rilke g1ibt, die das Unreinste dieser Welt verstehen dar{i, we1l S1e
selbst Cavon nıcht getrübt wird (der Reine, der trostend ann: „Ich
weıiß ®& ist der tieifste Tröster), die 1in einer doch nıiıcht törichten Un-
beiangenheit das Transzendente un! Immanente ineinanderspiegeln 1as-
SCn dart, daß sie mit der unvergleichlichen AÄAnmut es Reinen den eiım-
lıchen Schatz dadurch offenbart, daß S1€E ıh irg Schon ein früher Tage-
buchvers 1äaßt dieses Wunder_ sehen, wie sich 11 auie des Lebens
durchhält

Du darist nıcht Sagen, du heimlıch
nıcht auf den Lippen darf dein Leben münden,
du mußt Ur Blüten tragen wıe eın Ast,
dann werden alle Wiıinde dich verkünden.

Weil diese er‘ Bestimmung relıg1ösen Diıichtens: Reinheit, SO
tief verstanden at, wußte s1€e, die iın ıhm VO  - Geburt als eın del des
erzens angeleg un in einer abgetrennten 1!  ei erhalten WAaT, be-
wahren un 1n schwerer Schule Zu leuchtenden Diamanten Zu schleitfen

Diese Schule €l. Einsamkeit. Und diese Rilkesche Einsamkeit hat
einen ang, der S1ie VO  $ jeder anderp ın der ungeschriebegen un: doch
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bewegten Geschichte der deutschen Einsamkeit unterscheidet. Viel-
leicht ist diese Geschichte keine ru  1C Aus der Zweideutigkeit auf-
klärerischen Gemeinschaftstreibens rettete sich oung, ber Zimmermann,
SC1in eutscher Wagner, trivialisierte ı: e SC1N ler Bänden, der Wer-
therschen Idyllik dräut der dunkle Revers VO  3 Passıon un Wahnsinn.
Für Klopstock un: Jean aul i1st S1e Ur temholen zwıschen stroöomenden
Zweisamkeiten und vollends für die romantischen Zirkel Inzitament ZUu
enu vertieiter Geselligkeit E1insame, dıie es often SC11 duriten, kannte
die eıt kaum, enn die Grollenden, W16 chopenhauer, die wiıder Willen
‚„ Vereinsamten WI1e die alternden Romantıker, zahlen 1er nıcht So 1e€
1Ur ein verstecktes, unzugänglichem Herzen gehütetes Alleinsein, WIie
das Schillers, un ein VO Hoitreiben verifolgtes un: vielleicht uch oft
freiwillig geflohenes Goethes Dann kam die nwahrheit yronscher
insamkeits-Pathetik Lenau, Chopin und die Hysterie, ohnmächtige eak-
tıon auf das Ssıch sozlialer gebärdende Jahrhundert, ein ungehörter
Mahner Kierkegaard und wachsend eine eue Horm des Alleıin-

dıe eiserne Kerker gebannte Gefangenschaft der sich selbst Qie-
henden Seelen Geburt der EUTOSE als Massenerscheinung Nietzsches
‚siebente Einsamkeit 1STt EeiNne der Möglichkeiten dieser Form

gelöste Diıalektik außersten Stolzes und selbstverschwenderischster 1ebe,
doch daß diese sıch NUur och autf unheimliıchen Doppelgänger des
vergotterten Ich werten annn Zarathustra, verwandt darın mi1t Spittelers
Prometheus-Seele, Georges Erschaffung des Geliebten aus der EISCNECN
ı1ppe Und SOIC Spiege nıcht gelingt, der Gang den untersten
Kisring des Interno Einsamkeit als Begräbnis der eele sich selbst
Hauptmanns „Einsame Menschen die eue schreiende yri der Welt-
sSta un! iıhr der Triumph seelischer Unechtheit, die nıcht einmal mehr
1n Schrei glaubwürdig klıngt.

Mitten darın: Rilkes Sanz NEUCS, Sanz unbekanntes Einsamsein. 1C
träumerisch, WIEC das der Romantik nıcht stolz Un iıchsüchtig, wIie das der
Neuen, sondern muhsam, fast nüchtern, ber arbeitend leistend frucht-
tragend Werk das männlıch wirken ist, keine Stimmung, keine
Laune. Es wiırd aber, und anerkannt, ZU unerläß-
liıchen edium der ichtung, Ja des Liebens un! Lebens Des Lebens
enn ıihme sich voll „Be1i-sich-sein sıch mensch-
lıches Sein, das steter seltsamer Flucht VOT siıch selbst egrifien 1St
doch letztlich bestimmt, 11 ihm eın wird I  e$sS VOTLT das (‚öttliıche gestellt,
das an SeinNner i1_Nern Grenze „Zzögernd WI1Iie mıiıt vielen Inseln sıch beginnt
ihm also verdankt das deutsche olk das merkwürdigste seiner ebet-
buücher das Stundenbuch Des Liebens und das VOT em wird alle
die Jahrzehnte lang nıcht müde 1Ur einsarn dürten un! können
WIr lieben, es „einfach hingebende un!: NE1INSaNl: Lieben‘‘ 1St talsch
un INEe gute Ehe ist die, „ 11 welcher jeder den andern ZUIN ächter
SeinNner Einsamkeit este un iıhm dieses größte Vertrauen beweiıist, das

verleihen hat Eın M e and E  f Z WEICT Menschen ist eine Un-
möglıc.  eit und doch vorhanden scheınt, C1N«€ Beschränkung, eine

gegenseıtige Übereinkunft weilche ei] oder €1' Teile iıhrer vollsten
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Freiheit un Entwicklung beraubt Aber, das Bewußtsein vorausgesetzt,
daß uch zwischen den chst Menschen unendliche Fernen bestehen
bleiben, annn ihnen ein wundervolles Nebeneinanderwohnen erwachsen,
WEel 65 ihnen gelingt, die Weite zwıischen sıch lieben, die ihnen die
Möglichkeit g1bt, einander Sanzer Gestalt un VOTLT großen
immel sehen.66 So schreibt der Jungvermählte, der die Einsamkeit,
die Distanz nıcht als einNne Beschränkung, eine pannung, unvermeid-
liıchen chatten der 1€e erkannt hatte, sondern als iıhr notwendigstes,
ıhr eigenstes Element, wenn anders S16 sich selbst versteht Denn es
Mensc  1C i1st schwer, un! das Schwere darum auch ein Zeichen des
rechten eges „Ddie dürfen siıch nıiıcht beirren lassen rer Einsamkeit,
dadurch nen 1st das sich herauswünscht aus iıhr Gerade
dieser Wunsch wird nen, wenn Sie ih ruhig un überlegen un!: WI1C
S11n erkzeug ebrauchen, Ihre Einsamkeit ausbreiten helten ber weites
and Die Leute en (mit VO  - Konventionen) es ach dem
Leichten hın gelöst und ach des Leichten leichtester Seite aber 15€
klar, daß WITLr uns das Schwere halten iINUussen. Wiır w1issen WEN1S,
ber daß WITLr uns VABR Schweren halten INUSSEN, 1St eine Sicherheit die uns
nıiıcht verlassen wırd 1sSt gut e1Nsam SCIN, enn Einsamkeit 1sSt schwer:

schwer 1S%, mu uns ein Trun:! mehr SC1IN, tun So wird
S1e zuletzt uch Medium der ichtung, enn S16 stellt VOL die inge, VOTLr
die Schönheit die sich erst ihr ihrer Schwere offenbaren: „Hast du och
1981° bemerkt, WI1e verachtete, kleine inge sich erholen, wenn S1e die
bereıten, zaärtlıchen an Einsamen geraten” Wie kleine öge
SiNd S16, denen die Wärme wiederkehrt, S16 rühren sich wachen auf Un
ein Herz beginnt ıhnen schlagen, das WIC die außerste
mächtigen Meeres den orchenden Händen steigt und Einsamkeit
1äßt erst die Sinne wachsen, die Oörig sind für den mschwung der
Sphären, durchaus nıicht 1LUFr Sinne technischen Präzisierung des
Malerauges un Musikerohres, sondern weıt innerlicher und geheimnisvoller
Davon die Verherrlichung der Blinden, die seltsam das Werk
dieses Sehfreudigen durchzıieht, un wie eine Auihebung SCE1INeTr Welt-

anmuten könnte. ber S1e sıiınd iıhm nıchts als das ıld der Inner-
iCc  (1 und Einsamkeit,

Der dunkle Eingang die Unterwelt
bei oberflächlichen Geschlechte,

der Weg vertieiten, Sinnen, die nıiıchts als die entdeckten natur-
liıchen Charismen des Liebens sind, wı1ıe S1e schon 1 der Geste blinden
Bettlers sichtbar werden:

Hingegeben hebt Hand
festliıch fast WIe siıch Zu vermählen,

und die unvergängliche Sinne sind WwWI1e€e die blinde Hrau versichert:
Und der 'Tod; der Augen WIe Blumen bricht,
tindet Augen nicht

Das 1St Rilkes Lob der Kinsamkeit, deren ethische, tast heroische Tra
un: Herbheit Urc nichts mehr verkannt wiırd als die iıchen Prädikate
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ekadenter Zartheit, Schwelgerei, Unmännlichkeit Solches 0S mu
Gegenteil der ichflüchtigen neurotischen Einsamkeit gut WI1e naıven

Gemeinschaftstherapien als wahres Ziel vorschweben: was können die
etzten anderes, als sokratıiısch den einzelnen sich selbst führen, un! das
bedeutet, da doch der Mut ZU Ich un! der Mut ZU Du asselbe sind
rn iıh und ihn sozial machen. Nur hat neben

den elementaren inn der Einsamkeit och ertassen können: Heidegger,
der den Mythos der modernen eele, iıhre schlechte zertallene WI1e ıhre
gute vor-sich-selbst-unrende Einsamkeit die etzten Sinnifragen selbst
eingeführt hat, NUur kälter, ohne die natürliche Öffnung des Sinnes VO Eıin-
samkeıt auf 1€e€ hın Nur etzten atz der Schrift VO Wesen des
Grundes deutet sich olcher UIDCrUC Sanz Sinne Rılkes, „ 50 1STt
der ensch ein Wesen der Ferne Nur Urc ursprüngliche Fernen, die

sich sCcC1iNer Iranszendenz em Seienden bildet, kommt ihm die
wahre ahe der inge 1115 Steigen Und 1Ur das Hörenkönnen die
FHerne zeitigt dem Dasein als Selbst das Erwachen der ntwort des Mit-
dase1ns, itsein mit dem CS die chheit arangeben annn U1n sich als
eigentliches Selbst Das eben 15€ Rılkes Meinung, wenn
die Einsamkeit mM1t Wüste vergleicht, aus der dıe meısten, ach
kleinen Sehnsucht, trüh zurückkehren ‚„NMan muß ber ber die W üste
hinausgehen, weıter, ichtung KErst derjenige, dem Caas

gelingt wiırd WI1SSCNH, W äas der Einsamkeit ieg un WOZU 11Nan die
W üste sucht 6C

Dieses Jenseits aber, iebe, 1St die dritte, entscheidende Bestimmung
VO Rılkes Wesen. S1e 1St die lebendige Mitte, das Um-willen Se1iNner Eın-
samkeiıt, und beides als Einheit das Eigentümlichste dieses harakters
Zunächst ist 1i1er 1€e€ wieder ebensosehr Kunst, tast Technik, Was NUur

VO  $ Anlage liebenden eele, als iıhre feinste Präzisierung, nicht
nnatur se1in ann „Auch lieben 1St UT, enn 1e€ 1St schwer jieb-
en VO  3 ensch ensch das ist vielleicht das Schwerste, das uns

ufgegebe ist das Außerste, die letzte To un Prüfung, die Arbeıit, für
die alle andere Arbeit nur Vorbereitung 1sSt Darum könne Men-
schen, die nfänger em siınd die 1e och nıcht S1€E InNussen S16
lernen. Lieben 1st zunächst nichts, Wwas auifgehen, ingeben und siıch M1t

Zweiten (1 (denn W as WAaTe e1iNne Vereinigung VO Un-
geklärtem und Unfertigem, och Ungeordnetem?),; 1St C111 erhabener Dn
laß tür den einzelnen, reiien, 1 sıch werden, Welt werden,
Welt werden für sich C165 andern willen, 15t ein großer,
bescheidener nspruc iıhn, etwas, W as iıhn auswählt un W eitem
beruttC6

1e e1l demnach nıcht VOT em Transzendenz, un: VOTLT em nıcht
Sich-Verlieren, Sich-Entwerfen, sondern ebensosehr Eiınwohnen des Ge-
1ebten uns,. AÄAhnlich W16€6E die Transzendenz der Erkenntnis einNne relative
Sinnopposition iNNernNn Akt des Erkennenden bedeutet, (wie Sche-
ler uns eindringlich Bewußtsein rachte Lieben Zzuerst das erthaben

Hremden uns selbst, Anerkennung und ejahung, das Gegenteil
VO  3 Verschmelzung, 1St es untrennbar VO  $ Distanz, und SC VO  $ Ehrfurcht
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oder Demut aum unterscheiden. So ist Rılkes Liebeneın immerwäh-
render Versuch, durch die aäußerste Vorsicht un Leisheit WI1e durch einNne
letzte Ehrlic  el dieses gefährdetste Wunder möglich machen, das be-
ständig VO den Konventionen wWwIe VOo den Trieben bedroht bleibt In ihım
aber 15t er TnNns des Lebens „Heitersein 1sSt eigentlich 1Ur für
Im Augenblick ZWeEC1 sıch WIr.  1iC berühren, annn ihre Gemeinsamkeit
NUuUr Ernste Und gerade diese Beherrschung beireit die seltensten
Charismen der 16 Rıilkes BaANZCS Schaffen ist nichts als eine 11  - här-
tester ucC Gestalt annehmende, erstaunlich finderisch gewordene 16

den Dingen, den Menschen un dem Kinen, Unsäglichen un Namen:-
losen ihnen nıcht atherisch un weltlos, sondern Sanz menschlich VO  »
Hleisch un lut ber gol Geschlecht der HFrau VOT dem oberflächlich
Nüchtig Liebenden Manne be1 weıtem den Vorzug gebend So reihen siıch

Werk die Biılder der großen, liebenden Frauen, die lieben wi1ie die Natur,
€es Verlassene

Jene, du neijdest tast Verlassenen, die du
SO viel liebender fandst als die Gestillten

Hier aber, diesem keineswegs Nüchtig aufwallenden, sondern aus weıtem
Erfahren erstandenen Preis des Einsam-liebens vollendet sich die Imma-
eCNnz der 1ebe, der eliieDte LLUX nlaß 1sSt Uun! entzündender un

iıhn vielleicht weıt übersteigenden lichterlohen Brandes der eeile,
dem zuletzt als Stoff keıin Irdisches mehr genuügt, Bewährung sıuchen-
den Drucks, dem nıchts mehr den unerläßlichen Wıderstand eisten annn

"Ireten Liebende
nicht immerfort an Ränder, andern,
die sich versprachen Weite, Jagd und Heimat

Wenn ihr dem andern
uch den und hebt und ansetzt Getränk in Getränk

WIe entgeht dann der Irınkende seltsam der Handlung
Ist nıcht Zeıit, daß WITFr 1ebend

uns VOo Geliebten befrein und S bebend bestehn:
WI1Ie der Pfeil die Sehne besteht, gesammelt ı1111 Absprung
mehr ein als selbst. Denn Bleiben ıst nirgends.

So wächst steil aus der Immanenz eiNe unbedingte Transzendenz, das
relıgiöse Problem drängt plötzlıch ach orme un Lösung. Eine höchste
Möglichkeit der 1e ist visiert: ec11 objektloses, en Wiıderstand ıuber-
olendes, geradeswegs auf das Unendliche gestra  es Lieben Und die
Fassung dieser Möglichkeit 15T selbst wIiIie die CINE, tiefe, unglückliche 1ie
des Dichters, umkreist und umworben, un! NUur widerspruchsvoll fest-
gelegt In der Jugend 111 sıch ansıedeln 171 dieser Unendlichkeit, Gottes
Nachbar un Mitwisser, der leise Beter des Stundenbuches, der ehnner
des menschlichen Gottes „Für JUNSCNnN Menschen 15t Christus e1inNne

große Geiahr, der allzunahe, der erdecker Gottes Sie gewöhnen sıch
daran, mit den Massen des Menschlichen Göttliches suchen Sie Ver-
wöhnen siıch arn Menschlichen un eririeren Sspater der herben OC
der Ewigkeit Sie bescheiden sıch un muüßten unbescheiden SEC1IN,
Gott haben.‘‘ och dann, ach Jahrzehnt, e1i [ e 111 „Brigge 9

WITFr könnten nıcht mehr w1ıe die alten eiligen gleich un jeden Preis
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mıit Gott anfangen, müßten uns, WwWas TEeC nicht WCNISCI schwer SCI,
die ange Arbeit machen, die uns Vo  »3 ihm trennt Nur für solche, die das
geleistet haben, die „ V ollkommenen‘‘, soll die echte, sıch verstehende
Gottesliebe gelten: „Manchmal früher iragte ich mich Abelone die
Kalorien ihres großartigen Gefühls nıcht Gott wandte. Ich weiß Sie
sehnte sıch, ihrer 1e es "Iransitive nehmen, aber konnte ihr wahr-
aftiges Herz sich darüber täuschen, daß Gott Nur ichtung der 1e
WAaT, eın Liebesgegenstand? S1IC, daß keine Gegenliebe fürchten
war”? Kannte nicht die Zurückhaltung dieses überlegenen Geliebten,
der die Lust ruhig hinausschiebt, [ NS, Langsame, ganzesS Herz
eisten lassen?“‘ Und wieder Christus als die letzte, och Zu ber-
stehende Getfahr der Gottliebenden, enn ,5C1NCS starkbrechenden erzens
Linse och einmal iıhren schon parallelen Herzstrahl armnın,
und S1C, die die nge schon tur Gott erhalten hofften, fHammen aut
der Dürre der Sehnsuc ach diesem och sichtbar ringenden Be-
kenntnis wıeder e1in Jahrzehnt, das verschwiegene un das entscheidende.
Von iıhm wird 1Un och die ede SCcC1iN Eın Paradoxes geschieht da das
Immanente wiıird mi1t etzter Hingebung geliebt, der Name des Orpheus
wird laut, un: doch scheint der „parallele Herzstrahl‘‘, transzendenter als
Je, sıch NUur och auf das Allgegenwärtig-Unsagbare, das NnuUu: alle Namen
abgelegt hat, richten.

Eın Gemeinsames bleibt ı diesen reıli Phasen, nd ı112 ihm deutet sıch die
Möglichkeit relig1öser yrı WI1eE verwirklicht hat Wenn das
Religiöse nıcht Gegenstand un das Weltliche, als das CINZ1IE Darstellbare,
nıcht Ziel eines unen!  ichen ollens werden kann, mu dieses,
verachtet, das Religiöse stellvertreten, das iıhm sichtbar un geliebt
werden soll Die optimale Möglichkeit olcher ichtung 1sSt Sanz SC
Kierkegaard hat S1C nıcht erreicht, ennn SG transzendierende Leiden-
schaft konnte der Versenkung 15 Immanente, 11 Lieben des Geschöpf{es,
das doch selbst Nur transzendierend nıemals transzendent Cc1nNn kann, NUFr
die absolute Disproportion, das Komische sehen. Nietzsche verbleibt der
Paradoxie VONn 1e und Haß der En  1C.  eit, VO  - Vergötterung und Ver-
höhnung des Menschenbildes George vergewaltigt die ' Iranszendenz und
Zwangt S11 den irdischen Kairos ber stellt die Immanenz hinein

den transzendierenden, geraden Strahl der 1ebe, 1 Se1in urchleuchten-
des Licht, un:! sSeinem rec1NeEN, 11 Einsamkeit ErzogeNEeCN Lieben gelingt die
röntgenhaite Durchstrahlung bis ZU Sichtbarwerden des geheimsten
EWISCHN Gerüstes der inge

ber solche Leistung des erzens kannn sich 1Ur 111 fortwährenden
Leiden verwirklichen: Leiden WI1Ird ZUr etzten un innersten Bestimmung
für Dieses Innerste aber 15t notwendig, wWie jedes letzte Geheimnis

eele, nıcht mehr iıntfach Worte umsetzbar, 1LLUX dunkel tastend
wird och deutbar se1in. Und S 1Ur WIie versuchend können WILr dieser
Bestimmung och ZW E1 Aspekte abgewinnen, deren 1IMmMer wechselnde
Verschlingung letztlich das Geheimnis jeder eele ausmachen stolzen
un! demütigen. Und der er wıird das Unchristliche, der andere das
Christliche des etzten Grundes dieser eele sein
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Hybris des Leides also, die Atlasgeste, die sich selbst die Qual der Welt
auflädt Eschatologis:ierung des Leıids, wenn die Duineser Elegien ıhm
seinen atz den „letzten Dingen‘ des Daseins WE15SCNM, cS5 hinüber-
nehmen die andern Bezüge, es verweben 1 das letzte Ganz-Sein mensch-
liıchen Wesens Die ekstatische Hoffnung

daß mich INeinNn strömendes Antlıtz
glänzender mache: daß das unscheinbare Weınen
blühe

WIT, Vergeuder der Schmerzen.
Wiıe WII S16 absehn vVvOoraus, die Dauer,
ob 516 niıcht enden vielleicht Aber sind

winterwähriges Laub dunkeles Sinngrüun

Ist solche Leidenssehnsucht nıcht Leidenwollen WIC ein Gott? Eın Sıch-
Eınnageln die Welt, WI1C 198858 Christus die Welt sich einnageln 1e
Und 1st dieser ythos VO werdenden un! leidenden Gott, der Urc
Rılkes SanzZCS Werk geht, nıcht 1LUFr die ypostasıerung olcher Le1idens-
hebe? Und diese Geste nıcht eine typisch moderne die Geste des Men-
schen, er, enttäuscht VOo  ( em kleinen Weltglück L1LLUI och VO Leiden
die Anspannun SECINeET eigensten Krälite, die Ausspannung SEINeET ternsten
Sehnsucht erwWw. kann? Und die außerste Änstrengung dieser objekt-
losen 1eDEe, ist S16 nıcht Nietzsches Utopie aJe treiıer un! fester C111 Indı-
viduum wird, Ö anspruchsvoller wird 1e ndlich sehnt e5

sıch ach dem Übermenschen, weıl €es andere 1e nıcht stillt‘“?
Sollte nıiıcht 1er das stillende Weort allen, das Hofmannsthal die roß-

„Ich habe fürchterliche ingemutter ‚„ Weißen Fächer 1äßt
gesehen ber ach alledem hab’ ich das en 11eb lieber < Du
1ist C1in Kınd, un diese übermäßige TIrauer 1STt dir ihrem
rechten Platz, als WenNnn eine ypresse kleinen irdenen Topi
voll lockerer Gartenerde einsetzen wollte.‘“

Und doch ist 6S 1Ur der eine der möglichen Aspekte VO  - Rilkes Ge-
heimnis. Der andere, der iıchte, ist Leidensdemut Im obpreis der Nächte
VO Stundenbuch b1ıs den Klegien 15t der Preis des wortlosen Unter-
wertfens das dunkle nsagbare, Schweigen und Andacht mitgesagt
Und VOo 1er gesichtet, wiıird das letzte Zeichen Rılkes e1iNe €es beherr-
chende urcht, die sich mag  1C jedem Auitrag eug un die viel-
leicht zuletzt Demut auft sıch n1 w as S16 sich OL1Z erbeten:
die acC So N1M: sıch der Preıs der irdischen, schöngelıttenen acht,
deren Unsäglichkeit och 1C  ar un! en Stundenbuch, uch der
Bılder, den Elegıien geielert 1ST, dıe uch keine andere als dıe selig-
schmerzliche der Blınden 1st, och z  46 c eine Werbung aıus eiNec hartere
un nıcht mehr aussagbare. Diese letzte muß für den Jungen eiNne

grauenvolle Widerwelt SEWESCIHL SC1IN, vielleicht als der USDrUuC. des
nteren dieser ıhres eils frohen eele, die VO nu  $ mi1t der
unheimlichen Möglichkeit en mMUu daß solche Stunden, dıe NUur über-
standen, nıcht überwunden sind, 1mmMmMer wieder plötzlich VOTLT dem Wehr-
losen liegen können: „„Ich ürchte, solche Tage gehören nıiıcht dem Tode,
WI1e€e S1e uch dem en nıcht gehören Sıie gehören Zwischenland, ist
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C111 Zwischengeist Zwischengott ber dir, annn gehören S1e ihm diesem
verheimlichten Unheimlichen Das also ist das, wWas 111 Solche HKoff-
nungslosigkeiten, Atemnote der eele Und wenn S1e einmal nıcht weichen,
wWEenNnn S1 einmal nıcht auihören, sıch nıcht forthöben, nıcht unwahr wüuürden
mit Mal Wenn 1a4n das ‚ich nNnennen mußte, dieses unsäglıch
sammenhanglose, ratlos ve  nsamte, VO den Stimmen der Stille abgeschite-
ene Bewußtsein, das sich hineintä WI1e leeren Brunnen, WIC

die 1eie Teiches mMi1it stehendem W asser un Tieren, welche aus

HFäulnis geboren werden. Was ist inNnan dann? Wer we1ß, WI1e viele solche
mit dem Zwischensein Behailitete ı den Irrenhäusern en un Grunde
gehen  o Im Werk aber verschweigt das alles, darın vielleicht keuscher,
vielleicht christlicher als Kierkegaard Und 5 C verstummt SC  1e  ıch
SaNZ, als dieses Dunkel WIe polares, sıch für eın Jahrzehnt auf ı3:
niıederließ Wır wissen och VO diesen Jahren (manches werden
och die ausstehenden Brieisammlungen erhellen), NUuLr unterdrückte Klagen

leise Leidenden dringen uns uUrc. Nun, da das Kurchtbare über-
standen WAar, WAar der ensch un! der Dıiıchter reıit geworden WI1IeEe eine

SaNz Vo  rachte Frucht Was unls aber Werk och geschenkt wird:
die Duineser KElegien un!: die Sonette Orpheus, das muß Nnu Rilkes VO
Entscheidung bDer die rage relig10ser ichtung bringen Ist nıcht ©1

Versagen? Dieselben Motive, dieselben Bilder, dieselben Formen ist
das nıcht ein nde Gebrochenen, der Abbruch des Werkes? Die acht,

der sich Hölderhin un: TE verstrickten, hat nıcht 1Ur S1C elbst, SO11-

ern iıhre Welt verwandelt, deren Gelenke sich dem Maß lösen un
vereinzeln, als die gewohnten Zusammenhänge der eele siıch ockern un
zerfießen. In dagegen bleibt diese geliebte, eigensten
Leisten auigebaute Welt m1t ihrem ınn un! USCGruC unversehrt, aber
der kranken, nıcht mehr zulänglıchen eele jede Zugang ihr, jeder
schöpferische 1C auf S61 verwehrt Und doch hat siıch trotz olcher Err-
haltung, diese acht, rätselhait CNUS, den etzten Werken nieder-
geschlagen 1C als ob sich Wert und Eıgnung der inge dem Dichter
verändert hätten, ıhre Schönheit War ihm  — SeEeIt Jugend 1e] tiet Auigabe
und Verpflichtung, als daß wWwWI1e ein Vorläufnges für einNe „höhere‘ hätten
aufgegeben werden können, nıcht auch als ob dıiıe etzten Erfahrungen

gestaltbaren Stoft hätten bieten können Das Neue kommt nıcht
.  ‚„VOTF , aber waltet ge  1g WIC ein unsichtbarer Hıntergrund WIC

die Sanz übermalte Grundfarbe, die doch gl jedem Ton och gefühlt wIird
Denn 1S5T keineswegs die motivische ac die die KElegien breit
ausmüunden dieser gegenüber iSt I  ba vielleicht hell WI1Ie ein erbarmungSs-
loser Tag es 15t 11UX WI1Ie der Tun iıhrer Sichtbarkeit Und auch die
außere Reifung der Horm annn 1er nıcht direkt offenbarend sein, sondern

1LLUT entierntes Zeichen des gleichzeitig gereiiten Lebens ber end-
liıch 1St VOoO  e u ber den preisenden Worten eiNne Wärme, die S1C bıs
3l die etzten Grenzen der Zäarte treibt und S1IC, er och schöne
Getäße arcn, bis den and MI1t durchsichtiger ahrheı u enn
19858 werden S1EC „„voll VO  } diesen reinen Wohlgerüchen des Herzens, die 1Ur

der kennen lernt, der UuUrc ein völlıges Armseın 1St Wo ein
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weNnigEer Liebender NUurAnlaß tür Distanz allem Weltlichen gefunden
hätte, tand dieser den Weg leiseren, fast unhörbar gewordenen
Ärt, das Unsagbare, das allgegenwärtig 1St un: alle Namen hinter siıch
läßt, un:' lieben

SO geht die Entwicklung alleın ı die Dimension der 1eieun C:  eit,
un er tormal-ästhetisch auf die Verringerung der Distanz zwischen
dem irdiıschen ıld un dem darın transparenten Unbildbaren. Und das
nicht Urc Überwindung des Bıldes un Erscheinen des Amorphen, WIe

Irıstan, nıcht Urc Verhärtung des Symbols, den Weg Georges, SOIl-
ern Urc geheimnisvolle Subtraktion es Vergänglich-Sentimenta-
liıschen, Pathetischen, Rhetorischen (längster dichterischer Traditionen)
WIie auch es Kunstgewerblichen der Pariser Studiengedichte VO TC1INEN,
ireistehenden ild das u  $ zugleic sehnsuchtsfrei; sıch beruht un
ndlıch transzendierende Bedeutung hat Wo jeder usklang
11185 Sentiment unerbittlich versagt wird, Stromt das yrische nıcht mehr
ber die Bildränder hinaus, sondern verschwingt sich, als eingesparte ra
WIe a zugewandten piegeln, vermehrt Innern der objektiven
Gestalt
es asthetische Wirken 15t TrTeLcCc subjektiv ınn und Form VerLr-

schenken die Natur Uun! siıch selber aus ihr zurückempfangend. In
dieser Weise i1st alle Kunst narzistisch, un ist Iropfen Idolatrie

ihr, der er 1e€ Welt un Menschen, er Bindung unend-
lıchen Fähigkeit ein Endliches eigemischt 1St, JENEC Lust des Schenken:-
den, der sıch selbst SIich selber schenkt, jene Überlegenheit des Wertgebens
ber dem Wertsein. Und doch annn dieses chenken sich vervollkommnen,
sich objektivieren: annn VO  - der illkür SOUVETANET, asthetischer
Gesetzgebung bergehen ein demütiges, sich hinhaltendes eben, mM1t
dem WIT, WIeC selbst Natur geworden, dieser leihen, sıch Mensch-
lichen natürlıch vollenden "Tun WI1T7 das nicht schon, wenn WIr sS1e als
ar sehen, als "Ton hören, als uft genießen? Kann der Dıchter nicht
S50 dieses naturliche Dichten rhöhen un seinen fteineren Sinnen

Charismen der 1e a1e Natur SCı Natur lassen, WIie S1C es
Sich selbst nıcht vermag?

Aliles wiıird Weinberg, alles WwIird TIraube,
sSse1nNnem fühlenden Süden gereift

Das ist die Entwicklung Rılkes Von der artistischen iıllkür der Gestalt-
gebung Vernotwendigung, Naturwerdung der ichtung, die -508
nde WIie eın rdgeist aus den iliNern ‘Tiıeten der Welt emporzureden
scheint ohne daß doch diese Stimme unverstehbar würde.

‚ Sein Herz, O vergänglıiche Kelter
den Menschen unendlichen Weins..

=  nd diese, Vo  >3 Hıingang
ebenden Dınge verstehn, daß du S1e rühmst; vergänglıch,
traun ein Rettendes uns, den Vergänglichsten,
Wollen, WITrT sollen ganz 1 unsichtbarn Herzen verwandeln,

unendli:ch i uns! wWer WILT nde auch N.
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Die Christusvorträge Möglichkeit des Glaubens und der fien-

VO Karl Adam barung überhaupt historıische Zuverläs-
sıgkeit und Echtheit kurz, Glaubwürdig-

Drei Seiten charakterisieren die Aus- eıit der Kvangelıen allgemeinen, der
führungen des Tübinger Forschers und synoptisch-johanneisch-paulinischen Be-
Schriftstellers ber Jesus Christus, dıe richte 111 besondern, gEWISSEC Verschie-

soeben dem Augsburger erlag denheiten, Ü niıcht gCnNM, Gegen-
Haas Grabherr der weıiıteren Öffent- säatzlıchkeıi:ten ın der phänomenologischen
liıchkeit überg1bt Ausstrahlung der göttliıchen und mensch-

Die erste Seite ist die strenge Wissen- liıchen Bewußtseinssphäre Christ1, die
schaftlichkeit Stets geht der Gelehrte sıttlıch-relig1ösen ÄAnsprüche des Gott-
auft die Quellen des Heilandsbildes _ gesandten, diıe Psychologie der Selbst-
ruc auf die Kvangelien, die Brieie der offenbarung als Messıas und Gott die

Antinomien der göttlıchen und mensch-Apostel besonders des nl Paulus, das
Alte "Testament Ebenso zieht die liıchen Elemente Werk der
profane un christliche Lıiteratur des Kirche, die Wiırklichkeit der Aufterste-

hung des Gekreuzigten, der Sınn desAltertums und der at Zeıten 1
reichstem Maße den Quellen herbei Kreuzestodes, die göttliche Weısheıit
Die kräftige, synthetische Zusammen- der scheinbaren "Lorheıt Die ertraut-
schau, die das Eınzelne n  K) dem Ganzen heıt m1 der Unsumme der früher un
beleuchtet, ist miıthın keine willkürliche, heute erhobenen Schwierigkeiten, der
subjektive Konstruktion, sondern induk- spekulatıven und lıterarischen, verleiht
{1V, streng geschichtlich erarbeitet. dem uch besondern Gegenwarts-

wert, erst recht oBßt diıe c  S der oöheHinter dem Exegeten ste der Dog-
matıker, der Dogmenhistoriker, der kirch- des Göttlichen un:! Übernatürlichen -
lich denkende Theologe. Es ist an  - folgende Lösung derselben dem ehrlich
sichts des eheimnisses der Vereinigung Rıngenden VO  - heute in starkes Ver-
der beiden Naturen, der göttlichen und trauen ein

menschlichen, {l der göttlıchen Damıiıt kommen WILr ZUF zweıten Note,
Person des Logos, un angesichts der die die Ausiührungen Karl Adams cha-
daraus iıch ergebenden Folgerungen für rakterisiert Sie sind VO  ;
die scharfe Abgrenzung der göttlichen tiefen Ehrfurcht und Pietät, J VO  @}
und menschlichen Betätigungen des ursprünglichen Kındlıchkeit also VO
Gottmenschen VO  } der größten Wiıch- der seelıiıschen Haltung, WIe alleın
tıgkeıt daß ein Werk das siıch A wWEe1- dem Geschöpf gegenüber dem Schöpfer,tere Kreise der Gebildeten wendet lar
un bestimmt Siıinne der katholi- dem Diıener gegenüber dem höchsten

Herrn, dem Schüler gegenüber demschen Vergangenheıt die Begrifie und unendlichen Logos un! der mensch-Sätze tormuliert Diese nıcht
leichte Aufgabe wird durch die Verfloch- gewordenen Weisheit der schwachen,

beschränkten Vernunftt gegenüber derenheıt ImM1t der geschichtlıiıch-kritischen
ethode och bedeutend erschwert. arl gutigen, irrtumslosen Offenbarung Got-
Adam hat gelöst. tes, dem sündıgen, gefallenen Menschen

gegenüber dem allerbarmenden , sichDieses exegetisch-dogmatisch EeNtTWOOTr-
ftene ıld des Welterlösers ebt sıch selbst opfernden un Demut VeLr-

markant VO  } der Problematik ab WI1€ nichtenden Erlöser ansteht
durch den Rationalismus und atura- Daß den Inhalt C1in eister der Ge-

lıismus früherer un!: VOor em NeUeEerer staltung, der Formgebung, der künstle-
Zeit aufgegeben 1St Der Knäuel Vo  m} risch-wissenschaitlichenZusammenschau

durchleuchtet und durchwärmt und ıhnSpitzfindigkeiten, Dunkelheiten, Unmög-
lichkeiten und scheinbaren Wiıdersprü- dem anzecn Menschen Verstand
chen, den christusieindlicheWissenschaft Gemüft Anschauung, nahebringt ist dıe
und Praxis Jahrtausenden iN1IMeN- drıtte Seite dieser Christusvorträge
geballit hat, WIFL: auseinandergewickelt: Bernhard Jansen
Stimmen der Zeit 124
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Die Neßeldurchhusterung der WIr sich zeigen, wieweit agen der
Wahrheit der Dinge nahekam DieVatikan-Sternwarte Dichte er Dunkelwolken ist iın der äheIm Augustheft 1931 dieser Zeit- der Milchstraße “ geringsten, Manschrift haben WIr ausführlich über das trifft dort nNnur die zartesten SchleierProblem der Osmischen Dunkelnebel Diese 'Tatsache ist VOo großem Wertberichtet, die Hagen S, der Professor Wirtz in Kiel hatte d  j1eseVatikan - Sternwarte beobachtet 6, Wolken einfach als Täuschung bezeich«-ber diesen Fragen lagen noch dunkle net; denn S1Ee schienen ihm eın Aus-Zweifel, als ihn der "LCod VOo dieser Welt druck für die Sternfülle ein,. Dänachabrief. Der Nachwelt hat jedoch eın müßte also in der Milchstraße das Maxi-

Vermächtnis hinterlassen, und das ist INUu der Dichte liegen, weil dort natur-
eine vollständige Durchmusterung (DM) gemäß uch die größten Sternansamm -des gesamten 1ın Mitteleuropa sichtbaren lungen sind. Das ist ber niıcht der allHiımmels nach dunklen Wolken. Das Je grober die Sterndichte, klarerManuskript dieser großen Arbeit,; die wird der Hımmelsgrund, der mıit abneh-der 3Jährige Hagen 1 Jahre 1920 be- mender Sternzahl (galaktischen)
gann, lag bei seinem Tode Sep- Pol der Milchstraße immer dichteretember 10930 nahezu tertig VOT: Es ehlten Wolken aufzuweısen hät Das ist der
noch wenige Striche 91 der Sphäre, die wichtigste Schluß, der aus der olgt,dann 1n Frühjahr IQ31 vo  } Hagens frü- un! damıt ist zugleich allen Einwändenherem Assistenten, Dr. Fr Becker
(Sternwarte onn in der Specola

der Boden entzogen. Wiır müssen uns
daher den realen Charakter der

Vatıcana vollendet wurden. Jetzt end- Hagen-Nebel gewöhnen. Das Phänomenlıch liegt die Arbeit 1m Druck VOr *. ist galaktisch orientiert; denn a galak-ast zwOolf Jahre hat dieses Werk ın
Anspruch A  IMI und bildet somit

tischen Aquator herrscht die geringste
und aml galaktischen Pol

die Krönung der Lebensarbeit des g_ Dıchte. die größte
nialen Astronomen Hagen, der wıe sel- An diese Klärstellung knüpfen sich
ten eın Forscher auf allen Gebieten der
exakten Naturwissenschaften Hause aber gleichzeıtig kosmogonische Fragen:
WAäar.

Was ist das Substrat jener Wolken, un:
WwI1e kann man physikalisch den An-Die Methoden der ind in unse- regungsprozeß ihres zarten Schimmefrfs

rem ersten Bericht geschildert worden.
Der große cm-Refräaktor der Vatikan- erklären? Damıt kommt man uch zZzu

Sternwarte wurde einer Entscheidung über das Problem1m Stundenwinkel überhaupt. Wiır wissen eute, daß 1nfestgeklemmt., Auf diese Weise schätzte manchen Gegenden Sternhimmel eındann der Beobachter einen Dekli-
nationsgürtel von Grad Breite durch ausgespröchenes Miınimum der Stern-

anzahl errsc Ausgeschlossen ist aberBei dieser Arbeit wWäar allerdings iıne nach Nnsern Kenntnissen vom AufbauEinschränkung notwendig: Das Ge-
sichtsfeld des Refraktors miı5t 0,5 Grad des Sternsystems, daß diese Leeren tat-

Hagen konnte ber NUur auf volle saächlich vorhanden sind, sondern das
Licht der Sterne wiırd hier UuUrc inter-Längengrade einstellen, ı91 die Arbeit

überhaupt voranbrıngen A können, stellare Massen abgeschirmt. Hagen
daß die NUur in Deklination konti1- hat verschiedentlich solche Leeren durch-

beobachtet und uch dort seine Dunkel-nuilerlich, 1n Rektaszension dagegen g.. nebel gesehen,; Vo  } denen däs Licht g-brochen erscheint. Es fehlt hıer eın
gleichmäßiger Übergang. wissermaßen absorbiert wird. Wenn

Diese AÄArbeit bıldet jetzt ıne gewisse 1ne solche Absorption überall 1m Welt-
all wirksam ware, würden mıiıt demGrundlage für den Ausgangspunkt aller
Augenblick dieser Erkenntnis alle bis-Kritiken und Untersuchungen, rst jetzt
herigen Ergebnisse e  ber den Bau der
Sternwelt hinfällig werden. Daher darfFr. Becker, Atti della ont Acc

delle Scienze, Nuoviı Lince1, 5 @ OEn 1a VOo  -} einer solchen allgemeıinen Wir-
103 I) 2308 kung der Hagen-Wolken nicht sprechen.

Hagen B Pubblicazioni Die bestehende Absorption ist aut g_
Specola Astron. Vatıiıcana XIV (1931) WwIisSse Gegenden Hımmel lokalisie;t.
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Sto;inv S, J. der Hernuoge&r der Bund€werummlung ; des J |Bfel 1929 hat

und gegenwärtige Direktor der die Weimarer Tagung des Bühnenvolks-
Vatikan-Sternwarte, hat die Nebel mit bundes 1171 OÖOktober 1032 einleuchten:
der aterie eines Kometenschweifes bewiesen, daß die Gesamtarbeit erfreu-
verglichen, Das Sternlicht, das die ich zielbewußt und, den außerordent-
Schweifmaterie passiert, zeig keinerlei lichen Schwierigkeiten dieser Zeit 8.
Veränderungen., Dasselbe bemerken WIr mMESSCH, überraschend erfolgreich ZeCWE-
beim Zodiakallicht, Diese Erscheinung 11 ist
deutet eigentlich nicht auf gasartige Die große Schuldenlast wurde bis auf
Schleier hin, sondern auf staubaärtige einen geringen est getilgt, der OoOraus-
Massen, die nNnsere Sternweit umhüllen. sichtlıch schon 11 nachsten oder über«-
Wenn solche Wöolken meteorischer Art näac  hsten Jahre völlig verschwinden wird:
VOo  >3 Sternen, die in oder hınter solchen "Irotz der dieser wirtschaftlichen
Massen liegen, bestrahlt werden, ist Erstarkung notwendigen Einsparungensehr wohl denkbar, daß die Partikeln und der begreiflicherweise sehr er-
durch den Druck der Strählen in schnelle heblichen Kürzung der staatlıchen Zu-
ewegung geraten un zerstäuben. Der
entstehende gasartıge au wıird

schüsse ist die Kulturtätigkeit des Bundes
nıcht gelähmt worden. Gegen zweihun-

zartestem Schimmern angeregt, und dert Vertreter VOo  -} Ortsgruppen und
WAar iınd die Schleier zarter, Je Landesverbänden aus allen Ge-
größer die Leuchtkraft der anregenden genden des Deutschen Reiches gekom-Sterne ist. Man würde aut diese Art inen. Eıner, der ıch als Abgesaändtenun! Weise den „Leuchtvorgang“ aäahn- wohl der kleinsten Ortsgruppe bezeich-
lich erklären können, wıe den Astro- nete, konnte mitteilen, daß s1ie bei I5physikern bei den hellen Nebeln 1n der Einwohnern 300 Mitglieder zähle Die
Nähe der Milchstraße gelungen ist größte er Ortsgruppen, die Münchener,
Dort liegt eın Gürtel heller Nebel mit hatte ın der etzten Spielzeit 14 000 Teil-
Emissionsspektren. Zunächst hatte INan nehmer. Die sinkende Fınanzkrafit der
an JLemperaturstrahlung gedacht. Die "Theater hat den Einfluß des Bundes auf
nNneUeren Arbeiten haben aber klargelegt; Gestaltung der Spielpläne nach seinen
daß ın den Nebeln häufig 1Ur ıne Lem- Grundsätzen natürlich erleichtert. An
peratur VOo wenigen Graden herrscht,; die hundert theaterlose ÖOrte werden
un!' daß iıhr Leuchten 1Ur durch Re- durch die eigenen Wanderbühnen des
flexion der Lumineszenz VO Sternlicht Bundes mit Aufführungen Ver-entsteht Die Atome jJjener Nebel, die als Den Sinn für die Bedeutung des
solche völlig dunkle Massen sınd, WEeTI- künstlerischen Berufstheaters weckt die
den also durch die Strahlung VOo Ster=- umfassende Laienspielpflege des Bundes,
Ne  } mit hohen. Temperaturen (B-Sterne)

Diese
die iıch durch Schulung VOo Spielfüh-

zum Selbstleuchten gebracht ern und Herausgabe VO Spieltexten,Frage ist n den Dunkelnebeln bisher durch Leitung der Zeitschritt „Das
noch unentschieden. Es kommen natuür- V olksspiel“ und der Korrespondenz „Der
lıch dafür keine B-Sterne in Betracht, Der Be-Jugendspielpfleger“‘ betätigt.denn diese bilden einen Rıng ZU  b Ga- wahrung un! Vertiefung des Verständ-
laxis. Es können aber Sterne späaterer Nn1ısSses für echte Bühnenkunst dienen die
Spektraltypen unter den Sternen der Jährlich zehnmal erscheinenden „Deut-
I un: I Größenklasse, die räumlich schen Bühnenblätter‘“‘ un die Viertel-
vielleicht mit den Dunkelnebeln VOT- jahrsschrift „Das Nationaltheater‘“. Unter
bunden sınd, diese geheimnısvolle Rolle den VO' Bundesverlag herausgebrachtenspielen. Das ind Fragen, die in A ühnenwerken befinden ıch sechs, diekunft ZUu klären ind. ın Je 15—83 Städten aufgeführt wordenWattenberg. Sind.

Vom W achstum des Bühnen- Das Urteil der Bundesver-
sammlung über dıe Geschäftsführungvolksbundes War einmütig, daß die VOTLI-

Im Gegensatz den peinigenden, geschlagene Wiederwahl des Vorstandes
wenn uch durchaus nicht n]ıederdrücken- keinerlei Eıinspruch erhoben wurde, Um

die 1 deutschen und christlichen Sınneden U_ngew„ißheiten der Braunschweiger
14 *



196

fblgeric1&ig durchgefüßrte Kuliuräbeit oder chrisfliéheé Empf%ndcn stöBt‚r und
des Bundes ehren, lıeß Reichspräsi- wenn un  N eın Bühnenkunstwerk einem
dent V, Hındenburg dem Vorsitzenden, vaterländischen oder religiösen Erlebnis
Staatsminister a, Dr. Boelıitz, die wird, SO ist das ıne außerkünstlerische,Goethemedaille für Verdienste Kunst WENN auch sechr wıillkommene Wirkung.und Wissenschaft überreichen. Eın deutsches un christliches "Theater

Die nächste Zukunft verlangt nach den steht als Theater nıcht dann E höch-
Worten des VO  } Minister Boelitz CI- sten, Wenn es eın Publikum für Deutsch-
Statteten Berichtes besonders eindring- fu un: Christentum anl stärksten be-
lich „den geschlossenen Kınsatz für die geistert, sondern wenn einem deutsch
VO und vertretene Kunst- un "The- und chrıistliıch eingestellten Publikum

den höchsten asthetischen Genuß VOI-«-aterauffassung, die innere Gewinnung
der begeisterungsfähigen Jugend,; die schafft, also vermeidet, W as gcCn der
höchste Verantwortlichkeit iın den HKra- Kınstellung dieses Publikums den asthe-
gen der Beeinflussung der Spielpläne un!' tischen Genuß trübt, und bevorzugt,
der Praxis der Theater, den organıschen W as ı3: demselben Grunde steigert.
Einbau der Bildungs- und Kunsterzie- Dabei wird der Begriff „deutsche Eın-
hungsarbeit 1Ns Innenleben der ÖOrts- stellung‘“‘ scharf VOo dem parteipolitisch
gruppen un Landesverbände, dıe Heran- mi8ßbrauchten Begriff „nationale Einstel-
zıehung der aufgeschlossenen Jugend in lung“ ZU trennen sSeIN. Jede Partei ist
eigenen Theatergemeinden, die Weckung überzeugt, daß die Durchführung ihres
der Spielfreude 1 Volk‘‘ OÖhne Zweifel Programms dem deutschen Volke
hat der und ıch durch seine bisherige Segen gereichen würde, und insofern ist
Entwicklung eın Recht auf das Ver- jede Partei natıonal eingestellt. Theater-
trauen erworben, daß diesen Idealen arbeit z deutschem Volkstum darf ıch
einer eutschen un!: christlichen "Lheater- 1mM Bühnenvolksbund nirgendwo ZUu einer
kultur immer näher kommen wiırd, und Arbeit dem Geiste der S0g rechts-
gelegentliche Mißgriffe, die siıch auf tehenden Parteien vVErENSCNH, uch nıcht
einem umstrittenen Gebiete, Wıe  T in den ÖOÖrtsgruppen, ın denen Anhängerdie Bühnenkunst ist, und ın einer dieser Parteien die Mehrheit bilden. Das
weıt verzweigten Theaterorganisation nıe  z waäare eın Verstoß den Gründungs-werden vermeiden lassen, dürfen das gedanken und würde die Werbekraft be-
Vertrauen nıcht erschüttern Weil aber denklich schwächen. Nicht mınder ent-
die Satzung des Bundes den Landes- schieden ist rassenkämpferischen ber-
verbänden und den ÖOrtsgruppen 1i1ne treibungen das Wort eines vollnatio-
große Selbständigkeit zusichert, ist nalen Deutschen wıe  A aul de Lagarde
wünschenswert, daß auch in der all- entgegenzuhalten, die deutsche Geistes-
gemeinen Öffentlichkeit das Bewußtsein gemeinschaft, 58 die hier geht, liege
der Gefahren lebendig ble1ibt, dıie 1n der nNn1ıc 1 Geblüte, sondern 1m Gemüte.
Geschichte des Bundes immer wieder Liefer als die polıtischen Unterschiedehervorgetreten und auf der Weimarer dringt die relıgiöse Spal ın die g-.Tagung VOo  . sichtbar geworden samte Lebensauffassung der Deutschen
sınd. ein, die ıch als Christen bezeichnen. Die

Es WIrd nıcht ratsamı se1in, ıch der Erfahrung hat bewiesen, daß trotzdemzahllosen Verteidiger unbeschränkter ıne Zusammenarbeit ZU  I Läuterung des
gunstlerischer FBEreiheit dadurch erweh- ‘Lheaters möglıch und erfolgreich, g-
ren wollen, daß 1n oHenbarem Vorangehen aussichtslos ist.
Widerspruch mit der antıken, miıttel- Aber ebenso ist klar geworden, daß sich
alterlichen un! modernen Kunstphilo- Verletzungen des relıg1ösen oder sitt-
sophie das Wesen der Kunst nicht aus- lıchen Empfindens ofit 1Ur miıt äußerster
schließlich 1n der vollkommenen Dar- Umsicht verhindern lassen. Der und
stellung, das Wesen des Kunstgenusses wiıird nıcht umhinkönnen, die Notwen-
nıcht ausschließlich in der ästhetischen digkeit sorgfältigster Rücksicht 1n diesem
Freude sieht. Aus andern un: wichti- Punkte namentliıch den für die Wahl

als künstlerischen Gründen WUun-  - der Aufführungen zuständıgen Orts-
schen WIr  Z 1 Bühnenvolksbund keine gruppen immer wieder einzuschärfen,
Theatervorstellung, die eutsches Wenn seine innere Spannkraft be-
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wahren und sich das Wohlwellen der unmöglich machen. Gewiß ist
Kreise, auf deren Unterstützung rech- die „Bearbeitung‘“ eiNes ernsten Dramas
net ungeschmälert erhalten wıll eiwa Operette unter allen Umstän-

Neben dieser TITreue ZUu den künstleri1- den abzulehnen; könnte aber N
schen, deutschen und christlıchen Grund- Vorschlag eın ucC Museumshistoris-
satzen 15t für Volksbund das INUus versteckt SCINH, der lebendigen
Streben nach Krfassung der breiten Wiıedergabe des Stückes iıch feindlich
Massen unentbehrlich Viıielleicht haben entgegenstellt Wissen WILr denn gewiıß

den etzten Jahren die geistigen Hüh- daß der Dichter nıcht manches eute
Ler des Bundes manchmal ihren Reden anders, nämlı:ch Nau zeitgemäß
un! Schriften viel VOoO  w schon fassen WUur  de wWI1e damals SC1INET chaf-
alternden lıterarıschen Ausdrucksmode fenszeit? Der Wiılle, ıihrem Volke
aNnNgCNOMMECN, die 1ne tiıefe Schau WI16- dıenen, 15t doch bei den meısten Dich-
derzugeben vorgab un! Wiırklichkeit tern stärker als das eitersüchtige Hüten
allzu oft NUur unklares Denken verhüllte zeitbedingter Belanglosigkeiten ihren
Allmählich erınner - sich wieder, Werken Für die Musik jedenfalls
daß bereits Friedrich Paulsen gesagt hat x e1in€ solche „bewahrende“ Eın-

Deutschland mancher Ruhm auft stellung aller Geschichte W ır
Unverständlichkeit begründet worden, haben ZW alr Auffassungen erlebt
und 1N den Zeitschriften des Bundes an alles LUr den aßstab der
oiftenbart sıch zusehends der Wille, auf Gegenwart anzulegen verstand gab
diesen Ruhmestitel ZUuU verzichten, den weıter Übergangszeiten ängstlich philo-

J wirklich Nn1c 1 haben Es ist logischer Pendanterie; 15
keıin Verlust Nn Gediegenheit Zl be- endlich rAN Erkenntnissen vorgedrungen,fürchten, sondern Gegenteil reichste die hoffen lassen, daß ‚yel allmählich
Durchpulsung des "Theaterlebens m1 der Aufführungspraxis veErgangenerJahr-
künstlerisch iruchtbarem Blute > hunderte gerecht wird. Und diese be-
warten, Wenn auf ciese Weise ste vorausnehmend mit
mehr Männer und HFrauen ohne höhere Worte SapCNH, grundsätz-
Schulbildung dem Bühnenvolksbund g_ lichen Irennung VO  w} dürftiger schrift-
wonnen un:! auch leitende Stellen liıcher Aufzeichnung un lebendiger, tar-
gebracht werden Daß aber der biger Wiedergabe, VO der WIT NS
Bundesführung bisher die HFrauen heute schwerlich mehr eine Vorstellung
höchster Bıldung und unbezweifelter machen können. Wenn WITr heute etiwa
Eignung N1g beteiligt siıind ist e1iNn Mahlerpartitur ZU  > Hand nehmen
Mißstand den die Weımarer Lagung mıiıt mit ıhrer unglaublichen Differenziertheit,
vollem echte sobald WIie möglıch g_ stehen WIT hıer nde Pro-
aäandert ZU sehen wünschte. ZLZCSSCS, der den W illen des "Londichters

Von Weimar schreiıtet der Bühnen- m1t jeder N1Ur erreichbaren Klarheit un
volksbund unverzagt 101 harte un! Eindeutigkeit dem ausübenden Künstler
düstere Zeit, fast WIC Schillers vorstellen wıll Früher War das anders:
Tagen HKreiheit NUur Reiche der TIräume da Wäar dem Interpreten, dem Dirıgen-
wo un! Nnur Gesang das Schöne ten, dem Spieler nıcht 1Ur die Möglich-
blüht Eıns haben WITr VOrTrT WEN1IZETIr be- eıit persönlıchen „Auffassung g-drängten Zeiten OTaus die Theater geben, WIC auch heute noch sondern der
Varen nıe SO ehr aut Besucherorgani- Komponist legte schriftlich überhauptsatıonen AaNBCWIESECNH. Wer diese Not LUr die Umrisse SC11NES Werkes fest das
ZUI1 Heile der Bühnenkunst un!: des g_ melodisch harmonische Gerippe die
samten Volkes wenden will der nelfe
dem Bühnenvolksbund klare, saubere, durchsichtige Skizze:

alles andere tat der Austührende DasJakob Overmans S wurde nıcht näher aufgezeichnet sondern
Wäar Augenblickstat des Vermittlers, dieAufführungspraxis er us1 freilich durch künstlerische Gesetze g..
regelt Wäarl,.ıne Kulturzeitschrift forderte VOT

kurzem „Denkmalsschutz tür Dıcht- Mit dieser grundsätzliıchen Verschie-
werke E  ea „zeıtgemäße“ Bearbeitungen denheıt der „alten  <o Aufführungspraxis
un Verstümmelungen klassischer Dra- VO der heutigen machen S W
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neuere Werke bekannt: das C1INe von Ro- wecken die Hoffnung, als ob das Buch
bert Haas 1 Rahmen der Bücken- unmıiıttelbarer für diıePraxis geschrieben
schen Handbuchreihe 1, das andere von wäre als das umfangreiche Werk Vo

D „Aufführungspraxis alter Haas. AAber ı11  > Gegenteil. Schering hält
Musik‘ 2 bewußt dem Zweckeiner „vorläufigen

Haas hat SC1INEIN Werk C1iN weıteres Einführung fest, wıll häufig Dar-
Ziel gesteckt Es beginnt miıt der Schil- legungen nicht als abschließende Ergeb-derung musiıkalischer Wiedergabe be1i 3 sondern als Anregungen WEe1-
den Primitiven und den orjientalischen teren Untersuchungen angesehen W1SSCH,
Kulturvölkern; dort herrscht der ugenN- legt mıt Absicht kühne Hormuli:erungenblicksbedingte Vortrag, der Kern der SsSC1iNer Behauptungen VOT, deren Beweıis
melodischen Lıinie darf NUur verschleiert CI sıch für 1Ne spatere Gelegenheit VCI1I-
durchdringen, da als feststehende und wird e1in uch VOTI-
Formel n1IC sonderlıch wird; wiıegend problematisch autf ungelöste
als das musikalisch Wertvolle gilt die Fragen hinweisend Seine HragestellungGestaltung und Ausschmückung durch 1S{ durchwegs fesselnd VOT allem
den vortragenden Künstler ıne ein-  7 g häufige Frage nach den außern
gehende Darlegung der griechischen und iNnNNern „Bedingungen der Möglıch-Musikpraxis führt über alt]jüdische Kult- keit“ tür verschiedene Erscheinungen.
Musı1. ZUTr Gregorianik bei der nament- Die Beweise, SIC angebahnt oder
lich die Neumenschrift ausfiührlich dar- durchgeführt sind überraschen oit durch
gestellt wırd als der zeichenmäßige ıhre Kühnheit die ine ac endliıch
Niederschlag der Cheironomie, der alten VOo  } Seite anzugreifen wagft,Chorleitungskunst durch Han  ewe- manche auch durch ihre ofenkundige
gungen. Die Schilderung mittelalterlicher Kınseitigkeit Man freut sıch aber der
Musikpraxis führt bereits auf umstrıt- Intuition, mıiıt der e1in exakter HForscher
tene Gebiete, namentlıch dıe Auffassung

vo der
hier arbeitet und nımm dann gern 1

Scherings niederländischen Kauf wenn CIN1ISE der vorgeschlagenen
Messe als Orgelmesse. Renaissance und Lösungen sıch nıcht als zwıngend her-
Barock, deren vielseitige und C1gEeN- ausstellen. Leider gılt dies oft gerade

VOoOartıge Aufführungspraxis weiter unten Lieblingsbeweise,
och CISCNS gewürdigt wWwird sind C111- nämlıch dem dl bildlichen Darstellun-
gehend besprochen, auch Hausmusik gen N  n Zeiten püegte Ina  (a auch
ololıe Soloinstrumentalmusik da- ungleichzeitige Vorgänge auf ild
neben ÖOper, Oratorium, Sepolcro und WIC gleichzeıitig darzustellen (man denke
verwandte Gebiete In der Klassik bahnt NUur bekannte Passionsdarstellungen),
sıch allmählıich die klare, eindeutige est- Wohl stärksten umstrı:ıtten 1st die
legung der Absichten des Komponisten Frage nach der Abgrenzung VO a CaD-
a nıcht ohne daß noch ein langer pella- und Instrumentalmusik AllgemeıinKampf bis die Tage Webers und aufgegeben 15 k} längst dıe AÄnsicht als
Spohrs, BeElE willkürliche Zutaten der ob das 16 Jahrhundert gleichsam 116e
Ausführenden durchgekämpft werden CINZISE große Vokalkapelle gEeEWeESEN 61
muß Indessen geht Schering wohl Weit

Gegenüber diesem großen Stoffgebiet mi1t SC1iNeETr Vermutung, daß aller CaD-beschränkt sıich Schering aut die abend- pella gEeESaNg 111 wesentlichenländische Musık Vo bis ZUTr Mıtte LLUT einstimmig WAafl, jede Mehrstimmig-des I8 Jahrhunderts Das und dıe Eın- eıt aber, wenıgstens jede Higurierte, -reihung des Werkes 1 die Musıkpäda- weiıigerlich autf instrumentale Besetzunggogiıische Bibliothek Kestenberg C oder Sologesang schließen 1äßt Durch-
Dr Robert Haas, Aufführungspraxis us annehmbar 1St dagegen Unter-

der Musik 40 (2300 S mıiıt zahlreichen scheidung VO cappella Stil un
Abbildungen und Notenbeispielen) ots- vo instrumentalem Misch , die
dam 1932, Akademische Verlagsgesell- i1ine „gemischte Aufführung uch VvVo
schaftft Athenaion In. scheinbar ganz eindeutig stilreinen CaD-

Arnold Schering, Aufführungspraxis pella-Kompositionen nıcht ausschließt
alter Musık 80 V 170 S.) Für das I /15 Jahrhundert unterscheiıidet
Leipzig 1031I, Quelle uü, Meyer Schering zwischen großen und kleinen
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thh:fi; für die letzteren stellt er arln die edieuch den klaren Äfifbali
durchaus schon die äußern Bedingungen zeigen sollte, Die lebendige Linie wurde
ın Abrede, daß dort jemals mehrstim- erst gestaltet durch Ausschmückung,
miger figurierter Gesang hätte möglich Dıminution, Koloratur: darum unter-
eın können. Etwaigen Befürchtungen schied INan zwischen Fundament- und
VOor unangenehmen KFolgerungen wird Ornamentstimmen, diese wieder

wesentliche Ornamente (die WIr auchsehr reitend entgegengehalten: „Was
durch diese geschichtliche Betrachtungs- heute noch haben Doppeischlag, Triller
weise überlieferter Hochachtung VOT U, äa.) oder willkürliche. Ihre Regeln

wurden wohl gelehrt, in manchen unk-eiıner eingebildeten chorischen Gesangs-
kultur verloren geht, wird durch ıne ten sS1e auch iestgelegt, ın ihrer
NEUC, vielleicht gesteigerte Hochachtung besten orm aber blıeben sS1e freıe
VOor dem Sologesang, dem Solospiel und Augenblicksgestaltung des Künstlers.
andern musikalıschen Potenzen ersetzt Dadurch <Wäann jede Aufführung ihren
werden. Denn 1m selben Augenblick Reiz keine War wıe die vorhergehende,
zeıgt sich, daß WITLr Dıinge hinzulernen jede War eın erstmalıges und ın ihrer
müssen, die uns eute noch iremd un:‘ Art einmalıges Ereignis.
ungewohnt sınd, aber autf allen Linien Wie weiıt hängt diese Veränderungs-
vA Meisterschaitsbeweisen herausfior- freudigkeit mıiıt einem Bedürifnıiıs nach
dern.  6 „Ausdruck‘“ zusammen? Kıne schwierige

Der Grundzug der Musiıkpraxıs jener Frage Jedenfalls dürfen WITLr niıcht an
Zeıt ist nämlıch, WILr möchten Sagcnmh, „Ausdruck” 1m modernen Sinne denken.
eın stark indıvıidualısierender: nıcht in Dagegen Spricht der star. instrumen-
der Vortragsart, als „Ausdrucksmusik“‘, tale Charakter, die Schematik, mıiıt der
als „Offenbarung‘ einer Persönlichkeit d bestimmten Stellen Kadenzen a  -

ın dieser Hınsıcht stehen WILr  Z VOr der gebracht werden. Offenbar ist der
denkbar größten Versachlichung SOoNMN- Hauptgrund Freude a musıiıkalıscher
dern ın der Besetzungsirage Farben- Beweglıichkeıit, d Lebenskrait, ähnlich
mäßig, instrumentatorisch finden WITr wı1ıe eute noch ım Orient. Damit fällt
nıcht jene Ausgeglichenheit, eın bge- ZUSaMMeEN, daß das Musizieren damals
wogensein Z einem Ganzen, sondern 1m OÖchsten Grade sachlich, unsenti-
eın frıschfröhliches Zusammenballen von mental WAär, Wenn die Besetzung einmal
allen denkbaren Klängen. Das Wäar nıcht geregelt WAäTr, konnte der Diırıgent ruhig
vo langer Hand VvVo Komponisten er- durch einen Knaben ersetzt werden, der
SOoONNeN und vorgeschrieben, sondern CS durch seine gleichmäßigen Auf- und
gehörte ZUT Aufgabe des Dirigenten, Niederschläge das gleiche tat wW1€e der
hier VOo Fall zu Fall, nach den 4  n Meister selbst, Der Säanger galt eben
benen Möglıiıchkeiten, die Besetzung Z damals — manchen heutigen Affekttheo-
schaffen: VOoTr allem die Entscheidung retikern zuleıde vorwiegend als eın
über Vokal- oder Instrumentalbesetzung, Instrument, wenn auch eın artıkulations-
für die weıtgehende VertauschungsmOg- egabtes, und eın möglıchst gleichmäßig
lichkeiten bestanden, ferner Ausziehung dahinströmendes Singen als eın Ideal
von Verstärkungschören, VOTLr em mit Das brauchen WITr  a durchaus nıcht als
Echowirkung. So nımmt Schering für Armut A deuten Die beste Musik aller
dıe fünfstimmige Madriıgal- und Motett- Zeıten, namentlıch seit der Musica r!  -
lıteratur, dıe Bn  WIr eute meist als eın sServata, ist ja in ihrer reinen Außerung
vokal betrachten, die Besetzung durch schon „ausdrucksbeladen‘“ (man denke
ıne Singstimme mıiıt viıer Instrumenten Bach!), daß s1e gerade bei „naivem‘,
1n sachlıchem Vortrag besten zur Wir-

Dazu verhalf auch dıeHier ist natürlich nicht NUur die Frei- kung omm
zügigkeit der Besetzung gemeint, SOMN- unsentimentale Art von Knabenstimmen.
dern noch viel mehr die Selbständigkeit Eın Mehr Ausdruck hätte meıst NUur
des einzelnen Spielers un: Sängers ın geschadet.
der Wiedergabe seiner Stimme. Sicher Wenn WITr uns mıit dem Ungewohnten
ist das eine W as uns d schrıiftlıchen dieser Auifführungsart einmal abgefun-
Denkmälern überlıefert ist, ist NUr eine den haben, bleibt uns die Sache für den

dürftige Skizze des klingenden "Lon- Solovortrag ger‚aée noch verständlich;
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WILr begreifen dann auch, uns vo lange Zeit 1e Aufzeichnung , die LE
manchen Zeiten fast keine virtuose olo- facta, NUur 1ne blasse Andeutung, Zlıteratur überliefert 1st nahm eben Kurzschrift des illens des Kompo-vorliegende Vokal Instrumentalstücke nisten WAäT, während die tatsächliche
und gestaltete die ıIn dankbarsten CI - Ausführung weıitgehende selbständigescheinende Stimme solistisch-virtuos Ergänzung durch die ausübenden Musı-

Unbegreiflich aber wird uns, daß ker erheischte“, sondern auch noch We-
auch der Chorvortrag derartige Tel- ber und Spohr hatten u die Mitte des
heiten zugelassen, J als Norm gefordert vorıgen ahrhunderts Willkürlich-
haben soll Und doch 1sSt dıe Sache be- keiten der usiker anzukämpfen, die U

die freie Erfindung vollzog sich JENE eit nıcht mehr angebracht n,hier entweder 111 Neueinfügen da seıit den Wiener Klassikern sich die
N1IC aufgezeichneten Stimme, oder Wende vollzogen hatte, die den Kunst-
der Veränderung vorgezeichneten. wiıllen des AÄutors bis 185 kleinste test-
Selbstverständlich konnte n]ıemals - legte (Man denke ıch Beethoven, der
gleichzeitiges Kolorieren aller Stimmen iıne Skizze ZU  H weıteren Ausgestaltung
in Frage kommen; die Kunst bestand Instrumentalisten überläßt!) Seıit-
vielmehr in geschickter Ablösung. Auf her ist das System überspitzt worden,Schlagifertigkeit kam hierbei alles a daß Pfützner das Wort VOo Dirıgenten
ganz 112 Gegensatz Zu unserer heutigen als „Klangpolizisten SsCcnh konnte.
Aufführungspraxis , das Ideail Innerhalb renzen 1St diese
langen und gründliıchen Proben besteht, Festlegung sicher Zu begrüßen Aber V  /1e
bis dıe Leistung „Sitzt” un!: jede 11NDIO- viele aller Bezeichnungen dynamischer,
visatorische Zwischentat als „Fehler“ phrasıerender, ausdrucksmäßiger Art sind
gebrandmarkt würde Doch finden WIT wirklıch VOo Komponisten? In sehr
außerhalb der hohen Kunst e  ne Rück- vielen Fällen stammen VOo Heraus-
ehr ZU  M irüheren AÄArt Jazz- gebern, deren jeder „Kritisch‘“ ZUu e1in
kapellen herrscht 6e1Ne Freiheit un verspricht Mit welcher Gewähr? Das
Freudigkeit der Improvisation, die WITr Ergebnis an Stelle der Vermittlung
NUur mi1t der Renaissance und Barock durch den Ausführenden un!: eın leben-
vergleichen können, und die Aur CIM  - diges musıkalisches Empfiänden, WI®e
lıcht werden durch 1Ne durchaus schart früher, 1sSt die Vermittlung, und
gehandhabte rhythmische Führung, WI16 manchmal wohl auch die Willkür des
WITLr auch für die rühere eıt OTAauUS- Herausgebers Man könnte
seizen INuUuSsenN Und nın heute jede darın Vorteil sehen: STa
bessere Kaffeehauskapelle grundsätzlich augenblicklichen Eınfalles die Frucht
eın „OUOrchester‘“‘ mehr bıildet sondern sachverständigen Nachdenkens un! LC1-
irgend bekannten oder unbekann- fer Überlegung Man ann aber auch
ten Vorgeiger „M1t SC1iNeEnN oder SO- gen Stelle des Vollblutmusikers
listen uns vorstellt g1bt das der Musikphilologe das für dıe
wıeder Begriff VO dem ‚Orche- Musik der beste Tausch ist Eın Ideal
ter  C6 der früheren eıt Nıcht „Masse‘“‘, WäaTe wohl WEeNnNn beide zusammenwiıcrk-
sondern „Solistengruppe Wır hören, ten Durch dieses Zusammenarbeiten
daß Bachs „Matthäuspassion“ seinNneEenNn würde auch S  n anderer Wunsch SC1INCT
Lebzeiten mi1t 16 Sängern, denen Erfüllung iıch nähern, der sıch beım
zugleich auch noch die Solopartien g_ Studium der hier besprochenen Werke
stellt wurden, und f Instrumentalisten aufdrängt daß nämlı:ch die Ergebnisse
aufgeführt wurde, oder daß Händels der Forschung, SoOwe1ıt S1e schon als ab-
„Messi1ias in „Riıesenbesetzungen‘“‘ VO 55, geschlossen betrachtet werden dürien,

56 Musiıkern aufgeführt wurde. Da 19838  =) nıcht mehr bloß großen, Ost-
begreifen WIT einmal den Unterschied spieligen Sammelwerken oder lWerken

NSeEeTr amerıkanısıerten Begrifie problematischer Grundeinstellung, SOM-
Vo  } Chor und Orchester, un zugleich dern kleinen, handlichen, der heu-
die Möglichkeit freieren Gestal- Aufführungspraxis dienenden Ein-
tung IN einzelnen oder allen Stimmlinien. zeldarstellungen zugänglıch gemacht

Diese mehr selbständige Art galt Der werden
nicht bloß für den Barock, AA  7!f  ur Georg Straßenberger %-  S
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An  ‘ Ünis„i:liau 7 _  201  E lMäléféi de‘s' 'Ökkultiémus_  g‘foße Raolle, die' fiierbei das Inhaitliéi1e‚  das Literarische spielt — einer von diesen  Es hat für die Kunst stets einen be-  Künstlern sagt geradezu heraus, daß er  sondern Reiz gehabt, das Übersinnliche  seine Bilder schreibe —, macht es  in sichtbare Formen zu bannen.  Die  verständlich, daß sich vielfach Dilet-  ganze Geschichte der religiösen Künste,  tanten auf diesem Gebiete tummeln, de-  der heidnischen wie der christlichen, ist  ren Händen die Mittel der Kunst nur  ja nichts anderes als das eifrige Ringen  ungenügend gehorchen.  um dieses Problem. Während aber die  Solche Gedanken und Beobachtungen  religiösen Künste in dem uns geläufigen  Sinn nur den Ausdruck für den Glaubens-  drängten sich auf, wenn man die Aus-  stellung „Geheimnisse der Inspiration.  inhalt großer Gemeinschaftsreligionen  Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen okkult  suchen und alles persönliche Künstler-  beeinflußter Künstler“, die im Sommer  tum um diesen objektiven Kern sich  1932 im Münchener Kunstverein zu sehen  schichtet, zeigt die Kunst des Okkultis-  war,  durchwanderte.  Sie hatte schon  mus auch im Inhaltlichen ein ganz sub-  jektives Gepräge. Nicht das Dogma oder  früher in Paris, Genf und Lausanne Auf-  merksamkeit erregt.  das persönliche Erlebnis eines Dogmas  Wie das Vorwort des Kataloges her-  bildet den Grundakkord, sondern Aus-  vorhebt, sind die Aussteller „Zwangs-  schweifen der Phantasie in eine ver-  getriebene, die sich bei ihrem Schaffen  meintlich transzendentale Welt, die nicht  unter einem höheren Einfluß stehend  ein Gott geschaffen hat, sondern der  fühlen“.  Es ergibt sich das auch aus  Traum eines Künstlers.  den Selbstbekenntnissen der Künstler,  Wir haben Extreme gezeichnet.  In  z. B.: „Mit vollständig klarem Bewußt-  Wirklichkeit gibt es auch in der okkul-  sein setze ich mich an den Tisch und  tistischen Kunst Annäherungen an dog-  spüre meine Hand von einer übernatür-  matische Inhalte wie auch in der reli-  lichen Kraft geführt, was mir ermög-  giösen solche an eine gewisse Geheimnis-  licht, künstlerische Zeichnungen ohne  tuerei. Vielleicht bezeichnet das okkulte  jede technische Vorbildung hervorzu-  Wesen am deutlichsten der Umstand,  bringen.“ Oder: „Niemand kann es er-  daß hinter dem  innerlich Geschauten  klären.  Etwas packt mich und reißt  und äußerlich Dargestellten ein psychisch,  meine Hand über das Papier, und ich  wenn auch nicht defekter, so doch ab-  fühle mich nicht mehr. ... Nicht das  normer Künstler steht. Der Kreis derer,  Malen macht mich glücklich, sondern  zu denen solche Schöpfungen sprechen,  das Gehorchenmüssen.“  Ein anderer  wird darum ein kleiner sein und sich  schreibt :  „Einem  unwiderstehlichen  zumeist auf solche beschränken, die sich  Drang folgend, gleitet mein Zeichenstift  durch den Gegenstand der Darstellung  mit rasender Eile ziel- und planlos über  anlocken lassen. Der Kunstkenner, dem  das Zeichenpapier. Erst nach etwa 30—40  es vor allem auf die formale Durch-  Sekunden taucht dann aus diesem wir-  bildung ankommt, wird ihnen vorerst  ren Liniennetz plötzlich das Motiv vor  mit einem gewissen Mißtrauen entgegen-  mir auf; noch einige Zeichenstriche {fol-  treten, weil zu befürchten ist, daß Er-  gen, und das Werk ist vollendet.“ Aus  lebnis und künstlerisches Ergebnis weit  diesen und ähnlichen Bekenntnissen geht  auseinanderklaffen. Für ihn ist allein  klar hervor, daß es sich nicht um einen  das Ergebnis entscheidend, nicht das,  moralischen Zwang handelt, unter dem  was der Künstler in langer Rede oder in  jeder echte und gesunde Künstler steht,  geheimnisvollen Bildtiteln verkündet.  sondern um eine physische Nötigung,  Eine reichere Ausbeute als für den  um ein Nichtanderskönnen. Es ist das  Kunstkenner versprechen okkultistische  wiederum ein bemerkenswerter Berüh-  Kunstwerke wohl dem Psychologen und  rungspunkt mit der Kunst der Irren.  in extremen Fällen dem Psychiater. Wer  Das Geheimnisvolle solcher Inspira-  sich an die zeichnerischen und maleri-  tionen ist ohne Zweifel da, aber es ist  schen Versuche der Irren erinnert, die  nicht größer als das Geheimnisvolle, das  weder Raum noch Zeit, noch physika-  in allen vitalen Funktionen, gesunden  lische Gesetze kennen, wird mancherlei  wie kranken, liegt: im Schlaf, im Traum,  und oft überraschende Ähnlichkeiten mit  im Nachtwandeln, in der Hypnose, im  okkultistischen Werken entdecken. Die  Gedächtnis, in der Phantasie, in den oftMalerei des g‘foße Rolle, die flierbei das Inhaltliéixe‚
das Literarische spielt einer VO  } diesenEs hat für dıe Kunst einen be- Künstlern sagt geradezu heraus, daßsondern Reiz gehabt, das Übersinnliche seine Bilder schreibe macht 65ın sichtbare KFormen Z bannen. Die verständlıich, daß sıch vielfach Dilet-

an: Geschichte der relıg1ösen Künste, tanten auftf diesem Gebiete tummeln, de-der heidnıischen WI1e  b der christlichen, ist ren Händen die Miıttel der Kunst DUrJa niıchts anderes als das eifrıge Rıngen ungenügend gehorchen.um dieses Problem ährend aber die Solche Gedanken un! Beobachtungenrelıgiösen Künste in dem geläufigen
Sınn I11UTX den Ausdruck für den Glaubens- drängten sıch auf, wWenNnn INa  » die Aus-

stellung „Geheimnisse der Inspiration.inhalt großer Gemeinschaftsreligionen Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen okkultsuchen un alles persönliche Künstler- beeinflußter Künstler“‘, die 1 Sommer
IL:  3 1112 diesen objektiven Kern sich 1032 1 Münchener Kunstverein sehenschichtet, zeıgt die Kunst des Okkultis- WAäTrT, durchwanderte., Sie hatte schonuch 1m Inhaltlıchen eın Sganz sub-
jektives Gepräge. Nıcht das ogma oder

irüher ın Paris, Genf un: Lausanne Aut-
merksamkeit erregt.das persönlıche Erlebnis eines Dogmas Wie das Vorwort des Kataloges her-bildet den Grundakkord, sondern Aus- vorhebt, sind die Aussteller „Zwangs-schweıfen der Phantasie 1n iıne VOI- getriebene, die sıch bei ihrem Schaffenmeıintlich transzendentale Welt, dıe nıcht untier einem höheren Einfluß stehendeın Gott geschaffen hat, sondern der fühlen‘“. Es ergibt sich das auch uSs"Iraum eines Künstlers. den Selbstbekenntnissen der Künstler,Wir haben Extreme gezeichnet. In r „Mit vollständig klarem Bewußt-

Wiırklichkeit g1ibt C auch in der okkul- eın setze ich miıich an den "Lisch un!
tistiıschen Kunst Annäherungen n dog- spüre meıline Hand VO einer übernatür-
matische Inhalte WIie  4 uch ın der reli- lıchen Kraft geführt, S m1r  D ermOög-g]iösen solche ‚al ıne gewisse Geheimnis- lıcht, künstlerische Zeichnungen ohne
tuerel. Vielleicht bezeichnet das okkulte jede technische Vorbildung hervorzu-Wesen deutlichsten der Umstand, bringen.“ Oder „Niemand annn c$s —
daß hınter dem innerlich Geschauten klären. Etwas packt mich un! reißt
und außerlich Dargestellten ein psychisch, meıne Hand über das Papier, und ich
wWenn auch nıcht defekter, doch ab- fühle mich nıcht mehr. Nıcht das
ormer Künstler ste Der Kreis derer, Malen macht mich glücklich, sondern
Z U denen solche Schöpfungen sprechen, das Gehorchenmüssen.“ Eın anderer
wiıird darum ein kleiner eın und siıch schreı1bt „Kinem unwıderstehlichen
zumeist auf solche beschränken, die siıch Drang folgend, gleitet meın Zeichenstiftdurch den Gegenstand der Darstellung miıt rasender ıle 1el- und planlos L4  beranlocken lassen. Der Kunstkenner, dem das Zeichenpapier. rst nach etwa 30—— 40

VOTLT allem auf die ormale Durch- Sekunden taucht dann diesem WI11-  n
bıildung ankommt, WIrd ihnen vorerst ICn Liniennetz plötzlich das Motiv VOLFr
mit einem gewissen MiıSßStrauenen- m1r auf  * noch einıge Zeichenstriche fol-
treten, weıl ZUu befiürchten ist, daß Er- SEN, un! das Werk ist vollendet.‘“ Aus
lebnis und künstlerisches Ergebnis weiıt diesen un äahnlıchen Bekenntnissen gehtauseinanderklaffen. KHür iıh: ist alleın lar hervor, daß C sich nicht einen
das Ergebnis entscheidend, nıcht das, moralıschen Zwang handelt, untier dem

der Künstler ın langer Rede oder iın jeder echte und gesunde Künstler ste  ‚9geheimnisvollen Biıldtiteln verkündet. sondern U ine physische Nötigung,Eıne reichere AÄAusbeute als tür den eın Nichtanderskönnen. Es ist das
Kunstkenner versprechen okkultistische wiıederum eın bemerkenswerter Berüh-
Kunstwerke wohl dem Psychologen und rungspunkt mıit der Kunst der Irren.
1n extremen Hällen dem Psychiater. Wer Das Geheimnisvolle solcher Inspira-ıch ‚891 die zeichnerischen un! maler1- tiıonen ist ohne Zweiıtel da, aber ist
schen Versuche der Irren erinnert, die nıcht größer als das Geheimnisvolle, das
weder Raum noch Zeit, noch physika- ın allen vıtalen Funktionen, gesunden
lische Gesetze kennen, wıird mancherlei w1e  S kranken, lıegt 1m Schlaf, 1 "Iraum,
und oft überraschende Ahnlichkeiten mit 1m Nachtwandeln, 1n der Hypnose, 1
okkultistischen Werken entdecken. Die Gedächtnis, 1n der Phantasıe, ın den oft
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S wunderbaren tierischen Iflst%njkthand— Mit gleichßm4 Recht ‘könnte man Werke
lungen. Darum ist auch die Bezeichnung zahlreicher anderer Künstler, zumal aus
„Geheimnisse der Inspiration“, die man der eit des Expressionismus, als Früchte
der Ausstellung gab, keine ihr alleın okkulten Erlebens bezeichnen. Das
zukommende, Miıt gleichem Recht könnte schauderhafte „Kcce homo  . findet in der

Kunst Noldes und Schmitt-Rottlufis, die:  sıe jede Kunstausstellung für iıch ın
Anspruch nehmen, und, talls a  sı1e einz1ig IM! Zynik des Ungarn Zilzer 1n
auf künstlerische Qualität bedacht ist, der Graphik lfred Kubins entspre-

chende Parallelbeispiele.82 mıiıt mehr Recht Denn iın der
Kunst entscheidet nıcht das „Was‘“, SO1M- Es leuchtet ein, daß Künstler, die
dern das „Wie‘, dıe Orm, Die Inspira- das Unsagbare gestalten wollen, 1m WEe1-
tıon ZUr HKHorm ist das Wesentliche und testen Ausmaß Symbolen un! Alle-
das eigentliıche Problem künstl_eris_chep gorien greifen mussen. Diese Ausdrucks-
Schaffens., mittel metaphysischer Inhalte sind _

Wer die Ausstellung ın der stillen alt, un das Okkulte liegt 1n unserem

Hoffnung betrat, z  = unerhörte Schauer Falle lediglich darin, daß dem Nichteıin-
der Erregung erleben un! den Vor- geweihten der Sinn der Darstellung VeI-

hang VOT geheimnisschwangeren Dıngen borgen bleibt un: TSt der 'Lıtel einen
oft unzulänglichen Wegweiser abgibt.eggeZOgE finden, mußte notwendig

enttäuscht werden. Es fehlt diesen Kein Mensch ame auf den Gedanken,
Kunstoffenbarungen allzuo schon 1 daß twa das ıld der „Poesie“, eın
eın Thematischen die Mitteilungsgabe, Menschengesicht VO  e leuchtenden Ster-
die Suggestivkrait. Es iınd Selbst- umrahmt, ben die Poesie, ein C

gespräche der Künstler, Erinnerungs- deres mit dreiı Mundöfinungen „dıe
zeichen für Ss1e  € al ihre Visionen, die ob üble Nachrede‘“‘, eines mi1t mehreren
ihrer unverständlichen und firemdartigen ugenpaaren übereinander 39  1€ Heuche-
Zeichensprache dem Außenstehenden le1  s und wieder eın anderes mit vielen
nıchts agen.,. Auch Böcklın und andere ugen, ÖOÖhren un: Lippenpaaren „die

öfftfentliıche Meinung‘"‘ darstellen sollIdealısten haben 1ne subjektive “Traum-
welt gestaltet, aber als ec Künstler Einige VO  -} den Ausstellern sind auS-
wußten Ss1e uch den Betrachter ihrer gesprochene Synästheten, musika-
Bilder mitfortzureißen und iıhre Feuer- lische Eıindrücke wandeln sich be1i ihnen
garben ın sSeinNe Seele ZUu werien. Hier 1n visuelle. Bei dem Schweizer Blanc-
tehlt wohl bei der Mehrzahl der Bilder Gattı und dem "Ischechen Hosek ent-
ZWAar nıcht das subjektiv Überzeugte, stehen dabe1ı farbige, gegenstandslose,
wohl aber das Überzeugende, um SO ornamentale Gebilde, beim Franzosen
mehr, Je okkulter S1e sich gebärden. Bourgogne (z B. Credo der Messe iın D)

Was HU: die okkulte Beeinfussung weiträumige; den Himmel mit der rde
menschenerfüllte Ybetrifit, erftfährt der Beschauer Vo ihr verbindende F ganz

1Ur durch die Behauptung des Kataloges flüchtig hingeworfene Szenerien, die DC-
un die Selbstzeugnisse der Aussteller. rade ob ihrer bloß andeutenden Skizzen-
Die Werke selber bekunden 1U  — ine haftigkeit die Phantasie des Beschauers

Teil gewöÖhnliche, Teil aller- ın Schwingungen seizen. Eıine gewisse
dings extravagante Phantasie. Es ist Großartigkeit ist diesen Eriindungen des
V AB auf das bloße Zeugnis uUunSeTeTt Franzosen niıcht abzusprechen; sıe E1 -

Augen hin durchaus nıcht einzusehen, innern 1n etwa Dore, verfließen aber
w as eın dekoratıve Rhythmen un! OT- mehr 1Ns Atherische. Auch das Bild
namentartıge Gebilde oder ausdrucks- Maurice Chabas’ „Dem Licht entgegen‘““

MaAaCcC den Eindruck eines stürmischenleere Bildnisse w1e die Dantons oder
W ılhelms des Eroberers derdie, übrigens sinfonischen Schlußallegros, obwohl das

ild kaum VO der Musık her inspirıertsehr gut gemalte, „geheimnisvolle blaue
Blume 11 Garten Gottes‘“ mıiıt Okkultis- ist. In der Komposition erinnert CS - al
INUs tun haben. Selbst das zierlich den barocker Deckenmalereien.

Mit solchen Bıldern kann ma  - ıch VOI-geformte und farbıg reizende „mentale
Entwicklungsgebilde“ bleibt 1m Dekora- söhnen, aber ihre okkulte erKun: VOI-

tıven stecken un:! macht den Sprung 1Ns raten s1e in keiner Linie.,
Sehr okkult und magiısch klıngenMetaphysische 1n keiner Weise deutlich,
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allerdings viele Bildtitel Eıinige Be1i- ausgestellten Bılder. Da 1an doch e111-
spiele: „Der schaukelnde opf((, ‚Mabre mal auf bereits Verstorbene zurückgriff,
uf dem Weg, der Wiınd die Bäume deren spezifisch okkulte Veranlagzung

beugt 99  1€ geheimen Winkel des Her- nıcht bezeugt ist auf Wiılliam Blake,
ens Gloria € „Der Universalrhyth- Odıiılon Redon und i1ctor Hugo, den
INUS „Dıe Etappe den Astral“ WITr hiıer uch als feinsinnigen, Zarttoni-
„Magnetische Kraft‘‘, „Das hohe Weg- SCn Maler kennenlernten, hätte die Aus-
zeichen (aus der Erkenntnissphäre)“ stellung NUur W können, wWenn
„Anorganisches Astralgebilde*“‘ „Welt 1n vieles Mittelmäßige, i} Kitschige
[n drıtten Sonnengrad (kosmische Schau- ausgeschieden und dafür Werke Vo  m}
ung) > „Im Kristall and . fernen Rang beigebracht hätte Freilich hätte
Planeten „Der Magier SscCaron Tyfu(Cder ma  } dann auft das Wort „Okkultismus“
Schrecken Präexistenz)“, „Grana- den Ankündigungen und damit auf
tea (auf hohen Je  n Gefilden)“ den Zustrom Neugieriger, die ich
uUSW Diesem Schwelgen in geheimnis- Nervenkitzel nıcht entgehen
vollen Vorstellungen entsprechen die lassen wollten, verzichten un! vielleicht
Biılder ber durchaus nicht Sie sınd viel auch miı1t finanziellen Mißerfolg
realer, und J' realer sind rechnen INUuSSECN.
besser 1st zume1st ihre Qualität Gerade Immerhin Wa die Ausstellung e1n
Friedrich Wegert der ıch olchen Zeichen unsecIrer Zeit, die ‚Wäar sehn-
J'ıteln n1ıc tun kann, 1ST dort süchtig nach dem Übersinnlichen au>5-

besten, WO den Bıiıldtiteln
"Irotz aut unserem Planeten bleibt

schaut, aber aut Wegen sucht dıe
notwendig die ITE hoffnungs-

Wie schon bemerkt gab und gibt es losen Subjektivismus und Nebel-
zahlreiche Künstler, deren Werke durch-
. den Rahmen dieser Ausstellung gebilde führen. Denn g1  bt

1Ur Weg, den Weg der durchgepaßt hätten Da bei Ausstellung die Offenbarung erleuchteten Vernunit.
1LUFr das gılt, Was sieht nıcht ber
die iNNeTe Gesinnung der Künstler oder

WAar ist auch dieser Weg mıt Geheim-
1s5scn umsaumt denen g-der Anlaß ihres Betätigungsdranges schöpfliches Sinnen Unzulänglich-psychologische Fragen die uns hier nıcht

beschäftigen gar nıchts eıt erkennt, aber er geleitet doch hne
gen, ob okkult Deeinflußt Umwege un Fehlgänge ein ds:  ber-

weltliches jel VOo  3 objektiver Geltung.der nıiıcht Die Futuristen, Konstrukti-
visten, Dadaisten un Symbolisten, die Der Künstler, der diesen Geheimnissen
Kandinsky, Klee, Feininger, Ensor, Cha- nachspürt, hat eın unerschöpfliches

Ideenteld das Blumensamengall Klimt und Munch VO  } den Frühe-
Te  »3 Burne- Jones un HFernand Khnopff legen kann. Nıe wırd gen können:
J Oßa schon Gilorgione un:! Dürers Ich finde keın Plätzchen mehr, das niıcht
„Melancholie““ sind nicht weniger 99  a- schon bepflanzt 1sSt
gisch‘“, oft mehr als die meısten Josef Kreitmaijer S

Besprechungen
Heilige Schrift nünftiges Festhalten [n en exege(ll1-

schen Erbgut Wohltuend berührt auchDıe Heiılıge Schrıft des Alten
E S e  e N o S herausgegeben VvVo  \

die große Übersichtlichkeit In der Eın-
Feldmann und Herkenne leitung verteidigt Pafirath den Prediger

und Propheten Jeremias als den Ver-VII and ıe Klagelieder., Von iasser der fünf Klagelieder, deren Eıigen-Tharsicius Paffrath &0
(VI IS 5,.) art Begınn der einzelnen Kapitel

charakterisiert wırd Nach Pafirath 1StDas uch Baruch Von Edmund der Inhalt der Klagelijeder eın reumutı-
Kalt 830 (VI u,. 31 S.) Bonn 1032, CS Bekennen VOrTr Jahve ber den furcht-Hanstein. M baren Schilderungen der leiıdenden Juden
Beide Kommentare sind begrüßen erscheınt ber Jahve als Iröster

Der erste zeichnet sıch aus durch VOI- und Helfer, der secıin Bundesvolk nıemals
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verläßt. Die Übéréetzung Skar fliissi3‚ regung und Mahnung. Schon die ber-
würdig. Die SParSahecn Vorschläge ZUTLI schriften der Je I esungen umfassen-
Verbesserung des hebräischen extes den Kapitel sınd ebenso uUrz Wwıe  z
sind durchgehends TeCc glücklich. Ahnungen erregend un:! Weiıten er-

Zum Buche Baruch War ange eın schließend: Gott und Ich; Seele, Sünde,
katholıscher Kommentar geschrieben Schuld; Gott 1mM Alltag; Beseelung des
worden. Gegenüber den vielen Gegnern Alitags; Naturireuden 1m Alltag; christ-
beweist Kalt die Echtheit des Buches liche Lebenskunst 1m ltag.
Baruch, auch des Kapitels, des SoOgeE- Am besten wiıird der Leser jeden Jag
nannten Brietfes des Jeremias. Zweck NUur ıne dieser kleinen Lesungen ZU
des ganzen Büchleins ist ach Kalt, die sıch nehmen, ın seiner Morgenbetrach-
Verbannten rösten un ihnen den tung oder in einer abendlichen Samm-
wahren Weg Zu zeigen, damıiıt Sie durch lungsstunde. Und soll dabe1ı wirklich
ein reumütiges Leben ZUTTC Beobachtung 1n Geduld die Schwingungen, die 1in ıhm
des Gesetzes zurückkehren. Die Erklä- €werden, sich ausschwingen las-
rungen Sind urz un! gründlich. en und ihrem ternen Hintönen lauschen.

Meyer S4 Er muß iıch eit lassen, diese Lesungen
auch wirklich „besinnlich“ lesen, als
Meditationen. Die besten Bücher sindRelig1öse Fragen

T 1m Meditationen VOo ja die, weilche gleich wiıeder verstum-
dürifen sobald Ss1e die Seele desAdolf Donders. 80 (384 S5.) KÖöln Lesers ZUIX Reden gebracht haben.1032, Kath Tat-Verlag. Kart 3.20, P. Lıppert 5. Jın Leinen VI 4.40

Reıch Gottes—Marxism u s—N a-Die besinnlichen Lesungen, die Adoilf
Donders VOT Jahren unter dem "Lıtel tionalsozialısmus: Ein Bekennt-
„Alltags“ herausgegeben hatte, nNnıs religiöser Sozialısten. Von b  b O g

Nun sınd S1e u Il S  S 80 (116 S.) Tübingen 1931,;seıit langem vergrifien.
wieder erschıienen „1M neuer, durch- Mobhr M A —
gearbeiteter Ausgabe und in NnNeuUueEeIMM Ge- Die Schritft ist nıcht VO' theo-
wande‘‘. logischen Standpunkt durch ihre

Der LE "Liıtel spricht och deutlicher Darstellung der dialektischen Theologie
aus, worauftf bei diesen Lesungen _- beachtlich, sondern gerade heute durch
kommt: 1n Nnsern Alltag mit seiner die Gegenüberstellung des nationalsozia-
Hetze und seiner Eintönigkeit, mit se1-  — listischen Christentums un der Auf-
nNer Seelenarmut und anscheinenden fassung der relıgiösen Sozialisten VO  >
Sinnlosigkeit Sinn Uun! Seele, Ruhe un besonderem Wert Das ehrliche und
Reichtum Gott hineinzutragen. Ein tiefster Sehnsucht kommende Rıngen
wahrhaft allmenschliches Anlıegen! Je- der verhältnismäßig kleinen ahl relı-
der VOo 111S hat seinen Alltag, der eın g1öser Sozialisten trıtt 1n schartfen Gegen-
Leben austüllt VO Anfang bis nde Satz ZU dem vielfach brutal auf Massen-
Wenn dieser Alltag verloren bleibt, ist wirkung eingestellten Christentum 1

ganzes Leben verloren. Darum Bereich des Nationalsozijialismus.
muß Gott iıh eriüllen. So ist dieses oppel S. J
Büchlein heute noch ebenso aktuell, Ja
vielleicht noch aktueller als bei seinem
ersten Erscheinen. Kirchengeschichte

D i f Ein GeschichtsbildIn diesen Lesungen ist eın reicher In-
uSs Renaissance und Restauratien. Vonhalt auf seine einfachste Form gebracht:

anspruchsloser, ich möchte agcn de- Cuthbert Aus dem
mütiger — dienstmütiger /a Gunsten Englischen übersetzt VO  e} Justinian

Wiıdlöcher, Kapuziner. (364 S.)der Wahrheiıt annn S nıcht mehr
sprechen. Da ist  — keine literarische Pose, üunchen 1951, KOosel Pustet. Geb
kein prez1ı1öses Getue mehr, und doch
strahlt 5 den einfachen W orten ıne Wer diese Schilderungén U1S dem ı
reiche Erfahrung und eın  > tief inner- Jahrhundert der Kapuzinergeschichte
liches Glaubensleben un: kommt ZU1IX lıest, wiıird nıcht den Eindruck einer Über-
Leser als fielseitige‚ aufgabenreiche An- seitzung erhalténr Die meisterhafte, oft
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schöpferische Spraché erhöhrt‘ den Reiz scixof und dem König Ludwäg aus-
der künstlerischen Vorzüge, miıt denen führlich geschildert un! gewürdigt, vor
der englische Kapuziner Werden und allem die Bemühungen des Königs, Sai-Wachsen, Wiırken und Leben, Wandlung, ler in Rom die We  E  g|  e Regensburger
Siedlung un! Eroberung jener franzıs- Bischofsstuhl ZUu ebnen. Die Bedeutung
kanischen Renaissance geschildert hat, dieses einzigartigen Verhältnisses ZW1-
die durch den Namen der Kapuziner schen Sailer un seinem ehemalıgen
Geschichte geworden ist. Auch dadurch Schüler für die bayrische Kirchenpolitik
hat das uch für den deutschen Leser- hätte i1ne ausführlichere W ürdigung -
kreis WONNCN, daß der Übersetzer tragen.
Quellen un!: Anhänge USaMmMmMeNSCZOSECN, Der zweiıte Teil enthält S dem
den Abschnitt :  ber Frankreich un Na- Briefwechsel der beiden 30 Brijeie un!:
yeCn, der tür entlegene poli- Dokumente. Hat auch Stölzle schon VOIr
tische Abschweifungen enthielt, gekürzt, etiwa PÄR Jahren viele Briefe aus dem
dagegen 1m Abschnitt +  ber Deutschland Sailernachlaß veröffentlicht und Spind-
die Bedeutung artins von Cochem und lers Briefwechsel zwıischen Ludwig
die leidensvollen Schicksale seiner Or- und Eduard V, Schenk 1031 sehr wert-
densbrüder 1 Dreißigjährigen Kriege volle Gesichtspunkte und "Tatsachen über
ausführlich dargestellt hat. Die Art, wıe das Verhäiltnis zwischen Sailer un: Lud-
der englische Geschichtschreiber seine WIig Tage gefördert, enthalten
Aufgabe gelöst hat, verzichtet autf stO- doch die bisher unveröfientlichten Briefe
rende Nebensächlichkeiten und den weiıt- höchst wertvolle Kınzelheiten, die das
schweifigen Aufwand gelehrter Um- bisher bekannte ıld Saijlers glänzender
ständlichkeit, u in frischer Lebendig- erscheinen lassen.
keit und schlichter Schönheit NUur die Dankbar nımmt die bıographi-
Führerpersönlichkeiten auft die Bühne schen Anmerkungen Eın Sachregi-
treten Zu lassen, die geschichtlich Geist ter ware  pA eın wertvoller Behelt BEWESCH,
un! Gestalt des Kapuzinerordens be- zumal Schiel 1 Inhaltsverzeichnis NUur
stimmt haben. Auf diese Weise ent- das atfum der Brietfe angıbt. In der
wiıickelt sich dıe Darstellung auftf dem Literatur vermi1isse ich Plazıdus att-
Hintergrund der katholischen Wieder- ler 0.S Die Wiederherstellung des
geburt 1 16 un ı7. Jahrhundert wıe Benediktinerordens durch Ludwig VOo  }
ein episches Gemälde des Kampfifes fran- Bayern. Die Restaurationsarbeit ın
ziskanischer Gottesminne um die Ver- der eit Eduards V, Schenk. ünchen
wirklichung des VO Diıchter des Son- I93I1 Lang ST
NECENSCSANSECS geschauten Ideals. Die
wissenschaftliche Unmittelbarkeit un! Sozialwissenschaft
die sachliche Ireue der Kinfühlung 1n

Der deutsche Katholizısmusdıie Menschheit der beschriebenen eit
mag viel dazu beigetragen haben, dem und die Überwindung des K a-
Buche Cuthberts einen großen Erfolg pitalismus. ine ideengeschicht-
un!: viele Übersetzungen sichnern. liche Skizze. Von aul Jostock.

(211 5.) Regensburg 1032, Pustet.Auch ın Deutschland wıird 1a 6S mit
Begeisterung lesen, denn bei uns ist ja M e PE Lw  Q M 6.50
kaum i1ne relıg1öse Genossenschaft Reichlich vier Jahre ach seinem „Aus-
volkstümlich Wwı1ıe  _ die Kapuziner eın gansg des Kapıtalismus“ 1 1ä5t Jostock
lebendiger Beweiıs, daß ine echt 0- diese ideengeschichtliche Skizze folgen,
lische Stiftung, auch wWenn S1e der insofern mıiıt Recht VO  e} ıhm selber 1m
Fremde kommt, innıg mıiıt uUuns  ern Volke "Litel als „Skizze“ bezeichnet, als die
verwachsen ann. Koch 5. J. Schrift ıch gedrängter K  Urze befleißigt

und autf breite Auseinanderfaltung des
Bischof Sailer und König L ud- Stoffes verzichtet. Der Külle des ver-

Wwig VO Bayern. Von Hubert arbeiteten Stoffies Wwıe  d auch der abge-S C e 80 (108 5.) Regensburg 1932, klärten Reitfe des Urteils nach ist das
Manz, M 2.5' uch aber viel hr als eiıne „Skizze“,

Im ersten Teijl werden auf Grund
neuer archivalischer Quellen die Bezije- Siehe die Besprechung 1n dıe
hungen zwischen dem Regensburger Bi- Zeitschr?ft 115 (1928) 153
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In straffer Linienführung bietet einen eignet, i1ne verständliche Lösung der
Gesamtüberblick A}  ber die ideengeschicht- Probleme VO  } Staat, Mensch und Kirche
lıche Entwicklung des S10118 Sozialkatho- bieten oder ördern. der Gegen-
lizısmus während der etzten 150 re Satz Verhältnis des einzelnen S
- Deutschland Besonders reizvoll 1st Staate und des Menschen Il
die Art, WI1ie der Vertasser überall Ge- Nächsten nicht ZUu schro{ft gezeichnet ist?
dankenverbindungen herstellt den Der Sinn der gottgewollten un gott-
Auseinandersetzungen und Kämpfen VOo  } gesetzten Autorität i1s5t z der natur-
heute un! manches schartfe Schlaglicht rechtlichen Begründung des Staates
fallen 1äßt auft Zeıitirrtümer , die - INnCN, der also nicht schlechthin ine
spruchsvoll als wıederentdecktes altes unableitbare höchste Ordnung 1St Der
Wahrheitsgut sıch ausgeben, Wirk- Verfasser kündigt ZU  e philosophischen
liıchkeit aber ZU: eıl traditio- Vertiefung SC1INELr Darstellung
nelle Mißverständnisse {} ZU als TE VO Menschen in
andern Leıl dıe "Iradition selber miß- B Schuster w  S
verstehen In der Verbindung leiden-
schaitsloser Wissenschaftlichkeit miıt oethe-Bücher
sechr temperamentvoller Stellungnähme

Q  Q Etudes publiees DOUFr le Cen-stellt Jostocks uch das Vorbild
auf für T’ypus katholisch=.- tenaıre de Sd mort Dar Uniıver-
sSozialen Schrifttums. \  e de Strasbourg. Lex (XV U,

Nell Breüning 475 Paris 10932, ;„Les Belles-Lettres‘‘.

Staatsrec Zwanzıg Gelehrte VO  } Namen, zume1lst
Universitätsprofessoren, vermitteln uns

Staat und Mensch Von Hın- 1ıer - ebensovielen Abhandlungen dierich Knittermeyer Direktor der
Staatsbibliothek 891 Bremen (1306 S Auffassung der wissenschatitlıchen Kreise

des heutigen Frankreichs über  L4 den deut=
Bremen I031I, inters Buchhandlung schen Dichtertürsten Wiıe der aupt=-Hr Quelle Nachf M ÜE herausgeber des Werkes, rof Dr Ver:.=
Des Vertfassers erstes jel 1ST, die- meiıl 1171 Vorwort mıt Nachdruck betont

V orlesungen dıie Souveräniıtät des 6cs gänzlıch unzutreitfend wenn
Staates als „ursprünglichen und den Inhalt des stattlıchen Buches mi1t
unableitbaren Ordnung gegenüber dem der Bezeichnung „Melanges abtun
Meıiınungs- und Interessenstreit des e11- wollte; denn dem ubiläumswerk fehlt
zeinen Bürgers sichern 9 sodann diese der ‘Lat der einheitlıche Charakterzug
Grundordnung ZU vereinbaren mi1t der nıcht, obwohl jedem einzelnen Miıt=-
Freiheit des einzelnen dıe renzen arbeıter freistand das "Thema selbst ZUu
des Staates und sSe1nes OrdnungSs- wählen,: Alle Beıiträge befassen sich z
anspruchs durch die Rechte des Men- Grunde miıt dreı Kernfragen: Dans
schen, der 99° SEC1INECIHN eigentlichen Da- quelle oethe fut-il allemand,
seinsanspruch alleın Gott und dem dans quelle unıversel? S’il Sut
Nächsten‘“‘ verantwortlich 1sSt aufzu- allıer ETMANISINEC et classıcısme, quel
decken Krise des Staates, Breiheit un nteret Ul  /gr synthese de N pre-
Autorität, das Naturgesetz, Machtgesetz sente elle DOUTI nous”? Quoi1que mort
und Rechtsgesetz des Staates, aa un depuls sıecle, L1 homme de Weımar
Mensch, Staat und Kırche bilden den parle=-t-ıl encore”? Es omm hinzu,

daß dıe meısten Miıtarbeiter ElsässerGegenstand der sieben Vorlesungen Der
Verfasser verschmäht nıcht auch auf ınd der doch ZUuU  — Universität Straß-
Tagesiragen einzugehen; 5 das voöl- burg NS Verbindung stehen.: Wır
kische Prinzip des Nationalsozijaliısmus finden unfier ihnen Lichtenberger,
indet nıcht Beifall Der and- Loiseau, M Boucher, Pitrou,
pun des protestantischen Theologen Vermeil und andere bekannte Goethe-

Forscheriıch zumal interessanten letz-
ten Kapitel <:.  ber Staat und Kirche Un- Von irgendwiıe unfreundlichen

Erachtens ınd die mancher= oder übertrieben nationalıstischen Hal-
TIs beliebten erm1nı Dialektik tung zeigt sıch den Beıiträgen,
Existenzialität und Wort schwerlich g- weiıt ich sehe, keine Spur, 1172 Gegenteil



207DL  207  B l$és?reéhurigefi '  is't»de£fiir eine Festschrift 2_5var verf-  Unget, Kor.é ‚und »..—andeirh 7Verfr‘é'tf-:rn  ständliche, aber für den wissenschaft-  der geisteswissenschaftlichen Richtung  lichen Charakter nicht immer günstige  brauchbar scheint, beibehalten möchte. —  panegyrische Grundton in vielen Ab-  Soweit sich aus dem bisher vorliegenden  handlungen vorherrschend.  Teil des großgeplanten Versuchs ein Ur-  A. Stockmann S, J.  teil bilden läßt, dürfte das Werk zwar  nicht die heißersehnte Lösung bringen,  Goethes Menschengestaltung.  aber doch berufen sein, im literatur-  Versuch einer literarhistorischen An-  wissenschaftlichen Streit der Meinungen  thropologie von Heinz Kinder-  eine recht beachtenswerte Rolle zu  mann.  I  Band:  Der  junge  spielen.  A. Stockmann S.J.  Goethe. Mit einer Einführung in die  Aufgaben der literarhistorischen An-  Goethes Faust.  Die dramatische  thropologie.  gr. 8° (XII u. 341 S.)  Einheit der Dichtung. Von Heinrich  Rickert.  gr. 8° (XVI u. 544 5S.)  Berlin ı932, Junker & Dünnhaupt.  M ı2.—, geb. M 14.—  Tübingen 1932, J. C. B.Mohr. M 18.—,  Der Untertitel dieses großangelegten,  geb. 21.—  mit staunenswertem Aufwand von Sach-  Diese Fauststudie größten Formates  wissen,  zähem Fleiß und Kritischem  ist das Ergebnis jahrzehntelanger, ein-  Scharfsinn durchgearbeiteten Werkes  dringender Geistesarbeit des bekannten  deutet an, worum es dem gelehrten Ver-  Heidelberger Philosophieprofessors. Im  fasser (Professor an der Technischen  Vorwort entschuldigt sich der Verfasser,  Hochschule Danzig) im letzten Grunde  daß er hier nicht als Vertreter seines  geht: er sucht nach einem gangbaren  engeren Faches das Wort ergreift. Das  Weg, der unsere heutige Literaturwissen-  Buch entstand aus Vorlesungen für wei-  schaft aus der fast trostlos gewordenen  tere Kreise von Studierenden und ist  Wirrnis sich gegenseitig widerlegender  daher nicht nur für zünftige Faustge-  und befehdender Auffassungen und Mei-  lehrte bestimmt. In der Tat zeichnet es  nungen einigermaßen heil herauszuführen  sich im Gegensatz zu so manchen an-  vermag. Die Zauberformel, die ihm zu  dern gelehrten Fauststudien durch ge-  diesem Zwecke geeignet erscheint, heißt  winnende Einfachheit in Sprache und  Literarhistorische Anthropologie ;  die  Stil und ruhig abwägende, streng sach-  klassischen Belege für seine mit so  liche Beweisführung aus. Das Problem  großer Hingabe verfochtene Auffassung  der Einheit steht bei Rickert im Vorder-  finden sich, wie er meint, mit in erster  grund der Untersuchung, und mit aller  Linie bei Goethe. Begriff und Aufgabe  Energie strebt der Verfasser nach einer  umschreibt er so: „Die literarhistorische  Lösung.  Anthropologie entfaltet sich auf dem  . Daß außer der im Untertitel genannten  Boden einer realistischen Betrachtungs-  keine Einheit vorhanden ist, gibt der  weise, die — metaphysisch bedingt und  Verfasser ohne weiteres zu: Die Einheit  zugleich erdverwurzelt — die psycho-  liegt nicht in der Behandlung der Faust-  physische  Einheit,  damit  aber  die  sage; denn der Dichter hat mit der Tra-  schöpferische Lebenstotalität der Dich-  dition völlig frei geschaltet. Auch nicht  tung wahrt. Im Rahmen dieser Betrach-  etwa in der biographischen Einheit des  tungsweise sucht sie Wesen, Sinn und  Lebens Goethes, denn dieses Leben er-  Wirkungsformen der  Literatur vom  scheint weit eher als Mannigfaltigkeit,  Schicksal und der Eigenheit der dich-  in der die Widersprüche nicht fehlen.  Sie liegt auch nicht im behandelten Stoff,  terisch gestalteten Menschen her zu deu-  ten‘“ (38{.).  ja nicht einmal in der Weltanschauung,  Wie man schon däraus ersieht, und  die man geradezu als antisystematisch  wie die weiteren Ausführungen noch  und  außerwissenschaftlich bezeichnen  klarer zeigen, lehnt Kindermann die ex-  muß. Selbst von einer künstlerisch-ästhe-  trem geistesgeschichtliche Betrachtungs-  tischen Einheit kann streng genommen  weise, die noch vor wenigen Jahren mit  nicht die Rede sein, denn auch da sind  dem anmaßenden Anspruch der Allein-  der Widersprüche oder doch Ungleich-  berechtigung auftrat, auf gute Gründe  heiten zuviele. Also bleibt nur noch die  gestützt, entschieden ab, wenn er auch,  dramatische Einheit übrig; denn  was ihm in den Ansichten von Dilthey,  „als Drama liegt der Faust abge-läe5prechungefi
ist der für ıne Festschrift éWßt Ver- Ungef, Korff und S Äande’rn V Vertrétérn
ständliche, aber tür den wissenschaft- der geisteswissenschaftlichen Richtung
lıchen Charakter niıcht immer günstige brauchbar scheint, beibehalten möchte.
panegyrische Grundton ın vielen Ab- Soweit sıch dem bisher vorliegenden
handlungen vorherrschend. TFeıl des großgeplanten Versüchs eın Ur-

Stockmann teıil bilden 1äßt, dürtfte das Werk war
nıiıcht die heißersehnte Lösung bringen,Goethes Menschengestaltung. aber doch berufen sein, 1 lıteratur-

Versuch einer lıterarhistorischen An- wissenschaftlichen Streit der Meinungenthropologie VO -  - Z Kı C  C _- ine recht eachtenswerte Rolle zZzu
INann. and Der junge spielen. Stockmann S. J

© Mıt einer Eınführung 1in dıe
Aufgaben der lıterarhistorischen An- Goethes Faust. Die dramatische
thropolox1e &0 (XII Ü, 341 5,) Einheit der Dichtung. Von

Rıckert. Br. 80 (XVI U, 544 S.)Berlın 1032, Junker Nr Dünnhaupt.
M ı geb M Lı Tübingen 19032, C. B. Mohr VL 18.—-,
Der Untertitel dieses großangelegten, geb.

mıiıt staunenswertem Autiwand VO  $ Sach- Diese Fauststudie größten Formaätes
WwIissen, zahem Fleiß un kritischem ist das Ergebnis Jahrzehntelanger, ein-  4
Scharfsinn durchgearbeiteten Werkes dringender Geistesarbeit des bekannten
deutet d dem gelehrten Ver- Heıdelberger Philosophieprofessors. Im
tasser (Professor 17 der Technischen Vorwort entschuldigt ich der Verfasser,
Hochschule Danzıg) 1im etzten Grunde daß hier nıcht als Vertreter seines
geht SUC nach einem gangbaren ENgECErECN Faches das Wort ergreift Das
Weg, der unsere heutige Liıteraturwissen- uch entstand -  IS Vorlesungen für wWwe1-  a
schaft aus der tast trostlos gewordenen tere Kreise von Studierenden und ist
Wirrnis sıch gegenseılt1ig wiıderlegender daher nıcht 1Ur tür züuniftige Faustge-
und betehdender Auffassungen un! Me ı- lehrte bestimmt In der 'Lat zeichnet es
Nungen einigermaßen heil herauszuführen iıch 1m Gegensatz Sso manchen -
vermag. Die Zauberformel, die ıihm dern gelehrten Fauststudien durch g_
diesem Zwecke geeıgnet erscheint, heißt winnende Einfachheit ın Sprache und
Literarhistorische Anthropologie ; die +il und ruhig abwägende, streng sach-
klassischen Belege für seine miıt SO liıche Beweisführung aus. Das Problem
großer Hingabe verfochtene Auftfassung der Einheit steht be1ı Rickert 1m order-
tinden sıch, wıe meint,; miıt in erster grund der Untersuchung, und mit aller
Linie bei Goethe. Begriff un Aufgabe Energie strebt der Vertasser nach einer
umschreı1ibt er SO} ‚„„Die lıterarhistorische Lösung.
Anthropologie entfaltet iıch auf dem Daß außer der 17 Untertitel genannten
Boden einer realistischen Betrachtungs- keine Eınheit vorhanden ıst, gibt der
weilse, die metaphysisch bedingt un:! Verfasser hne weiteres Die Einheit
zugleich erdverwurzelt die psycho- liegt nicht in der Behandlung der Faust-
physische Einheit, damit ber die Sage, denn der Diıchter hat miıt der "Ira-
schöpferische Lebenstotalität der Diıch- dıtion völlıg freı geschaltet. Auch nicht
tung wahrt. Im Rahmen dieser Betrach- etwa iın der biographischen Einheit des
tungsweilse sucht S1e Wesen, Sınn un Lebens Goethes, denn dieses Leben er-
Wirkungsformen der Lıteratur VO scheint weiıt her als Mannıigfaltigkeit,
Schicksal und der KEıigenheit der dich- 1ın der die Widersprüche nıcht fehlen.

Sie liegt uch nıcht 1 behandelten Stoif,erısch gestalteten Menschen her deu-
ten‘“ (38 f.) Ja nicht einmal in der Weltanschauung,

Wie INa  -} schon daraus ersieht, und die 1an geradezu als antısystematisch
Ww1e die weıteren Ausführungen noch un! außerwissenschaftlıiıch bezeichnen
klarer zeigen, lehnt Kindermann die _ mMUuU. Selbst VOo einer künstlerisch-ästhe-
irem geistesgeschichtliche Betrachtungs- tischen Eıinheit kann streng g  MMM
weise, die noch VOT wenigen Jahren mıt nicht die Rede se1n, denn uch da ınd
dem anmaßenden Anspruch der Allein- der Wiıdersprüche der doch Ungleich-
berechtigung auftrat, auf gute Gründe heıten zuviıele. Also bleibt DUr noch die
ges  ZTU, entftschı:eden ab, wenn auch, dramatısche Eınheit übrig; denn
w as iıhm 1n den Ansıchten VO Dıiılthey, „als Drama lıegt der Haust abge-
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schlossen VOr nSC (A7) Daß ıne 1ın deh Wahlirerwandtschaften‚ imFaüst«
gewIl1sse dramatische Einheit tatsächlich monolog der Eingangsszene Zu YFaust I1,vorhanden ıst, SUC. Rıckert in eLiwas 1m Liebesgedicht „An Lida‘“ (Frau
umständlicher , breiter Darstellung V, Stein) un: in den Leiden des Jungen
Hand scharfsinniger Analysen aller bDe- erther. Er führt dann noch weiıtere
deutenderen Szenen, VO Prolog 1 Hım- 180 Gleichnisse aus des Dichters Schriftf-
mel l, in dem, Wıe meınt, VO Dichter ten d die der Physik, Chemie, Astro-
selbst das klarformulierte "Thema ansc- nomie, Geologie, Biologie, Botanıik, Medi-
geben wird, bis Zu berühmten Schluß- Zin entnommen siınd.
Z  N des ‚ M Teıls, deren katholisierende Stockmann S. J
Auslegung Rickert ablehnt, mit fast Ju-
gendlich anmutendem Optimismus nach- Literaturgeschichtezuweılsen, ohne allerdings den etwas skep-
tiısch veranlagten Leser immer über- und -Asthetik
ZeEUgECN. Schließlich InNUuı. auch CT gestehen, Bn Wolfram VO Eschenbach.
daß selbst diese, von iıhm verteidigte, Seine dichterische und geistesgeschicht-
schon an sich ein bißchen karge, unvoll- liche Bedeutung. Von (  O  } f
kommene Einheit sich nıcht einmal mıt Weber Erster Band Stoff und
Sicherheit für alle Eıinzelheiten fest- Form (Deutsche Forschungen, hrsg.stellen 1äßt. Dieses keineswegs überwäl- VO Panzer und Petersen, 18) V
tıgende Krgebnis des 1m übrıgen 1mMDO- Ü, 310 5.) Frankfurt 1928, Diesterweg,nıerenden schweren Bandes dart 1S 1N- ]  >> 9.60
des nıcht abhalten, der tesselnd geschrie- Geistlichkeit und Literatur.benen, wissenschaftlich hervorragenden ZuUur Liıterarsoziologie des Jahrhun-Leistung des greisen Heidelberger Pro- derts. Von Heddy Neumeister.fessors aufrichtige Anerkennung S0  -
den. (Universitas-Archiv, LiterarhistorischeStockmann S. J Abteilung, hrsg VO Schwering und
Goethes naturwissenschaft- Müller, II.) 830 (II U, 5.) üunster

1031, Helios-Verlag. M 10.—lıches Denken und iırken
Dreı Aufsätze, herausgegeben VO  - der Lıteraturwissenschaftliches
Schriftleitung der Zeitschrift „Die Na- ahrbuch der Görres-Gese1]1ll-
turwissenschaften‘“. schait In Verbindung mit JosefMiıt einem 1ıld. Nadler un Helmut Hatzfeld heraus-80 (99 5.) Berlin 1932, Julıus
Springer. 2.00 gegeben VO  ; Günther Müller.

80 (II U, 1IO 5.) Freiburg I031,Die Umfang kleine, aber für dıe Herder. M 5_Kenntnis VO  3 Goethes naturwissenschaft-
lıchem Denken un Forschen recht be- Allgemeine Bücherkundezur
deutsame Broschüre enthält die Fach- CUeEeTren deutschenLiteratur-

geschıchte Von Robert A r-aufsätze: Goethes Vorahnungen kom-
O Dritte, bearbeitete und starkmender naturwiıissenschaftlicher Ideen

(Rede, gehalten in der Generalversamm- vermehrte Aul XXIV U, 202 5.)
lung er Goethe-Gesellschaft Äeij- Berlin 1031, de Gruyter. M 14.50, geb.

M 10.—INAaT, den Juni 1802 Von Y Helm- Tuberkulose als Schicksaloltz;: Goethe über seine Ur-
wissenschaftliche Denk- und Arbeits- ine Sammlung pathographischer
welse. Von Max Dohrn: Natur- Skizzen VOo  } Calvin bis Klabund, 1599

bis 1928. Von Eriıch Ebstein. E 0wissenschaftliche Gleichnisse ın Goethes
Dichtungen, Briefen und lıterarıschen U, 154 S. mit S Bıldtafeln) Stutt-
Schriften. Von Julius n 1 gart 1932, Enke M 6.50

Auft die letztere Abhandlung macht die ı Es ist sehr schade, der Königs-
Schriftleitung der Zeitschrift 99  1e6 Na- berger Germanist Gottirjed Weber den
turwissenschaften“ mıiıt besonderem zweiıten and seines hervorragenden
Nachdruck aufmerksam. Im AÄAnschluß W oliramwerkes och nıcht hat veröffent-
an erstmalige Hinweise von Berliner liıchen können. Methodisch erfreut der

dem Jahre 1023 geht Schiff den erste and durch die Ablehnung VOo  e
naturwissenschaftlichen Gleichnissen 1n „Spekulationen‘“, die siıch nicht Schritt
Goethes Schriften sorgfältig ngch‚ zumal für Schritt auf n  u bezeichnete Unter-
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lägen stützen, und Urc dıe Verbindutig Miftelalters und dem katholischen
philologischer, ästhetischer und geistes- Grundsatze der Eigenständigkeit welt-
geschichtlicher Betrachtungsweise, sach- lıcher Kultur folgt eher das Gegenteil.
lich erhalten WIr  3 tief eindringende Unter- Die Arbeit erhält ihren Hauptwert durch
suchungen über Sto{ff und orm der die sorgfältig gesammelten Einzelnach-
Parzivaldıchtung W olirams Durch so  — weise der überaus starken Vertretung
tältıge Vergleichung wiıird festgestellt, protestantischer Pfiarrer und iıhrer Nach-
daß W olfiram seine orlagen selbstherr- kommen untier den deutschen Dichtern
lıch und meisterhaltt umgestaltet hat, des E ahrhunderts gleic die Ver-
und daß diesen Vorlagen auch das tasserın das mi1t Recht VO Luthertum
uch des geheimnisvollen Provenzalen aus leichter verständlich findet, als VOo  }

Kyot als Quelle für die Verbindung dem mehr weltabgewandten Calvinis-
alchimistischer und gnostischer Gedan- aus, wird der Nachdruck wohl -
ken 1n der Wolframschen Gralauffassung niıger auf dıie lutherische Lehre als auf
ZU  - zaählen ist. ıne austführliche Charak- die Tatsache Zl legen se1in, daß 1n sehr
teristik der deutschen Wortkunst eıt der vielen Dörtfern un Kleinstädten das
altgermanischen eıt erg1bt, daß 1in der protestantische Pfarrhaus die einzige
romanisch-germanischen Stilsynthese des Bürgerfamıilie VO  > höherer Bıldung
Eschenbachers das Germanische ber schloß, weshalb Ja auch auf nicht-
die romanıiıschen Neigungen der Umwelt lıterarıschen Gebieten iıne u  +  berra-
siegt, und daß in diesem Siıinne eın schende ahl ausgezeichneter Männer
Werk „der reinste künstlerische Aus- hervorbrachte.
druck des deutschen Geistes 1m Hoch- Das r n a  Literaturwissenschaftliche Jahr-
mittelalter‘‘ ist 305 Weber hat ent- buch scheint sich besonders mit dem
scheidende Linien durch Bestimmung VO  —$ Zweıteln vielleicht wenig be-
einer Fülle VOo  } Einzelheiten fester und rührten Vortrag VO  e} Hasenkamp ber
klarer herausgearbeitet und die ON- die Weltanschauung des modernen deut-
LnLemnen Erkenntnisse scharfsinnig für die schen Tramas un! mit den fesselnden
Enträtselung der geistigen Gestalt Wolt- theatergeschichtlichen Bemerkungen des
Lams verwertet. Expeditus Schmidt den spanischen

A Heddy Neumeister hat sıch, wohl Fronleichnamsspielen auch 3 weitere
unter dem Druck einer lıteraturwıssen- Laj:enkreise wenden Z wolilen. Für die
schaftlichen Mode, 11 ersten Teile _- Wissenschaft ertragreich sind nament-
viel zugetraut. Statt eın Viertel ihrer lıch Kümmerlis Untersuchung einer g_
AÄArbeit auf eigene Darstellung der We- nıalen Kampf{fdichtung des katholischen
senszüge des deutschen un des CeNS- Luzerners Hans Salat aQaus der Reforma-
ischen Protestantismus Z verwenden, tionszeit und Günther Müllers geistes-
hätte Ss1ie  > noch kürzer, als Ss1e bei der geschichtliche Studie A 6  ber die Aufklä-
Schilderung der sittlichen Zustände Iung, obgleich sıch hıer wieder die —
Deutschlands 1m I Jahrhundert (36 bıs thodısche Frage aufdrängt, ob die Er-
54.) hat, aut eın Paar Seiten lar forschung des Wesens einer allgemeinen
mitteijlen sollen, W Fachleute darüber Geistesströmung ıne eigentlich lıtera-
ZU agen haben. Eıne Junge Germanistin turwissenschaitlıiıche Aufgabe ist. Die
ist weder verpflichtet noch -befähigt, kurzen Mitteilungen urians u  e  ber VeLIr-
entscheıden, ob Z der Altprotestan- schiedene Auffassungen der französı-
tismus ach Luthers "Lod „auseinander- schen Romantık und des Bonner Pro-
tallen mußte‘‘ (13), ob der Eıd bei Ge- tessors Hermann Platz über die bei
richt un! das ’L’öten 1mM Kriege VO der tranzösischen Kathol:ken sichtbaren
Bibel un: dem christlichen Empfhinden W andlungen 1n der Beurteijlung Baude-
verworten werden (30), oder gar, wel- laires können, s1e Nau 1est,
hes die Grundlinien der lutherischen Tormgeschichtlıch un lıteraturpolitisch
un: der calvınıschen Sittenlehre ınd weiterführen, einerle1, ob schließ-
(14 f.) Auch stiımmt nıcht, daß „eine lıch nicht doch vorzieht, die lıterarische
katholische Literatur direkt nıemals Romantık mehr lıterarıisch ZU bestimmen
eLiwas z dem Problem der liıterarischen und be1 Baudelaire den Gegensatz ZU:
Säkularisation beizutragen haben WIT  a  d“ katholischen Ideal stärker betonen.
(6) Aus der fortschreitenden Verwelt- rnold konnte sich nıcht damıt be-
lichung der deutschen Dichtung des gnügen, 1n seinem überaus mühevollen
immen der Zeit. 124 15
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und verdienstlic Her_i Wérke‚ zZzu dem keine gen, doch glaubt der Göttingex; Patho-Literatur ein gleichwertiges Gegenstück loge Gruber, der für den verstorbenen
besitzt, Irriges berichten und ber- Vertasser die Folgerungen aus der ge-
sehenes beizufügen, sondern D3 mußte schichtlich geordneten Stoffisammlung
selbstverständlich auch den überraschend zıieht, den "Litel „Luberkulose als Schick-
großen wissenschaftlichen Ertrag der sa. Zu einer „Hyperbel“ stempeln Z
seit der etzten Auflage verflossenen dürfen (15) Denn selbstverständ-
ZWO re aufnehmen. Dabei ist dann liıcher Einflüsse der Tuberkulose auf das
1n en Teilen Überholtes weggefallen seelische Leben Se1 iıne wesentliche AÄAb-
un ohne Anderung des ewährten hängigkeit der geistigen Anlage VO  ; der
Grundplanes manches schärtfer heraus- Krankheit nıcht nachweisbar.
gearbeıiıtet worden. Leider sind bei den Overmans 5. J
ucn, also verhältnismäßig viel BC-+ Das Gedicht alsbrauchten Werken die Hinweise auf den lyrısche
weltanschaulichen Standpunkt und die äasthetisches Gebilde. Eın phä-
wissenschaftliche Bedeutung spärlicher nomenologischer Versuch. Von J o-

hannes Pfeiier. 80 (113 5.)als bei den alten, doch ann der Be-
nutzer den gewünschten Aufschluß in 19031I, Niemeyer. 5.50
der Regel durch die angegebenen Nach- Der Erforscher deutscher Dichtung
schlagewerke und Zeitschritften erhalten wiırd sich freuen, hier von neuester Phi-
Vielleicht wären übrigens die besten losophie usser. und Heidegger) dunkle
Nachschlagewerke, ob deutsch oder Dınge beleuchtet ZUu sehen, die Zu -
nıcht, besonders be1i weltanschaulich hellen auch seıne Wissenschaft sıch De-
stärker betonten Hılifswissenschaften, müht Poetische Wahrheit (27 s 87),
als das auch tür die einschlägige Fach- dichterische Phantasie (26), Reim,
liıteratur wichtigste Auskunftsmittel Rhythmus, Metrum (22, ff.), Weort-
die erste Stelle Zu setzen gEeEWESECN. Ob- klang, Ton, Stimmung (28, 22, 34 £.),
gleich wıissenschaftliche Bücher in frem- Bild, Metaphorık (39, 53);, esensunter-
den Sprachen reichlich herangezogen schiede lyrischer, epischer, dramatischer
worden sind, hätte ın Fragen VOoO  - 6  ber- Dıichtung (40), Stildeutung (85 f., 106)
nationaler Iragweite zuweilen, Z o für Weniger freuen wiıird sıch, wer nıcht
die lıteraturwissenschaftliche ethode Fachphilosoph ist, x  ber die Sprache der
(85) oder für dıe Stellung der Kirchen Schrift, dıie oft die Dınge me verdun-
ZUIN Theater 33 ohl mehr gesche- elt als erheillt 39° vorintuitiv-vor-
hen müuüssen. Be1i manchen tür den heu- gängige Hinsichtnahme‘“‘; „Entrückung
tıgen Betrieb der Literaturwissenschaft dem Zeitigungsgeschehen der g_
wichtigen Begrifien,wie Soziologie, Ethik, Zukunft“ Wer sich aber
Phonetik, vermiı5t In dem SONs' durch das Dornengestrüpp durchzuarbei-
vorzüglichen Register ergiebige Hıiın- ten TMag, sjieht sich Ende reich
weise. AÄngesichts der Überfülle des Dar- beschenkt
gebotenen würde An sich schämen, Schoemann
solche Vorschläge ZUu machen, wenn der
Verfasser nıcht selber mit Freuden er- Dıe rhythmischen aße Von
lebt hätte, wıe  S sehr eın uch durch die Karl Müller. (130 5.) Berlın
Wünsche ankbarer Benutzer gewach- 1931, Dümmler. M 7:50

ist. Manch einer mag gleich auf den
Die ungefähr ünfzig Schwindsüch- ersten Seiten dieses Buches die Lust

tıgen, deren Krankengeschichte Ebstein verlieren, weıterzulesen, Inhaltsangabe:
urz wiedergibt, sind ZUIIN größten "Teıl ‚11  1e€ Prägen, Ordnung der Urbezüge,
Dichter, und der Vertasser berutft sich das Gerüttme, Einklang der Prägen.“
ausdrücklich (24) auf die Forderung auter Worte, die er nicht versteht. Und
Klabunds, n musse „einmal eine Hias der erste atz des OrWwOorts klingt recht
teraturgeschichte der Schwindsüchtigen anspruchslos: 33° hiıer wiıird ıne Gruppe
schreiben‘‘. Was Ebstein als erfahrener VOo  } Wesenheiten zum ersten Mal sicht-
Mediziner dazu kritisch geprüiten bar gemacht.“ Wer sich aber willig VOo  e}
"Latsachen und bibliographischen Nach- dem kenntnisreichen, keineswegs „NEUC-
weisen beibringt, gibt ärztlıch, lıterarısch rungssüchtigen“ Vertasser führen äßt,
und menschlich dankenswerte Änregun- wird reichste Änregung empfangen
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(z B.ÄVér‘gléiché främösieehe;' und grie- WBnnener ésfri:hölogischer Kenntnis die
chischer Verskunst mit französischer Motivierung klarer erfassen, um das

ıld der Gesamtpersönlichkeit Grabbesund griechischer Baukunst: 68, 173 f.)
und tiefe Einblicke gewinnen in Fragen Z entwertfen. Der Weg Angewandte
der Verskunst, dıe ıhım früher schier —_ Individualpsychologie un! Psychoana-
lösbar schienen , 1n dıe Wesensunter- lyse. Das Ergebnis: Grabbe stand immer
schiede romanischer, griechischer, deut- VOo  b einem Spiegel, seine Afiekte wurden
scher Verskunst Gegen Ende des Bu- Objekt seiner Reflexion, eın erstan:!
hes überwältigt Ergrifienheit die Sprö- schaute seinem Fühlen un Tun bestän-
digkeit der Betrachtung, dort, 0 der dıg spöttisch L  ber die Schulter, er

Verfasser dıe eigentümlıch und uNeI- eın dauerndes Gefühl VOo  3 Unterlegen-
heit ZU kompensieren, spielte den Ge-setzlich deutsche orm behandelt, wıe  A

S1e eute in George lebt, „dem Begrün- nıalen, Überlegenen nicht Stärke,
der unserer Gegenwart“. Er sieht Geor- sondern Schwäche, gestaltete als
gCcSs Grenzen, aber nıcht, wıe  . mMIr  Z scheınt, Künstler Tatmenschen, weiıl selbst

kein Tatmensch Wäal. Die Arbeit be-den tieisten Grund dieser renzen. „Um
seiner wissenschaftlichen Bedeutung und weıst, daß i1ne eute vielgeschmähte
um seines tiet deutschen Gehaltes wıe  n vielangepriesene Forschungsweise
willen ist der Druck dieses Buches von ZUu Ergebnissen tühren kann, wenn

der Saarländischen Regierung gefördert eın kluger, vorsichtiger Forscher s1e
worden.‘“ Schoemann an Schoemann

Langbehns Lıieder. Mıt Geleitwort
on B. Momme Nıissen. (111 S.) Naturwissenschaft
ünchen 1931, ose ““ Pustet. 1.60 DasWeltbild derNaturwıssen-KaclHenckellim Spiegel seiner schaften. Von Prot Dr.

el Aufsätze, Brielie, Gedichte
als Gedenkschrift gesammelt Ü, hrsg. Grote, Pro Dr. E Heidebroek,

rotf Dr Hartmann, rof Dr
VO'  —} r. S h mi (79 5.) Leip- M e u Viıer Gastvorlesun-zıg I031I, Hırschitield. Kart. M 3_ gen n der Technischen Hochschule
Langbehns Lieder haben den Freund Stuttgart 1mM Sommersemester 1931

„ergrifen und vier Jahrzehnte nıcht los- (VII Ü, 130 S.) Stuttgart I031I1,
gelassen‘“ (6) Henckells Lijeder Enke M 7_._
einem jungen Arbeiter „entscheidend
für eın anzcS Leben“ (20 ft.); haben Diese Sammlung hat Ziel, dıe

Einheit der Naturwissenschaiften in ihrer
jJunge Menschen 1m Schützengraben und Aufgabe, dıe Vorgänge der belebten un:
daheim ermuntert. und begeistert. Lang- unbelebten Natur ZzZu verstehen un! zZu
behns wıe  >4 Henckells Dichtungen sind
VO  =) mitlebenden Dıchtern gelobt, einige beeinflussen, dagegen iıhre Verschieden-

heit ın der dabei befolgten Methodik derihrer Lieder VO  > heutigen Musikern VeTr- Teilgebiete beleuchten. An der sch:  O-  v —+
tont worden. Sozijalistische Kampflieder NECI, knappen Darstellung des Weltbildeswurden die einen, christliıche Kirchen-
lıieder könnten die andern einmal WEeTr-

der Physik durch Madelung erkennt
überall den an sauberes enken g-den. Nach allem dart der Kritiker diese wohnten mathematıischen Physiker. Viele

Lyrik nıcht herabsetzen, ennn er auch Leser werden mit ganz besonderem
staunend bemerkt, wıe sich Freunden
des FFreundes Werk golden VeLr-

Interesse das lesen, S An  ber die auf-
klärt uhende Wellenmechanık gesagt wird.Schoemann S, J7 Von Mathematık ist abgesehen. Die

ın Aufgaben un philosophischen Grund-Dıe ıinnere Motivierung
Grabbes Dramen. Von W ı 1- lagen der Biologie sSeiz Hartmann L1  ber-
helm Schöttler 80 (150 5.) Ber- sichtliıch auseinander. In der Erkenntnis-
lın I031; Junker ” Dünnhaupt. ]  IVI 8 — theorie folgt er Kant. Wenig überzeu-
Die Arbeiıt wiıll 36 der innern Moti- gend wirkt die eın mechanısche Auf-

vierung (d aus der Art, wıe  &- A der Diıch- fassung der Lebensvorgänge Hartmann
ter seiner subjektiven Überzeugung sieht sıch dem Geständnis eZWUNgCN;:
begründet) psychologische Kenntnis g_ „ s ist  - für die Biologie als Naturwissen-
winnen und dann us anderswoher g- schaift wichtig, siıch mit aller Deutlich-

15 *
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eıt klarzumachen , daß ese Grenze Auch- heute noch besEht in ean
zwischen Physiologie und Psychologie, Kreisen das Bedürfnis, iın dıe Ideenwelt
zwischen physiologischer und psycholo- der Relativitätstheorie einzudringen. Der
gischer Forschung der innıgen Verfasser des vorliegenden Buches, Pro-
Beziehungen, die durch die Einheit des fessor der Technischen Hochschule
psychophysischen Wesens der Organıis- in Aachen, hat seine Aufgabe, den Leser

gegeben sınd, nıcht ıne relative, ohne höhere Mathematiık in diese phy-sondern ine absolute, unüber- sikalischen Gedanken einzuführen, sehr
steiglıche ist  66 69) geschickt gelöst. In weıl vorbereiten-

In der reichen Ausführung des Welt- den Kapiteln schildert die Bedeutung
bildes der Medizın durch Grote WIT'! der Relativitätstheorie un: die Entwick-
jeder vieles finden, was ihm besonders lung des physikalischen Weltbildes in
zusagt. Namentlich auf die häufigen Fra- der vorrelativistischen eit Die folgen-
gen nach dem erte der La:enmedizin den fünf Kapitel sınd der speziellen, die

etzten acht der allgemeinen Relativitäts-un:! der zahllosen medizinischen Präpa-
rate, die uns die chemische Industrie in theorie gewıdmet. Die Darstellung folgt
10} verschwenderischer Fülle aut den naturgemäß in großen Zügen dem Werde-
Markt bringt, erhalten WIr ine sach- gang der "Theorie bis in die letzte eit.
liche Antwort. Die Ansicht, die der Das rag viel ZU] allgemeinen Ver-
Vertfasser nahelegt, daß es dem Arzte ständnis und Z U1 Interesse Gegen-
unter Umständen gestattet eın soll, das stand be  1.
keimende Leben direkt vernichten, Das letzte Kapitel, Blick aut das Welt-
ordert Wiıderspruch heraus. Im 9 wiıird viele Leser am meisten
übrigen verweiılt der Verfasser weniger esseln. Nach Einstein ist der Weltraum
bei den Errungenschaften der Forschung War unbegrenzt, aber endlich. Dasals bei der Problematik des arztlıchen klıngt paradox und 1äßt sich TOotzdem
Berufßes. Das g1ibt der Darstellung einen verstehen. Eın Wesen, das auf einer
besondern Reiz. Kugelfläche ebt un diese Fläche, seine

Von ganz hervorragendem Interesse Welt, nicht verlassen kann, mMag 1ın alle
ist 1n der heutigen Wirtschaftskrise
Heıidebroeks Weltbild der Technik. "Teıl

Ewigkeit auf dieser Fläche wandern,
ohne Je iın ıne Grenze Z kommen. Für

un 1881 sind geradezu packend, be- dieses Wesen ist seine Welt unbegrenzt.sonders die Ausführungen u  4  ber die Ra- Aber dennoch ist S1e  A endlıch Die Ge-tionalisierung und iıhren Zusammenhang samtoberfläche 1äßt sich berechnen. Die
mıt der gegenwärtigen Krise. Der Ab- Kugelfläche ist unbegrenzt und dennoch
schnitt Mensch un! LTechnik, ist, endlich, weil S1e gekrümmt ist und 1n
WIıe überhaupt das N: Buch, VO  -} hO- siıch selbst zurückläuft. Schreiben WIT  Snhem sıttliıchem Ernst e  en Der nNnu dem Weltraum ıne solche Kr  um-  L4 M
moderne Mensch, lesen WITr, verhält MUunNng Z dann kann sehr ohl als
sich den Errungenschaften der unbegrenzt und dennoch , ndlıch g-"Lechnik gegenüber WwIe  E eın Kind, dem ac werden. Eın gekrümmter Kaum

eın] Spielzeug oibt. Den Kul- ist niıchts Widersinniges, sobald
turpessimismus VOoO  3 Spengler lehnt der we1ıß, damit gemeınt ist Im eukli-Vertasser ab, betont aber sehr ach- dischen Raum, den WIr der Geo-drücklich, daß NUur höchstes Verantwor- metrie VO  } der Schule her kennen, g1ibttungsgefühl aller Schichten, Selbstbesin- gerade Linien, deren beide Enden sich
Nung nach der üblichen Gedankenlosig- immer weiıter voneiınander entfernen un!keit, dıe moralıschen Kräite freı sıch schließlich 1Ns Unendliche erstrek-machen kann, die allein in allen Epochen ken Im Raum der Relativitätstheorieder Geschichte die Menschheit zZu grö- g1bt Gerader NUur riesige, g-Beren kulturellen Höhen geführt haben schlossene Kurven, die iıch ıin den lei-133) Steichen 5. J NCN, uns vertrauten Räumen nıcht merk-
Die Relativitätstheorie. Von iıch VOo  } Geraden unterscheiden. Wenn

opf (Verständliche Wissen- die Relativiıtätstheorie VO  e} Krümmung
schafit, Bd.) kl 80 V U, 148 S.; des Raumes spricht, dann meınt Sie

Abbild.) Berlin 1I931, Springer. Geb nıchts anderes als das wenigstens -
M 4.80 nähernde Zurückkommep VO  ; Licht-
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A  9  Cn  S  S  . Besprechun één  213  strahlen ariÄen quellpunkf in Ana-  äué dér >7Theorie Ler£attr'es errechnét‚  logie zu den Vorgängen auf einer ge-  ist zu gering. Die Gestirne, z. B. unsere  krümmten Fläche,  Sonne, sind viel älter, als die Theorie  Nach der Theorie hängt die Krüm-  gestattet. Ein allen Anforderungen ge-  mung des Raumes von der im Raum  nügendes Weltbild besitzen wir nicht.  verteilten Materie ab. Sie läßt sich aus  Das sehr klar geschriebene, schön  den Einsteinschen Gleichungen berech-  aufgebaute und gut ausgestattete Buch  nen, Legt man der Rechnung den Wert  kann jedem empfohlen werden, der sich  für die Dichte der Materie im Weltraum  in die Ideenwelt der Relativitätstheorie  zu Grunde, welchen Astronomen. auf  einarbeiten will.  Grund ihrer Untersuchungen über Spiral-  A.Steichen S. J.  Erkennen und Zeit,  Eine Studie  nebel annehmen, so findet man für den  Radius der Welt 9o Milliarden Licht-  über das Naturgesetz. Von Wilhelm  jahre, d. h. das Licht braucht nicht  Grebe. 8 (59 S.) München 1931,  Reinhardt. M 2.50  weniger als 9o Milliarden Jahre, um  diese Strecke zu durchlaufen, obgleich  Dieses Buch des Frankfurter Privat-  es doch in einer Sekunde 300000 Kilo-  dozenten ist eine rein logische Unter-  meter zurücklegt. Allein die Einstein-  suchung des Naturgesetzes. Der Ver-  schen Gleichungen lassen noch andere  fasser kommt zu dem Ergebnis, daß  Möglichkeiten der physikalischen Auf-  Naturgesetzlichkeit nur eine Eigentüm-  fassung zu. Die einfachste nächst der  lichkeit unserer logischen Einstellung  Einsteinschen ist die von De Sitter  der Welt gegenüber besage und nicht  (1917). Dieser Forscher kommt zu dem  eine Eigenschaft der Welt selbst sei  Ergebnis, daß in einer Welt, in der die  (S. 54). Ein Naturgesetz stelle erst dann  Einsteinschen Naturgesetze gelten, ein  eine gültige Aussage über einen Tat-  Beobachter an irgend einer Stelle des  bestand dar, wenn dieser Tatbestand im  Raumes einen materiellen Körper, auf  Einzelfall bekannt sei (S. 20). Demnach  den nur vernachlässigbar kleine New-  ließen sich gültige Voraussagungen  tonsche Gravitationen wirken, mit wach-  mit Hilfe des Naturgesetzes nicht ma-  sender Geschwindigkeit sich entfernen  chen. Solche Voraussagungen sind aber  sieht.  Daraus ergibt sich, daß in.der  ein Hauptgrund, weshalb man nach  von De Sitter angenommenen Welt die  Naturgesetzen forscht. Auch die Ver-  Himmelskörper sich mehr und mehr in  bindung zwischen Ursache und Wirkung  den Raum zu zerstreuen streben, wäh-  wird vom Verfasser geleugnet mit der  rend die Welt nach Einstein statisch im  Begründung,  daß es zwischen einem  Gleichgewicht ist. Die Annahme De Sit-  Jetztseienden und einem Dannseienden  ters ist nun tatsächlich in Übereinstim-  kein Band geben könne (S. 55).  mung mit der Erfahrung. Beobachtungen  Zu diesen befremdlichen Anschauungen  haben gezeigt, daß alle Spiralnebel sich  wurde Grebe durch seinen allzu engen  mit außerordentlichen Geschwindigkeiten  Erkenntnisbegriff geführt. Er schreibt  von uns fortbewegen. Diese Geschwin-  darüber: „Der Erkenntnisbegriff sieht  Sein eines Tatbestandes und Nichtsein  digkeit ist um so größer, je größer die  Entfernung des Objektes ist.  des nämlichen Tatbestandes so,  daß  Hier stehen wir scheinbar vor einem  zwischen beiden das disjunktive Oder  Rätsel. Beide Welten sind sehr vonein-  gilt; die Zeit aber ist imstande, das  ander verschieden, beide sind abgeleitet  Oder in ein Und zu verwandeln. So  aus denselben Gleichungen.  Ein bel-  zerstört die Zeit die ganze Situation des  gischer Mathematiker, Abbe Lemaitre,  Erkennens,  Sie ist kein Feld, in dem  Ein  hat das Rätsel gelöst. Er fand (1927),  Erkennen sich betätigen könnte.  daß die Einsteinsche Welt keinen Be-  Erkennen ist allein auf außerzeitlichem,  stand haben kann, ihr Gleichgewicht ist  d  i. nur - räumlichem Gebiet möglich;  nicht stabil. Sie hat das Streben, sich  es vermag den Gegenstand nur zu er-  auszudehnen, der Weltradius ist ständig  greifen, sofern er ein Gegenstand ist“  am Wachsen. Somit geht die Einstein-  (S. 48).  A. Steichen S.J. _  sche Welt naturnotwendig in eine der  Annahme De Sitters entsprechende Welt  Das Weltbild der Physik und  ein Versuch seiner philoso-  über. Allein hier beginnen neue Schwie-  rigkeiten. Das Alter der Welt, das man  phischen Deutung (The natureBesprechurlgbn 213

strahlen an den Quellpunkt 1ın Ana- aus der > Theorie Lefnaitr‘es errechnet,
10 gıe den Vorgängen auf einer g_ ist zZzu gering. Die Gestirne, Z NSCIC
krümmten Fläche Sonne, sınd vıel älter, als die Theorie

Nach der Theorie hängt die Kr  um-  + gestattet. Eın en Anforderungen g-.
mMung des Raumes VO  w der 1m Raum nügendes Weltbild besitzen WIT  +# nicht.
verteilten aterie ab Sie läßt siıch Das sehr klar geschriebene, schon
den Einsteinschen Gleichungen berech- aufgebaute un! gut ausgestattete uch
nen, Legt S der Rechnung den Wert kann jedem empiohlen werden, der sich
für dıe Dıchte der aterie 1m Weltraum ın die Ideenwelt der Relativitätstheorie
ZUu Grunde , welchen AÄAstronomen auft einarbeiten wiıll.
TUnN! iıhrer Untersuchungen sr  ber Spiral- A.Steichen 5. J

Erkennen und Zeiıt. iıne Studienebel annehmen, findet zugl tür den
Radıius der Welt Milliarden Licht- L4  ber das Naturgesetz, Von in

jahre, das Licht braucht nıcht Grebe 80 (59 5.) München 1031,
Reinhardt. 2.50weniger als Millıarden Jahre, umm

diese Strecke ZUu durchlau{fen, obgleich Dieses uch des Frankfurter Privat-
€s doch ın einer Sekunde ol Kılo- dozenten ist iıne eın logische Unter-
meter zurücklegt. Alleın die Einstein- suchung des Naturgesetzes. Der Ver-
schen Gleichungen lassen och andere fasser kommt ZzZu dem Ergebnis, daß
Möglichkeiten der physıkaliıschen Auf- Naturgesetzlichkeit NUur iıne Eigentüm-
fassung Die eintachste nächst der lichkeit uUunNnseIrer logischen Einstellung
Einsteinschen ist die VO  e} De Sıtter der Welt gegenüber besage und nıcht
(1917) Dieser Horscher kommt dem iıne Eigenschaft der Welt selbst se1l
Ergebnis, daß in einer Welt, ın der die 54) Eın Naturgesetz stelle erst dann
Einsteinschen Naturgesetze gelten, eın ine gültige Aussage &s  ber einen "Tat-
Beobachter irgend einer Stelle des bestand dar, C111 dieser Tatbestand 1
Raumes einen materiellen Körper, auftf Einzelfall bekannt se1  da 20) Demnach
den NUr vernachlässigbar kleine New- ließen sich + e Voraussagungen
tonsche Gravitationen wirken, mit wach- mit Hilfe des Naturgesetzes nicht >
sender Geschwindigkeit sıch entiernen chen. Solche Voraussagungen sind aber
sieht. Daraus erg1ibt sich, daß in .der eın Hauptgrund, weshalb man nach
VOoO De Sıtter angeNOIMMmMENCN Welt die Naturgesetzen orscht. uch die Ver-
Hiımmelskörper sich mehr und mehr ın bindung zwischen Ursache un! Wirkung
den Raum zerstreuen streben, wäh- wiıird VO Verfasser geleugnet mit der
rend die Welt nach Einstein statısch 1m Begründung, daß es zwischen einem
Gleichgewicht ist. Die Annahme De Sit- Jetztseienden und einem Dannseienden
ters ist 9888 tatsächlich in Übereinstim- keıin and geben könne ( 55)
MUung mit der Erfahrung. Beobachtungen Zu diesen befremdlichen Anschauungen
haben gezeigt, daß alle Spiralnebel sich wurde Grebe durch seinen allzu NgCH
mıit außerordentlichen Geschwindigkeiten Erkenntnisbegriff geführt Er schreibt
VO  j fortbewegen. Diese Geschwin- darüber: „Der Erkenntnisbegriff sieht

Sein eines Tatbestandes un Nichtseindıigkeıt ist um größer, Je größer die
Entfernung des Objektes ist. des nämlıchen Tatbestandes S daß

Hier stehen WIr scheinbar VOT einem zwıischen beiden das disjunktive Oder
Rätsel. Beide Welten sind sechr voneın- gilt; die eit aber ist imstande, das
ander verschieden, beide sıind abgeleitet der ın eın Und Zu verwandeln. So
—  15 denselben Gleichungen. Eın bel- zerstoört  b die eıt die ganze Sıtuation des
gischer Mathematiker, Abbe Lemaitre, Erkennens. Sie ist keıin Feld, in dem

Eınhat das Rätsel gelöst. Er tand (1927), Erkennen SIC betätigen könnte.
daß die Einsteinsche Welt keinen Be- Erkennen ist alleın auftf außerzeitlichem,
stand haben kann, iıhr Gleichgewicht ist nur - räumlıiıchem Gebiet möglich;
nıcht stabıl. Sıe hat das Streben, sıch ermag den Gegenstand 1Ur Zu -
auszudehnen, der Weltradıius ist ständiıg greifen, sotern eın Gegenstand ist  U  66
amn achsen. Somit geht die Eıinstein- 48) Steichen S. T
sche Welt naturnotwendig in eine der
Ännahme De Sıitters entsprechende Welt Das Weltbild der Physık und

eın Versuch seiner philos o-A  ber. Alleın hier beginnen NeEuUC Schwie-
rigkeiten. Das Alter der Welt, das 1a phıschen Deutung (The nature
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of the physical w'o£ld) Ö Von ziéhungen muß irgend eine Vefgle’ich-
E O dı }A t Nn,. Aus dem Englischen barkeit oder AÄhnlichkeit vorhanden sein,
übersetzt VO Marie Freıitfrau Rausch WIT  Ca ordern nıcht Beziehungen
V, Traubenberg un Diesellhorst. zwischen bezogenen Dingen, sondern
8Oo ir 350 S.) Braunschweig I031, auch Ahnlichkeitsbeziehungen zwıschen
Vieweg. Geb 12.80 einigen Beziehungen selbst 229).

Diese Vergleichbarkeit wird als AxiomDas Buch bringt 1mM wesentlichen den
Inhalt der Gifford-Lectures, die der Ver- vorausgesetzt un ist iıne eın qualita-
fasser 1m Jahre 1027 der Universität tive Unterscheidung zwischen äahnlıch

un! unähnlich 240). Auft dieser eınvon Edinburg gehalten hat Es behan-
delt die philosophische Auswirkung der qualitativen Basıs kann eine streng qu.  ‚—
großen Veränderungen, denen. - tıtative Wissenschaft errichtet werden.
turwissenschaftliches enken 1m aute Die Gesetze, die bisher als besonders

typısche Naturgesetze angesehen wurden,der etzten Jahrzehnte unterworfen g_ sınd iıhrem Wesen nach selbstverständ-wesen ist. Die ersten eltf Kapitel be-
tassen sich 1n der Hauptsache miıt den liıche W ahrheiten, un 1e echten eıt-
NEeCuUeEN physikalischen Theorien, mit den gesetze des Urgefüges sind wahrschein-

lıch VO  e} ganz anderem T’ypus als alleGründen, die ZUu iıhrer Aufstellung und
DerAnerkennung geführt haben, und VOT bisher erkannten Naturgesetze.

allem mit den Begriffen, die ihre Grund- Geist hat vermöge seiner selektiven
lage Zu bilden scheinen. Das je]l ist, Kraft alles Naturgeschehen einem Ge-

rüst VO  } Gesetzen eingepaßt, dessen landas physiıkalısche beschrei-
ben, WIıe  SA sıch heute darstellt, und, in weitgehendem Maße seine ureigenste
soweıt CS och unvollständıg ist, diıe Schöpfung ist 240).
Richtung Z beurteiılen, nach der die Soweit WITr  &4A S beurteilen können, te1i-
modernen Ideen ZU deuten scheinen (V) len diıe Naturgesetze sıch ın dreı Klas-

Diese elt Kapitel sınd ungemeın reich sen: die identischen, die statıstischen und
ı1e transzendentalen Gesetze. Died fesselndem Stoff. Die großen Pro- Klasse stellt bloß mathematische Iden-eme werden klar un! sch.  on  < dargelegt.

Das ı Kapitel behandelt den turz der tıtät dar und kann deshalb_ nicht die
klassıschen Physık, die manchen Pro- Leitgesetze des Urgefüges enthalten. Die
blemen gegenüber ratlos Wäal. In den statistischen Gesetze beziehen sich auf

das Verhalten großer Mengen und be-Kapiteln kommt die Relativitäts-
theorie Sprache diesem Gebiete ruhen autf der Möglichkeit, zuverlässıge
ist der Verfasser selbst eıne Autorität. Durchschnittsresultate vorherzusagen.
Das Kapitel bringt dem Leser klar Die Regelmäßigkeit des Durchschnitts-

verhaltens ist  i sechr wohl mit einer weit-Bewußtsein, ß er eın Niıchts ist
1 großen eltall Kapitel un: 10 gehenden Regellosigkeıit der Einzelvor-
sınd der Quantentheorie gewıdmet, die gaänge verträglich. Auch diese Gesetze

können deshalb nıcht als Leitgesetze desıne S  S  SO  ) große Umwälzung 1n der Be- Urgefüges gelten. Sie weisen wıe diehandlung Dphysiıkalischer Fragen gebracht
hat. Das Kapitel bringt schließlich Gesetze der ersten Klasse als charakte-
den Weltbau der modernen Physıiık. ÄAuft ristische Eigenschaft Stetigkeit auf. Sıe

sınd Feldgesetze un fügen 1Cdieses Kapitel wollen WITr  —+ eingehen. Schema leicht AÄAnders verhält 6S sichMan muß unterscheiden zwischen der
vertrauten Welt der Erfahrung, de- mit der drıtten Klasse, mıiıt den 1Tans-
Kenntnis uns die Sınne vermitteln, zendentalen Gesetzen. Sie betreffen das

besondere Verhalten der Ätome, Elek-und der physikalischen, der wissenschaft-
lichen Welt Letztere soll 1m Schatten- tronen und Quanten, ind dıe
bilde das Schauspiel wiedergeben, das ın Gesetze der atomistischen Struktur VOo
der Welt der Erfahrung VOT brollt Materie, Elektrizität und Wiırkung. Der

228) Beziehungen und Bezogenes menschli:iche Geist findet und formuliert
bilden das Baumaterijal leser .wı1issen- diese Gesetze nıcht S leicht W1e  —+ diıe
schaftlichen Welt Die Beziehungen VeTLr- klassıschen Feldgesetze. Wenn es über-
binden das Bezogene, un das Bezogene aup Leitgesetze für das physikalısche
jefert die Verbindungspunkte der Be- Weltgeschehen g1bt, muüssen WITLr  — sS1e
zıehungen 228) Zwischen den Be- in dieser drıtten Klasse suchen.
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R In den Aln vier Kapiteln des Bu- leicht e£klären, was se1l 271).ches wird untersucht, welche Stellung Eddington bindet diıe Physiık nicht
dieser naturwissenschaftlichen Auftffas- eın  r deterministisches Gesetzesschema
sung 1m ahmen allgemeinster Welt- 287) und gibt infolgedessen zu, daßanschauung, einschli;eßlich der Religion, der Willensfreiheit seitens der Physik
zukommt. Die wissenschaftliche Welt ke  1n Hındernis entgegensteht 204)
entlehnt ihr Rohmaterial nicht der Wissenschaftliche Forschung könne be-
vertrauten Welt der täglıchen ria stenfalls Zl einem farblosen Pantheis-
Iung 244). Die anschaulichen Bılder Mus führen, meıint er 331), redet
müssen schwinden, Symbole werden ein-  —+ aber damıt keineswegs dem Pantheis-
geführt 246) Bevor die exakte Wis- das Wort, wenn ihn auch VO
senschait mit einem Problem überhaupt seinem monistischen Standpunkt IS

anfangen kann, müssen die Vor- nıcht sSo schlagend zurückweisen kann,
stellungsbilder durch Größen ersetzt WIe S sich möglich ist.
werden, die sich physıkalischen Mes- Das uch ist, wıe alles, was der
SUunNngen ergeben (Zeigerablesungen er Eddingtons stamm(t, glänzend g.-
MeßBßgeräten) 249) Die physıkalıschen schrijeben. Um voll ZUu  Ca würdigen, muß
Größen werden nach Maßgabe des We- .Ccs allerdings ernsthaft studieren.

definiert, auf dem S1e tatsächlich Übersetzung un! Ausstattung sınd gut,
erkannt werden, WIT  f auf s1ıe  S stoßen, Steichen S, J
un nıiıcht einer metaphysıschen Deutung
entsprechend, die WIr  — E 1m OTaus Zeitungskundevon iıhnen zurechtgelegt haben So defi-
njert der Physiker die Masse Nn1iC mehr x Dıe Presse der Sowjetunion.
als Quantität der Materie, sondern durch Methoden diıktatorischer Massenfüh-
Kraft und Beschleunigung 252) Iung, Von Artur Just (Zei-
Wenn WITr die Eigenschaften eines Kör- tung und Zeıit, hrsg. VoOom Deutschen
DeCIS miıt physikalischer Größen Institut tür Zeitungskunde in Berlin,
beschreiben, vermitteln WITr  — eıne E° (XII Ü, 304 S5.) Berlin I031,
Kenntnis, die NUur ZUM Gegenstand hat, Duncker. Geb M I
wıe die verschiedenen metrischen Indıi- Das deutsche Feuilleton. Eınkatoren ( — Meßgeräte) auf das Vor- Beıtrag Zeitungskunde. Von Ehandenseın des betreffenden Körpers

ber das innere
Meunier und Hans Jessen. (Zei-reagieren 253) tung und Zeit, IL.) (II-u. 220 S.)Wesen des Dinges ertahren WIT niıchts Berlin I031I, Duncker. Geb. $255) Da stoßen WIr auf die Gren-

Z physikalischer Erkennt- Weltanschauung und Presse.
nı S,

Eine soziologische Untersuchung. VonAlle physıkalischen Definitionen Wılhelm ar (256 S.) Leip-weisen ıne innere Verkettung auf. Elek- zig 1031, Hırschfeld. M 4.50rische Feldstärke Zn wird als Ur-
sache der Bewegung einer elektrischen I, Just beschreibt au der reichen Er-

fahrung, die als langjähriger Mos-Ladung definiert, elektrische Ladung kauer Korrespondent der „Kölnischenwiederum als Ausgangspunkt der elek-
trischen Feldstärke. Durch diesen gen1- Zeitung“ besitzt, das gesamte Presse-

wWesen der Sowjetunion, VOT em natür-alen Kunstgriff sichert die Physik sich lıch das russische, nach der geistigeniıhren in sıch geschlossenen
Forschungsbereich, VOo  ®} dem un technıischen Seite, fügt auch einıge
keinerlei Abwege 1NSs  — Unbekannte führen charakteristische Abbildungen un! ıiıne

wertvolle Bibliographie bei und macht250) durch austührliche Register den sehr
Was ist  — nun das letzte Reale in der

Eddington vertritt VO mon1- verschiedenartigen Stoff leicht zugäng-
lıch. Obgleich einen durchsichti-

stischen Standpunkt S die heute weiıt- Aufbau wünschen moOchte, erhält
verbreitete, aber irrtümliıche Änsicht, daß einen starken Eindruck sowohl VOo  }
die letzte Realıtät geistiger Natur €1.  ] der unerbittlichen Macht, mit der dıie
Seine Gründe sınd die allgemeın VOT- bolschewistische Partei sich auf dem
gebrachten. Von diesem Geist-Stoff sagt Umweg u  s  ber den Staat eın ihr Denken
CT, miıt kurzen Worten lasse sich nıcht und W olien jedem Sprachgebiet und
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d  216  S 'Bcsfi?ecyungén";  R  jedemf Befi1fh aufzfvingéndes 2eitungs—  ei-kläflich m%cfif, daß äude'fs*o ‘(;58 E)  wesen schafft, wie von den außerordent-  doch wieder Persönlichkeit und Cha-  lichen Schwierigkeiten dieser Aufgabe  rakter gefordert werden. Nicht.minder  angesichts der schwach entwickelten  unsicher ist die Linienziehung zwischen  Wirtschaft, der freiheitlichen Neigungen  der Gefahr feuilletonistischer Oberfläch-  gerade der besten Journalisten und des  lichkeit und dem berechtigten Anspruch  entmutigend geringen Aufnahmevermö-  des Zeitungslesers, Zuverlässigkeit mit  gens bildungsarmer Volksmassen. Für  Leichtigkeit verbunden zu sehen.  ein tieferes Verständnis der oft so un-  3. Carl& untersucht zuerst zehn Ta-  sachlich ausgenützten russischen Presse  geszeitungen von der äußersten Rechten  und für eine richtigere Erfassung der  bis zur äußersten Linken auf ihre Be-  bolschewistischen Kulturpolitik über-  sitzverhältnisse, ihre politische Richtung  haupt kann das Buch, wenigstens wenn  und auf die Zusammensetzung ihres  man die liberal-bürgerliche Einstellung  Leserkreises, um dann ihre in den wich-  des Verfassers im Auge behält,  gezeichnete Dienste leisten.  ?\18-  tigsten Teilen wörtlich abgedruckten  Urteile über die Ermordung Rathenaus  2. Wie der Inhalt des Buches unter  (ı1922) und über den Steglitzer Schüler-  Meunier und Jessen aufzuteilen ist, 1äßt  prozeß (1928) auf weltanschauliche Vor-  sich nicht ersehen.  Die erste Hälfte  aussetzungen zu prüfen. Das Gesamt-  bringt gute Hinweise und zuverlässiges  ergebnis zeigt durchweg, auch bei an-  Material zu einer künftigen Geschichte  geblich unabhängigen Zeitungen, Anpas-  des deutschen Feuilletons, die zweite  sung der politischen und moralischen  (96—209) eine Fülle brauchbarer, aber  Wertung an die geistigen oder wirt-  oft weitschweifig und ungenau ausge-  schaftlichen Machtbedürfnisse der Kreise,  sprochener Gedanken über Wesen und  die als Geldgeber, Verleger; Inserenten  Wirkungsbedingungen  des  heutigen  oder Leser den Einfluß des Blattes  Feuilletons unter geistigen und tech-  stützen und für ihre Zwecke benutzen.  nischen, nicht‘ unter wirtschaftlichen  Und wie am Grundsätzlichen nur im  Gesichtspunkten. Mit klarem Blick für  allgemeinen festgehalten wird, so kann  die schwer zu umschreibende Eigenart  der modernen Tageszeitung wird das  von einer öffentlichen Meinung nur in  sehr unbestimmtem Sinne gesprochen  Eindringen des Feuilletonstils in alle  werden. Überraschend sind diese Er-  Sparten, auch in die Schlagzeilen und  kenntnisse von der Biegsamkeit der Über-  die Bilder, nachgewiesen und charakteri-  siert. Allerdings gleitet die Darstellung  zeugungen und der Vielgestaltigkeit der  Ansichten ja nicht, aber der Verfasser  manchmal zu sorglos auf Theorien der  literarischen Kritik oder gar der öffent-  hat die überall sich aufdrängende Wahr-  lichen Urteilsbildung überhaupt  ab.  nehmung durch seine vorsichtige Unter-  Was über die „Ethik“ des Feuilletons  suchung wissenschaftlich gesichert und  dabei durch Hunderte von Anmerkungen  und damit der Zeitung gesagt wird, be-  ruht auf einer zwischen Moralskeptizis-  und ein weit ausgreifendes Literatur-  mus (106), Machiavellismus (207) und  verzeichnis den Weg zu ähnlichen so-  Amoralismus (203 209) schwankenden  ziologischen Studien glücklich gebahnt.  Begriffsverwirrung, die es dann auch  J7 Overmans S.J.  Stimmender Zei t, Monatschrift für das Geistesleben der Gegenwart. Heraus-  geber und Schriftleiter: Josef Kreitmaier S. J., München, Veterinärstraße 9 (Fern-  ‚sprecher: 32 749). Mitglieder der Schriftleitung: J. Overmans S. J., M. Pribilla S. J.,  C. Noppel S. J. (Roma ı30o, Via S. Nicola da Tolentino 8), W. Peitz S. J. (Stella  Matutina in Feldkirch, Vorarlberg), zugleich Herausgeber und Schriftleiter für  Österreich.  Aus der Abteilung „Umschau“ kann aus jedem Hefte ein Beitrag gegen Quellen-  angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck ist nur mit beson-  derer Erlaubnis gestattet.  Aufnahme finden nur ausdrücklich von der Schriftleitung bestellte Arbeiten. Unver-  langte Einsendungen gehen an den Absender zur'ück, falls Frei-Umschlag beiliegt.Besbx’-echunggn
jedem Beruf auf'zv'vingéndes Zeitungs- erklärlich mächt, daß anderswo (158 ff.)schafft, wıie  &: VOo  ; den außerordent- doch wieder Persönlichkeit und Cha-
lichen Schwierigkeiten dieser Aufgabe rakter gefordert werden. Nicht . minder
angesichts der chwach entwickelten unsicher ist die Linienziehung zwıschen
Wirtschaft, der ireiheitlichen Neigungen der Gefahr feuilletonistischer Oberfläch-
gerade der besten Journalisten un des liıchkeit un! dem berechtigten AÄnspruchentmutigend geringen Aufnahmevermö- des Zeitungslesers, Zuverlässigkeit miıt
gEeENS bildungsarmer Volksmassen. Für Leichtigkeit verbunden sehen.
eın tiıetferes Verständnis der oft _ Carle untersucht zuerst zehn Ta-sachlich ausgenützten russischen Presse geszeitungen VOo der außersten Rechtenun tür ıne richtigere Erfassung der bis ZU  al außersten Linken auftf ihre Be-bolschewistischen Kulturpolitik über- sıtzverhältnisse, ihre polıtische Richtunghaupt annn das Buch, wenigstens wenn un auftf die Zusammensetzung iıhres
INnNan die lıberal-bürgerliche Einstellung Leserkreises, dann ihre in den wich-des Verfassers 1m Auge behält,
gezeichnete Dienste eisten. aQuS- tigsten LTeilen wörtlich abgedruckten

Urteile s  ber die Ermordung Rathenaus
. Wie der Inhalt des Buches unter (1922) un über den Steglitzer Schüler-eunier und Jessen aufzuteilen lst, läßt prozeß (1928) auft weltanschauliche Vor-sich nıcht ersehen. Die erste Hälfte aussetzungen Zu prüfen. Das Gesamt-bringt gute Hinweise und zuverlässiges ergebnis zeıgt durchweg, auch be1 —Material YAN einer künftigen Geschichte geblich unabhängigen Zeitungen, Anpas-des deutschen Feuilletons, die zweıte SuUung der politischen un moralischen96—2009) ıne Fülle brauchbarer, aber Wertung an die geistigen oder wirt-oft weıtschweifig und ungenau ausge- schaftlichen Machtbedürfnisse der Kreise,sprochener edanken über Wesen und die als Geldgeber, Verleger; InserentenWirkungsbedingungen des heutigen oder Leser den Einfluß des BlattesFeuilletons unter geistigen und tech- stützen un! ur  4 ihre Zwecke benutzen.nischen, nıcht unter ‚ wirtschaftlichen Und WwIıe  S Grundsätzlichen LUr 1Gesichtspunkten. Mit klarem Blıck tTür allgemeinen festgehalten wird, annndie schwer umschreibende Eigenart

der modernen Lageszeitung wird das
VOoO einer öffentlichen Meinung NUur in
sehr unbestimmtem Sinne gesprochenEıindringen des Feuilletonstils in alle werden. Überraschend sind diese Er-Sparten, auch 1ın die Schlagzeilen un kenntnisse VO  ; der Bıegsamkeit der ber-die Bılder, nachgewiesen und charakteri-
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Was über dıe „Ethik“ des Feuilletons suchung wissenschaftlich gesichert und
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ruht aut einer zwischen Moralskeptizis- und eın weıt ausgreifendes Literatur-

IO! Machiavellismus 207 und verzeichnis den Weg Zu äahnlichen C
ÄAmoralismus (203 200) schwankenden zıiologischen Studien glückliıch gebahnt.
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sprecher: 749) Mitglieder der Schriftleitung: Overmans } E Pribilla y
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Österreich.
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Deutsches Schicksal
Von Y Przywara S, ]

1e rage des „‚Deutschen Aufbruchs‘‘ un der „Deutschen Front‘‘ *
ist, WIe uUunsere firüheren Jeweiligen Schlußbemerkungen eutlıc

machen suchten, 1n weitem usmaß die Aufrollung der rage ach dem
„Deutschen Schicksa Wie geht das ZUsSsammen? nationale Selbstbesinnung
ZU ec des eigenen Volkes, die doch Deutschland ın gleichem Maße
zusteht wıe firüher dem Spanien 1lipps IL., dem Frankreich der Ludwige,
dem olen der Jagellonen und heute v e Frankreich ach 1870 oder dem
talien des Faschismus, un ein Auseinanderklaffen zwıischen Indi-
vidualitäten-Rausch und rücksichtsloser Vermassung? Wie geht das
en eın nationales eal, das Urc un!  Urc VO  ; relig1öser Sechn-
sucht en 1Sst und die beste "Tradition des katholischen Mittelalters
9 un ein furchtbares Autfbrechen der „seelischen Unterwelt“‘
(wie Ernst Krieck sS1e nennt) Örgien des relig1ösen Hasses, und das
Har nıcht selten gerade nıcht SO sehr 1n „Proletariern‘‘, sondern, wıe das
eispie der Hemmungslosigkeiten Reventlows 1in seinem „KÜür Chri-
Sten usw.““ sehr eutliıc zeigt, iın solchen, die raft ihrer Abstammungun Bildung den „Führern‘“ gehören wollen?

Der eue deutsche NOn e 311 das Nein ZUum Marxfsmu‚s„ber das Ja ZUIN] Sozialismus. Hugo Fischer, der bereits 1in sel-
ne Nietzsche-Buch die geistigen Bedingtheiten der Gegenwart tief auf-
gerissen hatte, untersucht in seiner Schrift „Karl Marx un: sein
Verhiältnis Staat un Wirtschaft‘‘? das Geistige des Marxismus. Marx
„erkenntDeutsches Schicksal  Von Erich Przywara S.J.  ie Frage des „Deutschen Aufbruchs“ und der „Deutschen Front“?  D  ist, wie unsere früheren jeweiligen Schlüßbemerkungefl deutlich zu  machen suchten, in weitem Ausmaß die Aufrollung der Frage nach dem  „Deutschen Schicksal“, Wie geht das zusammen: nationale Selbstbesinnung  zum Recht des eigenen Volkes, die doch Deutschland in gleichem Maße  zusteht wie früher dem Spanien Philipps II., dem Frankreich der Ludwige,  dem Polen der Jagellonen und heute z. B. Frankreich nach 1870 oder dem  Italien des Faschismus, — und ein Auseinanderklaffen zwischen Indi-  vidualitäten-Rausch und rücksichtsloser Vermassung? Wie geht das zu-  sammen: ein nationales Ideal, das durch und durch von religiöser Sehn-  sucht getragen ist und die beste Tradition des katholischen Mittelalters  erneuert, — und ein furchtbares Aufbrechen der „seelischen Unterwelt“  (wie Ernst Krieck sie nennt) zu Orgien des religiösen Hasses, und das  gar nicht selten gerade nicht so sehr in „Proletariern‘“, sondern, wie das  Beispiel der Hemmungslosigkeiten Reventlows in seinem „Für Chri-  sten usw.‘“ sehr deutlich zeigt, in solchen, die Kraft ihrer Abstammung  A  und Bildung zu den „Führern“ gehören wollen?.  Der neue deutsche Nationalismus will das Nein zum Marxésmu‚s„  aber das Ja zum Sozialismus. — Hugo Fischer, der bereits in sei-  nem Nietzsche-Buch die geistigen Bedingtheiten der Gegenwart tief auf-  gerissen hatte, untersucht in seiner neuen Schrift „Karl Marx und sein  Verhältnis zu Staat und Wirtschaft‘“ ? das Geistige des Marxismus. Marx  „erkennt ... die Verfallsförmigkeit als das Wesen der Gegenwart. Das,  was an ihr ernst zu nehmen ist, liegt außerhalb ihrer selbst — in der  Vergangenheit und in der Zukunft‘“ (6). „Hinter dem sinnlich faßbaren  Elend des Alltags, das ihn bis aufs Blut empört, sieht er, im Medusenant-  litz, die tiefere Furche der Verheerung: „‚die Trennung des Menschen von  den Naturbanden seiner Existenz‘‘“ (9). Aber „Marx ist selbst ein ‚redu-  zierter‘ Mensch... Er ist in eine Ecke der menschlichen Existenz ver-  drängt, und er gestaltet selbst daraus das Schicksal eines Menschen des  19. Jahrhunderts‘“ (12). Insbesondere aber „fehlt im Marxschen geschichts-  philosophischen Horizont das Bild einer gesunden Religion‘“ (33). „Er haßt  die eine Religion, ohne eine andere zu lieben“ (33). — Die Ergänzung dazu  sind die neuerlichen Ausführungen Leonhard Ra gaz’, des Vaters des  religiösen Sozialismus, z'ü diesgr gesamten Bewegung ®. „Wir sahen in  ı Vgl. die beiden vorhergehenden Hefte dieser Zeitschrift.  ? Hugo Fischer, Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirt  Jena 1932, Gustav Fischer. M 4.50  schaft, (102 S’)‚  3 Reich Gottes — Marxismus — Nationalsbzialismus.  Ein Bekenntnis religiöser  Sozialisten. Tübingen 1931.  Stimmen der Zeit. 124. 4.  16die Verfallsförmigkeit als das Wesen der Gegenwart. Das,
7as iıhr nehmen ist, 1eg außerhalb ihrer selbst in der
Vergangenheit und 1n der Zukunft‘‘ (6) „Hınter dem innlıch abbaren
en! des Alltags, das ıhn bis aufs lut emport, sieht Medusenant-
lıtz, die tiefere Furche der Verheerung: ‚,die Trennung des Menschen VO
den Naturbanden seiner Existenz‘“ (9) ber „Marx ist selbst ein ‚redu-zierter‘ ensch Er ist 1n eine cke der menschlichen Existenz VeTIr-
rängt, und gestaltet selbst daraus das Schicksal eines Menschen des
I9 Jahrhunderts“‘ (12) Insbesondere bere Marxschen geschichts-philosophischen Horizont das ild einer gesunden KReligion“ (33). Ar haßtdie eine Religion, ohne eine andere lieben‘‘ 23)) Die Ergänzung azu
sind die neuerlichen Ausführungen I  C Ö R Z des Vaters des
religiösen Sozialismus, Zzu diesgr en ewegung ?. „„Wir  S sahen 1n

Vgl die beiden vorhergehenden Hefte dieser Zeitschrift.
Hugo Fischer, Karl Marx und eın Verhältnis Z Staat un! Wirt

Jena 1032, Gustav Fischer. M 4.50
schaft. (102 S.)

Reich Gottes Marxismus Nationalsbzialismus. Ein Bekenntnis religıiöserSozialisten. Tübingen I903I1
Stimmen der @1! 124



218 Erich Przywara
ıhm (dem Sozialismus) el  =} Gericht un! eine Verheißung218  Er1ch Przywara S J  1  d  1hm (dem Sozrahsrnus) ein‘ Gericht und eine Verhaßung Gott selbst  richtete vom Sozialismus her das Christentum, genau so wie er einst  von Assur und Babylon her Israel und von den Zöllnern und Sündern her  die Pharisäer und Sadduzäer richtete. Aber der Sozialismus war uns auch  Verheißung: er war die Verheißung eines Erwachens der Gerechtigkeit  Gottes in der Welt und damit auch emes Erwachens der Sache Christi...  So wurde uns der Sozialismus zu einer Offenbarung des lebendxgen Gottes  und einem Vorglanz seines kommenden Reiches“ (ıf.). „Die Schuld, die  wir am Proletariate gutzumachen hatten, mußte .  dadurch getilgt wer-  den, ...daß wir eben (die) ... Fehler und Sünden des Sozialismus und des  sozialistischen Proletariates auf uns selbst nahmen‘“‘ (6)  „Das war das  Rittertum Christi, das wir zu üben hatten“ (5), um das aufgewühlte Volk  zu einer „freien Theokratie‘“ (14) zu führen: „daß alle Wirklichkeit in  Gottes Herrschaftsgebiet gebracht und seiner Erlösung teilhaftig werde  (ebd.). Darum erhebt sich für Ragaz in der heutigen Situation die Frage:  „Müssen wir nicht das, was als neue Auffassung des Verhältnisses von  Gott und Religion eine ... Entdeckung des religiösen Sozialismus war,  nun mit äußerster Steigerung der Kühnheit auch auf den Kommunismus  anwenden? ... Hat nicht vielleicht gerade der religiöse Sozialismus die  Mission, den schauderhaften sozialistischen Bruderkrieg zu überwinden?  Und ist nicht der einzig mögliche Weg dazu eine Erneuerung des Sozialis-  mus von Grund aus, welche ihm seinen echten Radikalismus w1ederg1bt  und seine Dämonen vertreibt?“ (62). —  Der neue deutsche Nationalismus will weiter das Nein zu einem Int er-  nationalismus, aber das Ja zu einem deutschen Imperium.  Werner Picht, der von seiner Stellung als deutsches Mitglied am  „Internationalen Institut für geistige Zusammenarbeit  her sicher zu  einem Urteil befugt ist, antwortet mit weiser Unterscheidung  „Nach  dem Kriege warf sich  ein antinationaler Internationalismus  . auf, der  im allgemeinen die Ehrlichkeit, aber auch die Blindheit und Hemmungs-  losigkeit des utopischen Fanatismus hatte  (47). Aber ebenso ist „der  militante Nationalismus ... nicht nur bei der heutigen Weltlage innerhalb  des europäischen Kulturkreises aus politischen und militärtechnischen  Gründen zum selbstmörderischen Widersinn geworden, sondern hat auch  seine soziologischen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen einge-  büßt“ (7f.). Gegenüber der Gegenwart erscheint gewiß „die Periode von  1919 bis 1931 ... rückblickend wie im Zeichen einer Lähmung der innern  Kräfte‘“ (58), aber anderseits ist doch der „Ursprung der nationalen Be-  wegung aus dem Ressentiment  (63) nicht zu verkennen, und ‚„damit  grundsätzlich unterschieden von  .. dem Aufschwung von 1914“ (ebd.)  „Der Leerlauf der unerschöpflichen Pause scheint abgelaufen‘“ (98), aber  nach seiner geistigen Atmosphäre gibt sich der „Jung-Nationalismus‘ ‚wie  „im buchstäblichen Sinne des Wortes der Materialschlacht entstiegen‘‘ (68),  mit einem „Jenseits von Gut und Böse des anarchischen Freibeuters“ (73),  in „Armut und Dumpfheit‘“ (69), in „Wurzellosigkeit, Kälte und Lebens-  4 Werner Picht, Jenseits von Pazifismus und Nationalismus. (221 S.) München  1932, G. D. W. Callwey. M 2.60Gott selbst
richtete VO Sozialismus her das Christentum, O WICGC €A einst
VO ÄAssur und Babylon her Israel un! VO den OoOlinern un Süundern her
die Pharisäer un Sadduzäer richtete. ber der Sozilalismus WAar uns auch
Verheißung: War die Verheißung Erwachens der Gerechtigkeit
Gottes der Weltun! amıt uch Erwachens der ac Christi
So wurde uns der Sozialismus Offenbarung des lebendigen Gottes
un orglanz seines kommenden Reiches‘‘ (1ıf.) „Die Schuld, die
WILr AIX Proletariate gutzumachen hatten, mußte dadurch getilgt WeI-

den, WITLr eben 1e€ Fehler un:! Süunden des Sozialismus und des
sozialıstischen Proletariates auf un selbst nahmen‘‘ (6) „Das War das
KRıttertum Christi, das WITLr ben hatten‘“‘ 5), das aufgewühlte olk

„Ireien Theokratie‘‘ 14) führen „daß alle Wiırklichkeit
Gottes Herrschaftsgebiet gebrac und sSeinNner rlösung teilhaftig werde

Darum erhebt sich für agaz 111 der heutigen Situation die rage
„Müssen WITLr nicht das, Was als eue Auffassung des Verhältnisses VO  e
Gott un: elig10n218  Er1ch Przywara S J  1  d  1hm (dem Sozrahsrnus) ein‘ Gericht und eine Verhaßung Gott selbst  richtete vom Sozialismus her das Christentum, genau so wie er einst  von Assur und Babylon her Israel und von den Zöllnern und Sündern her  die Pharisäer und Sadduzäer richtete. Aber der Sozialismus war uns auch  Verheißung: er war die Verheißung eines Erwachens der Gerechtigkeit  Gottes in der Welt und damit auch emes Erwachens der Sache Christi...  So wurde uns der Sozialismus zu einer Offenbarung des lebendxgen Gottes  und einem Vorglanz seines kommenden Reiches“ (ıf.). „Die Schuld, die  wir am Proletariate gutzumachen hatten, mußte .  dadurch getilgt wer-  den, ...daß wir eben (die) ... Fehler und Sünden des Sozialismus und des  sozialistischen Proletariates auf uns selbst nahmen‘“‘ (6)  „Das war das  Rittertum Christi, das wir zu üben hatten“ (5), um das aufgewühlte Volk  zu einer „freien Theokratie‘“ (14) zu führen: „daß alle Wirklichkeit in  Gottes Herrschaftsgebiet gebracht und seiner Erlösung teilhaftig werde  (ebd.). Darum erhebt sich für Ragaz in der heutigen Situation die Frage:  „Müssen wir nicht das, was als neue Auffassung des Verhältnisses von  Gott und Religion eine ... Entdeckung des religiösen Sozialismus war,  nun mit äußerster Steigerung der Kühnheit auch auf den Kommunismus  anwenden? ... Hat nicht vielleicht gerade der religiöse Sozialismus die  Mission, den schauderhaften sozialistischen Bruderkrieg zu überwinden?  Und ist nicht der einzig mögliche Weg dazu eine Erneuerung des Sozialis-  mus von Grund aus, welche ihm seinen echten Radikalismus w1ederg1bt  und seine Dämonen vertreibt?“ (62). —  Der neue deutsche Nationalismus will weiter das Nein zu einem Int er-  nationalismus, aber das Ja zu einem deutschen Imperium.  Werner Picht, der von seiner Stellung als deutsches Mitglied am  „Internationalen Institut für geistige Zusammenarbeit  her sicher zu  einem Urteil befugt ist, antwortet mit weiser Unterscheidung  „Nach  dem Kriege warf sich  ein antinationaler Internationalismus  . auf, der  im allgemeinen die Ehrlichkeit, aber auch die Blindheit und Hemmungs-  losigkeit des utopischen Fanatismus hatte  (47). Aber ebenso ist „der  militante Nationalismus ... nicht nur bei der heutigen Weltlage innerhalb  des europäischen Kulturkreises aus politischen und militärtechnischen  Gründen zum selbstmörderischen Widersinn geworden, sondern hat auch  seine soziologischen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen einge-  büßt“ (7f.). Gegenüber der Gegenwart erscheint gewiß „die Periode von  1919 bis 1931 ... rückblickend wie im Zeichen einer Lähmung der innern  Kräfte‘“ (58), aber anderseits ist doch der „Ursprung der nationalen Be-  wegung aus dem Ressentiment  (63) nicht zu verkennen, und ‚„damit  grundsätzlich unterschieden von  .. dem Aufschwung von 1914“ (ebd.)  „Der Leerlauf der unerschöpflichen Pause scheint abgelaufen‘“ (98), aber  nach seiner geistigen Atmosphäre gibt sich der „Jung-Nationalismus‘ ‚wie  „im buchstäblichen Sinne des Wortes der Materialschlacht entstiegen‘‘ (68),  mit einem „Jenseits von Gut und Böse des anarchischen Freibeuters“ (73),  in „Armut und Dumpfheit‘“ (69), in „Wurzellosigkeit, Kälte und Lebens-  4 Werner Picht, Jenseits von Pazifismus und Nationalismus. (221 S.) München  1932, G. D. W. Callwey. M 2.60Entdeckung des relig1ösen Sozialismus WAar,

mM1t außerster Steigerung der uhnhe1 auch auf den Kommunismus
anwenden?218  Er1eh Przywara S J  1  d  1hm (dem Sozrahsrnus) ein‘ Gericht und eine Verhe18ung Gott selbst  richtete vom Sozialismus her das Christentum, genau so wie er einst  von Assur und Babylon her Israel und von den Zöllnern und Sündern her  die Pharisäer und Sadduzäer richtete. Aber der Sozialismus war uns auch  Verheißung: er war die Verheißung eines Erwachens der Gerechtigkeit  Gottes in der Welt und damit auch emes Erwachens der Sache Christi...  So wurde uns der Sozialismus zu einer Offenbarung des lebendxgen Gottes  und einem Vorglanz seines kommenden Reiches“ (ıf.). „Die Schuld, die  wir am Proletariate gutzumachen hatten, mußte .  dadurch getilgt wer-  den, ...daß wir eben (die) ... Fehler und Sünden des Sozialismus und des  sozialistischen Proletariates auf uns selbst nahmen‘“‘ (6)  „Das war das  Rittertum Christi, das wir zu üben hatten“ (5), um das aufgewühlte Volk  zu einer „freien Theokratie‘“ (14) zu führen: „daß alle Wirklichkeit in  Gottes Herrschaftsgebiet gebracht und seiner Erlösung teilhaftig werde  (ebd.). Darum erhebt sich für Ragaz in der heutigen Situation die Frage:  „Müssen wir nicht das, was als neue Auffassung des Verhältnisses von  Gott und Religion eine ... Entdeckung des religiösen Sozialismus war,  nun mit äußerster Steigerung der Kühnheit auch auf den Kommunismus  anwenden? ... Hat nicht vielleicht gerade der religiöse Sozialismus die  Mission, den schauderhaften sozialistischen Bruderkrieg zu überwinden?  Und ist nicht der einzig mögliche Weg dazu eine Erneuerung des Sozialis-  mus von Grund aus, welche ihm seinen echten Radikalismus w1ederg1bt  und seine Dämonen vertreibt?“ (62). —  Der neue deutsche Nationalismus will weiter das Nein zu einem Int er-  nationalismus, aber das Ja zu einem deutschen Imperium.  Werner Picht, der von seiner Stellung als deutsches Mitglied am  „Internationalen Institut für geistige Zusammenarbeit  her sicher zu  einem Urteil befugt ist, antwortet mit weiser Unterscheidung  „Nach  dem Kriege warf sich  ein antinationaler Internationalismus  . auf, der  im allgemeinen die Ehrlichkeit, aber auch die Blindheit und Hemmungs-  losigkeit des utopischen Fanatismus hatte  (47). Aber ebenso ist „der  militante Nationalismus ... nicht nur bei der heutigen Weltlage innerhalb  des europäischen Kulturkreises aus politischen und militärtechnischen  Gründen zum selbstmörderischen Widersinn geworden, sondern hat auch  seine soziologischen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen einge-  büßt“ (7f.). Gegenüber der Gegenwart erscheint gewiß „die Periode von  1919 bis 1931 ... rückblickend wie im Zeichen einer Lähmung der innern  Kräfte‘“ (58), aber anderseits ist doch der „Ursprung der nationalen Be-  wegung aus dem Ressentiment  (63) nicht zu verkennen, und ‚„damit  grundsätzlich unterschieden von  .. dem Aufschwung von 1914“ (ebd.)  „Der Leerlauf der unerschöpflichen Pause scheint abgelaufen‘“ (98), aber  nach seiner geistigen Atmosphäre gibt sich der „Jung-Nationalismus‘ ‚wie  „im buchstäblichen Sinne des Wortes der Materialschlacht entstiegen‘‘ (68),  mit einem „Jenseits von Gut und Böse des anarchischen Freibeuters“ (73),  in „Armut und Dumpfheit‘“ (69), in „Wurzellosigkeit, Kälte und Lebens-  4 Werner Picht, Jenseits von Pazifismus und Nationalismus. (221 S.) München  1932, G. D. W. Callwey. M 2.60Hat nıcht vielleicht gerade der relıgiöse Sozialismus die
Mission, den schauderhaften sozlalıstischen Bruderkrieg überwinden?
Und 1St nıcht der CINZIS mögliche Weg azu eine Erneuerung des Soz1alis-
I1US VO  m} TUnN! UuS, welche ıhm seinen echten Radikalismus wiedergibt
un Dämonen vertreibt?‘‘ (62)

Der €Ue€e deutsche Nationalismus 111 weiıter das Nein Int 1-

natı:ıonalısmus ber das Ja ZU deutschen Imperium.
Werner 1C der VO  - SC1NET ellung als deutsches itglıe
„Internationalen Institut tüur Zusammenarbeit her sicher

Urteil befugt 1St antwortet mi1t weiser Unterscheidung ‚„Nach
dem Kriege wartf sich e1in antınationaler Internationalıismus auf der

allgemeınen die Ehrlic  el ber auch die Blındheit und Hemmungs-
losıgkeıt des utopischen Fanatismus hatte 47) ber ebenso 1St „der
milıtante Nationalismus nıcht 1Ur be1 der heutigen eltlage innerhal
des europäischen Kulturkreises aus politischen Uun!: militärtechnischen
Gründen Zu selbstmörderischen Wiıdersinn geworden, sondern hat auch

soziologischen Uun!: geistesgeschichtlichen Voraussetzungen C
büßt‘‘ (7 f.) egenüber der Gegenwart erscheint gewl ‚„die Periode VO

IOI9 biıs IQ3I218  Er1eh Przywara S J  1  d  1hm (dem Sozrahsrnus) ein‘ Gericht und eine Verhe18ung Gott selbst  richtete vom Sozialismus her das Christentum, genau so wie er einst  von Assur und Babylon her Israel und von den Zöllnern und Sündern her  die Pharisäer und Sadduzäer richtete. Aber der Sozialismus war uns auch  Verheißung: er war die Verheißung eines Erwachens der Gerechtigkeit  Gottes in der Welt und damit auch emes Erwachens der Sache Christi...  So wurde uns der Sozialismus zu einer Offenbarung des lebendxgen Gottes  und einem Vorglanz seines kommenden Reiches“ (ıf.). „Die Schuld, die  wir am Proletariate gutzumachen hatten, mußte .  dadurch getilgt wer-  den, ...daß wir eben (die) ... Fehler und Sünden des Sozialismus und des  sozialistischen Proletariates auf uns selbst nahmen‘“‘ (6)  „Das war das  Rittertum Christi, das wir zu üben hatten“ (5), um das aufgewühlte Volk  zu einer „freien Theokratie‘“ (14) zu führen: „daß alle Wirklichkeit in  Gottes Herrschaftsgebiet gebracht und seiner Erlösung teilhaftig werde  (ebd.). Darum erhebt sich für Ragaz in der heutigen Situation die Frage:  „Müssen wir nicht das, was als neue Auffassung des Verhältnisses von  Gott und Religion eine ... Entdeckung des religiösen Sozialismus war,  nun mit äußerster Steigerung der Kühnheit auch auf den Kommunismus  anwenden? ... Hat nicht vielleicht gerade der religiöse Sozialismus die  Mission, den schauderhaften sozialistischen Bruderkrieg zu überwinden?  Und ist nicht der einzig mögliche Weg dazu eine Erneuerung des Sozialis-  mus von Grund aus, welche ihm seinen echten Radikalismus w1ederg1bt  und seine Dämonen vertreibt?“ (62). —  Der neue deutsche Nationalismus will weiter das Nein zu einem Int er-  nationalismus, aber das Ja zu einem deutschen Imperium.  Werner Picht, der von seiner Stellung als deutsches Mitglied am  „Internationalen Institut für geistige Zusammenarbeit  her sicher zu  einem Urteil befugt ist, antwortet mit weiser Unterscheidung  „Nach  dem Kriege warf sich  ein antinationaler Internationalismus  . auf, der  im allgemeinen die Ehrlichkeit, aber auch die Blindheit und Hemmungs-  losigkeit des utopischen Fanatismus hatte  (47). Aber ebenso ist „der  militante Nationalismus ... nicht nur bei der heutigen Weltlage innerhalb  des europäischen Kulturkreises aus politischen und militärtechnischen  Gründen zum selbstmörderischen Widersinn geworden, sondern hat auch  seine soziologischen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen einge-  büßt“ (7f.). Gegenüber der Gegenwart erscheint gewiß „die Periode von  1919 bis 1931 ... rückblickend wie im Zeichen einer Lähmung der innern  Kräfte‘“ (58), aber anderseits ist doch der „Ursprung der nationalen Be-  wegung aus dem Ressentiment  (63) nicht zu verkennen, und ‚„damit  grundsätzlich unterschieden von  .. dem Aufschwung von 1914“ (ebd.)  „Der Leerlauf der unerschöpflichen Pause scheint abgelaufen‘“ (98), aber  nach seiner geistigen Atmosphäre gibt sich der „Jung-Nationalismus‘ ‚wie  „im buchstäblichen Sinne des Wortes der Materialschlacht entstiegen‘‘ (68),  mit einem „Jenseits von Gut und Böse des anarchischen Freibeuters“ (73),  in „Armut und Dumpfheit‘“ (69), in „Wurzellosigkeit, Kälte und Lebens-  4 Werner Picht, Jenseits von Pazifismus und Nationalismus. (221 S.) München  1932, G. D. W. Callwey. M 2.60rückblickend WIeC Zeichen Lähmung der innNnern
Kräfte‘‘ (58), aber anderseits i1st doch der „  rsprung der nationalen Be-
WESUNg aus dem Ressentiment (63) nıiıcht verkennen, un!: „damıt
grundsätzlic unterschieden VO dem Aufschwung VO  - 1914“
„Der eerlau der unerschöpilichen Pause scheint abgelaufen‘‘ (98), aber
ach SCINeET geistigen Atmosphäre g1bt sich der „Jung-Nationalismus WIC

„1IN buchstäblichen Sınne des Wortes der Materialschlacht entstiegen‘‘ (68),
miıt C1iNeIn „Jenseits VO Gut Uun! Böse des anarchischen Freibeuters (73),

„Armut un Dumpfheit“ (69), „Wurzellosigkeit und Lebens-
Werner Picht Jenseits VO Pazifismus und ationalısmus (221 S.) ünchen.

1932, Callwey. M 2.00
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ferne‘‘ (85), da gerade „der Jung-nationale Mythos des Blutes geisf-
geschichtlich dem modernen Intellektualismus zuzuordnen 1st), wı1e enn
auch die Denkerkaste der jJung-nationalen ewegung fast urchwegs selbst
die Merkmale des von ihnen ekämpfiten Intellektuellentyps trägt‘ (95 £.)
Dem Idealismus eines „Hinauswachsens ber den atıonalismus‘‘ stand
gewl ZUu siıchtbar die Tatsache en, die Nation ach wIı1e VOrLr
uNsere Wirklichkeit bleibt, neben der en übernationalen en

Chimärisches anhaftet‘‘ (48),; und ‚„„WIrd die Form des Nationalen
heute und auf se  are eıt das weltliche Gefäß unseres Daseins sein‘‘ (66),
‚aber die auftf längere 1C täuschender aktueller Gegenbewegungenmıit Sicherheit erwartende Schwerpunktsverschiebung Z Ungunsten

des nationalen Gedankens wird eine dauernde sein‘‘ (44 £f.) Gewiß hat ‚„Von
jeher D das ungebrochene sıttliche Empfinden den utigen Völker-
streit revoltiert‘‘ (118), aber „der Friede bedarf der Kämpfer‘“‘ 159); und
Krieg ist die „Zeit, 1n der die Schicksalsmächte sich dem olk hüllenlos  66
zeigen (126 f.)

Die wirkliche deutsche Situation ist „die Tragik des heutigen Deutsch-
land‘‘ da „das gemeinsame Schicksal nıcht als einigende Ta wirksam
wird‘‘ (161 f.), während doch „Iür den Rest der Welt ein olk nur
durch die dem Gehorsam das eigene Schicksal erwachsene Tat“
„historisch wırksam wird‘‘ 179 Man wird das schmale, ber straff
geiormte Büchlein des Hauptes des Wiener Kulturbundes, Albert von
Trentini, „ScChöpferisches Leben‘‘ 5, als Ergänzung dieser Antwort
hinzunehmen können. Das Entweder-Oder zwischen Individualismus und
Kollektivismus ist 1Ur die Leidenschaft der Fragestellung. Die ntwort
lautet: „nıicht die Organisation VO:  e alb- oder Nichtmehr-Individuen, SONMN-
ern die Integration VO  m} Vollindividuen‘‘ (44). —

Der eUe€e deutsche Nationalismus 111 ndlich durchaus das Nein
einem atheistischen Materialismus, aber das Ja einer eut-

C g 1 m Il, Bei em anti-römischen (Schr 62) hält
Lagarde dem Protestantismus entgegen: ‚„„Der Protestantismus wollte
nicht aut das Subjekt hinaus, aber mußte auft das Subjekt hinaus, unddarın l1eg das Zersetzende des Protestantismus‘‘ (Schr. 16), un ist
„der Protestantismus die Ursache der Uneinheit unseres Vaterlandes‘‘
(ebd I1 269), und ‚„die Reformation a die Neugestaltung Deutsch-
lands in keiner Weise veranlaßt‘‘ (ebd 55) Darum immt für die
Form seiner deutschen Religion die katholischen Formen Zu: Vorbild die
sieben Sakramente, „Priester als Repräsentanten des Begriffs Kirche‘“‘,
die ehelos ‚einsam dienen, einsam sterben‘“‘, Heiligen- un!: Marienver-
ehrung (ebd 271 f.) Von dieser Ahnenschaft aus ist nıcht erstaun-
lıch, der eue deutsche Nationalismus zunächst eine rage den
Protestantismus wurde. Die „Fragen und Forderungen eut-
S (  C he AL die Leopold Klotz in Zwel Lieferungen heraus-

Albert Trentini, Scliöpferésches en Ein
ünchen 1932

yklus in zwolt 3etrachtungen.
16.*
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gegeben hat spiegeln das überaus eutlic Im Anti-Römischen des
„heiligen Deutschtums:‘‘ spürt der Lutheraner natürlich den „Lutherzorn‘“,
und SO wird verständlich, die überwiegendenzahl der Beiträger NUur
schweren erzens sich Aussetzungen 19} deutschen Nationalis-
INUS versteht. ur  e- Ernst Budlıtz die „Heiligung VO  } Rasse, lut un!
en ahrheı die Lutherlinie fort‘ (1I1 27), und darum 1St, WIEC
Gerhard Heinzelmann meınt, „die lutherische Kiıirche ‚ dazu äahig,
dem Nationasozialismus sSsein Amt lassen.. S50 lutherisch denkt‘‘
(ebd 65) ber ann 1S5T spürbar, wie arl ar nıcht umsonst die „ratio
peccatı der Reformation hat ihre verdammende Distanz ZUTr
„bloßen Natur‘“‘“ „Die Völkerwelt steht dem Fluche Gottes 9 sagt
schart Gertrud Herrmann (II "72) m il uCcC stellt „Kreuz‘“
„Selbstbehauptung (I 232), und aul Tillıch (Ireilich dem 1
SsSeines relig1ösen Sozialismus) formuliert die ecse „Kın Protestantismus,
der sich dem Nationalsozialismus öffnet und den Sozialismus verwirit, iSst
117 Begriff wieder einmal seinen Auftrag -  — der Welt verraten‘‘ (I 126)

Für den deutschen Protestantismus kommt die rage der „deutschen
Religion‘“ WIe Schnitt quer Urc die ZWEe1 großen ewegungen der
Jahre ach dem Kriege: die ökumenische ewegung und diıe dialektische
Theologie. z  1e sehr schon diese ZWe®e1 ewegungen 111712 Gegensatz
einander standen , macht das Te  1C unterrichtende Werk
Kellers ‚„„Der Weg der dialektischen Theologie Urc die kirchliche
Welt‘“‘ 7 eutlic. Das große Pathos der Maiestas Divina schien der
Schlag eiNe ewegung, die auftf möglichste Verständigung ı9l
Menschenbereich ablegte Kellers Werk ist enn uch bemuüuht, die „Span-
Nuns zwiıischen beiden 1 ‚ CINC tieiere Auseinandersetzung un usam.-
menarbeit wandeln (201), zumal gerade SC1H Werk nachweist, WwWI1e sehnr
die dialektische Theologie So gut WIC den Weltprotestantismus
ergrifnien hat ‚Beıide ewegungen führen die Kırchen ZUuU Erkenntnis
VO der erschütternden un €s Menschenmaß übersteigenden TO der
Weltprobleme WwWwIeC ZUTr Überzeugung, daß S dieser Lage keine andere

g1ibt als Hinwendung ZUu Gott‘“ 204 Mitten UrCc diese Aus-
einandersetzung schneidet die eue über Deutschtum un eligion Der
charfe Brietwechsel zwischen arl ar und Emanuel Hirsch
(Deutsches olkstum I [1932] 266 ff., 200 f., 571 dem 1926 bereits
C1ine Auseinandersetzung zwischen arlar und ılhelm Stapel
vorausg1ng (ebd Ö  8 [1926] 304 iT., 487 ), zeigt, WwIie die große Erneuerungs-
ewegung des Protestantismus den erdac der Feindschaft die
Natıon geraten ist, und WIe die ZWeEe1 KXräfte der Reformation unversoöhn-
lıch gegeneinander stehen: der „deutsche Affekt“ und das ‚„„Gott es
allein‘‘.

Das ist der Hintergrund aiür, daß VO  e} den rei Haupt-Zeitschriften des

Ö Die Kırche und das Dritte Reich Fragen und Forderungen deutscher Theo-
logen. Hrsg. VOo Leopold Klotz Gotha 10932, Leopold Klotz (138 S.) M 0O0;

11 (136 S5.) 7 ar
Adaol£ Keller, Der Wesg der dialektischen Theologie durch die kirchliche Welt

ünchen 1903I
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1ieuen defltschen Na‚tionalismus gerade „Deutsches Volkstum‘“ und „Ring“
siıch die Mitarbeit zweıer Gruppen VO  ’ Theologen bemühen: protestan-
tischer Theologen us dem Kreise arl Barths und katholischer heo-
logen den reisen der katholischen Erneuerungsbewegungen (so Karl
Eschweiler 1mM „Ring‘‘) Es 1st wIı1e ein Symbol der Lage, daß in der Be1i-
lage des „Ring“ ber „Christliche Politik“, die unmittelbar ach der Er-
richtung der Regierung apen erschien (10. uni), arl Eschweiler chrieb
ber „Politische Theologie‘‘, Friedrich Gogarten ber „Staat und Kirche‘‘,
Wiılhelm Stapel ber „Neocalvıniısmus un die Politik‘“‘ un Albert Mir-
geler ber „Kettelers Bedeutung für den deutschen Katholizismus der
Nachreformationszeit“‘‘ ing [1932] 401—412).

unmittelbarsten hat die jalektische Theologie 1m Schrifttum
Al ıD'  D f E  (> 1 die Auseinandersetzung mıit dem eut-
schen Nationalismus aufgenommen. Quervain wurzelt, Tra seines Huge-
nottentums, durchaus echt 1m Grundafiekt arl Barths „die Kirche als
die anschaubare und erlebbare Einheit VO  $ Gott un ensch, das ist 1n
den ugen der Reformation die usıion des Mittelalters‘‘ (Glaubenskampf
der Hugenotten 27) In sorgfältiger Auseinandersetzung mit den rund-
positionen des Katholischen, die TEeEC 1n der Hauptsache VO: Thomis-
INUus Maritains her sıeht, er  1C ebenso wIie arl ar das Katholische
1n „Kontinuität‘‘ Gesetz un:' Freiheit 49 f} „Organiısche Verbindung‘‘
(155), „ontologische Eıinheit“ „hierarchische Ordnung‘‘ (ebd 215)
und „Kontemplation‘““ (55) Von 1er aus ist Quervain gewiß besonders
efähigt, in den Anwälten des9 deutschen Nationalismus die etzten
Reste des VO  - ıhnen ekämpften Liberalismus auszuspähen: hält „der
Liberalismus auch die in seinem Bann, die poliıtisch einem antilıbe-
ralen stehen‘“ (Theol. Voraussetzg. 75) ber seine Ablehnung eines
christlich religiösen Volkstums tragt nıcht wen1g die gleiche Farbe wı1e
seine e  ung des Katholischen egen das Katholische el es>: „diese
substantielle, ontische, Von Gottes Wort losgelöste Güte der Natur . .5 S1e
ist c die der Katholizismus verteidigt“ (ebd 19) Der eue deutsche
Nationalismus ebenso „1St ın Gefahr, die Natur an die Stelle des Schöpfers

setzen‘‘ 142 Demgegenüber: ‚„der ÖOrt der Politik ist die Geschichte
1m Zeichen des Sündenfalls  66 169), und darum redet der Staat ZUu uns VO  }
Gericht, Ja ist selbst eın Gericht über die Menschen, eine ändigendeMacht, die nicht nıedergerissen, ber uch nıcht verherrlicht werden darf‘‘

„Lheologie und Kirche‘‘ en NUur „dem Menschen (zu) verwehren,
KBreiheit un rlösung 1n der Leugnung oder Abstreifung seines volkhaften
aseins und Soseins suchen‘‘ 47) „Dem Katholizismus 1eg das Ver-
ständnis der Politik näher als dem modernen Protestantismus‘‘ 107

er doc al schärfsten erscheint die Lage 1n dem Gegensatz der zZwei
fast gleicher eıit veröffentlichten Moraltheologien der dialektischen
Theologie, die €e1) nıcht ZUur ausdrücklichen Auseinandersetzung mit
dem deutschen Nationalismus geschrieben sind, aber el 1n das

8  8 Altifred de Quervain: Der Glaubenskampf der Hugenotten (Elberfeld 1024);Gesetz und Freiheit (Stuttgart 1930); Die
(Berlin 1931

eologischen Voraussetzungen der Politik
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Problem VO Nationun:! Staat münden: Friedrich Gogartens „Politische
Ethik“‘ und mıl Brunners ‚Gebo un!: die Ordnungen‘‘ Gogarten?

die edanken Quervains ihrer schäritsten Zuspitzung: S16
selber positiv politische Theorie werden, ber der Hörigkeit gegenüber
dem Zuchtstaat Im „Du sollst‘‘ der ‚„„WIird INr CISCNEC Wahr-
eıt offenbar (39), und das „1ST die SC  aite Nichtigkeit meın1nner
selbst‘‘ (50) Auf diesen Menschen 1St der Staat bezogen „AIn der Poli:is
g1bt darum) den Menschen iImMmmer Nur als den Hörigen Denn hält
den Menschen der Hörigkeıit als 1€'! der 0l1Ss 15t nıcht tüur sıch
sondern 1St Je VO andern her‘“‘ (59) „Staat den Menschen als

Hörigen, als CINCN, der nıcht Seiner selbst mächtig ist  e  co6 177 So
sehr hat „die Preiheit ihren ınn alleın 115 der Hörigkeit daß S1€e „dıe
reihe1 des Hür den-andern-seins, des Je Vom-andern-her-seins 184
1St Uun! „daß jedes An-un!: ftür-sich-sein-wollen eın Wiıder-den-andern-sein
1STt 17 Denn ‚ NUur mMa  - das Bösesein des Menschen weıiß kann
INa  w} echter Weise den Staat w15sen 213 Sonst „g1ibt es 11IMmMer
Nur die Autonomie des angeblich SEC1INer selbst mächtigen Menschen, der

den Staat egründen muß*‘‘ 2I1 ber eben aut dem Wege des
Hörigkeitsverhältnisses 1StTt ‚„der Staat die autorıtatıv: acC die dem
Menschen die Möglichkeit der Existenz g1bt Und Glauben
geschieht, da wırd der Staat wieder sichtbar als das größte eschen.
Gottes auft en Und das geschieht, da annn der sozlalen Frage die
CINZISC ntwort werden, die S1e beantwortet, die politische‘

ZWar Quervain ausdrücklich un unterscheidet
emgemä Tre1l Elemente ‚11 jedem wirklıchen Staat ‚C111 Schöpfungs-
mäßıges, die Gemeinschafit, eine auf die un:! bezogene uchtor'  ung
un ein Urc nıchts rechtiertigendes, schlechthın faktisches, halb-
dämonisches Machtwesen 432 ber schon die Vorordnung des
Schöpfungsmäßigen der Gemeinschaft ist klarer Gegensatz Quervain-
Gogarten, die ihre T’heorie 111 der Zuchtordnung als dem Grundlegenden
verankern. Dieser Gegensatz wiıird och deutlicher, wenn WITL: die rund-
orientierung Brunners prüfen Sie el nıcht WIC be1 Quervain-Gogarten
„Gericht“‘‘, sondern „Inkarnation‘: „Gott zieht) den Menschen, ındem

ihn sich zıeht, nıcht der Welt - Denn Gott kommt selbst ©
Menschen 41) SO 1St Brunners geradezu auf den 'Ion C111€ DOS1-

erhältnisses em Menschlichen So sehr darum g_
wıß die Härte des Reformatorischen ih: das ar Spanns
als „Wunschbild““ krıtisıieren 1äßt (386 633);, mMu. doch gegenüber
dem Solidarismus Heinrich Peschs, be1 er Ablehnung sSe1N€ES „milden
Reformismus der kapitalistischen Wirtschaft‘‘ gestehen, daß „dessen
Postulate mM1t den unsern zusammMeEeNZUStiMMEN scheinen 34 ber
ann /Ä es sich W1€e unheimlich Jah innerhal des Reformatorischen alle
V Wertung der Wirklic  eıten Weltlichkeit abstürzt Brunner

Q  Q Friedrich Gogarten, Poli:tische Ethik Versuch e1ne€e11 Grundlegung. (221 S.)
Jena 1932, Eugen Diederichs. M 6.40

mıl Brunner, Das Gebot und die Ordnungen Entwurf einer protestantisch-
theologischen Ethiık (XII 696 S.) Tübingen 10932, ohr 22.50



Deutsches Schicksal

bringt nıcht 1Ur gegenüber Ehe und Geburtenkontrolle :NUur einen humanı-
aren Kompromiß fertig (351, 254), sondern verhängnisvoll bereitet sich
C1Ne Ethisierung des Dogmas VOI. „das ogma der Kırche (ist), recht
verstanden, nıchts anderes als die Sicherung des neutestamentliıchen
0S Die Inkarnation ist, recht verstanden, nıiıchts anderes als die
Sicherung der Erkenntnis, daß Gottes Sanz und Sal ein Menschheits-
W1 ‚Satisfaktion‘ (ist), recht verstanden, nıchts anderes als die
Begründung des rechten christliıchen Ethos‘‘ (43)

Die rel1i21öse Begründung un eihe, die VO  3 diesen Hührern des eut-
schen Protestantismus ur den deutschen Nationalismus kommt,
geht 1Iso CEINZIS entweder dıe ichtung der el zuchtmäßiger Ör1g-
eıit oder Staats-Humanısmus. Vergleicht damıiıt den Ge-
halt der een des deutschen Nationalısmus, dürite klar werden,
W1€e amıt eigentlich 1Ur was sanktionijert wird wogegeCcn CT, 171 se1inenmn
besten W ollen, revolutioniert der Staat der „Reaktion‘‘ un der Staat des
alten „Humanısmus

Was reformatorische römmigkeit unNnserer rage beitragen kann,
wıird eher klar aus dem grimmig-tapieren uch e ÖO il \  S S ‚„„Die
Götter des Abendlandes‘‘ 1 Es 1st der Protest jede Ver-
gotzung „Heidentum ist nıchts anderes als zersetzte Liebe, sich selbst
verkrampite 1€e€ 1ebe, die sich selbst Wege 1ST, 1ebe, die
"Irotz Uun:! ngs verdumpit, 1ebe, die paniısche Besessenheit aus-
rtet.. Heidentum 1St zersetiztes Wort. Das Wort 15Tt Beziehung un
Geist Wenn das Wort sich yÄ  vA  9 wiıird aus der Beziehung Zwang, US
dem Geist das Geisterhaite, Gespenstige, Dämonische. Heidentum 1st letzte
Zweideutigkeit der ensch sucht das Ursprüngliche und greiit ach Ab-
taällen Heidentum 15t Gottessucht des Gottgelösten der ensch sucht
Gott Uun! äng siıch Götzen. Er wendet sich VO:  } Gottes Antlıtz
ab un: sınkt anbetend un! erschrocken VOTLT SC1iNe] riesengroßen Schatten

en In diesem Zwiespalt zwıschen Auflehnung und Anerkennung,
Selbstbehauptung und Unterwerfung, diesem Gemisch VO  } ensch-
liıchem und Göttlıiıchem, VO:  e} Sinnlichem und Übersinnlichem, VO  $ iıcht-
barem un Unsichtbarem mıtten der ngs un:! Einsamkeit des
Falles und doch Art paradiesischer Verblendung, die Welt 1ebend
un! die Welt fiAiehend Ichverhaftung un Selbstverrat, Gott uchend
un! den Dämonen verfallen, dieser magisch-ästhetisch-mythischen
Zwischenwelt lebt das Heidentum. Heidentum 1St Mischung der Substan-
Zn Verweltlichung Gottes und Vergottung der Welt, Vermenschlichung
Gottes un! Vergottung des Menschen‘‘ (17
alt dieser knorrige, reiormatorische chweizer 1er dem eut-

schen Nationalismus den negativen Spiegel9Ö ist es nıicht
für die heutige Lage bezeichnen!: daß eın eutscher Jesuit schönsten
ıhm den posıtıven Spiegel bietet Z M u e 1n seinen

Theophil SpörrI, Die Götter des Abendlandes. ine Auseinandersetzung miıt
dem Heidentum 1n der Kultur unserer eıt Berlin 1932.



224

gesammelten Aufsätzen 12 (so scharf er sonst seine Kritik auézu‘spfé.chenweiß): „Auf das Ganze mußt du horchen; auf den Schicksalschlag des
Jahrhunderts, aut die leise klingende Sehnsucht der Volksseele, auf die
Fittichschläge der er, die schon majestätisch nahen, autf die Lichter der
Morgenröte, die 1m Dämmer die Spitzen der Türme 1€ zagend och
un doch aufgehend ZU einem großen Tage Die Pforte der Zukunft be-
kränzt sich mıit Lorbeer und Schmuck ieg auf, herrliche
Piorte! Hinein 1Ns ecue Reich! inauf den schimmernden Weiten
deutscher un: Hın ZUr Erfüllung göttlicher Sendung, undgetan
urc das Schicksal uNnsSserer Geschichte!‘‘ (1I34 f.) „ s 1st eine Gestalt, die
zergehen mußte, umnm einer mächtigeren Zu wachsen. Und > O wird dieses,
Was hinter den verheißenden Piorten 1egt, deutsch sein, in dem Sinne,
sich deutsches Wesen un deutsche ra darın offenbaren. Es wiıird —
gleich sein das Römische eich, insofern römisch den umtassenden Sinn
eines Weltreiches bedeutet... In den nationalen Grenzen wird die Idee
sıch entfalten, die ihrer innern Bedeutung ach eine Welt tragen un

befriedigen imstande ist ... Wohl ist cS der Kirche gegeben, die e1in-
zelne eele retten, ob un eine Zeit der Reichsblüte ist oder eine des
Vertfalls ber ANUur vollendeten Körper der Gemeinschaft eines Volkes
kann sich ungehemmt die Kulturkraft des Christentums entfalten:
enn einheitlich 1St die Welt gedacht, un eines ist auft das andere abge-
stimmt. Dieses kommende eic i1st nıcht rdisch UT, weil die inge
dieser rde ordnet: denn S ordnet SsSie hinauf den Dingen, die ber dieser
rde sind. ber ist uch nıiıcht überirdisch ILU, we1l es das Heilige !
die oberste Stelle S  9 enn es kennt die Hierarchie der Schöpfung, die
ın übereinanderlaufenden Rıngen ZUum Throne des Allerhöchsten hinauf-
schling An den Piorten dieses Reiches stehen WIr. S1e sich öffinen der
großen Sehnsucht des leiderfüllten ickes?““ (140 f.)

ber es ist ohl mehr als zufällıg, daß dieser Theologe 1n seinen Auf-
sätzen wel Motive zeigt, die ihnen ihre Intimität geben Maria als Unsere
Frau, und das Kind. Der Brutalität, mit der manche ewegungen innerhalb
des nicuen deutschen Nationalismus die Frau 1n die rein vitale Sphäre eiINZU-
zwıingen trachten, trıtt sein Wort entgegen: ‚„„das Symbol der eele, die
VO  - Gott egnade wird, ist nicht der Mann, es ist die Frau  .6 (42) Und
dem Verantwortungskrampf der „NECUCN deutschen Männlichkeit‘“‘ ant-
wortet seine Weihnachtsbetrachtung: ‚eS g1ibt eine ethische ürde, eine
akademiısche urde, eine tlıche Uran en  A RC  224  geéämfiiélten Auf'säéefl 1;'(\sö scharf e& sonst sei‘n‘c Krit‘ik Vakyus'zu“‘spi"vc.‘ec":héfi  weiß): „Auf das Ganze mußt du horchen; auf den Schicksalschlag des  Jahrhunderts, auf die leise klingende Sehnsucht der Volksseele, auf die  Fittichschläge der Adler, die schon majestätisch nahen, auf die Lichter der  Morgenröte, die im Dämmer um die Spitzen der Türme fließt, zagend noch  und doch aufgehend zu einem großen Tage. Die Pforte der Zukunft be-  kränzt sich mit Lorbeer und neuem Schmuck..  Flieg auf, herrliche  Pforte! Hinein ins neue Reich! Hinauf zu den schimmernden Weiten  deutscher Zukunft! Hin zur Erfüllung göttlicher Sendung, kundgetan  durch das Schicksal unserer Geschichte!“ (134f.). „Es ist eine Gestalt, die  zergehen mußte, um zu einer mächtigeren zu wachsen. Und so wird dieses,  was hinter den verheißenden Pforten liegt, deutsch sein, in dem Sinne, daß  sich deutsches Wesen und deutsche Kraft darin offenbaren. Es wird zu-  gleich sein das Römische Reich, insofern römisch den umfassenden Sinn  eines Weltreiches bedeutet... In den nationalen Grenzen wird die Idee  sich entfalten, die ihrer innern Bedeutung nach eine Welt zu tragen und  zu befriedigen imstande ist... Wohl ist es der Kirche gegeben, die ein-  zelne Seele zu retten, ob es nun eine Zeit der Reichsblüte ist oder eine des  Verfalls. Aber nur im vollendeten Körper der Gemeinschaft eines Volkes  kann sich ungehemmt die ganze Kulturkraft des Christentums entfalten;  denn einheitlich ist die Welt gedacht, und eines ist auf das andere abge-  stimmt. Dieses kommende Reich ist nicht irdisch nur, weil es die Dinge  dieser Erde ordnet; denn es ordnet sie hinauf zu den Dingen, die über dieser  Erde sind. Aber es ist auch nicht überirdisch nur, weil es das Heilige an  die oberste Stelle setzt; denn es kennt die Hierarchie der Schöpfung, die  in übereinanderlaufenden Ringen zum Throne des Allerhöchsten hinauf-  schlingt. An den Pforten dieses Reiches stehen wir. Ob sie sich öffnen der  großen Sehnsucht des leiderfüllten Blickes?“ (140f.).  Aber es ist wohl mehr als zufällig, daß dieser Theologe in seinen Auf-  sätzen zwei Motive zeigt, die ihnen ihre Intimität geben: Maria als Unsere  Frau, und das Kind. Der Brutalität, mit der manche Bewegungen innerhalb  des neuen deutschen Nationalismus die Frau in die rein vitale Sphäre einzu-  zwingen trachten, tritt sein Wort entgegen: „das Symbol der Seele, die  von Gott begnadet wird, ist nicht der Mann, es ist die Frau‘“ (42). Und  dem Verantwortungskrampf der „neuen deutschen Männlichkeit‘“ ant-  wortet seine Weihnachtsbetrachtung: „es gibt eine ethische Würde, eine  akademische Würde, eine amtliche Würde... Schnell, schnell, daß wir nur  fortkommen. Ich will einmal etwas sehen, das auf alle Würde pfeift. Das  noch lachen kann, weil es so göttlich unbeschwert ist. Nun ja, ein Kind  will ich sehen‘“ (317£.)!®.  Den „deutschen Mythos‘“ im echten Sinn, wie ihn'die heutige Stunde  fordert, schenkt uns die große deutsche Dichterin, die in ihren „Hymnen  12 Fr. Muckermann S. J., Der Mönch tritt über die Schwelle. Betrachtungen über  die Zeit. Berlin 1932.  18 Gerade auch der katholische Philosoph Alois Dempf ist es, der in seinem  „Sacrum Imperium“ (München 1929) und seiner Sammlung „Das heilige Reich“  (ebd. 1929ff.) dem Gedanken des Reiches die alten Quellen erschließt.Schnell, schnell, d WITr NUur
tortkommen. Ich 311 einmal Wa sehen, das auft alle ur pfeift Das
och lachen kann, weiıl SC göttlıc unbeschwert ist. Nun Ja, ein ind
11l ich sehen‘‘ (317

Den „deutschen Mythos“ 1mM echten Sinn, wIie ihni die heutige Stunde
fordert, chenkt uns die große deutsche Dichterin, die 1in ihren „Hymnen

Fr Muckermann 5 Der onc trıtt a  ber die chwelle Betrachtungen L4  ber
die eit Berlin 10932

Gerade auch der katholische Philosoph Alois Dempf ist C der in seinem
„Sacrum Imperium““ (München 19209) und seiner Sammlung „Das heilige Reich“
(ebd. 10291f1.) dem Gedanken des Reiches die alten Quellen erschließt.
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die Kirche‘‘ dem „Schweißtuch der Veronika“‘ un dem „L'’aps
dem Ghetto‘‘* das UnNV:  te Rom und das un  te Juda gestaltet hat
un i der „Letzten zr08 Schaffot‘““ 1in den Abgrund gestiegen 1St, aus dem
alleın eue Schöpfung kommt e ihren Deutschen
Hymnen
In S1C 1st es geklärt EINSCHANSECN, Was echtes een-Gu des „Deut-

schen Aufbruchs‘‘ und der „Deutschen Front“‘ ist.
Das lebendige Wissen darum, daß keinen abstrakten „Menschen

sich‘‘ gibt sondern die Konkretheit der Völker ihren Verschiedenheiten:
Völker sıind ächte

gottesunmittelbar gleich den dienenden Engeln
un geordnet wı1ı1e jJencec mıit ehernem Auifitrag
brausen e1in die Zeit, un WIC Ströme

S UrCc das an menschenvergießend
und geschlechterverschäumend VO  e Leben eben,
und VO  } Hoffnung Hoffnung,
daß S16 sich fer gestalten
ach ihrer Bestimmung (7)

Und daß dieses Schöpfungsverhältnis Urc die Kirche des I9  aup un!:!
eib Eın Christus‘‘ nıcht aufgehoben 1St, sondern riullt indem die Ver-
schiedenheitsfülle der Völker die Verschiedenheitsfülle der Glieder des
Einen Leibes ist: der Eıine Christus als 1e der V ölker

Denn es verkünden alle Geschöpfe des Vaters
dunkel den Sohn 15)
Denn verkünden alle Geschöpfe des Vaters
freudig den Sohn (47)

In diesem Sinne ra Deutschland eiNe wahre Sakralität:
Gleichnishaftes olk m

In fernen, 112 EWIiSECN Mauern heischtest du Krönung (21)
Priesterliches olk
In deinem Königspurpur
ast du VOT Christus gekniet. (22)
Kaiservolk der Erde,
Wie dir CW1IS Schicksal
der dunkle Dorn des Erlösers., (24)

Das Geheimnis dieser deutschen Sakralität ist die Heiligung
tragıschen Schicksals ZUT besondern eilnahme arn Kreuz, „Nie

du geborgen gleich andern Völkern (1 I), „wohnst mi1t dem Schick-
gal och tief 1172 Verhängnis 12) „du wirist deiner Rosse üge

chtlichen Abgrund“ (13); ‚117 Zerklingen deiner Tra erkling dir och
die ernerne, die unendliche Stimme (14); aber diese „deutsche Tra-

Gertrud Le ort Hymnen Deutschland ünchen 1032
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g1 der neu die Dämonie deutschen Grimmes brannte, offen-
art sich tiefer als Geheimnis der Gnade

mıt Geopferten sprengt
der Schöpfer die Grüfte! (47)

So der 1C NUu:  , uch ruhig das V erbluten Deutschlands ZU
sehen:

Du olgtest
norcher dem C182 nenNn Gestirn,
ber VO  $ ewigher 20 dirn
der Stern an LCIL,
un CWI1IS
els du ihm heim 19)
Es blühen die Völker des rdate1ıls
CWIS verschwistert
aQus dem cho deiner ra
doch deine herrlichsten Söhne verzehrte
der ÖOpferherd des Vesuv! (20)

Denn 1St größer das Eine Geheimnis:
So begehrtest du VO der Sonne
Raum als deiner Ta
un ward dır als eic 19)
Gerichtet du ZU Kıchter,
erstickt du Flamme,
un die ac. gestoßen erweckst du den Stern! (34)
Stark ward ich an der Ohnmacht
weit ward ich s Gefängnis,
mild ward ich In Feinde
eindlos werd’ 1C. am Sieg (49)

Planwirtschaft
Von Oswald V, ell Breuning S

narchie der roduktion Y s Ö hat der marxistische Sozialısmus eine
Seiner wuchtigsten nklagen die heutige Wiırtschaits,,ord-

Nnuns 1ormuliert;: „Chaotischer Verbandspluralismus '1 kennzeichnet e1N
ührender, Sinne sozilallıberaler Theoretiker der Wirtschafits-
poliıtik den gegenwartıgen Zustand der Überorganisierung, WIe dem
Bestreben ach „Regelung der Wettbewerbsbedingungen un arkt-
verhältnisse hervorgegangen 15t In der 'Tat 1laßt C1in oberflächlicher 1C
aut die Wiırtschait VO heute den 1INATUC vollendeten Wirrwarrs
un Durcheinanders und führen uch tieferdringende grundsätz-
liıche Erwägungen Zu Feststellung erschreckenden egel- und ügel-
losigkeit unserer Sog ireien, tatsac.  1C weitgehend vermachteten Ver-
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kehrswirtschaft Was W under, dieser AÄnarchie, diesem aos eN-
ber die planend geordnete, also die „Planwirtschaft‘““ proklamiert wird!

Nıichtsdestoweniger dürite sich verlohnen, der orirage einmal näher
ZUu treten, ob WIrLr.  1C uNseTeEe Wiırtschafit S10) anarchisch SO chaotisch 1S5£t,
WIe iıhr 1€eSs vieliac nachgesagt wird KEs bleibt doch CT edenken,

diese Wirtschaft wenn uch MmM1t sehr großen Reibungswiderständen,
mıi1t vielen Härten un Mängeln, doch tatsächlich Ö  Mn e
War SiNnd Betriebe stillgelegt, ber die Mehrzahl der Betriebe arbeıtet be-
trächtliche Produktionskapazitäten sSind derzeit unausgenutzt, ber die
Versorgung der Bevölkerung mit den notwendigsten Bedarisgegenständen
findet trotzdem der Hauptsache och eiNne Massenarbeits-
losıgkeit WIC e selbst den unglaublichen Zeiten der Ruhrbesetzung
kaum schlimmer W: sucht WIe eiNe turchtbare Geißel V aterland
un andere Länder heiım, und dennoch hat gerade uNseTe deutsche
Wiırtschafit fertig gebracht, schwierigsten Umständen mehr
Arbeitskräfte beschäftigen, als der Vorkriegszeit Arbeit standen.
1lle Not und €Ss en der schweren Wiırtschaitskrise dürten uns daran
nıcht 111e machen, daß em die Wiırtschait och geht Nur
weiıl WITLT esSs nıcht biıs nde ausdenken, Was bedeuten würde, wenn die
Wiırtschaft einmal WITr.  1C nicht mehr SiIiNLE, 1Ur deshalb können WILr der
Täuschung erliegen, ihren gegenwartıgen unbeiriedigenden Gang miı1t
: icht-gehen verwechseln. eht S1€e uch och mangelhait, Sie

geht eben doch, und 1€e5 beweıst, daß ZU) mindesten ein Rest VO  - Ord-
Nnung der Wiırtschaft och verblieben ist: be1i völliger Anarchie wüuürde
C111 arbeitsteilige erkehrswirtschaft, die ihrem Wesen ach daraut

15Tt daß eC11S 1NSs andere greife, überhaupt nicht mehr gehen
Dem Urteil das wirtschaftliche ÖOrganisationswesen komme a0os

gegeneinander zerrender, VO ampfe gegeneinander ebender Verbände
Dbedenkliıch nahe, annn zugestimm werden dagegen ermangelt die Be-
auptung anarchischer roduktion und wWwWas amıt notwendig and
Hand geht, ebenso anarchischer Konsumtion, ZWar nıicht beacht-
lıchen Wahrheitskernes, S1e bedartf aber niıchtsdestoweniger erhne  iıcher
E1 >  s a Il und 1st, wenn S61 mit dem Nspruc auftritt, das
Wesen der heutigen Wirtschaftsweise grundsätzlich deuten wollen,

rundweg tal S

Die ahrhe1ı ist vielmehr diese. Jene Selbstordnung oder Selbst-
Steuerung der Wiırtschait, welche dıe klassisch-individualistische National-
ökonomie „ireijen pie der Kräfte y  Y „ireien Wettbewerb‘‘, Auto-

der Marktgesetze hatte en wollen, besteht diesem Sinne
der "Tat nıcht. AÄAus dem ungehemmten Veriolg des Hıgeninteresses eI-

wächst nıcht VO  — selbst, WI1e es diese Theorie wollte, die optimale Koordi-
natıon un! Kooperation der wirtschaftliıchen Kräfte ZUr Verwirklichung
des wirtschaitliıchen Gemeinwohles, der allgemeinen Wohltfahrt Diese
optimistisch harmonistische Ilusion individualıstischen Liberalismus
wurde und wırd m1t ec VO uns kritisiert, WI1IE enn uch an den
harten Tatsachen STauSam zerscheilt 1St ber unNnseTe notwendige un
berechtigte Kritik durite weder SO WEeIit gehen, der klassiıschen National-
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ökonomie kindliche "Torheiten ZzZu unterschieben, die ihr Wirklichkeit
völlig fern agen, och auch die durchaus richtigen Erkenntnisse, die VO
dieser Schule erarbeitet wurden, zugleich mit ihren Irrtümern un den
Verballhornungen iıhrer pigonen über ord ZUu wertfen.

C6Der „Ireie Wettbewer und die ihm sich auswirkenden Markt-
gesetze die Ordnung, Sar die rechte Ordnung der Wirtschaft
weder herbeizutühren och aufrechtzuerhalten z Il. Nichts-
destoweniger g1bt Wirtschaftsgesetze allgemeinen un Marktgesetze
117 besonderen, Gesetze, die Aussagen über weck-Mittel Zusammen-
änge ZUu  n Inhalt en un: damıt UISC. darüber erteilen, \AJ WIrt-
schaitlıch möglıch was unmöglıch 15t d n.42) Die Notwendigkeit,
den Sachzweck der Wirtschaft, die materielle Bedarfsbefriedigung
erfüllen, eiNne Notwendigkeit, der die Menschheit NUur aen Preis des
Hungertodes sıch entziehen vermöchte, die den Wiırtschafts-

ihren USdruc ndenden Zweck Mittel-Zusammenhänge
ZWINSCH ein SCWISSC OÖrdnung 1n der Wiırtschafit, bleibt den
Menschen Sar nıichts anderes übrig, als sich dem fügen, WwWas die
ablıche Erreichung des Sachzwecks der Wirtschaft iıhnen als notwendig
vorschreıbt ?.“

ntgegen der Behauptung allgemeinen un grundsätzlichen
Anarchtie, se1 der Produktion, sSC1 c$S der Konsumtion, es beider
ZUSaMMenN, ber ebenso 1 deutliıchem Abstand VO  - der nna
vermeıntlichen „harmonia praestabilıta iSt Iso festzuhalten, daß au

Sachnotwendigkeit Maß VO Sachvernunft
> siıch durchsetzen muß un wird je] umn

eine völlige Unordnung JC atz greiien lassen, ZUu WEN18, eine
wirkliche Ordnung, Sar erst die wahre und richtige Ordnung der Wirt-
schatt herzustellen.

Diese kritische Besinnung gegenüber der gerade VO  $ geistreichen, aber
wirtschaftswissenschaftlich nıiıcht vorgebildeten Köpfen? mıit Humor, Sar-
kasmus oder Ironie, Je ach Veranlagung, den Zeitgenossen VOI-

gefü  en „Unordnung‘“ der Waiırtschaft erschien unbedingt geboten,
Die Enzyklika „Quadragesimo anno“* wird da 1ne amtlıche Abschnittsnume-

MICETUNG, WIe 1931 für „Rerum novarum““ eingeführt leider noch nıcht besteht nach
den Abschnittsnummern der Ausgabe VO  e} undlac angeiührt: Die sozıjalen
Rundschreiben eos XII1I1 un!:' 1US Text und deutsche Übersetzung samt
systematıiıschen Inhaltsübersichten und einheı:tliıchem Sachregister (Veröffentlichun-
gen der Sektion für Sozial- und Wiırtschaftswissenschaft der Görresgesellschait,
eft 3) Schöningh Paderborn 1031

D  D Daraus erhellt beiläufig, 1Ne Wiırtschaftsauffassung, welche Wirtschaft
stimmt als „Mittelverwendung für Ziele‘“‘, ohne +  ber das oder die Ziele inhaltlich

können oder ZUu wollen, sıch der Möglichkeit SacC  ıch
begründeten Ordnung der Wirtschaft beraubt und ist, ©  > 1u CO  Pr h
diese Ordnung gründen ZUu lassen den Wert- und Zielsetzungen derer, die
bei der „Führerstaffelung‘“ nach obennwerden un iın die Führung gelangen:
Führerideologie au erlegenheiıt!

Man denke etwa Chesterton, VO einem Spötter WI1€ Shaw ganz
Z schweigen!
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für die Beurteilung der aut lan und Ordnung gerichteten Bestrebungen
den richtigen Standort WINNEN.,

Die Wiırtschaft ist 1Iso War nı:emals völlıg regellos und ungeordnet;
ebensowen1g aber ist S16 bereits VO: selber gut geregelt und wohlgeordnet;
‚daher besteht die dringende Notwendigkeit sıe ‚ C1iN! echten un!:!
urchgreifenden regulativen Prinzip unterstellen‘“‘‘ d I1l, 88) Mit
diesen Worten der sozialen Enzyklika ist programmatisch das auSgeESPTO-
chen, Wa>S ber „Planwirtschaft“ überhaupt ist.

Es annn sich nıcht darum handeln, es wirtschaftliche Geschehen bis
|'fi\. einzelne hinein Zu reglementieren; INa annn f-  65 ber uch nicht völlig
sıch selbst überlassen „Planwirtschafit D die diesem Sinne es
vorhersehen un vorherbestimmen wollte, wıderspräche der wahren Natur
des wirtschaftlichen Lebens selber dagegen W f N  ®

planende Vorschau, planvolles orangehen auftf dem SaNzZeCN der
Wirtschaft, eine auf bestimmte, gut überdachte gehörig weit ausgreifende
Un doch wieder behutsam vorsichtige läne sıch stützende oberste
Lenkung der Wirtschafit des staatlıch V olkes, anders
gesprochen planvolle irtschaftspolitik tut not!

Wiır unterscheiden a1lso zwischen lan und Plan, zwischen Planung und
Planung ‚„Plan‘“ SchiecC.  ın bedeutet z1ar gesehenes Zıiel un den aus
der klaren 1C. des Zieles, aus der vollen Übersicht über die ZU. 1ele
tührenden Wege gereiften Entschluß ber die h 1 c A el Il

W e Z€ „Planung ber egreift sich die vorbereitende Arbeıit, welche
die notwendige Klärung über Ziel un ın uhrende Wege schafit
den SC der planenden Tätigkeit, die Festlegung autf die einmal g-
troitene Wahl der iıttel und Wege Das Entscheidend 1sSt oftenbar diese
Festlegung; sofort drängt siıch die rage auft Wa wiıird festgelegt Uun!|
W wırd VO  - dieser Festlegung betrofen?

Planwirtschaft technischen Wortsinne würde bedeuten, daß fest-
gelegt wird N C  e ( der Gesamtablauf der Waiırtschalit, A  [
und egen die Gesamtheit der aßnahmen, VO  w} denen die Gestaltung
des Gesamtverlaufs abhängt Die Gesamtwirtschaft wiıird also
WI1e Betrieb den OTSANISICTEN, und dem e1inNe€E Betriebsordnung

geben gilt Es 15t eın Zufall wenn VO  —- planwirtschaftlicher Seite die
Redewendung „Fırma Deutsches Reich‘“‘ als Bezeichnung für die deutsche
Volkswirtschaft BETINE gebraucht wiıird tür das Denken olcher planwirt-
scha{itlıiıcher Kreise verflacht sıch der 6 5 S unterschied zwıschen Privat-
(Einzel )Wirtschaft und Volkswirtschaft bloßen Verschiedenheit
der Größenordnung; Betriebswirtschafitslehre und Volkswirtschaftslehre
Ai:eßen 11 6115 ZUSammen, Wie der Betriebswirtschaftler für e1in Unter-
nehmen Organisationsplan autfstellt der bis 115 einzelne gehend die
Apparatur für den technologischen Produktionsvorgang Ww1€6 auch die Ver-
waltungsorganisation, die Gliederung Abteilungen, ihre Verzahnung
untereinander und ihre Verbindung mi1t der Spitze, die innere Betriebs-
hierarchie WIie uch die Ordnung der Außenbeziehungen, ndlıch als die
„deele des erwerbswirtschaitlichen Unternehmens das echnungswerk
mıiıt höchst rational erdachten Kontenplan vorschreibt, INO -



230 Oswald v. >Nell-Bret*ning.  230  &r  Oswaldv Nen;ä”.°‘fn‘ing SJ ‘j‘ n /  lichst nach den Methoden einef ;‚wissenscfläftlichéh“ 'B;etrie'béführung äuch  noch genaue Verfahrensanweisungen für alle vorkommenden technolo-  gischen und kaufmännischen Arbeitsgänge gibt, kurz gesagt den ganzen  Betrieb wie ein kunstvolles Uhrwerk fein säuberlich erst auf dem Papier  aufzeichnet und dann Teil um Teil aufmontiert, ebenso möchte der Plan-  wirtschaftler die Gesamtwirtschaft eines Volkes nach Art eines einzigen  Riesenbetriebes durchorganisieren. Vergleicht man das, was an Erzeug-  nissen planwirtschaftlichen Denkens bekannt geworden ist, mit _ der Pla-  nung, wie sie vielfach von gutgeleiteten Großunternehmungen geübt wird,  so ist die Ähnlichkeit unverkennbar. Wenn behauptet wird, die Bolsche-  wiken hätten ihren Fünfjahresplan, diese gigantischste planwirtschaftliche  Schöpfung, von amerikanischen Wirtschaftsingenieuren (auch diese Wort-  bildung ist überaus bezeichnend!) bezogen oder sich doch jedenfalls  starker Mithilfe von dieser Seite bedient, so mag sich das wohl einwand-  freier Nachprüfung entziehen, aber die innere Wahrscheinlichkeit dieser  Annahme ist nicht von der Hand zu weisen. Führende amerikanische  Großunternehmungen arbeiten seit Jahren schon mit Voranschlägen und  Kontrollzahlen in grundsätzlich ganz der gleichen Weise, wie es Sowjet-  rußland für seine gesamte staatskapitalistisch  macht.  «  aufgezogene Wirtschaft  In der Tat kennen wir bisher zwei Typen der Planwirtschaft aus Er-  fahrung: die finanzkapitalistische Planwirtschaft der großen Konzerne  und die staatskapitalistische Plan- oder Zwangswirtschaft Sowjetrußlands.  _ Im einen Falle ist es das Verwertungsstreben des Finanzkapitals,  das gewaltige Komplexe wirtschaftlicher Unternehmungen nach bestimm-  ten erwerbswirtschaftlichen (manchmal möchte man sagen: raubwirt-  schaftlichen) Gesichtspunkten unter straffer Leitung zusammenfaßt, nach  einem großzügigen Plan zu einer Einheit ineinanderfügt und fortschreitend  weiter ausbaut. In einzelnen Fällen ist es gleich ein ganzer Sektor der  Weltwirtschaft, wie Gummi (Stevenson-scheme) oder Zucker (Chad-  bourne-plan), der in einen meist von Geldgeber- oder Großspekulanten-  interessen diktierten Plan hineingezwängt werden soll, obgleich Versuche  dieser Art eben wegen ihres mehr spekulativen als betriebswirtschaftlich  fundierten Charakters sich meist nur als Stifter von Unruhe und Ver-  wirrung in der Produktion und auf den Weltmärkten ausgewirkt haben.  Es hieße aber die Dinge viel zu leicht nehmen, wollte man aus dem  Scheitern gewisser „Pläne‘, die sich übernommen hatten, denen allen über-  dies gemeinsam ist, daß sie eine mit den Produktionsverhältnissen im  Widerspruch stehende Marktregelung erzwingen wollten, den Schluß  ziehen, es sei damit erwiesen, daß die Bäume finanzkapitalistischer Plan-  wirtschaft nicht in den Himmel wachsen. Gewiß ist hier und in andern  Fällen die finanzkapitalistische Planwirtschaft an natürliche Grenzen ge-  stoßen, und sie wird vielleicht daraus lernen, sorgfältiger als bisher die  Grenzen des Möglichen zu beachten. Wo diese Grenzen aber beachtet  werden — und sie sind wahrhaftig außerordentlich weit gesteckt! —, wo  namentlich die anläßlich des Kreuger-Zusammenbruches so viel berufene  „innere Bremse“ nicht fehlt, d. h. wo das titanenhafte Stürmen immer%  5 »a >

liıchst ach den Methoden einer „wissenschäftlichéfi“ Betriebsführung uch
och genaue Verfahrensanweisungen für alle vorkommenden technolo-gischen und kaufmännischen Arbeitsgänge g1bt, kurz esagt den ganzenBetrieh WwIie ein kunstvolles Uhrwerk ftein säuberlich erst aut dem Papieraufzeichnet un ann eil um Teiıl aufmontiert, ebenso möchte der Plan-
wirtschaftler die Gesamtwirtschaft eines Volkes ach Art eines einzigenRiesenbetriebes durchorganisieren. Vergleicht INa  $ das, Was Krzeug-nıssen planwirtschaftlichen Denkens bekannt geworden 1st, mit der Pla-
Nnung, WwIe S1e vieliac VO  3 gutgeleiteten Großunternehmungen geuü wird,

ist die Ähnlichkeit unverkennbar. Wenn behauptet wird, die Bolsche-
wiken hätten ihren FünfJjahresplan, diese gigantischste planwirtschaftliche
Schöpfung, VO  e amerı:ıkanischen Wirtschaftsingenieuren (auch diese Wort-
bildung 1st überaus bezeichnend! bezogen oder sich doch jedenfalls
starker Mithilfe VO  - dieser Seite bedient, SO mag sich das ohl einwand-
treijer Nachprüfung entziehen, aber die innere Wahrscheinlichkeit dieser
Annahme ist nıcht VO  e} der Han  . weisen. Führende amerikanische
Großunternehmungen arbeiten seit Jahren schon mıiıt Voränschlägen un
Kontrollzahlen in grundsätzlic Sanz der gleichen Weise, wI1e Sow]Jet-ußland für seine gesamte staatskapitalistisch
macht

aufgezogene Wirtschaft
In der 'Tat kennen WIr bisher zwel Typen der Planwirtschaft Er-

tahrung: die finanzkapitalistische Planwirtschaft der großen Konzerne
un die staatskapitalıstische lan- oder Zwangswirtschaft Sowjetrußlands.

Im einen 1st 6S das Verwertungsstreben des 8 al Ss
das gewaltige Komplexe wirtschaftlicher Unternehmungen ach bestimm -
ten erwerbswirtschaftlichen (manchmal moöOchte INa  } [3 9 raubwirt-
schaftliıchen Gesichtspunkten stratter Leitung zusammentfaßt, ach
einem großzügigen lan einer Eıinheit ineinanderfügt un!: fortschreitend
weıter ausbaut. In einzelnen Fällen 1st gleich ein SaANZECEIr Sektor der
Weltwirtschaft, wIie Gumm1i (Stevenson-scheme) oder Zucker ad-
bourne-plan), der 1n einen me1i1ist VO Geldgeber- oder Großspekulanten-
interessen diktierten lan hineingezwängt werden soll; obgleich Versuche
dieser Art eben ihres mehr spekulativen als betriebswirtschaftlich
fundierten harakters sich meist nNur als Stifter von Unruhe Uun: Ver-
wirrung 1n der Produktion un auf den Weltmärkten ausgewirkt en
Es 1e ber die inge 1el leicht nehmen, wollte man US dem
Scheitern gewisser „Pläne  ..  9 die sich übernommen hatten, denen en über-
1eSs gemeinsam ist, d S1e eine mıit den Produktionsverhältnissen 1m
Widerspruch stehende Marktregelung erzwingen wollten, den Schluß
zıehen, se1 amıt erwiesen, daß die Bäume finanzkapitalistischer lan-
wirtschaft nıiıcht in den immel wachsen. ewl ist 1er un! in andern
Fällen die finanzkapitalistische Planwirtschaft natürliche Grenzen g-
stoßen, un!: S1e wird vielleicht daraus lernen, sorgfältiger als bisher die
Grenzen des Möglichen beachten. Wo diese Grenzen ber beachtet
werden und Sie sSind wahrhaftig außerordentl;i weıt gesteckt!
namentlich die anläßlıch des Kreuger-Zusammenbruches so jel berutfene
„innere Bremse“ nıcht fehlt, das titanenhafte Stürmen immer
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och dem unerbittlichen Rechensti sich fügt wirklich geplant un:!

dem ane gefolgt, nıiıcht ber phantastisch kombiniert und der Zufalls-
eingebung des Augenblicks nachgeJagt wird da können ungeheuere acht-
gebilde aufgebaut werden, die WIe Präzisionsmaschinen exakt unktio-
Nieren un eC1in es Maß VO  e} Krisenfestigkeit beweisen. Das geräusch-
Vo Versagen überspannter Kartellexperimente dart nıcht hin-
wegtäuschen ber das stille, ber sichere Funktionieren der präazısen lan-
wirtschaft einfÄußreicher und weitausgedehnter Finanzkonzerne!

Im andern 1st es der acht- un Gestaltungsdrang sSstaats-
1 11bal > 1 > > Unternehmertums, des Staatsmannes als wirtschaft-

liıchen Unternehmers, der un Schwergewicht der Kapıtalmacht och die
obrigkeitliche Gewalt und die Zwangsmittel der Staatsmacht hinzunimmt.

die Volkswirtschaft Landes, Weltteiles gleich e1N-
Riesenkonzern aufzubauen un ach bestimmten Plangedanken

gestalten. Gerade das russische eispie 1ä3ßt eutliıc erkennen, WIC 1er
nıcht Nur Privatwirtschaft und Volkswirtschaft verwechselt werden, SOIl-
ern ganz dementsprechend uch der Staatsmann einNne ihm W EeSCHS-
fremde hineinwächst VO politischen Gestalter der Geschicke sSe1iNnes
Volkes un! es hinüberwechselt Zu wirtschafitliıchen Gestalter,
Generaldirektor, ZUIN Techniker mıiı1t unbegrenzten Möglichkeiten, ZU
Finanzier vielleicht größten Formates, aber eben doch nıcht „königlicher
Kaufmann ”7 sondern VO  - der Höhe un! ur Berufes und SCINET
Aufgabe abgefallener, die Machtmittel staatlıcher Hoheit mißbrauchender
Beamter.

Die Milliarden Dollar budgetierende finanzkapitalistische Planwirt-
schaft und die mit Kontrollzahlen VO  - Milliarden arbeitende staats-
kapitalistische lan- und Zwangswirtschaft sSind innerlich ahe Ver-
wandt daß nıiıcht Nur leicht Verbindungen miıteinander eingehen
(z B russischer Naphtatrust un die lkonzerne des Weltkapitals früher
das System der „KOonNzessionen‘“‘ ')‚ sondern selbst e  C 1 e  C zwıischen
ihnen vorkommen. Gerade diese Kreuzungsprodukte EITESCN mi1it ec
unNnsere besondere uifmerksamkeit als durchaus regel- un planwidrige
Mißbildungen sınd S1e 1 en Ländern anzutreffen, deren wirtschaftitlıches
un öffentliches en VO  e} widersprechenden Grundsätzen, teıils indiviıidua-
listischer, teıls kollektivistischer erkunft, durchsetzt. 1st. Wo subven-
tionslüsterne Privatwirtschaft un!:! machttrunkenes, VO  - „Totalität‘ des
Staates, VO  - „Autarkie‘‘* un ‚autorıtarer Wirtschaftsführung traumen-
des Beamtentum einander egegnen, da ommt es wieder diesen
unerfreulichen isch- und Mißbildungen - entartetem Privatkapitalis-

un! ITITeSECESANSECNEIM Staatskapitalismus, der sich obendrein nıcht
selten 1n eigenartıger Selbstverkennung als (Staats-)Sozialismus ausg1ıbt
un als olcher bekämpfen 1äßt

Ursprünglich scheint der Gedanke der Planwirtschaft allerdings e1in
echt sozlilalistisches ea SCIN, SO daßWILr es IIN Grunde als beirem  ıch

Ä Siehe den Aufsatz des Verfassers in dıeser Zeitschrift 124 (1932/33), 28
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empfinden IMUSSECN, Nur kapıitalistischen ypen der Planwirtschaft be-
HENEN In der Tat äßt sich eiNe konsequent sozialistisch, kommu-
nistisch durchgeführte Planwirtschaft theoretisch ausdenken. uch —
würde des Rechenstiftes sich bedienen, jedoch nicht eCinNne Kapitalrechnung
autimachen und der Kapitalrente sich orientieren, WwIe die SowJet-
wirtschaft steigendem Maße tun bemüht ist Im Gegenteil: der Be-
griff der Rendite WAäare dieser Planwirtschaft als wesensiremd voliends -
bekannt;: wurde en- un arbeitswirtschaftlich rechnen eiNne T1ES1ISC
Fronhofswirtschaft, die xn sich sehr ohl vorstellen, sehr wohl ihrer
Weise Streng bis 1115 letzte rational durchgeiührt denken kann Wenn die
Praxis un och eın eispie dieses T’yps VO  - lan- oder Zwangswirt-
schaft vorgeiührt hat, ohl deshalb weil WIeC WITLr es behauptet
aben, die WIFL.  1C sozlalistische (kommunistische) Wiırtschaft
eben nıcht geht Die Verspottung planwirtschaitlicher Experimente, WIiC
S16 ZU eil als Sozlalisierungsersatz der ersten Nachkriegszeit be1 Uuns
11  } Deutschland mit zweıtfelhaftem Erfolg versucht wurden, als „Re1ß-

e S a 1 U S d ist darum insofern SaNz reffend als VO Sozila-
lismus WIr.  1C. nNnur das Reißbrettideal der Wunderglaube E die €es VeOeI-

mögende Planung übrig geblieben WAaäl, während das, Was INa  3 OTrganı-
sıerte, inhaltlıch durchaus kapıtalistisch eben JeNe unselige Bastardi-
SICETUNGS VO  $ Privatkapitalismus und Staatskapitalismus War. Kein Wun-
der darum auch olcher „Reißbrettsozialismus‘ den Köpfen sehr
vieler Leute spukt, die den internationalen WI1€e den nationalen, den 1X1+-
stischen WI1e den antımarxiıistischen Sozialismus gleicherweise als den ein
ansehen, den S16 aus der acC werifen, bzw nıcht anl die acC heran-
lassen wollen So, uUumm Aur das aktueillste eispie bringen mißverstan-
ene „Autarkie‘‘ führt Clemens Lammers hat 16Ss 11  e ede VOLr
dem Hauptausschuß des Reichsverbandes der Deutschen Industrie reffend
dargetan ® unweigerlich ZUum „Reißbrettsozialismus
le Arten der Planwirtschaft, die finanzkapitalıistische, die staatskapıta-

lıstische, un erst recht ıhre Kreuzung, der „Reißbrettsozialismus“ CI -
W165eN sıch als rrgänge. Sie wollten en Zuviel, wenn nıcht Ordnung
un Planmäßigkeit, S( jedenfalls Planung un! ordnenden Eingrinfen;
S16 vertrauten vA den natürliıchen Ordnungskräiten der Wirt-
schaft, die ZWOaTT, sich selbst überlassen, och keine hinreichende Ordnung
verbürgen, ber ebensowen1g ausgeschaltet oder Sar vergewaltigt werden
dürten Sie wollten 1e1 und erreichten darum ÖOÖrdnung ber

M  M Clemens Lammers, Autarkie, Planwirtschaft und berufsständischer Staat?
Rede, gehalten VOT dem Hauptausschuß des Reichsverbandes der Deutschen In-
dustriıe Ü 1032. Auch die seltsame Einmütigkeit VOo  >3 Landbundführern
und SPD der Frage des Getreidehandels- bzw. Getreide Monopols ann als
interessanter Beleg dienen. Den Reißbrettsozialismus der ÖO Il 1 l l  e ‚e 1 e  e e

ganz abgesehen davon, w äas er  ber die Plangemäßheit oder Planwidrigkeit dieser
planwirtschaftlichen Maßnahme Rahmen Gesamtprogramms, das der freien
privatwirtschaiftliıchen Inıtiatiıve ine (allerdings „letzte‘“ { Chance geben will,
agen Warte macht die Sozialdemokratie leicht ersichtlichen Gründen natür-
ıch nıiıcht mıit.
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muß SC  , Ordnung bedarf vorausschauender Planung; darum ZW. nıiıcht
Planwirtschaft, ohl aber W ı S Was heißt das?

Wirtschaftsplanung 11n Gegensatz Planwirtschaf besagt, daß die
OÖrdnungskräfte der staatsverbundenen, Der auch er ı® Staate lebendigen
„Iirelen Gesellschaf dem gesellschaftlichen Lebensproze. den WIT das
volkswirtschaftliche Geschehen NENNECN, e1iNe einheıitliche Zielrichtung auf-
Pragcen, jJene Zielrichtung, die ach Lage der inge un ach der Einsicht
der beteiligten Menschen die Sinnerfüllung der Wiırtschaft als Kultur-
funktion der Unterhaltsfürsorge besten gewährleistet Den nbegri
der iın zıiıelenden Maßnahmen nNeNnnNnen WIr jr
Was WIr alsonjeder WIie iIMnmer gearteten Planwirtschaft iordern,
1S5Tt eine wohldurc  achte, weitblickende, ba F-' irtschaftspolitik
nıcht zusammenhangslose Einzelmaßnahmen, nıcht Flıckschusterei uUrc
Gelegenheitsgesetzgebung, nıiıcht ach mißverstandenen Prinzip des
gerechten Ausgleichs Vergünstigungen un Hılfeleistungen ach en Sei-
ten hın, 0 daß z nde die Wirkungen er Einzelmaßnahmen sıch eN-
Sseitig auiheben un NUur der TUC der Kosten, welche S insgesam VeTLr-
ursachen, auf der unglücklichen Wiırtschafit als Steuer liegen bleibt, nıicht
Liebesgaben alle nNOoC. WEN1ISCT einzelne Günstlinge!) Lasten der
Gesamtheit, sondern Zusammenfassung der Kräfte er ZU des
Ganzen |

Gegenstand dieser irtschaftspolitik ist cS, die Voraussetzungen vA}
chaffen und die Bedingungen verwirklıchen, denen die olks-
wirtschaft das ıhr vorgesteckte acnzıe der allgemeinen Wohltfahrt erI-
füllen ann. 1Iso nıcht „die Landwirtschaf rentabel machen‘‘ ®, sondern
der Landwirtschaft die Möglichkeit biıeten, erfolgreich wirtschaiten;:
nıcht das Verhältnis VO  e} grar- und Industriewirtschaft, WIC es be1 irgend

früheren Berufs- un Betriebszählung einmal bestanden hat, wieder-
herstellen, sondern Jene Kräfte Öördern die autf erstellung besseren
Gleichgewichtes zwıischen Landwirtschaft un Industrie Wege er
teilweise durchzuführenden Reagrarisierung hinwirken; nıcht ZWanNgS-
konzernieren und zwangskartellieren oder umgekehrt artelie
un: Konzerne zerschlagen, sondern vernüniftige und wünschenswerte ZuU-
sammenschlüsse erleichtern und iördern, dagegen die Ursachen beseitigen,
die vA ungesunden Mammutgebilden führen, un den oden, aut dem be-
drohliche wirtschaftliche Machtstellungen sich auswachsen, entziehen
Dies sind NUur eEINISE Beispiele afür, WI1e€e eine Wirtschaftspolitik die recht-
zeıit1g vorausschaut, der direkten ingriffe die Wirtschaft weıtestgehend

annn und autf miıttelbarem Wege ihre j1ele erreicht Selbstver-
ständlich ann die irtschaftspolitik auf den direkten Staatseingriff eben-
SOWECN1S vollständig verzıchten, WIe die Heilkunde gänzlic ohne den
operatıven Eingriff des Chirurgen auszukommen vermöchte ber der
dırekte Staatseingriff mMu. uch auf die gleichen beschränkt bleiben,

denen auftf medizinıischem Gebiet das Messer des Chirurgen Tätigkeit
6  6 Vgl Vo Vertfasser: 9)  ac die Landwirtschaft rentabel!“‘, dieser Zeit-

schrift 115 (1928), 276 ff
immen der Zeit 124
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Zu treten hat: auf FäNe VO  } Erkrankungen, Verletzungen oder Mißbil-
dungen, 11l denen die Heilkräfte des (Wirtschafts-)Körpers ohne olchen
Eingriff nıcht wirksam werden ErMOSEN.,

Wirtschaftsplanung oder planvolle irtschaftspolitik besagt also ZWECICI-
lei zunächst nıcht .1 den Einzelheiten, ohl aber 1 den Leitlinienun

den großen Umrissen ares Bıld, WI1e die Wirtschaft des staatlıch BC-
einten Volkes als gesellschaftlicher Körper gesund und gerade wachsen
un siıch enttalten soll ähnlıch, wWI1e der Gärtner eine Sanz are Vor-
stellung davon hat WIC das Bäumchen wachsen soll ohne doch 1 ein
ach Millimetern festgelegtes Schema hineinzuzwängen. Sodann eine
wohldurchdachte Aufeinander{folge sinnvoll zusammengehöriger
nahmen, die jede iıhrer eit un wohlabgewogenem Ausmaß getroffen,
eCin W  A e S ausmachen eCin üunf- oder Zehn- oder ünf-
zehnJahresplan wirtschaftspolitischer Maßnahmen, die nıcht ach starren
Kalenderdaten, sondern JC be1i Erreichung bestimmten Entwicklungs-
phase mıit unverrückbarer Zielsetzung, aber geschmeidiger Anpassung der
ittel die jeweiligen Notwendigkeiten un! Möglichkeiten eingesetzt
werden.

weı Voraussetzungen hat eine solche Wirtschaftsplanung Zuerst die
Zeit Uun! ıhr notwendiges Entsprechungsstück die Geduld! Es geht
nıcht a Früchte pflücken wollen, ehe S16 reifen konnten uch nıcht
aQaus och dringlichen Prestigebedürfnissen, die ohnehin der "Tod jeder
sachlichen Pol:tik se1 CS Wiırtschaftlichen, SC1 auftf welchem Gebiet
E} sind Zweitens bedarf des Urc die Zusam:-
menhänge un!: darum der S 1 der Wiırtschaft Das be-
Sagt 1e1 mehr als dıie oft geforderte „Durchleuchtung‘ der Wirtschaft, 111

der Betriebe oder Unternehmungen. ewl1 mu C1Ne planvo VeOeI -
fahrende iırtschaftspolitik auch imstande SCIN, sich Rechenschaft darüber

geben, WI1€e iıhre aßnahmen auft den einzelnen Betrieb die einzelne
Unternehmung sich auswirken, un deswegen diese hineinzusehen Das
genugt aber nıcht Vor em MmMUu. das eistungsgefüge der Wirtschaft
das Zusammenspiel der verschiedenen Gliedmaßen des Wirtschaftskörpers
vollkommen durchschaubar SEC111,. Dem steht heute der schon EINSANSS die-
Ses Aufsatzes erwähnte „Chaotische Verbandspluralismus ©

ber für uUNnserTre nıcht zentralıistisch mechanıistische, sondern organısche
Auffassung VO  @} Wiırtschait und Wirtschai{fitspolitik genugt 65 och nıcht,

das Leistungsgefüge der Wiırtschafit sSseinen verschiedenen eruf-
lichen Gruppen klarer Gliederung wohlgeordnet VOT dem Auge des
planenden Wirtschaftspolitikers daliege, ® daß auf dieser Klaviatur mit
vollem Überblick un OUVerane Beherrschung des pparates spielen
könne. 1C Klaviatur, nicht passıv-rezeptive Apparatur derWiırtschafts-
polıtik sollen die Glieder des irtschaftskörpers Volkes SC1N, SOT11-
ern (  C e ıs  n A dieser irtschaftspolitik Dem steht heute
m Wege der All- und Alleinherrschaftsanspruch des Staates einerse1ts, die
Polykratie der Interessenvertretungsorganisationen anderseıts. el
mussen weichen;: der Staat ber mu sich verbünden mi1t den körperschafift-
liıch zusammengefaßten un aufgegliederten Kräfiten der freien Gesell-
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schait, 1er 1Iso der wirtschaitliıchen Berufsstände. 1C. anders als auf
dem en solcher Freiheit Bindung vollzieht sich das wohlgeordnete,
wirklıiıch planvolle Zusammenspiel er organischen Kräite ZU SEMENIN-
SsSsamen iele

Nur diese Freiheit und Bindung zugleic ermöglicht uch JENE Stabilität
der Wirtschaftspolitik die WITLFr als die V oraussetzung hinlänglicher eit
und ausharrender Geduld gebunden erkannten Zentralismus, se1 -  CS des
iktaturwillens einzelnen, der auctorıtas gleich S  ZU, sSe1
der ormalen Massendemokratie, deren Mehrheitsmaschinerie über-
raschende Zufallsergebnisse nıcht ausschließt, gewährleistet nıemals diese
unbedingt notwendige Stabilität, ohne die Yel WIr  1C planvolles wirt-
schaftspolitisches Handeln 19888  e} einmal nıcht möglich 1Sst, wiıird aiur aber

eine lückenlose Erfahrung wieder i „Reißbrettsozia-
lismus ausmuünden, jJene Bastard-Planwirtschaft, die der "Tod der Wirt-
schait 15t Lebenskräftige Wirtschaftsplanung erwaächst 1Ur al den eDen-
igen raäaiten der ihrem natuüurliıchen Gliederbau un eistungsgefüge
enttalteten freien Gesellschaf ec1iNemn Urc Selbstbescheidung un
Selbstbeschränkung starken Staate

Gericht Gesetz
Von Dr ubert Schorn

16 rage der Gebundenhe1 des Rıchters gegenüber staatlıchen Ge-
setzen, die dem natürlıiıchen oder göttliıchen Sittengesetz widerspre-

chen, 15t VO  - altersher umstrıitten Platon un: Aristoteles ejahten die
rage Sinne der Gebundenheit des Rıichters jedem, uch dem offenbar
ungerechten un unerträglichen Gesetz gegenüber Im roöomiıschen Rechts-
en führte ZWar die der Person des Prätors monopolisierte cecht-
sprechung Amtsrecht, das vieliac bewußter Mißachtung
der geschrıebenen Normen contra egem das Volksrecht beiseite
SC doch en sıch keine Anhaltspunkte dafür, daß die Wege der
Interpretation erreichte Ablehnung des Volksrechts aus sıttlıchen otiven
eriolgt Ware Erst die cANristlıche re hat der sittlıchen Auffassung ZU

iege verholifen *! Die katholische Moraltheologie spricht namlıch at-
lıchen Gesetzen, die dem göttlıchen und CWISCH Rechte widersprechen, die

sich Sündhaftes gebieten, einNe Gewissen verpflichtende Ta
ab Eın olches Gesetz dartf der Untertan nıcht einmal beobachten, enn
man muß „Gott mehr gehorchen als den Menschen‘“‘? Diese 1 der Ge-

1 Vgl Reichel Gesetz und Richterspruch (Zürich I1915) 128
2 Vgl A Hammerstein, Kirche und Staat (Freiburg 1883) 74;> Leo XII

Rundschreiben „Libertas praestantissımum“ VO Juni I8 Koch, Lehrbuch
der Moraltheologie (Freiburg 1905 66; Schindler, Lehrbuch der Moraltheologie 1?
(Wien 19013 186; Schilling, Lehrbuch der Moraltheologie (München 1928) I3I1

Apg. 5,
7
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schichte der Kirche UrCcC das lut zahlloser Martyrer bezeugteTre ist
uch VO Luther vertreten worden *.

Der Rıchter ist NU:; nicht ein bloßer Paragraphenmensch, der schema-
tiısch auftf den gegebenen "Tatbestand die Norm anzuwenden at, sondern

hat das eCc un die Pflicht, das Gesetz Blickfelde der sittlıchen
Rechtsnorm überprüfifen Nur ann als rgan des Rechtslebens
un als sittlich un:! rechtlich enkender ensch die ıhm gestellte Au{fgabe
eriüullen, der Gerechtigkeit dienen Für den auft christlicher Weltan-
schauung autbauenden Rıchter 1St diese Prüfungspflicht gottgebundene
Pilıcht, un wenn die Überprüfung des Gesetzes dessen unzwelıtel-
hafit C Unsıittlic  el erweiıist, dart der Richter C111 olches Gesetz nicht
zu Anwendung bringen Die katholische Moraltheologie ° vertritt vieliac.
die Auifassung, der Richter diesem nıcht das
Gesetz urteilen dartf we:ıl daraus eine große Rechtsunsicherheit ent-
stehen würde, sondern das Richteramt ablehnen mMu. Kür das ENS-
lısche un amerikanische ec bestehen solche edenken nıcht ort wıird
Cc1inNn richterliches Entscheiden contra egem anerkannt®

11
Die Einwände die ehre, das Urteil des Richters urie un

dem Staatsgesetze wiıdersprechen, wenn das Gesetz unsıttliıch 1St, habe 1C. 111

dieser Zeitschrift (Dez 1932 widerlegt. Man scheut allerdings och oift
davor Zuruück das ec des Rıchters ZUFr Ablehnung olcher Gesetze in
der 1er betonten Deutlichkei auszusprechen, obgleic InNnan SaCcC  1C ZU
selben rgebnis ommt Wenn beispielsweise der Rıchterverein des Yeichs-
cverichts Se1iNer Kundgebung ausführt, 6S ein schwerer Verstoß

das Ansehen der Rechtsprechung Ware, wenn jemand der sich auf
ein Gesetz beruft damıt VO Gericht deshalb abgewlesen würde,
weıl erufung "Ireu un Glauben verstoße, bedeutet 1eSs
der Form War DUr die Betonung nes Widerstreits zwischen der Treu
un Glauben verbrietenden Norm des 242 BGB un dem Gesetze’
SaC.  1cC jedoch die (  ung Gesetzes uUrc den Richter®?
In gleichen Gedankengängen bewegen sich die Ausführungen Von
ZUM Urteile des Reichsgerichts 107 88, wenin die Gesetzes-
vorschrift ‚„„dort ihre Grenze finden 1äßt, S1e mit Treu un:! Glauben un
der Billıgkeit nıcht mehr vereinbar SC1iMn würde‘‘.

ber uch das höchste Staatsgzesetz, die Reichsverfassung, kennt die
Ablehnung staatlıcher Normen Urc. den Rıchter be1 Landesgesetzen, die

ä  ä Vgl Cardauns, Die Lehre VOoO Wiıderstande des olkes die recht-
mäßige Obrigkeit Luthertum Uun! Calyınismus des 16. Jahrhunderts (Bonn
10903)

5 Vgl Cathrein Moralphilosophie 15 (Freiburg I1911) 565 f Schilling, Lehrbuch
der Moraltheologie (München 102 623{

6  6 Vgl Deutsche Juristenzeitung ahrg 1927”77, w  S 1017
Vgl RG  N 1077, 8
So Isay, echtsnorm und Entscheidung (Berlin 1929) 2161

9  Q Fünfzig Jahre Reichsgericht (Berlin 1929 260 vgl. Juristische Wochenschrift
50,
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den Reichsgesetzen widersprechen, denn „Reichsrecht bricht Landrecht‘‘
Die Verfassung enthält Iso hiıer Cc1MN richterliches Prüfungsrechtder
teriellen Gültigkeit VO  $ Landesgesetzen. Eın richterliches Prüfungsrecht
hinsichtlic der V erfassungsmäßigkeit der Gesetze un amıt e1iNe Ab-
ehnungsbefugnis verfassungswidriger Gesetze wıird heute überwiegend
anerkannt Dabei 1st aber beachten, daß die Prüfung sıch auf
Widerspruch des Gesetzes nıcht bloß „IMIT dem Weortlaute Ver-
fassungsartikels oder m1t dem Textsinn der Verfassung, sondern mM1t
den der Verfassung Grunde lıiegenden Prinzipien‘‘ ??, mi1it ihrem Geist
erstreckt S1C berührt Iso den materiellen Inhalt des Gesetzes und
Übereinstimmung In1ıt Grundnormen, die als Verfassungssätze nıcht
bloß pOS1t1ves ec sondern sittlıches ec enthalten. Im Ver-
fassungsausschuß der Deutschen Nationalversammlung W eımar sprach
der eichsminister Dr reu. die beachtenswerten Worte „Ich kan InN1rLr
eiNne richterliche Tätigkeit vollen inne nıcht denken, WG das Ge-
richt ein SeCcCiNCEr festen Überzeugung ach verfassungswidriges Gesetz
zuwenden ZWUNgEN sSein soll 66 Und ebentalls beJjaht wurde das richter-
1C Prüfungsrecht Urc die Entscheidung des Reichsgerichts VO No-
vember 10925

Die Verfassung verbrieit namentlıch be1 egelung der Grundrechte eine
VO Normen, die Sinn, Wesen un!: Zweck des Rechts Uum$grenzen,.

Wenn el also dem Richter mıiıt der herrschenden Lehre die efugni1s e1in-
9 die Übereinstimmung staatlıcher Gesetze IN1Tt rundgeboten
der Verfassung überprüfen, ÖO g1ibt ihm amıt 111 Ina:  m} nıcht

pedantischen Wortklauberei gelangen, tatsac  IC das ec. Zu

Prüfung der Gesetze auf Sittlichkei un Rechtlichkei Darum bezeich-
Net auch obe die Anerkennung des richterlichen Prüfiungsrechts als
„Sieg des Rechtsstaatsgedankens Solche Auffassung 1St übriıgen
unserem geltenden Rechte Sar nıcht Tem!: denn ach Artikel 3 Zu
BG  w 15t die Anwendung ausländischen Gesetzes Urc den Richter
A unterlassen, wenn S16 die Sıtten verstoßen wurde. Darın
1eg fienbar das Bekenntnis des Staates sıttlıcher Norm

III
Allerdings mu 1er zweiıtelhaft erscheıinen, ob das Kammergericht als

Bundesgenosse verzeichnen 1St., war en der zehnte un siebzehnte
Senat dieses Gerichtshofes die Abgeltungsverordnung VO 2 Oktober
1023 für rechtsungültig Tklärt jedoch gründet sich die Entscheidung
ihrem wesentlichen Punkte darauf daß die Abgeltungsverordnung un die

Art I
Vgl "CLhoma bei Nipperdey 41,
Stoll Jherings ahrbüchern für die Dogmatik des bürgerlichen Rechts

40, Z2OI,
RGZ III, 332

14 Vgl Juristische Wochenschrift Jahrg 1024, 245 H Isay, Rechtsnorm un:
Entscheidung (Berlin 1020) 210

Fünfzig Jahre Reichsgericht (Berlin 1929) 243
Deutsche Juristenzeitung Jahrg 1024, 147
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zu ihr ergangenen Ausführungsbestimmtingen des Reichsfinänzrfiihisteré
Ermächtigungsgesetz nicht die erforderliche staatsrechtliche Stütze fin-

den. mmerhin spricht die Entscheidung auch vo den „Grundlagen des
Rechtsstaates‘‘, mit denen der Inhalt der Abgeltungsverordnung unverein-
bar 1st, also VO einem Staate, „1nM dem die Gesetzmäßigkeit der Verwal-
tung Urc rechtliche Bindung des Trägers der Staatsgewalt, uUurc recht-
1C Gewähr un: richterlichen Schutz 9er : Individualsphäre Eın-
griffe der Staatsgewalt sichergeste ist.  .6

Das Reichsversorgungsgericht bezeichnet es Sanz allgemeın „als ec
un Pflicht‘‘ des Gerichtes, „1n jedem zweifelhaiten die formelle un
materielle Gültigkeit der Gesetze prüfen‘, un erwähnt „nament-
lich‘“‘ das Prüfungsrecht hinsichtlich der Verfassungsmäßigkeit der Gesetze.
Das Reichsgericht hat diıe 1n der Kundgebung sei1ines Richtervereins nieder-
gelegten edanken, die ach den Worten des Reichsgerichtspräsidenten
Dr Simons darauftf hinausliefen, die „innere Gerechtigkeit des nhalts eines

c&
9Gesetzes, seine Übereinstimmung mit dem richtigenecnachzuprüfifen

„stillschweigend mißbilligt‘ 18. Es hat dem Rıchter ZW ar die Prüfung der
Verfassungsmäßigkeıit, nıcht ber die Befugnis zugestanden, „einem ord-
nungsmäßig erlassenen Gesetze seine nwendbarkeit abzusprechen‘‘. Es
hat in einer Entscheidung (Bd 1I18, 2206 f.) ausdrücklic betont,
daß der Begriff der Sıtten 1Ur für Privatrechtsverhältnisse bestimmt
ist un! auf das öffentlich-rechtliche Verhältnis zwıischen dem Gesetzgeber
un:! dem Staatsbürger keine nwendung Es hat den 1mM a  re 10924.
geiformten atz der Unzulässigkeıit der Überprüfung des Gesetzesinhaltes
och weıter ausgebildet un sich 1n einem VOo  e} üge gebillıgten Urteile
VO November 1927 dem Grundsatze bekannt „„Der Gesetzgeber ist
selbstherrlich un! keine andern chranken gebunden als diejenigen, die

sich selbst iın der Verfassung oder 1n andern Gesetzen SEZOSECN at.  6
Man wird aber trotzdem en dürten, der höchste deutsche Gerichts-

hof werde seine Au{ffassung geeigneter Stunde Siınne der und-
gebung seines Richtervereins einer Nachprüfung unterziehen. Dies ist
SC  Ö mehr zu erwar  9 als das Reichsgericht bereits iın mehreren Fällen ent-

dem bestimmten Gesetzeswortlaut entschieden hat, ohne 1m gering-
sten an eine Verletzung der richterlichen Gesetzesgebundenheit den-
ken Z Eın ist uch deswegen erhoffen, weiıl das Reichsgericht
selbst ın einer Entscheidung (Bd 107, 376) als strittig bezeichnet,
‚oD un! inwieweit überhaupt denkbar sind, iın denen ein Gesetz

Verstoßes die u Sıtten einer den Richter bindenden Ta
entbehren‘‘ ann. Eıne „Strittige“ rage rang aber ach Lösung, un:! die
wiıird ohl Sınne der Kundgebung des Richtervereins Gunsten des 1er
ve  en Prüfungsrechtes ausfallen. Verzagtheit 1st weniger
Platze, als das Reichsgericht gerade 1n seinerstrafrechtlichenJudikatur immer
deutlicher ZUmm Ausdruc  ringt, daß das geschriebeneeCc vieliac vergagt‚

Deutsche Richterzeitung Jahrg. 1024, 410
Anschütz, Die Vertfassung des Deutschen Reiches (Berlin 1929) 417
Juristische Wochenschrift Jahrg. 1928, 10

20 Archiv t+ür die zivilistische Praxis 1IO, 341 190
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die gesetzliche egelung nıcht den un etzten Lebenswert
der Rechtswissenschaft darstellt un daß er auf vorJuristischen
Normenkomplex zurückgegrifien werden mMu. Das Reichsgericht normiert

SC1INE 62 an den atz ‚„„Das natürlıiche ec. auftf Verteidigung VO:
Staatsinteressen 1St unverzichtbar In der gleichen Entscheidung erkennt

das ‚„Naturrecht als die umme VO Rechtsnormen a die Urc die
Natur selbst, nıcht erst UrcV Satzung tur die SaNZC Menschheit
verpflichtend siınd Ein Naturrechtssatz 1STt Iso uch für das Reichs-
gericht Rechtsnorm diesen Rechtsnormen Za namentlich die
Treupflicht die jeder Staatsbürger sSe1inemm V aterlande un olk chulde

Tatsache iISt enn auch daß das Reichsgericht, VO  } der Gerechtigkeits-
idee 9 VO: Gesetz unabhängigen Rechtsbildung g_
schritten i1st als 6S galt der Urc den Währungsverfall veränderten Sach-
lage echnung tragen, oder dıe bis in re1in indiıvidualistische Auf-
fassung des Arbeitsverhältnisses Urc den edanken der sozialen Ar-
be1ıits- und Betriebsgemeinschait beseıtigen Hier hat das Reichs-
gericht “* V Gesetzesbestimmungen außer Anwendung gelassen Es
hat 1n mehrfachen Entscheidungen wieder betont, Urc ein  —

Starres Festhalten überholten Vorschritten ‚C111 TITreu und Glauben und
jedem VO  } Gerechtigkeit un Billıgkeit hohnsprechender, infach
nıcht ertragender Zustand geschaffen werde‘‘ Es hat uch 79}  ar dem
edanken heraus, daß die „erste un!: vornehmste Aufgabe des Rıchters
1ın geht, 1  - SEINECT Rechtsprechung den unabweislichen Bedürifinissen
des Lebens gerecht ZUu werden das ec für sich nspruc OIM-
MmMen, „nach dem übereinstimmenden Wiıllen beider Parteien fort-
bestehenden Vertragsverhältnisse 1} einzelne Vertragsbestimmung dann
ZUu andern, wenn Treu un Glauben, Billıgkeit un! Gerechtigkeit olches
ZUIN machen Es betont ausdrücklıch daß die „„das Rechts-
en beherrschende Vorschrift des 242 BGB bei Wiıderstreit dieser Be-
gmiıt andern Vorschriften dann den Vorrang en MU. wenn
die aus diesen Vorschriften sich ergebenden Folgerungen mi1t den rund-
satzen VO  - TIreu un! Glauben und mMi1t der Bıillıgkeit nıcht vereinbar
sind‘“ 23 Das Reichsgericht steuert also mehr den sittlıchen Rechts-
gedanken es ‚mündet 7 WI1e sich Hedemann 2 wenn uch besorgn1i1s-
erregend äaußert, „De1 der ein  66

Reichel 25 und W üstendörtier dem Rıchter das ec Ce1N,
„abtrünnıgen Gesetze, das den unerbittlıchen Forderungen sozlialer Ge-
rechtigkeıt zuwiderläuit , den Gehorsam zu veErweigern Protessor

RGZ Bd 106 272 10’77, 8 ff IIl, S 60 ff
RGZ x 129 £f.; Bd 104, 218 f£
RGZ 107,

22 Reichsgericht un!: Wirtschaftsrecht ena 19209); hiergegen Staffel in der
Juristischen Rundschau Jahrg. I31I,

Gesetz und Rıchterspruch (Zürich 1915) ı22 ff
Archiv für die zivilistische Praxıis 110, S 353
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Dr Stampe hat sQuS der richterlichen Gebundenheit das oberste Ziel
des modernen Kultur- und Rechtsstaates, das 1 der wirtschaftlicertrag-
liıchen un sittlıch befriedigenden Gestaltung des Zusammenlebens der
Menschen gipfelt die Freiheit des Rıchters hergeleitet, die „Verwendung

VO  3 ıhm ZUX Erreichung dieses Zieles für untauglich befundenen
Werkzeugs“ Zzu veErweIisgeTN. e1  O1Z darauf hın, daß die fehler-

Vorstellung VO  } der Allmacht Gesetzgebers, der ber dem
ec steht, die Erkenntnis verschließt, daß dem Rechte der Vorrang VOFIF

dem Gesetze gebührt un daß die Beifreiung VO der IrMsech Vorstellung
der Gesetzesallmacht dem rgebnis selbst den Wahrung
der in Artıkel 7 der Reichsverfassung für Verfassungsänderungen VOI-

gesehenen Form zustandegekommenen Gesetzen die Anwendung VOI-

Sag CcNH, wenn S16 materiell verfassungswidrig sind ach Professor Jung
hat der Rıiıichter ausnahmsweise da das Gesetz entscheiden, „WOo

Eınzeltfalle die Befolgung des Gesetzes das och größere bel Ware

Protessor Laun 1aßt ZWar die rage der Gebundenhe: des Richters a

das Gesetz unerortert, ber 1in seinem Programmsatze: „Das ec 1sSt
nıcht pPapiıerenen Gesetzen und Verträgen, das ecCc 1St die Sittliıchkeit,
das ec iSst den Herzen der Menschen un ‚„die Staatswillensakte
sind Offerten, mit denen die Gesetzgeber die übrıgen herantreten und
für S11 )89| sittliıch rechtliche Biıllıgung werben 9  9 offenbart sıch Ab-
sicht den Rıchter NUur dem sıttlıchen, dem gerechten Gesetze er-
wertien uch T1IC Kaufmann %1 der auf der Tagung der deutschen Staats-
rechtslehrer ünster 1926 eC1in mutiges Bekenntnis ZUu Naturrecht un

den obersten überpositiven Rechtsprinzıplen ablegte un! das richter-
1cC Prüfungsrecht bejahte, olg dem 1er gezeichneten Wege doch 1äßt
f  DE das Prüfungsrecht ort Grenze nden, der Gesetzgeber sich
ber die ‚„„Wahl der maßgeblichen Gerechtigkeitsprinzipiıen für die
regelnden Lebensgebiete entscheidet Hermann Isay der den edanken-
gangen VO Jung olgt, läßt den Rıchter ein Gesetz annn für unverbind-
lıch erklären, wenlnll die „Befolgung des Gesetzes einNne besonders schwere
Verletzung des Rechtsgefühls des Richters bewirken würde, wenn die
Wirkung auch aut das allgemeıine Rechtsgefühl C111€ besonders nachteilige
in würde, die Ausschaltung des Gesetzes ihr gegenüber 1Iso als erheb-
lıch YETINSCICI achte1 erschiene Proftfessor Dr oldschmidt hält
„rebus S1C stantıbus die Befreiung des Rıchters vVon der vorbehaltlosen
Unterweriung das Gesetz tür das CINZISC staatsrechtliche ıttel
dasec den Absolutismus des Parlaments un der ehrhe1 sicher-

Deutsche Richterzeitung Jahrg 1920 S u 2330 ff
Abhandlungen, hrsg VO Triepel Kaufmann und Smend eft 124
Festschrifit t*ür die juristische Fakultät GieBßen (GieBßen 1907) 496 ff Das

Problem des natürlichen Rechts (Leipzig 1912 183 2323
ec un Sittlichkeit.? (Hamburg 1027) DA

Heit der Veröffentliıchungen der Vereinigung der eutschen Staatsrechts-
lehrer (Berlin 1927) I9 ff

Rechtsnorm un Entscheidung (Berlin 19290) 225
33 Juristische Wochenschrift 1024, M  S 245 ff
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zustellen‘‘. ProfessorDrKrückmann spricht VO: höheren, dem Gesetz
übergeordneten Rıchter un!: VO: Schein- oder Nichtrecht, wWwWeNnn VOLr dem
Spruche des höheren Richters das Gesetz unwirksam 1st ach Protessor
Ernst VO  } Hıppel °° „endet die eiugni1s des Gesetzgebers dort, die
blanke 1iıllkür beginnt weshalb ein Gesetz, das WIFr.  1cC und NUur UunS1tt-
lıch 1St, auch als verbın  ich nıcht betrachtet werden ann Protessor
Marschall VO  } Bieberstein 36 umgrenzt die ellung des Rıchters ZU Ge-

SO „Auch was die olksvertretung 111 und heischt, bleibt erd-
beschwerter Menschenwiılle, dem das ecCc sich niemals öblıch er-
werten wird SC darf annn uch der Rıchter sich nıcht bequem beugen;
selbst dem Gesetze steht wertend gegenüber un hat dıe Pflicht
sondern, was ihn VO  $ diesen Normen biındet un! wWas nıicht.

Die der ejahung des allgemeinen richterlichen Prüiungsrechts g_
wiıtterten eiahren Sind :kaum praktischer, el NnUur theoretischer Natur:
un doch turchtet .5gl diese ehre, weiıl den Grundsatz der Staats-

HFür dieaus politischen Gründen nıcht beschränkt w155s5en 111
deutsche Gegenwart wird die Frage der Ablehnung staatlıcher Normen
hoffentlich nur BETINSE Bedeutung aben, enn das Deutsche eic ist
C1in Rechts- un Kulturstaat ein „rechtsgebundener Staat Eın Gesetz
aber, das VO Gesetzgeber ausgeht dessen bisherige Aaßnahmen S1tt-
lichen Ernst erkennen lıeßen, 1STt zunächst als sittlıch anzusprechen

Die Feststellung der Unsıttlichkeit Gesetzes dart nıcht lediglich
aus dem Rechtsgefühl getroffen werden Die Auifassung VO Isay
‚11 Wesen des Rechtsgefiühls bereıits Allgemeingültigkeit die gleiche
Behandlung er Mitglieder der Gemeinschaft ach *Ur alle gelten-
den Norm, enthalten (  sei“‘, 1St nıcht unbeden  ıch da S16 den subjektiven
harakter des Rechtsgefühls nıcht 2USraumt. 1e1mehr muß die Behaup-
tung un Begründung der Unsittlic Gewissen als der unmittel-
baren Gesetztheit höheren objektiven Ordnung, der WILI teil-
nehmen A ihre Stütze en In Zweifelställen wird der Richter ZUu

Wahrung der „Salus publica ‚gl Bewußtsein seiner Verantwortlichkeit
VOTLr Gott Uun!: olk bei der Anerkennung des Gesetzes bleiben

Ich glaube, daß der VO  $ Reichel gemachte Vorbehalt „Nur dan darf
un soll der Richter der lex Scr1pta entscheıden, wenn nıcht NUur

celbst für Person VO  - der Pflicht handeln überzeugt, sondern
wenn zudem weıter überzeugt 1St daß uch andere verständige un iıch
füge hinzu, auf dem christliıchen Sittengesetz auibauende — Fachgenossen
in gleichen ebenso handeln würden, ZU mindesten ber künitig

Juristische Wochenschriıtt Jahrg 1928 S 646 ff
AÄArchiv des öffentlichen Rechts, 18 S 1106
Vom Kampf des Rechts die Gesetze (Stuttgart 1027) 152 ff

37 Rechtsnorm und Entscheidung (Berlin 19290) 223 I
Deutsche Richterzeitung 1929, 202 If.
Kauimann Heit der Veröffentlichungen der Vereinigung der deutschen

Staatsrechtslehrer Berlin 1927)
Gesetz und Richterspruch (Zürich 19015 I44
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ebenso handeln werden, w1ıe er  66 die sicherste Kontrolle die Gefahr
subjektivistischen Ichbedünkensangıbt.uch ist die Auifassung Leos 111

beachten, Gesetzesablehnung nicht mıiıt leichtgeschürzter Bewe1ls-
führung un lediglich privater Meinung begründet werden kann, sondern
1Ur mıiıt der Erkenntnis, daß eın unzweifelhaft natürliches oder göttliches
ec Wege steht e1 ausdrücklich vermerkt dem unsıtt-
lıchen Gesetze 1LUFr die Anwendung versagt werden dart als die
Unsittlic  el der einzelnen Norm geht

VI
Der 1er vertretene Standpunkt ordert allerdings Kıichterpersönlich-

keıiten, Männer der Tat un!: des Mutes, Männer edelster Gesinnung,
Freunde, nıcht Feinde VO Staat un V olk *3 Ist die richterliche Ge-
walt olchen Männern übergeben un S1e UuS dem sprießen-
den Nachwuchs nden, 1sSt aCcC sorgfältigster Auswahl UrCc
die Justizverwaltungen bedeutet die 1er verteidigte Auffassung
nıcht Auflösung der Kechtsordnung un: Erschütterung des Staats-
gefüges, sondern Erhaltung des Rechtsstaates Man dartf 112 das deutsche
Richtertum, zumal ıhm eine „ SCWISSC milıeugebundene Einheitlich-
eıt der Kechtsanschauungen lebt‘‘ 24 das Vertrauen setzen, daß die

einzuräumende Freiheit nıcht mıßbrauchen, vielmehr gleich
verantwortlicher Weise verwalten wird WwWI1e 1es dem amerıkanıschen,
schwe1ıizerischen un nordischen Rıchterstande nachgerühmt wiıird Polıiti1-
SICeTUNS der Justiz wird deswegen keiner größeren Gefahr, als S16
heute ohnedies 1ST SC  1e  1C. mu mi1t Nachdruck hbetont werden,
das deutsche Rıchtertum die Einschränkung der Gebundenhei das
Gesetz dem 1er behandelten Sinne nıcht aus dem Streben ach ac
begehrt, sondern ZU Besten un:! ZU des Rechts als der die Ge-
meinschafit stützenden OÖrdnung un edanken, daß auch der Richter
nıcht sittlıch unmöglichem Tun verpflichtet werden annn
e1 spielt die rage, ob 1a ZU Wahrung der Einheitlichkeit un

Stetigkeit der Rechtsprechung das Prüfungsrecht die Han C111-
Gerichtshofes*?? egen oder jedem einzelnen Rıchter überlassen 111

ob un welche Rechtsmittel der Staatsgewalt zustehen sollen, SO ange
keine Rolle, als der ZUr. Prüfung berutene Gerichtshof 111 richterlicher Un-

Vgl Schroers, Katholische Staatsauffassung (Freiburg 1910) 51
Vgl RGStr 59, 4A2 .

23 Vgl Deutsche Juristenzeitung Jahrg. 1928, 134 £f.
2A44 Heit der Veröffentlichungen der Vereinigung der deutschen Staatsrechts-

lehrer (Berlin 1927) I Ü,
Juristische Wochenschrift Jahrg 1024, S 631 Archiv des Offentlichen Rechts,

I eufische Richterzeitung Jahrg. 1928, 215 If.
Vgl eit der Veröffentlichungen der Vereinigung der deutschen Staats-

rechtslehrer Berlıin 1027 57>; Morsteıin Marx, Varıationen 22  ber richterliche Zu-
ständigkeit ZUTFr. Prüfung der Rechtmäßigkeit des Gesetzes (Berlin 1927 100 £ff.

Deutsche Juristenzeıtung Jahrg. 1920, 8338 Archiv tür öffentliches ec
I 287 £.; I 130. Verhandlungen des Deutschen Juristen-

1027, 81 194 ff uUSW.,
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abhängigkeit erkennt, als Recht Nur die Normen anspricht, die nıcht bloß
Scheinrecht sind. ber uch gegenüber dem Spruche olchen Ge-
richts sSind dem autf christlicher eltanschauung stehenden Rıchter die
schon angedeuteten Grenzen SCZOYECN.

Keinesfalls annn das Rıchtertum {[1I]} des Rechts un! der Gerechtigkeit
wiıllen sich damıit einverstanden erklären, daß ıhm Urc staatlıchen Akt,
WIe Holland, die Prüfungsbefugnis SCHNOINMEN wird;: denn damıt würde
das Richtertum, U1n mit Gneist sprechen, „‚,C1INEC der Türen öffinen, Urc
die sich der Absolutismus Kingang 111 den Staat verschafit uch würde
1es eine Verletzung der der Weimarer Verfassung verankerten nab-
hängigkeit der Justiz bedeuten. Erst recht muß jedweder Versuch zurück-

werden, einNne aus den dargelegten Gründen erfolgende (  ung
Cc1Nes staatlıchen Gesetzes als politische Rechtsbeugung, als eind-
lıchen Akt den republıkanıschen Staat 11 Sinne der Vorschläge VO  -
Bendix un Delmar Straie tellen Die 1er vertretene ehre,
die das Prinzıp der richterlichen Gesetzesgebundenheit als Grundpfeiler
der Gerichtsverfassung nıcht verneint, hat mıt der Staatsform nichts g..
INC S16 richtet siıch nıcht den heutigen Staat, dem das Rıchtertum
miıt Treue und 1e Eriüllung gottgegebener ichten 1enste
weıht

Zur rage des Frauenstudiums
Von Dr Maria ranzho{if

Frauenstudium 1S5t eine unumgängliche Tatsache geworden aber
es 15t keine unumstrıttene 1eimenhnr wiıird €  e heute wieder

starke Kritik geste Zu den alten Argumenten treten NCUE, die aupt-
SaC  1C VO Wirtschaftlichen her bestimmt sind

Der amp ı8l das HFrauenstudium 1ST also nıcht beendet 1Ur e1Nne
cue ase re Er spielt sich auf andern ene a als der
FPFrühzeit der Entwicklung Die rage dartf nıcht bloß VO Seite des
Lebens aus gesehen werden S16 MUuU. uSs dem Gesamtzusammenhang ihrer
seinsmäßigen und geschichtlichen Verwurzelung un: Gewordenheit VerLr-

standen werden SO 1UFXr wıird Inan iıhr gerecht Daß die Diskussion auf W ©1-

ten Strecken dieser Voraussetzungen entbehrt beweisen sowohl gelegent-
1C Gespräche mM1% Menschen der verschiedensten Gesellschaftsklassen
un Berufe, WI1€e auch Aufsätze 111 Zeitungen und Zeitschriften Man lese
etwa dıie Artikel VO Dr Weller „Gegen Studium und eru der Frau un!
VO  - Oberregierungsrat Franzisket ber „ Wesenseigene Berufe der Frau

der Zeitschri „Studentenwerk“ (6 Jahrg eit 1)*! Aut diese Artikel
hat Hrau Ministerijalrat Dr Bäumer bereits eantwortet

Es SsSind 1IMmer dieselben Argumente, die das Frauenstudium er-

en werden Wohl das beliebteste und heute, angesichts der Wirtschafts-

Vgl Justiz ahrg. 19206, 42; ahrg. 1929, 458 ff.; Deutsche Rıichterzeitung
Jahrg 1027, 60 ff
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krise uch dürchsclilagéndste ist jenes, das in der berufstätigen Fraü, ins-
besondere der Akademikerin, die Konkurrentin des Mannes bekämpft und
S1e verantwortlich aiur macht, daß der Mann brotlos wird, und daß ihm
die Möglichkeit ZUr Familiengründung genommen wird.

Nun ist 6es ber einleuchtend, daß der Frauenüberschuß FPFrauenberuis-
tätigkeit notwendig macht Die HFrau verlangt ach wirtschaiftlicher Un:-
abhängigkeit. Wer wollte iıhr das ec. darauf bestreiten? S1e amıt
doch nıicht 1Ur siıch selbst, sondern uch dem Mann; insofern, als sS1e VeTI-

hindert, daß ußer seiner Frau och unversorgte weibliche Famıilien-
angehörige unterhalten muß Überdies ist die berufstätige Frau un das
gilt besonders für die Akademikerin oit die einzige Stütze der Familie.

Es ist eine weit verbreitete AÄnsicht, das Studium die PFrau vermann-
iche, weil iıhrer Wesensart widerspreche. ew1 wirkt sıch be1 der HFrau
w1e e1m Mann die spezifische Wesenseigenart 1 Berutfe Aaus un um$sC-
0 aber es ist nıcht als ob der eru erst die Wesenhaftigkeit
bedinge Für viele Mädchen ist das Studium der angemessene eru Wenn
dann nıcht wesensgemäß 1sSt, SC ist es der einseitig VO Mann her
bestimmte und einzig auftf seine Arbeitsweise eingestellte Lehrbetrieb der
Hochschulen Er erfordert VO  3 der Frau eın Arbeitstempo un eine
Methode, die ihrer körperlichen un seelischen Struktur nıcht entsprechen.
An dieser Stelle mußte die Kritik einsetzen.

Die Leistung der Akademikerin ist der ıhres männlichen ollegen urch-
aus gleich w Ü  C crt1ı Nur ein voreingenommener Beurteiler annn das heute
och bezweifeln ber S1e ist nicht gleichartı —_  PE S1E darf es5 uch nıcht
se1in. Denn immer wird die Frau, sofern S1e 1ın iınnerer Wesenhaftigkeit
schafft, 1eSs U der ıhr eigenen mütterlichen Veranlagung heraus tu:  >}

ewl1 hat jedes studierende Mädchen seine besondern Schwierigkeiten
Sie sind allerdings 1m Prinzıp VO denen des Studenten nıcht verschieden.
Wo die egabung ausreicht, werden vielfach die Kräite aufgerieben in
dem Bemüuhen, das Studium 1ın möglichst zUurzer eıit beenden. Dazu
kommt be1 vielen Nebenarbeit Im 1928 beispielsweise 5,7%/0,
1n den Herien 6‚6°/0 er Studentinnen nachweislich als Werkstudentinnen
tätig. Schwere Sorgen begleiten heute das Studium der meisten. Im
allgemeinen wiıird die Studentin innerlich mehr davon er als der
Student Sie immt wärmeren persönlichen €e1 dem Schicksal
derer daheim, sich dort ZU aufgerufen un unternimmt
annn oft neben anstrengenden Studien uch och schwere Hausarbeit.
Der echt frauliche Helferwille überwiegt die Überlegung, daß diese Spal-
tung der Arbeitsinteressen dem Studium chaden muß; tatsächlich ist
schon manche Studentin in SOLIC tragischem Konflikt gescheitert.

Hınzu kommt der TuCcC der heutigen wirtschaftlichen Situation, i1e
£urchtbare EKinengung des Lebensraumes, die für Tausende VO  $ Akademı-
ern ein unvermeidliches Hinabsinken ins Proletariat bedeutet. Angesichts
einer solchen Zukunift nıcht resignieren, wird Durchschnittsnaturen
kaum gelingen. Und doch sind diese zahlreicher geworden un den StU-

dierenden Frauen, seitdem sıch ihnen die Hochschulen ohne Schwierig-
keiten Söfineten un das ursprüngliche Ziel, das reine Streben ach Wahr-



245245  ;.Z'u„r Frage ‚ des ’V Frauenstudmms  héit "1.u;id Ez"k‘efl.ntnis, 2ui*ütkzütfeten begann gegenübei'_ (ieni‚ahdei‘h‚ der  Berufsausbildung und Existenzsicherung. In dem Maße, wie auch das un-  erreichbar wird, wachsen Verbitterung und müde Resignation; bei vielen  wird eine starke Sehnsucht wach nach Erfüllung der fraulichen Kräfte in  Ehe und Familie. Solange diese Spannungen nicht überwunden werden,  wirken sie sich verhängnisvoll im persönlichen und beruflichen Leben  aus in Unzufriedenheit und innerer Zerrissenheit. Hier sind letztlich ent-  scheidend der Mut und die seelische Größe, die es fertigbringen, in klarer  Entscheidung und im tapferen Bejahen des Schicksals Erfüllung der  Mütterlichkeit im Geistigen zu suchen, solange sie im rein Natürlichen  versagt bleibt. Andere gelangen über diese mehr passive Haltung hinaus  zum bewußten Verzicht auf Ehe und leibliche Mutterschaft „um des  Himmelreiches willen‘“, zu jener Jungfräulichkeit, die frei von der Welt,  aber ganz frei für die Welt ist, gleichviel ob sie in klösterlicher Bindung  oder „draußen“‘ realisiert wird..  Eine wenig erfreuliche Erscheinung ist der in den letzten Jahren immer  aufdringlicher auftretende Typ des Universitätsgirls, des blasierten, im  übeln Sinne modernen Mädchens, das zur Hochschule kommt, um sich gut  zu amüsieren.  Natürlich finden sich die entsprechenden Typen auch bei den Studenten.  Nur hat das Volksbewußtsein sich schon so lange daran gewöhnen können,  daß es nichts Besonderes mehr darin sieht, im Gegenteil, eine gewisse  burschikose Manier, einen kräftigen Rauf- und Saufheldenton sogar für  notwendige Attribute des Studentseins hält, während die Studer_xtin  scharfer Kritik ausgesetzt wird.  Das Studium ist in jedem Fall ein Wagnis, und es liegt eine gewisse Be-  rechtigung in der Frage, ob es den Einsatz wirklich lohne. Wenn aber  diese Frage erhoben wird, dann muß sie für Mann und Frau gleicherweise  gestellt werden, anders verliert sie ihren Sinn. Daß sie heute immer noch  einseitig auf die studierende Frau angewandt wird, liegt an der Verken-  nung der wirklichen Schwierigkeiten.  Die Frau hat sich zwar den Weg zum Studium erobert, aber sm ist  darin bloß geduldet.  Diese Haltung ist falsch. Hier hebt die Frage des Frauenstudiums  eigentlich an. Sie wird erst in ihrer Bedeutung und in ihrem tiefsten Wert  sichtbar, sobald der Aufbau unserer Kultur näher beleuchtet wird. Darüber  besteht kein Zweifel: unsere Kultur ist überwiegend und auf weite  Strecken ganz allein vom Seelischen des Mannes bestimmt und geformt.  Nirgendwo ist erwiesen, daß es so gottgewollt ist; auch die jahrhunderte-  alte Tradition beweist es nicht. Im Gegenteil, sie lehrt, daß Epochen, in  denen der kulturelle Einfluß der Frau zurückgedrängt wurde, verarmten,  während die Zeiten, deren geistiges Gesicht stark mitgeprägt wurde von  der Frau, besondere Fülle und Farbigkeit zeigten. Man denke nur an die  Jahrhunderte ritterlicher und höfischer Kultur, an die Renaissance, an  Frauengestalten wie Hildegard von Bingen, Katharina von Siena, Caritas  Pirkheimer, von denen solch starke schöpferische und wahrhaft segensvolle  Kräfte ausstrahlten.245  ;.Z'u„r Frage ‚ des ’V Frauenstudmms  héit "1.lnd Ez"k‘eflntnis, 2ui*ütkzütfeten begann gegenübei'_ (iern‚andei'n‚. der  Berufsausbildung und Existenzsicherung. In dem Maße, wie auch das un-  erreichbar wird, wachsen Verbitterung und müde Resignation; bei vielen  wird eine starke Sehnsucht wach nach Erfüllung der fraulichen Kräfte in  Ehe und Familie. Solange diese Spannungen nicht überwunden werden,  wirken sie sich verhängnisvoll im persönlichen und beruflichen Leben  aus in Unzufriedenheit und innerer Zerrissenheit. Hier sind letztlich ent-  scheidend der Mut und die seelische Größe, die es fertigbringen, in klarer  Entscheidung und im tapferen Bejahen des Schicksals Erfüllung der  Mütterlichkeit im Geistigen zu suchen, solange sie im rein Natürlichen  versagt bleibt. Andere gelangen über diese mehr passive Haltung hinaus  zum bewußten Verzicht auf Ehe und leibliche Mutterschaft „um des  Himmelreiches willen‘“, zu jener Jungfräulichkeit, die frei von der Welt,  aber ganz frei für die Welt ist, gleichviel ob sie in klösterlicher Bindung  oder „draußen“‘ realisiert wird..  Eine wenig erfreuliche Erscheinung ist der in den letzten Jahren immer  aufdringlicher auftretende Typ des Universitätsgirls, des blasierten, im  übeln Sinne modernen Mädchens, das zur Hochschule kommt, um sich gut  zu amüsieren.  Natürlich finden sich die entsprechenden Typen auch bei den Studenten.  Nur hat das Volksbewußtsein sich schon so lange daran gewöhnen können,  daß es nichts Besonderes mehr darin sieht, im Gegenteil, eine gewisse  burschikose Manier, einen kräftigen Rauf- und Saufheldenton sogar für  notwendige Attribute des Studentseins hält, während die Studentin  scharfer Kritik ausgesetzt wird.  Das Studium ist in jedem Fall ein Wagnis, und es liegt eine gewisse Be-  rechtigung in der Frage, ob es den Einsatz wirklich lohne. Wenn aber  diese Frage erhoben wird, dann muß sie für Mann und Frau gleicherweise  gestellt werden, anders verliert sie ihren Sinn. Daß sie heute immer noch  einseitig auf die studierende Frau angewandt wird, liegt an der Verken-  nung der wirklichen Schwierigkeiten.  Die Frau hat sich zwar den Weg zum Studium erobert, aber sm ist  darin bloß geduldet.  Diese Haltung ist falsch. Hier hebt die Frage des Frauenstudiums  eigentlich an. Sie wird erst in ihrer Bedeutung und in ihrem tiefsten Wert  sichtbar, sobald der Aufbau unserer Kultur näher beleuchtet wird. Darüber  besteht kein Zweifel: unsere Kultur ist überwiegend und auf weite  Strecken ganz allein vom Seelischen des Mannes bestimmt und geformt.  Nirgendwo ist erwiesen, daß es so gottgewollt ist; auch die jahrhunderte-  alte Tradition beweist es nicht. Im Gegenteil, sie lehrt, daß Epochen, in  denen der kulturelle Einfluß der Frau zurückgedrängt wurde, verarmten,  während die Zeiten, deren geistiges Gesicht stark mitgeprägt wurde von  der Frau, besondere Fülle und Farbigkeit zeigten. Man denke nur an die  Jahrhunderte ritterlicher und höfischer Kultur, an die Renaissance, an  Frauengestalten wie Hildegard von Bingen, Katharina von Siena, Caritas  Pirkheimer, von denen solch starke schöpferische und wahrhaft segensvolle  Kräfte ausstrahlten.Zur Fräg’e des Frauenstudiums

heit nnd Erkénntnis‚ zü*ückzfitreten begann gegenübér dem andern, der
Berufsausbildung und Existenzsicherung. In dem Maße, wie uch das un-
erreichbar wird, wachsen Verbitterung und müde Resignation; bei vielen
wird eine starke Sehnsucht wach ach Eriüllung der fraulichen Kräfte ın
Ehe und Famıilie Solange diese annungen nicht überwunden werden,
wirken S1e sich verhängnisvoll 11 persönlichen und beruflichen en
aus in Unzufriedenheit un innerer Zerrissenheit. Hier sind etiztlic ent-
scheidend der Mut un die seelische Größe, die fertigbringen, 1n klarer
Entscheidung un! 1 tapieren Bejahen des Schicksals Erfüllung der
Mütterlichkeit 1m Geistigen suchen, solange s1e im rein Natürlichen
versagt bleibt Andere gelangen ber diese mehr passıve altung hınaus
ZUIH bewußten Verzicht auf Ehe un leibliche Mutterschait ‚U des
Himmelreiches willen‘‘, jener Jungfräulichkeit, die freı VO  '3 der Welt,
ber Sanz fre1i tur die Welt ist, gleichviel ob S1e in klösterlicher Bindung
oder „draußen‘“ realısıert wird.

Eıne wenig erfreuliche Erscheinung ist der in den etzten Jahren immer
aufdringlicher auftretende Iyp des Universitätsgirls, des blasierten, 1m
ein Sınne modernen Mädchens, das ZUr Hochschule kommt, 399! sich gut

amüsı:ıeren.
Natürlich en sich die entsprechenden ypen uch bei den Studenten.

Nur hat das Volksbewußtsein sich schon ange daran gewöhnen können,
daß es nıchts esonderes mehr darın sıeht, 1m Gegenteil, eine gewisse
ursch1kose Manıier, einen kräftigen auf- un:! Saufheldenton für
notwendige Attribute des Studentseins hält, während die Studentin
scharier Kritik ausgesetzt wird.

Das Studium 1st 1in jedem all eın Wagnis, un es 1eg eine gewisse Be-
rechtigung in der rage, ob es den Einsatz WILr.  1C. ne Wenn ber
diese rage rhoben wird, dann muß sS1e t*ur Mann un FBFrau gleicherweise
geste werden, anders verliert S1e iıhren inn. s1e heute immer och
einseit1g autf die studierende HFrau angewandt wird, ieg - der Verken-
Nnung der wirklıchen Schwierigkeiten.

Die Frau hat siıch ZW arlr den Weg Studium erobert, aber S16 ist
darın bloß geduldet.

Diese Haltung ist falsch Hier hebt die rage des Frauenstudiums
eigentlich Sie wird erst in ihrer Bedeutung un! in ihrem tieisten Wert
ichtbar, sobald der Aufbau UuNSCICI Kultur näher beleuchtet wird. Darüber
besteht eın Zweitel unsSseTe Kultur ist überwiegend und auft weite
Strecken ganz alleın VO Seeliıschen des Mannes bestimmt un: geiormt.
irgendwo ist erwiesen, SO gottgewollt ist:; auch die jahrhunderte-
alte Tradition beweist es nıiıcht Im Gegenteıl, sS1e ehrt, Empochen, in
denen der kulturelle Einfluß der Frau zurückgedrängt wurde, verarmten,
während die Zeıiten, deren geistiges Gesicht stark mitgepragt wurde VO  }

der Frau, besondere un: Farbigkeit zeigten. Man en NUur die
Jahrhunderte ritterlicher un! OoONsSCHNer Kultur, die Renaissance,
Frauengestalten W1€e Hildegard VO Bingen, Katharıina VO  e} Siena, Caritas
irkheimer, VO denen SOLIC starke schöpferische un wahrhait segensvolle
Krätte ausstrahlten.
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W arum ber sollte der Frau verwehrt SC1IN, dieus iıhrer Mütterlich-
eıit quellenden Kräfite auszuwirken? Und ZWar nıcht allein kleinen
Kreise der Famılie Hier riullt sich 1Ur EC1iNe<e Weise des Frauseins. Die
andere ber drängt aus CNS umgrenztem Raum hinaus die VvVo Weıte
des Lebens Es ist C111 echt katholischer Gedanke, der uch der Kırche
jederzeıt ebendig Warl , daß die Gestaltung er menschlichen ıldungs-
bereiche a der beiden Geschlechter 1ST, dıe sich ihrer verschie-
denen Wesenseigenart un befruchten Leidet unNnseIre eıit nıcht
deshalb >  S{8) sehr der Technisierung un Spezlalisierung un:! der
sozıalen Not weıl S1C eINSELLLE VO Manne wurde, während
die der Frauennatur schlummernden Ausgleichskräfte der persönliıchen,
unmiıttelbar Aaus dem Seelischen schöpfenden Umfassung der inge un!
Menschen und der helfenden warmen 1e aum beachtet, Ja aus-

geschaltet werden? Sınd nıcht deshalb unseTe Hochschulen volks- un
wirklichkeitsirem geworden, weil ıhnen das geichlt hat, was iıhnen
Bereicherung aus dem Seelischen der Frau gekommen Warce, hätten
nıcht selbst sich gesträubt, sich aufzunehmen?

Die kademikerin hat geradezu eine endung 1 unserer eıt eriullien
Es ist also nıcht übertriebene Emanzıpationssucht, weilnll die HFrau auf dem
ec vollen Studium besteht uch nıcht alleın die Notwendigkeit,
sich 11 en behaupten; sondern ihre 1  T  9 natuürliche Veranlagung
drängt darın ZUu USCdruC

In dem oben erwähnten Autsatz behauptet Dr Weller, „daß AD heute
den Wortiührerinnen nıcht mehr aut die weiıbliche Beteiligzung auft dem
oder Gebiet ankommt, sondern bereits vielmehr daraut daß die Eııin-
Außnahme uch zahlenmäßıg der weiıblichen Bevölkerung entspricht...
Aus dem grundsätzlichen Kındringen die männlıchen Berute wurde
chnell eine Zirfernirage Den Beweıis bleibt TEeLLC Schu  1g Abge-
sehen davon spielt die Zifrternirage e1iNeE Sanz untergeordnete (o)  €; WI1C

die Statistiken eutlic besagen Und m1t welchem ec 111 1an ennn
der Frau den zahlenmäßigen Anteıl öffentlichen en verwehren?

Wie diesem Auitisatz aufzuzeigen versucht wurde, 1St ja die rage des
Frauenstudiums etzten €es keine Angelegenheit der Frauen alleın, SO1MN-

ern der beiden Geschlechter
Kür die Frau selhbst bedeutet das Studium zunächst eine persönliche Be-

reicherung Erweiterung iıhres geistigen Horizontes, Vertieiung der Urteils-
Ta cS ordert VO  e ıhr höchste sıttlıche Energien un! be-
wußten, klaren Gestaltung ach der formalen WI1e€e ach der sachlichen Seite
hın Es muß ber nıiıcht NUur Interesse der Frau selbst gefordert, sondern
uch grundsätzlich VO allgemeın kulturellen WI1IC VO katholischen and-
pun aus bejaht werden. Wer der Frau eiNe besondere Sendung zuspricht
wer die iıhr CEISCNECN mütterlichen Anlagen glaubt, der wiıird nıicht als
Vermännlichung, sondern als Notwendigkeıt un! Wert betrachten, daß
Frauen auf Universitätslehrstühlen und 117 Parlament sıtzen, daß ıhr QE1L-
stiges Schaffen uch die Gebiete erfaßt, die bis iın der Mannn für
Monopol 1e

€e1 ist es nicht belanglos, aus welcher religz10sen Haltung heraus das
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geschieht. Wer bedenkt, W16 viele schwerwiegende Entscheidungene
auf dem Gebiet des Rechts-, chul- und Wohlfahrtswesens 111 den Parla-
menten allen, der muß ohne zugeben, daß es nıcht gleichgültig
1ST, ob 1er gebildete, katholische Frauen mitarbeıten, „die sich zielbewuß
sammeln das Banner katholischer Prinzıpien, die Erhaltung un!
Erneuerung der christliıchen Famiuilie, die Retorm der menschlichen Gesell-
schait christlichen Geiste (Aus dem Geleitwort der Zeitschri „Die
Christliche BFrau  .6 | ı Jahrg Heft L, Sept 1902 |)

Eın 16 auf die Statistik genugt 198901 testzustellen, daß der zahlen-
mäßige Anteıil der katholischen Akademikerinnen heute och nıcht sehr
weıit reicht

Von den S 1928/29 studierenden 5823 reichsdeutschen Studen-
tinnen 3412 katholisch also 20,7°/0 Die katholische Bevölkerung

eic umfaßt 3290 ahingegen tellte die evangelıische Bevölkerung,
die 64°/o ausmacht, allein 6157 Studentinnen Z 65°/°! während 7060 Jüdıische
Studentinnen gezählt wurden E  Z  6°/0) VO  } jJüdischen Bevölkerung, die
bloß 0,9°/0 stark ist.

ıthıiın hat NUur der evangelısche Volksteil C1Ne entsprechende Zahl VO  }
studierenden Frauen, während der jJüdische eil C1NC eitaus größere, der
katholische Volksteil alleın nıcht die ıhm entsprechende Zahl der studieren-
den HKFrauen stellt

Interessant 1st ferner ein vergleichender Überblick 1ber die Verteilung
der Studentinnen auf die einzelnen Fakultäten Die deutsche Hochschul-
statıstik verzeichnet für das IQ3I ber 150 GOO Studierende, einschließ-
lıch der beurlaubten, Examen stehenden un 11n Ausland studierenden
Ein Fünitel S1ind Frauen davon I9 /o katholisch nämlı:ch 5412 Von diesen
studieren 5151I Universität 128 Technischen Hochschule,

tierärztlichen Hochschule, 120 der Pädagogischen ademıie
Die Rangordnung der Fächer be1 den Frauen steht umgekehrten Ver-
hältnis der be1 den ännern In den geisteswissenschaftlichen Hächern
tellen die Studentinnen alleın den dritten eil den naturwissenschatt-
lıchen 1Ur den üunften

Demnach gestaltet sich die Lage schwierigsten für diejenigen Stu-
dentinnen, die sich dem Lehrberuf widmen wollen ere Gebiete eroöft-
1LEn der Frau mehr Entfialtungsmöglichkeit Ja machen geradezu eine
stärkere Anteilnahme VO Frauen als bisher notwendig 1n gehört
alles, was den Bereich der Rechts- und Staatswissenschaft Wır
brauchen viele katholische Frauen, die ihre vertieite akademische Bıldungz
namentlıch sozilalpolitischen und Juristischen Fragen für die Allgemein-
eıt nutzbar machen, die ähıg Sind Hragen der Fürsorge, besonders der
Frauen- un ugendfürsorge, des Jugendrechts, Eherechts, Völkerrechts
us verantwortungsbewußt un ührend mitzubesprechen Hierher gehört
auch der eru der Journalistin, 1e, JC ach dem Ressort dem S1e sıch
wendet, be1 der Ausbildung mehr die Juristischen, volkswirtschaftlichen,
üinanzwissenschaftlichen, lıterarıschen, historischen oder staatswissenschafit-
lichen Fächer berücksichtigt

Neue Möglichkeiten eröfinen sich jetzt uch der katholischen Theologie-
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studentin. In der Diaspora 1st S1C eiNe willkommene elierin. Be1
IrennungVO  - Kirche un: Staat, WI1G S1e immerhin Bereich des Mög-
lichen steht INa  @} beachte [1UTX die diesbezüglıche Stellungnahme der poli-
tischen Parteien! würden der Laientheologin zweifellos bedeutsame
ufgaben zufallen uch heute bekleidet als Religionslehrerin an höhe-
re  $ Schulen wichtigen atz un: verma$g gerade 1er aus ihrer frau-
lıchen Eigenart ertvolles zZu chafifen Es gibt eine eit 11 en des
Junsecn ädchens, [*l relig1ösen Schwierigkeiten — und WeI wollte
behaupten daß Primanerinnen 111 dieser Hinsıcht unproblematisch
waren! lıeber VOTLr der HFrau außert Reichen doch die Fragen me tief
11 die Sphäre erwachter Fraulichkei hinein un da das Mädchen
sıch VO  m} der Hrau oft unmittelbarer un besser verstanden Damıit soll
durchaus nıcht die Notwendigkeıt männlich-priesterlichen Einflusses g-
leugnet werden, ber Ware gut, wenn gerade den 111 die EISCNE Verant-
wortung un das Erwachsenseiun tretenden Mädchen, den I17—20Jährigen,
mehr als bisher auch eiNne Religionslehrerin ZUT Seite gegeben würde

Im allgemeinen scheinen die freien Berufe 111 relatıv gunstigeren
Lage SCHMN, insofern wenı1gstens, als bestimmten Voraus-
setzungen der persönlichen egabung größeren Raum ZUTr Entfaltung
geben Man en R den eru der AÄArztin So schwer und gewagt
gerade das Medizinstudium 1ST, 0} mMUu. es doch katholische Frauen geben,
die E- verantwortungsbewußt und mM1t größtem sittliıchen Ernst auft sich
nehmen. Denn gerade heute sind Arztinnen no  9 die, er
Hemmungslosigkeit, den zersetzenden Tendenzen un neuheid-
nischen Moralauffassungen unserer Zeıt, sich für die r  ung der Fa-
milie, $Uür den Schutz en Lebens mutig un charaktervoll einsetzen, die
SC vermoöge iıhres Einflusses und aus der natürlichen Liebeskrait des
Brauenherzens ähig Ssind, verschüttete Ideale wıeder auirichten
helfen.

asselbe gıilt für die Lehrerin, gleichviel welchem Kreise wirkt.
Wiıe wertvoll iıhr Einfluß für die Gestaltung des Hochschulwesens sein

könnte un! müßte, geht Aaus den obıyen Ausiührungen ber die Vermänn-
lichung des Wissenschaftsbetriebes hervor. Wie weıit WI1Ir och VO diesem
ea entfernt sind, beweist die Tatsache, daß den Hochschulen heute
kaum mehr als 5 Frauen tätıg sind. Das ist verschwindend geringe
Zahl Dazu bedenke IMan, daß NUur eC1nN kleiner Bruchteil derselben atho-
1SC. 1st

Allerdings gilt für diesen w1ı€e für jeden eru daß die V oraussetzungen
r{ullt 11.USSeN. Das 1st un SC  & notwendiger, als bDe1 dem Andrang
den Hochschulen 11LUL5 eC1i1Nie kleine Zahl VO Bewerbern sich durchzusetzen
° Teilweise hat der Andrang den Hochschulen schon nach-
gelassen nfiolge der Verschlechterung der wirtschaitlichen Lage, die vielen
das Studium finanzıell unmöglich und jede Hoffinung auf Erreichung des
Zieles ZUX usion macht. Eıine große Ernüchterung hat seitdem weite
Kreise ertaßt Darın 1eg Gutes Denn sobald IMNa  (n och nıcht
mittelbar VOLI der Not stand wurden die Warnungen VOLT der akademischen
auibahn nıcht 4  IM  9 un manches Mädchen glaubte,
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VO  '3 sich aus, mit iıhrer egabung un den Verhältnissen ach das Irotz-
dem auirec  alten können

Heute wıird uch den trüheren Optimisten klar, daß das Studium
ein außerordentliches Wagnis 1ST, dessen Ausgang 1 90 VO  e 10  ® en
höchst ungewiß bleibt Um sıch davon überzeugen, lese man das jJungst
erschıienene uch VO  - einho Schairer ber ‚„Die akademische Berufsnot‘‘
(Eugen Diederichs Verlag, ena Danach g1bt E  CS augenblicklich über
40 o10] überzä  ige ungakademiker, und wenn keine wesentliche Besse-
rung der wirtschaftlichen Verhältnisse9wiırd die Zahl der erwerbs-
losen un überzähligen kademiker etwa zehn Jahren sıch verfünt-
aCcC en Diese Tatsache macht jeden Kommentar überflüssig

Es 1St klar, daß TOLZ all dem der Frau der Weg ZUIN Studium often
bleiben muß aber nıcht jeder und jede iSt9 das Wagnıis aut sich
zu nehmen Mehr och als früher Inussen alle Voraussetzungen azu eI-

sSeıin Dazu gehört ach WI1e VOLIr als Bedingung egabung; nıcht
einNne mittelmäßige, sondern dem gewählten eru entsprechende,
überragende egabung, die den erhöhten Anforderungen durchaus gewach-
en 1s5t Hinzu kommt eine ausgesprochene Neigung Klares Zielbewußt-
Sein muß da SCcC1N und ein Sanz illusionslose au die Schwierigkeiten
un Möglichkeiten des eingeschlagenen eges, jel pferfähigkeit und

Hingabe n das Studium Es INusSssSen 1Iso Menschen VO  w} großem,
sittliıchem Ernst SCHN, willensstarke Naturen, die sich Ta aben,
den eiahren egegnen Dazu bedarf es neben der wissenschafttlichen
Arbeit der relig1ösen Vertiefung In diesem Zusammenhang aut die
Arbeit der Religions-Hochschule Elkeringhausen be1 Winterberg hın-
WwWIieESCNH, die sıch diese relig1öse Vertiefung der Studierenden EISCNS ZzZu  Can
Aufgabe gesetzt hat un 1€eSs Urc Veranstaltung relig1öser Kurse un:
Wochen erreichen strebht Die Jährlic wachsende Zahl der eilnehmer
un das steigende Interesse der Arbeit der Religions-Hochschule bewe1l-
SCmM, daß eıiten reisen der auifgeschlossenen akademischen Jugend
selbst der Wunsch ach tieferer Begründung des relig1ösen Wissens un
Lebens regeE 1St, un daß die Keligions-Hochschule M1t ihrer Methode auf
dem richtigen Weg 1St

Studium bedeutet Verantwortung Die Frau, die das klar sıeht, weiß
daß bewußt katholischer Haltung bedarf und ständigen Sich-
besinnens aut die fraulichen Werte Nur SÖ ertaßt das Studium die
Frauenpersönlichkeit, bewahrt S16 VOLr Enge, Einseitigkeit und schweren
Enttäuschungen.

ußer diesen i1LLNErN Voraussetzungen sind uch die außern berück-
sichtigen. Das Studium ertfordert C1iNe gute Gesundheit: enn es strengt
den Körper ebenso WIe den Geist Wer das nıcht beachtet, ann
gesun  eitlich SO stark geschädigt werden, daß die Holgen das spatere Be-
rufsleben erschweren und 38 letzte Auswirkung der berutilichen Anlagen
unmöglıch machen.

Schließlich och Wesentliches: Die rage der Finanzierung des
Studiums. Wo s 1 nıcht klargestellt und gesichert ist, dart $ ein Studium
nıcht gedacht werden eCWl. <g1ibt Gebührenerlaß Stipendien dg]
Stimmen der Zeit 124
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aber man soll sich keine Illusionén darüber. machen, enn die Zahl derer,
die berücksichtigt werden können, wird iın nbetracht der Menge der
Antragsteller und der schlechter werdenden Finanzlage der Spender immer
geringer. Die Bedingungen ZUTr Erlangung olcher finanziellen Erleich-
en werden immer härter. Heute mehren sıch auch die Fälle,
Studierende, die ZUTr Durchführung un! Vollendung des Studiums hohe
Summen geliehen haben, sıch außerstande sehen, die Schuld in absehbarer
Zeit tilgen, weiıl S1e ın ihrem eru keine Arbeit nden oder, WEeNnNn S1e

verdienen, 1€es5 doch SC weni1g ist, daß E  SN aum ZUu Lebensunterhalt
genügt. Da drückt annn die Not der Schuldentilgung un der ansteigen-
den Zinszahlung oft och Jahre ber das Examen hinaus. Es gehört jel
moralische ra dazu, 1n olcher Lage nıcht verzweiıteln.

Wo bleibt annn ber die Forderung VO  - der freien ahn dem JL üchtigen?
Wie soll enn der üchtige, die üchtige, die zn wirtschaitlich kleinen
erhältnissen kommen, studie;en können, da die eine wichtige rundlage,
das Geld, iehlt?

Es bestehen auch heute och Möglichkeiten für den uifstieg des Ta-
lents. bgesehen VO  - den Hilfen, wıe sS1e y das großzügig angelegte
Deutsche Studentenwerk un die Deutsche arıtas tür kademiker leisten,
g1ibt es auch soliche Hılfen spezie aut katholischer Seite Bekannt ist der
Albertus-Magnus- Verein. entspricht der Hıldegardis-V erein ZUuU Unter-
stützung studierender katholischer Frauen.: Er hat siıch ZUrTr Au{ifgabe
gemacht, egabten un! würdigen katholischen Studentinnen, die wirtschaft-
lıch chwach geste sınd, das Studium ermöglıchen Der Vereın, der
1n diesem Jahr auft eine 25Jährige Tätigkeit zurückblickt, wurde VO Ver-
treterinnen des Katholischen Deutschen Frauenbundes un des ereins
katholischer deutscher Lehrerinnen 1n öln gegründet. Kr za heute
127 OÖrtsgruppen, die ber das eic verteılt Sind. An 648 Be-
werberinnen aus dem Sanzecn eic wurden 1n dieser eit arlehen g-.
en in einer Gesamthöhe VO  e insgesamt 301457 Mark Die Hilfe des
ereins besteht außer 1in der Verteilung zinsloser arlilehen uch iın der
Beschaffung VO  — kostenlosen oder ıllıgen Wohnungen, VO  - Freitischen,
Garderobe, Lebensmitteln un Feri:enaufenthalten. Da die usgaben an
arlehen die Einnahme Urc die Mitgliederbeiträge übersteigen, tellen
die Rückzahlungen die Hauptkraft dar Sie muüssen darum VO  - den einzel-
8 Stipendiatinnen sobald w1e möglıch un nach. Maßgabe ihrer finan-
ziellen eistungsfähigkeit aufgebracht werden.

Es braucht 1 Zusammenhang dieses Autsatzes nıcht mehr besonders
betont werden, daß die Au{fgabe, die der Hıldegardıs-Verein sich gesetzt
hat, außerordentlich wertvoll ist, da S1e Ja der Heranbildung eines Ge-
schlechtes VO hochwertigen, fähigen katholischen Hrauen dient, die W1e-
erum iıhre ra der SanNnzen olksgemeıinschaft ZUr Verfügung tellen
Uun! einer Gestaltung der Kultur 1m katholischen Sinne beitragen.

Darum en sich auch viele uhrende Persönlichkeiten des kirc  iıchen
un staatlıchen Lebens VO jeher Ur die Arbeıt des Hildegardis-Vereins
eingesetzt.



Bernhard Jansen S J. Davıd Hume 251

avı Hume
Der Vollender und Überwinder der Aufklärung

Von ernhar Jansen S. J
uhrende tandardwerk der Geschichte der Philosophie, der VO  m

Friedrich UVeberweg begründete „Grundriß“‘, sagt 11 der Auflage
des dritten e1ıls „In avı Hume 1711—76) erreichte die englische
Erfahrungsphilosophie ihren Höhepunkt Seine Schriften erorterten alle
Interessen und Probleme der eit In seinen philosophischen Arbeiten
etiz die KErkenntnisanalyse VO  } OC un erkeley fort In seinen
moralıischen und politischen Essays die psychologische Zerglie-
derung der sıttliıchen, wirtschaitlıchen un: politischen EKrscheinungen W e1-
ter 11  - seinen relig1ionswissenschaftlichen Werken g1ibt eine Abrechnung
mıi1t der natürlichen elıgion aus Vernunftft un wendet die psychologische
un!: geschichtliche Betrachtung auf die elıgıon a  9 der Geschichte
SEeE1NES V aterlandes hat den geschichtlichen 1nnn bıs in nıcht
erreichten Form vertieit Und en diesen Werken lebt der Geist der
Aufklärung, herrscht das Urc die Weite des Gesichtskreises bereicherte
Gefühl der Freiheit un! der Souveränität OT, das die Illusionen der Ver-
gangenheıt Urc die psychologische und historische Zergliederung be-
greiien un amıt endgültig wiıderlegen sucht Diese Geisteshaltung
ermöglicht ihm uch d1ie Ideale der Aufklärung 1e

betrachten, S1e der Kritik unterwerten un den natürliıchen Be-
ingungen uLseres Lebens einzuordnen Damit vollzieht sich ihm
Cine Wendung, welche eine 1LLMeTe Überwindung der Aufklärung selber
bedeutet In der 'Tat gehen Untersuchungen daraut hinaus, die stolze
Selbstgewißheit der enkenden Vernuntt welche das Prinzıp der AÄAuf-
klärung WAaTr, erschüttern, indem allenthalben ihre Bedeutung C
schränkt iıhr NSpruc autf Allgemeingültigkeit bestritten und ıhre rund-
atze auf Gefühle, TIriebe un! Instinkte zurückgeführt werden, die dıe
wahre Quelle unNnsSseres Lebens Sind Hume selbst hat die Ideale VÖO  $ Lugend
un Gerechtigkeit O WwWIie die der naturwissenschaftlichen Natur-
erkenntnis bestritten oder abgelehnt indem aber doch iıhre Beweisbar-
keit, ihre Vertiestigung den festen Grundsätzen des Verstandes,
Vernuntt un Kriahrung gleichmäßig bestritt, hob wenigstens theore-
tiısch das Fundament der Aufklärun auf, bereitete den Rückschlag

S1€e VOr°  (399 f.)
Diese zusammentassende Charakteristik wird der Wiırklichkeit gerecht
eıit Jahrhunderten War der Geist der Aufklärung vorbereitet. Ihre

urzeln liegen dem zersetzenden, skeptischen, VO Objektivismus der
Hochscholastik Zu Subjektivismus der euzeıit sıch hinwendenden Nomi-
nalısmus der Spätscholastik Die Führer der Renaissance strebten mıit
leidenschaftlicher lut ahın, die relıg1ösen, philosophischen politischen,
wirtschaiftlichen, urz die geschic  ichen Bindungen, Urc die JeEN«E eıit
och allüberall un tiefgehend mMi1t dem Miıttelalter verbunden WAarT, mehr
und mehr - lösen ber ıhrer Gesamthaltung 1STt diese Übergangszeit

15 *
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der Offenbarungsgedanke, VOTLT em 1n der Form des Katholizismus, der
Autoritätsgedanke, VOLT em 1n der Form des römischen Kirchentums, die
metaphysische Haltung der Scholastık VOo ehedem sind och ebendig,
das Ganze des V ölkerlebens, die großen nationalen Verbände, die führen-
den Einzelpersönlichkeiten, zehren immer och VO Geiste des ıttel-
alters. Diese Tatsache wırd heute VO  5 den führenden Geschichtsforschern
allgemein zugegeben

Wesentlich verschieden VO  e der Übergangszeit ist die geistige Lage
Begınn des I8 ahrhunderts Die politische Machtstellung der atho-
iıschen Kirche VO  - ehedem 1St dahın, isSt wI1ıe ein etztes uiflackern
gegenüber dem Absolutismus der weltlichen Herrscher, der großen rote-
stantischen Staaten in England, Preußen, Holland Die Verweltlichung
der Kultur, das €a der voranstürmenden Geister, ist verwirklıicht, un
War auf en Gebieten der Wissenschait un Kunst. Im besondern ist
die Philosophie gründlıch VO der Scholastik, VO  $ der ehemalıgen Orien-
tierung Theologie un Glaube gereinigt. Sie geht 1n eıh Uun: 1e
mit den NeUECN, glänzen un! ergebnisreich sich entwickelnden mathemati-
schen und empirischen Wissenschai{ften. Die VO ihr ZUu bewältigenden
uigaben liegen nıcht mehr jenseits des irdischen aseins 1 andern,
immlıschen eben, sondern sicheren, behaglichen Bathos der diesseiti1-
gen Lebensgestaltung.

Betrachten WIr mehr einzelnen die Züge des Philosophierens der
Aufklärung, SC  Ö zeigt sıch erstens, daß die Vernunit nıcht mehr VO  - der
Vergangenheit lernen hat Aus dieser Geringschätzung der orzeit un
umgekehrt aus der Überschätzung der mathematischen und beobachtenden
Wissenschaften ist psychologisch die Unkenntnis un Vernachlässigung
der Geschichtswissenschaiten erklären. Zu welcher Selbstgenügsamkeit
un! Seichtheit dieses Abgeschnittensein Vo  } der Beiruchtung Urc. die
philosophische Vergangenheit führen mußte, leuchtet ein: be1 der Enge
des individuellen un!: kolle  iven Bewußtseins jeder philosophischen
Periode muß diese Abschnürung notwendig Entartung,' Verflachung
un der damıt gegebenen Selbstüberschätzung führen

Zweitens, Ww1e die Geschichte ausgeschaltet wird, erst recht die
Offenbarung, un Kirche, die Theologie als die Wissenschait VO  [

den übernatürlichen Glaubensgegebenheiten. och mehr, die meta-

physıschen Untersuchungen ber eligion, über Gott, sein Wesen, sein
Innenleben, sein Verhiältnis ZUTC Welilt schrumpien auf üriftige, inhalt-
armıc, oift recht populär gehaltene Betrachtungen ZUSaINmenN. Wenn 1U  -

nachweislich der fruchtbarste schöpfierische Quellgrund €es tieteren
Philosophierens die religiöse Haltung ist, wenn weiterhin Offenbarung

Vgl ettner, Literaturgeschichte des I8 Jahrhunderts, Teıl; John Tulloch,
Ratıonal eology an Christian Philosophy iın England iın the I7th Century (2 Bde,
1872); Leslie Stephen, History of Englısh Thought ın the ı18Sth Century (1876);
Silby-Bigge, British Moralıists (2 de, 1897); Lechler, Geschichte des CNS-
ıschen eismus (1841); Damıiron, Memoires POUFr SerVIr z I’histoire de la
philosophie VIIIe siecle (1858, 1864) Levy-Bruhl, L’Allemagne depuIls Leibniz
Essai SUL la formatıion de la conscjience nationale yl llemagne (1890)
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und Theologie dem natürlichen Denken Unzahl VO bedeut-
Fragen aufgeben SO stoßen WILr uch VO dieser Seite aut die

mehr zunehmende Armut und berfi chlichkeit des I8 Jahrhunderts 111

metaphysischen Dıingen. Im Zusammenhang IM1t dem Zurücktreten der
Metaphysik steht das Zusammenschrumpfien der Sstreng wissenschaftlichen,
systematischen un: tiefausholenden og1 denn diese 1St der
Metaphysik orientiert.
en diese negativen Züge trıtt DOSitiIV das eu«ec kritische Ver-

hältnıs ZUu Erkenntnis der objektiven Welt, das Urc eiNe dem ittel-
alter gegenüber veränderte intellektuelle Haltung bedingt ist und VO  ’

selbst Untersuchungen ber die rechte philosophische Methode
In derselben ichtung arbeiten die philosophischen Gegenstände, denen
siıch das neuzeitliche Denken zuwendet: Vordergrund steht die Er-
fahrung, die mathematıisch aufgebaute Welt, der ensch mM1t SeEeINEN VeETI-

schiedenen erkenntnismäßigen und affektiven Betätigungen. Die Zerglie-
derung der menschlichen Erkenntnistfäahigkeiten, der Nachweis, WIGC

Elementen der SaNzZC Reichtum menschli:chen Wissens aufgebaut
wird dient den kritischen Grenzbestimmungen des Wertes un: der objek-

Geltung des Wissens. €e1 verschiebt sich mehr un mehr der
Schwerpunkt VO Objekt ZUIN Subjekt, VO:  ’ der Seinsmetaphysik ZUr Er-
kenntnispsychologie un Erkenntnistheorie. War, mit Kant reden,
ehedem die VO  $ der Vernunfift erfaßbare un darste  are Metaphysik die
Königin der Wissenschaiten, SO wiıird S1C vA entthront, al  - ihre Stelle
treten kritische Untersuchungen.

Die Theorien zielen VO  ; vornherein auft die Praxis un: en ıhr
ertmaß und Grenzsetzung Philosophie ist Lebensphilosophie, be-
zweckt eine eue Ordnung sıttlıchen, ruhigen, heıitern, genußreichen,
in sıch abgeschlossenen, auf e1n Jenseits nicht weıter bezogenen Lebens-
auswirkung, besonders rein diesseitige Neugestaltung des Gesell-
schattslilebens Man gleicht siıch sowohl der Form WI1e Inhalt mehr
un mehr der Denkweise der breiteren Masse der Gebildeten ah-
lıch dıe Popularphilosophie ber die Strenge Fachwissenschaft Diese
Verständigkeit, ernünifitigkeit, Lesbarkeit bestimmt uch den Umkreis
der Fragen, MmM1t denen sich die züniftige Philosophie beschäiftigt *

Jedes philosophische System 1st nıicht .. tormalen Autfbau un!:
archı:tektonischen Gefüge, sondern auch iN vielen inhaltlıchen KEınzelmotiven,

durch die Kulturlage, aus der organiısch herausgewachsen ist bedingt. Das gılt
VOo  » Philosophie, die F  unperson.  1C überzeitlich übermenschlich VOr

uns hıntrıtt WwWIie das miıt Ewigkeitswahrheiten gesattıgte System des hl "Thomas.
Dieses Gesetz 1st besonders kratftvoller Plastık in der Aufklärungsphilosophie
ZUu)1 Ausdruck gekommen., England das philosophisch bis tiet X Jahrhundert
hinein dem Festland gegenüber einse1itig empfiangend Waäal, ist das Geburtsland der
Aufklärung. Poli:tisch wirtschaftlich AA  relıg  1ÖsS, lıterarısch betrachtet sınd
mi1t der Vernichtung der spanıschen Armada anbrechenden Weltherrschaft,

jahrhundertelang vorbereiteten freiheitliıchen politischen Denkweise,
; mi1t Heinrich VI11 beginnenden un unter Elisabeth un den folgenden
Stuarts weitergeführten relıg1ıösen Auseinandersetzungen alle Bedingungen g-
schafifen, denen die als „Aufklärung“ bezeichnete Welt- un! Lebensanschauung
hervorgehen konnte und mußte die Philosophie 1st ihre auftf Begriffe gebrachte eit
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Es geht über den en UNSEICS "LThemas hinaus, eın abgewogenes

Werturteil ber diese Entwicklung fällen. S1C als Ganzes einen
Abstieg bedeutet, ist Vorausgehenden ZUr Genüge angedeutet. och
Waie höchst einseit1g un ungerecht, den gesunden, bedeutsamen Fort-
schriıtt vielen Problemstellungen un Antworten, das Kernige, Wahre,
Bleibende und Wertvolle 111 allgemeineren Geisteshaltungen und

vielen Einzeluntersuchungen übersehen oder herabzusetzen.
Als Vollender un!: Überwinder dieser großen ewegung gilt, WIe e11-

gesagt wurde, avı Hume } Mit ecCc hebt Rudolt Metz
SEe1iNEIN gründlichen er 395  avı Hume, en un! Philosophie“ (Stutt-
gart 1929, S Qı hervor, Hume den systematisch-universalen Cha-
rakter SC1INer Philosophie betont In der "Tat stellt deren Mittelpunkt
die menscCc  ıche Natur Die Te VO  » der menschlichen Natur 1St die
eigentliche Grundwissenschait Die Methode aber, mMit der CI iıhre
Betrachtung herantriıtt die zugleic den Gang der Untersuchung un die
Grenzen der Forschungsergebnisse bestimmt, 1St die Erfahrung „ Wır
iIinNnussen el es ersten uCcC des ruühwerkes, des „Ireatise ‚ UM-

Erfahrungen dieser Wissenschait aus sorgiältıgen Beobach-
tung des menschlichen Lebens sammeln un nehmen, WIeC S1C g_
wöhnlichen auf der Welt dem Verhalten der Menschen, der Ge-
sellschait, 11  - den Geschäften un! den Vergnügungen sich darbieten Wo
Erfahrungen dieser Art mit Verständnis gesamme un miteinander VeOeI-

glichen werden, da können WITLr hoffen, auftf S1e C1INC Wissenschaft STUuN-
den, die ar Sicherheit den Resultaten anderweitiger menschlicher For-
schung nıcht nachsteht, S16 zugleic Nutzen weit übertrifit

Miıt dieser harakteristik ist Grunde bereıts die ntwort auf die
vorgelegte rage gegeben Die menschliche Natur, der Menschheitsge-
danke bestimmt 11  3 I8 ahrhundert welche Fragen VO lebendigen Fluß
der philosophischen Untersuchungen un des Interesses der Leser
ergriffen werden Der VO  } den ngländern begründete Empir1ismus be-
herrscht großen Yanzen die damalıge Anschauungsweise, hat den test-
ländiıschen, UuUrc Descartes begründeten ationaliısmus größtenteils über-
wunden. Empir1ismus, Positivismus aber besagen Aufhebung der Meta-
physik, der Erkenntnis des Transzendenten.

Wie sehr der ensch das Materialobjekt der vielseitigen, ZUINN eil
scharfsinniıgen, selbständigen, folgerichtigen Untersuchungen Humes bıl-
det, erg1ibt sıch ohne weiteres aus Überblick über sSein Schritttum.
Das philosophische Hauptwerk, dem die späteren Grundau{ffassungen
Man vergleiche hierzu beispielsweise die vortreffliche Einleitung Vo  } Brisch-
eisen-Köhler ı111 „Hobbes’ Leben un Werke‘‘ ZUuU seiner Ausgabe VO Hobbes’ „‚Grund-
ZUgC der Philosophıie, Erster Teil“ (Philosophische Bibliothek, Leipzig, 157)
und die entsprechenden Einleitungen ZU den Einzelschriften der übrigen englischen
Philosophen ı der nämlichen Sammlung.

Vgl außer der 31111 'Text weıter unten erwähnten Literatur VO  e} Thomsen, Metz,
usser!]: Burton, Life an Correspondence otf (1846—1850); Ch Hen-
del, Studies 1ı t+he Philosophy ot Hume (19023); Fr. Jodl, Leben und Philosophie

(1872); die betreffenden Abschnitte ıgl Ernst Cassırer, Das Erkenntnisproblem,
und Al Riehl, Der philosophische Kritiziısmus.
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nie'dergelegt sınd, das r  Z des Unreifen und Unfertigen, trotz der großen
ängel 1ın der Darstellung un: des vollständigen Mißerfolges die
NECUECN, schöpferischen een kühn hinwirit, rag den 1te. !)A ‘Ireatise
of Human Nature‘‘ *. Die TelL Hauptteile sind: Vom Verstand; Von den
Affekten: ber Moral Die Abhandlungen ber den Verstand begründen
als og1 und Psychologie also nNnur VO den menschlichen Betätigungen
ist die ede die empiristische Erkenntnislehre Das zweıte uch g1ibt in
beschreibender, zerglıiedernder Weise, ach Art der heutigen Phänomeno-
ogie nalysen ber den Mechanismus, ber den Autbau der Affekte,
ber OL1LZ Uun! Kleinmut, 1e€ un H  3 ber den 1n der Einbil-
dungskraifit un! der Gewohnheiten. Das dritte uch sucht VOTLr em prin-
zıplell den Nachweis ZUu erbringen, daß sıttlıche Unterscheidungen un!
Wertungen in keiner Weise aus der Vernunfit, aus logischen Aktsetzungen,
88 der Betrachtung objektiver Verhältnisse, sondern streng alogısc un
unmittelbar aus einem angeborenen moralischen Sınn, Lust- und
Unlustgefühlen, entspringen. So erschöpit sıch Iso die Philosophie
Humes 1in seinem grundlegenden Jugendwerk in einer metaphysikfreien,
VO  - em Transzendenten, en ewigen Gesetzen un Normen losgelösten
Darlegung der menschlichen Betätigungen.

Die spateren philosophischen er Humes sind bloß ıinha  1C
Weiterführungen un:! lıterarısch vervollkommnete Darstellungen des
Ireatise. Nur die reliıg1ösen Fragen, die bereits den jugendlichen Stür-
Iner er hatten, in.zwel späateren Werken iıhre eigene breitere ehand-
lung nden, €e1 aber streng psychologistisch-empiristisch Yyanz in der
ene des Menschheitsgedankens gesichtet un! gelöst werden. Selten 1st
1n der Geschichte der Philosophie be1i einem der führenden Denker die
schöpferische ra früh erlahmt wI1e be1 Hume: ach dem vierzigsten
Lebensjahr erscheıint überhaupt eın philosophisches Werk mehr.

Der Enquiry (1748), der VOr em Humes ellung un!: geschichtliches
Wiırken 1in der Philosophie begründet un: iıh Urc die vollständig NECUEC,
psychologisch gehaltene Kausaltheorie 8! bekanntesten gemacht hat, ist
eine Umarbeitung des ersten Teiles des Treatise, während „An Enquiry
concerning the Principles ot Morals‘‘ (1751) und die Abhandlungen
@} the Passions‘‘, die den „Kour Dissertations‘‘ (1751) eingereiht sind,
iın ahnlicher Weiıse auf den dritten und zweiten eil des TIreatise zurück-
gehen

Der „Treatise“ füllt, neben den „Dialogues concerning Natural Religion“
(II 375—4068), die beiden ersten Bände der AÄusgabe VOo  «} Green und Grose
(4 de, London 1874 Ü, .9 deutsch VO  3 L1ipps ın M  x Bänden, Hamburg U, Leip-
zıg 1904/1906, neueste Auflage 1923 Altere Übersetzung VOo Jacob, Halle1790/1791).

5  5 So nachdrücklich Husserl] 1ın seinen „Logischen Untersuchungen“ (2 B D M Teil
[2 1913], 184—215) die Verirrungen Humes in logischer un erkenntnistheoretischer
Hinsicht bekämpit und ıhn als einen der Hauptvertreter des Psychologismus hıin-
stellt, unbetangen anerkennt seine Verdienste Un die deskriptive, analysıerende
ethode: „Hume betritt fast schon die Domäne der Phänomenologie, aber mit
geblendeten AÄAugen (Ideen ZUu einer reinen Phänomenologie [1913] 118)., Jüngst
brachten die „Jahrbücher für Phänomenologie‘“ einen bedeutenden Aufsatz u  1  ber
Hume.
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die Beschränkung seines Forschens auf den Umklkreis des ensch-

lichen, auf die Funktionen, die Aktsetzungen des Menschen denn S
wird „die mensCcC  ıche Natur‘‘ im Treatise verstanden, nicht als bleibender
Träger VO  » Kräfiten un Tätigkeiten ist avı' Hume der reinste Aus-
TUC. des ‚siecle philosophique‘‘. Die Vorsokratiker suchten die ruhenden
ole 1n der Flucht der Erscheinungen, die zusammenfassende Einheit 1n
der bunten ielheit, Platon, Aristoteles, Plotin bestimmten dieses Letzte
als die Substanz, zutieist und zuhöchst als die unveränderliche, voll-
kommenste, geistige, vernünitige, absolute Substanz Augustinus, Thomas,
die Scholastıik, teilweise uch die Renaissance sahen in der spekulativen
Durchleuchtung des Wesens, der Natur, der Eigenschaiten, der Kräite
des dreifachen Reiches der körperlichen, geistigen, göttlichen ubstanzen
ihre vornehmste Au{fgabe. Sıie bedienten siıch el in harmonischer Weise
des induktiven un deduktiven Vertfahrens, der gemachten Erfahrungen
un! der sıch daraus ergebenden Begrifie, rteile, Schlußfolgerungen. Dann
ber kam die große en die en! VO Geist ZU Körper, vo
der interessefreıien, theoretischen au ZUr nutzbringenden, der Prax1ıs
dienenden Forschung, VOo Göttlichen ZuU Menschlichen, VO  $ der eduk-
tiıon ZUTXT Induktion, VO Objekt Zu Subjekt, vVon der Metaphysik zur
Erkenntnislehre, VO  e} der og1 ZUTLC Mathematık Tre1NNC scheint es einen
Augenblick, als ob eın goldenes Zeitalter vergeistigterer, höherer,
göttlicherer, relig1öserer Metaphysik angebrochen sel. Descartes, Male-
branche, Spinoza zielen hoch, bauen kühn ber die Grundhaltung ihres
ufbauens ist VO  $ den ethoden der es bezaubernden athe-
matık, dem apriorischen Vernunftoptimismus bestimmt. Insofern sind sS1e
der USCTUuC. des nEUECN, der Vergangenheit abgewandten Zeitgeistes.
Und Je mehr der andere enktypus, wıe sich 1n Bacon VO  } Verulam,
obbes, ocke, Galile1, Newton verkörpert, ZUI Sieg vordringt, eın enk-
CPUS, der mehr un! mehr die Substanz, die Innenkräite, erst recht das
Geistige un Göttliche, uUurz das Metaphysische aus dem Kreis seiner Be-
trachtung ausscheidet, desto mehr wird nun auch jene mathematisch orien-
tierte Metaphysik erschüttert, kritisch aufgelöst, der Geringschätzung
überantwortet. Nunmehr behauptet der neuzeitliche Gedanke als Allein-
sıieger das eld Mathematık und Erfahrungswissenschaft bestimmen
Methode, ufgaben, Gegenstände un Grenzen der Spekulation.

Der ensch ist der Gegenstand der philosophischen Betrachtungen
Humes. Dem Menschen gelten uch seine nichtphilosophischen Betrach-
tungen, die 1n der zweiıten Hältfte seines Lebens die er immer mehr
zurückdrängen. Sıe sind VOLr em politischer, wirtschaftlicher un SCc-
schichtlicher Natur in gehören die „ESSays Ora an Political®‘
(1741{.) un die „Political Discourses‘‘ (1752),; die seinen literarıschen
RKuhm begründeten. uch uUrc die Behandlung VO  - Fragen der olks-
wirtschait Handel, Geld, Zinsfuß, Steuern, Staatskredit trat er in den

ampf der Geister ein un wirkte ber dam m1 un andere heo-
retiker geschichtlich weiter. Vor em aber machte er sich in weiten
reisen UrCc das große Werk ber die Geschichte Englands bekannt.

och 1 Ganzen der Aufklärungsarbeit Humes un seiner Be-
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handlung des Menschen die dritte Seite, die ellung ZUTFXF Religion. uch
fügt sich, trotzdem der Gegenstand zunächst ein ganz anderer, eın

metaphysischer SEe1iIN scheint, die Behandlung des Menschen e1in.,

Wenn ırgendwo der Wahl des Objektes, der Art SsSeiner Behandlung
Hume den aufklärerischen Geist SC1INCI eit widerspiegelt, 1er Der
Däne Anton "Thomsen sieht ]  = se1inem großangelegten Werk EeUTtSC
avı Hume, SC11 en un Philosophie, Berlin 1012) nıiıcht
111 SC1INECI Erkenntnislehre un Psychologie, sondern SEC1INECEI Religions-
philosophie „Großtat‘‘ Ausrottung „der Illusionen und Vorurteile
der Menschheit uUrc Bekämpien er relıig1ösen un metaphysischen
Irrtümer‘‘ 7), habe „die Gültigkeit er relıig1ösen Begrifie, auch
deren abstraktester und anscheinend vernunftmäßigster orm, vernich-
tet  66 0)

Im Treatise scheiden religionsphilosophische Fragen gänzlich Frei-
lıch dienen mittelbar die erkenntnistheoretischen Untersuchungen der
Auseinandersetzung mi1t den Grundlagen der eligıon Erst die „Four
Dissertations‘‘ (1757); deren Inhalt spater die „KSSays an Treatises
on Several Subjects“ (4 Bde Ausgabe etzter Fassung 1777) aufgenommen
wurde, brachten 99  he Natural Hıstory of elig1ıon Das religionsphilo-
sophische Hauptwerk aber, das bereits 1751 teilweıse Manuskript VOI-

lag, dessen Nichtveröffentlichung der Philosoph des großen 1der-
standes, aut den e1iN€E bisherigen zersetzenden en gestoßen arcn,
tür klüger gehalten, für dessen Drucklegung ach SEe1NEIN ode die uUun-

ständlichsten aßnahmen getroffen hatte, un das tatsac  1C. Tre1 re
ach SEC1INE€E ode (1779) erschien, sind die „Dialogues CONCETNIN Natu-
ral elig1on

Humes Geschichte der eligion sucht ZWeEeC1 Gedanken herauszuarbeiten
Erstens, der Glaube an Gott un! GOötter entSpringt nıcht rationalen, e11N-

sichtigen Gründen, sondern emotionalen, gefühlsmäßigen Tiefen des Her-
ZEeNS, hauptsächlic der Furcht Zweitens, die ursprüngliche und rTEINETE

Form des relig1ösen aubens 1St die Annahme 1elihe1 höherer We-
SCH1, die erst spater dem Monotheismus atz macht wiederum 1N

Polytheismus umzuschlagen Der Polytheismus 1sSt sodann 8  ur die eiOr-
derung der Sıttlıchkei wertvoller als der Monotheismus, WI«€ denn Banz
allgemeın relıig1öse Antriebe der Sıittliıchkei nıcht frommen , iıhr LUF

chaden
1C adikal WIie die Fundamentalsätze des Humeschen Empiris-

INUS uUun! Positivismus es folgerichtig verlangen „durchstöbert die
Bibliotheken, nthält ein and EtWwW. ber Gotteslehre oder chulmeta-
physik keine Sätze ber Größen, Zahlen und Tatsachen, s O wertft ıhn 1118

Feuer, enn spricht LU Blendwerk un Täuschung aus 9 geht das
zweıte relig1ionsphilosophische Werk Wenngleich alle Einwände
der religz1ösen Skeptiker und Freidenker aufmarschieren, SO kommt doch
uch der ogmatiker reichlich Worte Es abschließend der
Satz, daß die Vernuntft IN Sicherheit Gottes Dasein könne, WE

gleich S16 se1in Wesen nıicht bestimmen vermoSge Trotz alledem 1St ber
der Begriff Gottes SC verschwommen und erhalten die Einwände
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SO breiten Raum und soviel Gewicht, daß Rudolf Metz(aa 269 f.) mit
ec bemerkt 3C  jeßlic verschwimmen alle Unterschiede zwischen
Theismus un Atheismus, Dogmatismus und SkeptizismusS; Humes Gottes-
begriff ist der typische Repräsentant der Anthropomorphisierung der Aut-
klärung, elıgı1on ist der Urc Vernunit verdünnte Sait der eli-
S1011, ohne en positiven Glaubenskern, ohne iNNere Erschütterung, ohne
alle glaubensmäßige Bindung; was NNeIrer relıg1öser Begeisterung VOI -

handen se1in scheıint, 1St lediglich asthetischen rsprungs, 1St die
elıg1on der relig1ösen Ermattung un Indifterenz Somit fügt sıch auch
die Religionsphilosophie Humes iıhrem etzten i1nn SC1II1LEI Philosophie
„UÜber die mensc.  iche Natur““ harmonisch e111,.

Fragen WITLr UunN, un welchem Gesichtswinkel sıch Humes Denken mi1t
dem Menschen beschäftigt, weilichen Seıiten der menschlichen Natur
gewandt 1ST, WI1IC iıhre Funktionen autbaut erwelsSt sıch daß dıie Aut-
klärung mehr och überwunden als vollendet hat Er hat die VO über-
natürlicher, göttlicher, geschichtlicher Autorität entmündigte Vernunit,
das noMe, individualistische Denken Zeıt, den metaphysikfreien
EmpDpirısmus, Positivismus und Skeptizismus, das Sanz pragmatıst1-
schen Dienst des irdischen Lebensglückes stehende Philosophieren das
letzte Wort lassen. Er hat die Herrschait der Vernunit entthront,

iıhre Stelle die Herrschait des Irrationalen, der Aftekte, der Gefühle, der
Instinkte, der Iriebe gesetzt.

OC hatte auft breiter rundlage den Versuch nte  mmen, die DE-
vorwissenschaftliche un! wissenschaftlıche Erkenntnis, alle Be-

griffe, Säatze un! Schlußfolgerungen empiristisch-psychologisch aus den
rein DaSS1ıv auigenommenen Sinnesempfindungen, aus dem uUurc die außern
und inNern Sinne dem Verstand zugeführten Beobachtungsmaterial abzu-
leiten. Wie aus den wen1sen uchstaben die iıchtungen Homers aut-
gebaut sind, 0 das mensCcC  ıche Erkennen aus den „sensat1ions an
reflexions‘‘. Tatsächlich hat OC diesen empiristischen Standpunkt nıcht
durchgeführt, 1 Gegenteıl, un dem 1n der platonisierenden Schule
VO Cambridge mündet uch sSEeE1NES Essays Erkenntnistheorie

Rationalısmus, Metaphysik, dem Verstand wiıird schöpferisches
Können, e1nMn aktives Vermögen zurückgegeben

Hier Nnu  e} avı Hume e1in. den Empirismus un:! Positivismus un
damıiıt den Skeptizismus ezug auft Metaphysik durchgeführt haben,
darın gründet philosophiegeschichtliche ellung OIUr sich keine
„Impressionen‘‘ keine Sinnesempfindungen als er aufweisen lassen,
das ist unerkennbar. Jede „idea‘‘ nennen WILr Vorstellung, Gedanke
oder Begriff, die übrigens 1Ur graduell, nıiıcht wesentlich VO  m} ‚ 1111-
pression“ VO dem Inhalt der Sinnesempfindung, verschieden ist mu sich
auf Sinneseindruck beziehen, stellt iıh bloß anderer Form, 1n

andern Zusammenhang dar Die logischen Aussagen oder Wahr-
heiten, die der Wissenschaft vorliegen un die er infolgedessen
ihrem Aufgegebensein anerkennen mußte, werden psychologistisch VeI -

üchtigt, aus subjektiven, irrationalen Haltungen rklärt
An dem all der Humes Namen mehr als es andere verew1
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hat, der Erkläruné des Kausalgesetzes dürch diee1äßt sich
AIl besten seine Methode veranschaulichen. Er leugnet nicht und
kann nicht leugnen, daß es Wissen und Handeln 1m praktischen un
wissenschaftlichen en mit der Anerkennung des Kausalsatzes steht
un! allt, alles, Was geschieht oder verändert wiırd, eine zureichende
Ursache verlangt. Es gilt 1U erklären, sagt Hume, was dieses Kausal-
Prinzıp sSaCc  1C bedeutet, worin die Notwendigkeit un! Allgemeingültig-
eit seiner Anerkennun gründet: nıcht 1ın den Dingen oder ach
der Sprache seines Phänomenalismus in den objektiven nhalten, wıe
S1e dem Bewußtsein UrCcC. die Sinnesempfhindungen zugeführt werden,

Mit vollemsondern 1n einem rein subjektiven, affektiven Moment.
ec rag Hume VO: Standpunkt seiner Fundamentaliorderung, der-

zuiolge jeder Begriff, jeder Gedanke, jede „idea‘‘ L1LLULTX: die opie einer
„impression‘‘ ist: In welcher Erfahrung 1st das Kausalband gegeben,
welches ist der Sinneseindruck, der m1r sagt, daß, weiıl eın gesetzt
1sSt, deshalb auch ein gesetzt ist, aus dem es folgt? e  er Scholasti-
ker wird soiort erwıdern, die Kausalbeziehung annn VO  $ keinem iınn e
taßt werden, S1e ist etwas rein Noumenales, bloß VOo geistigen Denken
rfiaßbares, womıit be1 e1 nıcht geleugnet werden soll, daß S1e
Wiırklıiches, Objektives, eine Sachgegebenheit ist Iso 1in den sinnlıchen
nhalten, den „impressions‘‘, der außern Erfahrung i1eg die Kausalbeziehung
nıcht OÖOI. Daraus folgert Hume, daß sS1e in der innern Eriahrung suchen
sel. Dieses TieDNIS ber ist das Gefühl, der wang, der sich be1 wieder-
holter, gewohnheitsmäßiger Verknüpfung (association) VO  - un nOot-

wendig einstellt. Das iınd nascht Zucker, e>s empfinde ihn als suß. Es
wiederhaolt das Naschen Zunächst bildet sich och nıcht der indruck, die
Süßigkeit omme VO Zucker her, das Dıng da, das weıß, hart, viereckig
ist, sSe1 die Ursache der Süßigkeitsempfindung. Erst wenn das iınd Öfters
dieses Ding da gesehen, betastet, 1n den Mund gesteckt un jedesmal -das
angenehme, lustbringende Getifühl der Süßigkeit empfunden hat, bildet sıch
ın ıhm die stehende, bleibende Vorstellung (idea), zwıischen Zucker und
Süßigkeıit bestehe das Verhältnis VO  e} Ursache un! Wirkung: vVverwan-
delt cie subjektive Emp  ung 1in ein objektives Verhältnis, proJiziert das
Innere 1NSs Außere

Hier leuchtet mit ler arne1 ein, wı1ıe Hume die og1 und Meta-
physik ın Psychologismus überführt, gENAUCT wıe die Vernunit dem

unterwirift, damıt die Aufklärung autf die Spitze treibt und s1e eben
dadurch überwindet. Und wıie 1er mi1t dem Kausalgesetz’mit
en andern Prinzipien und objektiven, seinsmäßigen nhnalten un Ge-
setzen, etwa den Substanz-, Raum,-, Zeitbegriffen. Nur die inhaltlıche Gel-
tung der Mathematıik, der VO: Subjekt unabhängigen Gesetze un Bezie-
hungen zwischen den Größeninhalten, 1äßt gelten. Eine Inkonsequenz,
be1i der Kants Kritik einsetzen wird.

Was VO der og1 Un Metaphysik 1m allgemeinen gilt, daß S1e 1m
Aftekt, 1mMm Gefühl, 1 subjektiven TIieDN1IS iıhren Geburtsort hat, das sucht
der aufklärerische ngländer der Bedeutung des Gegenstandes un!
US innerem Drang och eigen; 1n weitläufigen nalysen bezüglich der
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Religionsphilosophie, der Sätze ber Erkennbarkeit und Beweisbarkeit,
Wesen un!:' Eigenschaften Gottes durchzuführen Freilich macht hier der
skeptische Radikalismus tastend f dogmatischen Grenz-
setzungen halt TIrotz alledem siegt uch 1er die alogische Grundhal-
tu elig1o0n, die Annahme höheren oder höchsten Wesens, die
Vorstellungen VO  »3 SeiNer Natur, sSEe1iNeEM Innenleben un sSec1NEIN Verhäilt-

ZU Welt sind letztlich weitgehend UrCc Aiffekte un Trıebe, VOTLT em
UrC Furcht, bedingt

Um SO radıkaler 1St Humes Erklärung der ora dem Gefühl Wie
das Tier rein triebmäßig, aus angeborenen Dispositionen, das, was ıhm
tatsächliıch nuützlıch oder schädlıch 1ST, ergreift, nıcht weiıl S das ihm
Nützliche oder Schädlıche als olches erkennt, sondern weiıl SeC11 Gefühl
davon angenehm oder unangenehm berührt wird SO hat der ensch
angeborenen Sinn, der C HECWISSC Verhältnisse, WI1e etwa -

Nächstenliebe v} Untertanengehorsam ‘  } Gerechtigkeit } Keuschheit das
mMeNSC  iıche Handeln regeln, angenehmer, lustbringender Weise affı-

wird während die Vorstellung der entgegengesetzten Handlungs-
iıhm nbehagen, Unlust verursacht. So waltet auch 1er das Ge-

setz strengster Notwendigkeit SC uch 1er e1in rein mechanisch
geregeltes plie VO  3 Krätten Tätigkeıt, WI1C6 beim Mechaniısmus
der Erkenntnisvorgänge

Ideengeschichtlic 15Tt dieser Irrationalismus Humes 1LUFr eın 1e der
urwüchsiıg VO  e} verschiedenen Seiten erfolgten Reaktıon den Ratio-
nalısmus der Autklärung 16 ange vorher geschah der gewaltige Vor-
stoß Rousseaus, der die größte Wiırkung ausüben sollte In den Ländern
englischer unge traten eid un! Schottische Schule für die Rechte
des einfachen, vorkritischen, gesunden Menschenverstandes autf In
Deutschland verkündete Kant den Primat der praktischen Vernunitit, also

weitgehenden Voluntarismus. erder, Hamann, Jacobi, ® anders
geartet als Kant S1e uch arcn, in  - der Betonung un Bewertung der a1l0-
gischen Kräfte S1€e mit ıhm°

David Hume galt VOI jeher und gilt uch heute wieder als der
Folgerichtigkeit,Klassıker der Philosophie Scharisıinn , Originalıtät ,

Kühnheit, Denkenergie, literariısches Können, Vielseitigkeıit, Stoßkrait
annn z ıhm geWl. nıcht absprechen Zunächst scheint sich eiNe hın-
gebende, angestrengte Beschäftigung mi1t ıhm nıcht ZU lohnen Kann
dem für das Schauen des positıiven Wahrheitslichtes geschaffenen Geiste
gENUSCNH, annn dem für die Erfassung des objektiven Seins angelegten
Verstand efriedigung gewähren, SC ugenmer darauft heiften,
WIGC e1n großer Geist sich abmüht un! plagt, das Sein, die objektive
Ordnung 111 rein subjektive Haltungen aufzulösen, das 1SSenNsie. mi1t
Irummern bedecken?

ber es 1St 1er mMIi1It den intellektuellen Gutern WIC M1 den moralischen,
künstlerischen, politischen, gesundheitlichen Werten este. In ihrem
ruhigen, ungestorten Besitz betrachtet S1€e der ensch als Selbst-
verständliches, Alltägliches und verliert mehr un mehr VO  } iıhrer och-
schätzung Erst wenn schwere eiahren drohen, vielleicht erst dann, wenn
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S16 11 sich herum zerstört sieht, steht, WIG VO  - Schlaglichtern rhellt,
ihre TO VOLr Seiner eele

Das Altertum esaß ı1172 Platonismus-Aristotelismus, die christliche Vor-
zeıt der Scholastik eiNe Wissenschait VO Sein, VO  3 den Prinzıpien, VO  -

der Substanz, VO Wesen des Körperlichen, Von der Eigenart des Geıistes,
VO  $ der Natur Gottes. Jene Zeiten hatten WIe alle Perioden der Kultur-
geschichte ihre chranken und Grenzen, ıhre ängel un!:' Hehler Die
Renaissancestürmer, die neUeren Philosophen suchten bessern un
z Naturerkenntnis und Naturbeherrschung, Einzelwissen
und kritisches Wiıssen, menschliches Individuum un mMenscCc.  iıche Gesell-
schait, empirisch entworiene Weltbilder un große kosmische Systeme

iıhre Ideale ber ul welchen Preıis, mıiıt welchen Verlusten setzten
e siıch für diese Ideale ein”? Um den Preis der bisherigen Metaphysik
Die heutigen heißen, teilweise bedeutsamen emühungen den Wieder-
aufbau tragkräitigen Metaphysik un: deren SCTINSC Erfolge, och
mehr ber die Unsicherheit, das Versagen der positiven Wissenschaiten,
etwa der Rechts- un Naturwissenschaiten, sobald S16 sich auf ihre
Grundlagen besinnen, ımmm eisten ber das Revolutionäre den unmittel-
bar in Dienst der Praxı1s, der menschlichen Gesellschat stehenden Wissen-
schaften geradezu erschütternder Weise, wohin die den philoso-
phischen "Theorien innewohnende un! vorantreibende Dynamik SEeIL der
Auflösung der Metaphysik geführt hat

Bolschewikendichtung
Von Jakob Overmans S

icht alle russische ichtung der Gegenwart 1S5T bolschewistisc. un
nıcht alle bolschewistische ıchtung der SowjJetunion 15t russisch

ber die großrussischer Sprache dichtenden Bolschewikengegner zahlen
nıcht mehr viele bedeutende Namen, und die den zanlreichen andern
prachen der SowJetrepubliken schreibenden Bolschewikenfreunde en
och keine Literatur geschaffen, die sich I1T der großrussischen Bolsche-
wikendichtung iINnessen könnte. Sie allein soll deshalb 1er berücksichtigt
werden, wobe1i allerdings der USCruC ichtung nicht ı russischen, SOonN-

ern deutschen Sinne nehmen ist, SC daß alle sprachlichen Dar-
stellungen um{faßt, die wenigstens vorwiegend auf äasthetische Wiırkung
angeleg sind *.

In deutscher Sprache gibt den vollständigsten Überblick u  44  ber die bolsche-
wistische Dichtung das soziologisch aufgebaute Werk 99  1e russische Liıteratur
VOoO  - Sakulin (Potsdam 1930) Der Vertfasser 1st Protifessor für moderne russische
Liıteratur an der „Zweiıten Moskauer Staatlıchen Universıiıität un: hat 1925
Moskau auch eC1in großes Werk ZU  $ Methodik der Literaturwissenschait VeI«-
öffentliıchen begonnen. — Von den Moskauer Zeitschrifiten höheren Ranges enthalten
die Monatschriften „Krasnaja Now]“ und „NOWY] Mir"“ viele Werke der wichtig-
sten Dichter. Gute kritische Aufsätze ZUT bolschewistischen Dichtung findet
hier ebenfalls, aber auch 11 der Monatschriıft „Petschat] Rewolutsija‘ und der



262262  }akob Overrhan3 S J E  } iVIän wifd sich v—on Géhaltiund- Formdieäer Literatur keine zutriéfiend?  Vorstellung machen, wenn man sich nicht zuerst wenigstens an einigen  charakteristischen Beispielen vergegenwärtigt, von welcher Art die Men-  schen sind, denen in fünfzehn Jahren eine solche Leistung gelungen ist.  In Wissenschaft und Technik mußte der Sowjetstaat auswärtige Hilfe  in Anspruch nehmen — für die Dichtkunst war die junge Republik der  Arbeiter und Bauern natürlich auf ihr eigenes Volk angewiesen. Aber sehr  bald zeigte sich nicht bloß, daß es Bauern und Arbeiter gab, die der neuen  dichterischen Aufgabe durchaus gewachsen waren, sondern daß auch in  den Schichten von höherer Schulbildung viele Dichter dem Bolschewismus  mehr oder weniger nahe standen. Von den Revolutionären wurden sie  zwar meistens mit Recht als „poputschiki“, als bloße Mitläufer, bezeichnet,  aber literarisch haben sie bis heute die Führung noch nicht verloren. Zu  Beginn der bolschewistischen Herrschaft waren es beinahe. ausnahms}os  Leute von zwanzig bis dreißig Jahren.  w  Fünfziger war der Arzt Smidowitsch, der schon den japanischen Krieg  mitgemacht und unter dem Namen Weresajew Marxistische Romane über  den Sinn des Lebens geschrieben hatte. Nun begann er aus derselben An-  schauung heraus die schwere Krise, die infolge der bolschewistischen Re-  volution über die höher gebildeten Klassen hereinbrach, als Durchgang in  eine lichtere Zukunft Rußlands und der Menschheit darzustellen. Aus einer  Familie von alter Kultur stammt ‚Jurij Tynjanow, der schon bevor er mit  Romanen hervortrat, als Sprachforscher einen Namen hatte. Der vielseitige  und feinbenervte Boris Pasternak, Sohn eines angesehenen Malers, wurde  nach akademischen Studien und weiten Reisen durch den Weltkrieg in eine  russische Fabrik, durch die Revolution ins Volkskommissariat für das  Bildungswesen und in bolschewistische Redaktionen verschlagen. Andere  hatten sich bereits in ihren Gymnasialjahren an revolutionären Umtrieben  beteiligt. Wladimir Majakowskij, Sohn eines Försters, wurde deshalb mit  vierzehn Jahren von der zaristischen Regierung ins Gefängnis gesteckt.  Als man ihm später auf der Malerakademie die Pflege des futuristischen  Stiles verbot, wandte er sich zur Dichtung. Trotz großer Erfolge nahm er  sich im Jahre 1930 wegen einer unglücklichen Liebe jung das Leben. Kon-  stantin Fedin, den „Petschatj i Rewolutsija‘“ (1928, Heft 7, S. 92) „in die  erste Reihe der Prosaiker unserer Zeit“ stellt, hatte einen bäuerlichen Va-  ter und eine adelige Mutter. Auf einer Europareise wurde er vom Welt-  krieg überrascht und in Deutschland interniert. 1918 schloß er sich der  kommunistischen Partei an und trat ins Rote Heer ein. Obgleich er die  Partei nach zwei Jahren wieder verließ, hat er seine Richtung nicht soweit  geändert, daß er die Gunst des bolschewistischen Publikums verloren hätte.  Wie die Juden in den Anfängen der bolschewistischen Revolution be-  kanntlich überhaupt eine wichtige Rolle spielten, sind sie auch unter den  Dichtern verhältnismäßig stark vertreten. Die künstlerisch hervorragendste  Gestalt ist wohl Boris Pilnjak, der mit seinem ursprünglichen Namen  E E E a ennn a arrnr E ear RET SEMEEUSUEE TTT TE S RE RE A OE SEA  Zweimonatschrift „Literatura i Marksizm“. — Einé reichhaltige Auswahl von Über-  setzungen aus der bolschewistischen Prosadichtung enthält der Band „Dreißig  neue Erzähler des neuen Rußland“ (fBerlin 1929). .Jakob Overmans 5.262  }akob Overrhan3 S J E  } iVIän wifd sich v—on Géhaltiund- Formdieäer Literatur keine zutriéfiend?  Vorstellung machen, wenn man sich nicht zuerst wenigstens an einigen  charakteristischen Beispielen vergegenwärtigt, von welcher Art die Men-  schen sind, denen in fünfzehn Jahren eine solche Leistung gelungen ist.  In Wissenschaft und Technik mußte der Sowjetstaat auswärtige Hilfe  in Anspruch nehmen — für die Dichtkunst war die junge Republik der  Arbeiter und Bauern natürlich auf ihr eigenes Volk angewiesen. Aber sehr  bald zeigte sich nicht bloß, daß es Bauern und Arbeiter gab, die der neuen  dichterischen Aufgabe durchaus gewachsen waren, sondern daß auch in  den Schichten von höherer Schulbildung viele Dichter dem Bolschewismus  mehr oder weniger nahe standen. Von den Revolutionären wurden sie  zwar meistens mit Recht als „poputschiki“, als bloße Mitläufer, bezeichnet,  aber literarisch haben sie bis heute die Führung noch nicht verloren. Zu  Beginn der bolschewistischen Herrschaft waren es beinahe. ausnahms}os  Leute von zwanzig bis dreißig Jahren.  w  Fünfziger war der Arzt Smidowitsch, der schon den japanischen Krieg  mitgemacht und unter dem Namen Weresajew Marxistische Romane über  den Sinn des Lebens geschrieben hatte. Nun begann er aus derselben An-  schauung heraus die schwere Krise, die infolge der bolschewistischen Re-  volution über die höher gebildeten Klassen hereinbrach, als Durchgang in  eine lichtere Zukunft Rußlands und der Menschheit darzustellen. Aus einer  Familie von alter Kultur stammt ‚Jurij Tynjanow, der schon bevor er mit  Romanen hervortrat, als Sprachforscher einen Namen hatte. Der vielseitige  und feinbenervte Boris Pasternak, Sohn eines angesehenen Malers, wurde  nach akademischen Studien und weiten Reisen durch den Weltkrieg in eine  russische Fabrik, durch die Revolution ins Volkskommissariat für das  Bildungswesen und in bolschewistische Redaktionen verschlagen. Andere  hatten sich bereits in ihren Gymnasialjahren an revolutionären Umtrieben  beteiligt. Wladimir Majakowskij, Sohn eines Försters, wurde deshalb mit  vierzehn Jahren von der zaristischen Regierung ins Gefängnis gesteckt.  Als man ihm später auf der Malerakademie die Pflege des futuristischen  Stiles verbot, wandte er sich zur Dichtung. Trotz großer Erfolge nahm er  sich im Jahre 1930 wegen einer unglücklichen Liebe jung das Leben. Kon-  stantin Fedin, den „Petschatj i Rewolutsija‘“ (1928, Heft 7, S. 92) „in die  erste Reihe der Prosaiker unserer Zeit“ stellt, hatte einen bäuerlichen Va-  ter und eine adelige Mutter. Auf einer Europareise wurde er vom Welt-  krieg überrascht und in Deutschland interniert. 1918 schloß er sich der  kommunistischen Partei an und trat ins Rote Heer ein. Obgleich er die  Partei nach zwei Jahren wieder verließ, hat er seine Richtung nicht soweit  geändert, daß er die Gunst des bolschewistischen Publikums verloren hätte.  Wie die Juden in den Anfängen der bolschewistischen Revolution be-  kanntlich überhaupt eine wichtige Rolle spielten, sind sie auch unter den  Dichtern verhältnismäßig stark vertreten. Die künstlerisch hervorragendste  Gestalt ist wohl Boris Pilnjak, der mit seinem ursprünglichen Namen  E E E a ennn a arrnr E ear RET SEMEEUSUEE TTT TE S RE RE A OE SEA  Zweimonatschrift „Literatura i Marksizm“. — Einé reichhaltige Auswahl von Über-  setzungen aus der bolschewistischen Prosadichtung enthält der Band „Dreißig  neue Erzähler des neuen Rußland“ (fBerlin 1929). .Man wird sich von Gehalt undl Form dieser Literatur keine zutr’efiendp
Vorstellung machen, wenn INa  a sich nıicht zuerst wenigstens an einigen
charakteristischen Beispielen vergegenwärtigt, vVvOon welcher Art die Men-
schen sınd, denen ın unizehn ahren eine solche Leistung gelungen ist.
In Wissenschait un Technik mußte der Sowjetstaat auswärtige
in nspruc nehmen IUr die Dichtkunst Walrl die jJunge Republik der
Arbeiter un! Bauern natürlich aut iıhr eigenes olk angewilesen. Aber sechr
bald zeigte sıch nicht bloß, daß Bauern un! Arbeiter gab, die der
dichterischen Au{fgabe durchaus gewachsen arcm, sondern daß auch 1n
den Schichten VO hoöherer Schulbildung viele Diıchter dem Bolschew1ismus
mehr oder weniger ahe standen. Von den Revolutionären wurden s1e

meilistens mit ec als „poputschiki“, als Mitläufer, bezeichnet,
ber lıterarısch en S1e biıs heute die Führung och nicht verloren. Zu
Beginn der bolschewistischen Herrschait $ beinahe. ausnahms}os
Leute VO zwanzig bıs dreißig Jahren.

Fün{fiziger WAäar der ÄArzt Smidowitsch, der schon den japanischen rieg
mitgemacht un!: dem Namen Weresa]ew Marxistische Romane ber
den Sinn des Lebens geschrieben hatte Nun begann au derselben An-
schauung heraus die schwere Krise, die niolge der bolschewistischen Re-
volution ber die er gebildeten Klassen hereinbrach, als Durchgang 1n
eine lıchtere Zukunift ublands un! der Menschheit darzustellen. AÄAus einer
Famıilıie VO  m} alter Kultur stammt Juri] Tynjanow, der schon bevor mit
Romanen hervortrat, als Sprachforscher einen Namen hatte. Der vielseitige
und teinbenervte Boris Pasternak, Sohn eines angesehenen alers, wurde
ach akademischen Studien un weıten Reisen Urc den Weltkrieg ın eine
russische Fabrık, ur die Revolution 1Ns V olkskommissarlat für das
Bıldungswesen und in bolschewistische eda  1o0nen verschlagen. Andere
hatten sich bereits 1in iıhren Gymnasialjahren revolutionären Umtrieben
beteiligt. adım1ır Majakowski], Sohn eines Försters, wurde deshalb mit
vierzehn Jahren VOoO  m} der zaristischen Regierung 1NSs Gefängnis gesteckt.
Als Ila  - ıhm späater auf der Malerakademie die ege des futuristischen
Stiles verbot, wandte C sich YARS ichtung. Trotz großer Eriolge nahm
sıch 1mM a  re 1030 einer unglücklichen 1e Jung das Leben. Kon-
stantın Fedin, den „Petschat] Rewolutsija“ (1928, Heit 7> 92) „1N die

€l der Prosaiker UNSCICI eıit  C6 stellt, hatte einen bäuerlichen Va-
ter un eine adelıge Mutter. Auft einer Europareise wurde VO Welt-
rieg überrascht unı in Deutschland interniert. I90I18 schloß sich der
kommunistischen Parte1 - und trat 1NSs Rote Heer ein. gleic die
Partei ach Zzwel Jahren wiıeder verlıeß, hat seine ichtung nıicht Sowelt

geändert, die Gunst des bolschewistischen Pu  ums verloren hätte.
Wie die en in den niängen der bolschewistischen Revolution bDe-

kanntlıch überhaupt eine wichtige spielten, sind S1e auch den
Diıchtern verhältnismäßıg stark vertreten. Die künstlerisch hervorragendste
Gestalt ist ohl Boris Pilnjak, der | mıiıt seinem ursprünglichen Namen

Zweimonatschrift „Literatura Marksizm“‘. 1ne reichhaltıge Auswahl VOo  - ber-
setzungen der bolschewistischen Prosadichtung enthält der and „Dreißig
} Erzähler des Rußland“ 2 yBerlin 1929)
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ogau hiıeß .1\i'eben iıhm ann der 1n viele Spfachen ü5ers_etzte Ilja
Ehrenburg nur als außerst wandlungsfähiger acher gelten. in
en Sätteln reiten versteht, beweist seine abenteuerliche ergangen-
heit. Die Revolution ach dem japanischen Kriege machte als Gym-
nas1ast mıit, und Cr kam aiur 1Ns Gefängnis. Später durchstreifte Jahre
lang Europa, un ach dem Sturze der Zarenherrschaft wurde 1n
Rußland bald als Weißer, bald als Roter angesehen. Heute War "Theater-
direktor, mMOorSch Tierbändiger, übermorgen diplomatischer Kurier. Etwas
weniger auifgeregt verliet zwischen Talmudschule un Handel, Weltkrieg
un Rotiront, Journalistik und Beamtentum das en des zynischen Er-
zahlers saa

Aus reisen VOo  $ höherer Bıldung un: teilweise VO  } jüdischeé Abstam-
MUung sind auch die bedeutendsten Hrauen der bolschewistischen Literatur.
Wera er War Studentin un! machte große Reisen, die Tatarın ydıa
Sejfullina wurde Lehrerin un Schauspielerin, die Armenierin Marietta
Schaginian, Tochter eines rofessors, arbeitete als Beraterin für eberei-
chulen 1mM Dongebiet. Die geniale Larissa Reißner kam in iıhrer Jugend
auf ange eit ach Deutschland un:' Frankreich Als Neunzehnj)jährige
gründete sS1€e mi1t ihrem Vater, der die Universitätslauibahn gewählt hatte,
gleich ach USDIrIruC des Weltkrieges eine sozlialistische Zeitschri Zzu

Verteidigung der internationalen Solidarıtä Sobald die Revolution au

rach, Z1ing Larissa als Kommunistin die Front un!‘ wurde Kom-
mi1issarın des Matrosenrates der baltischen HFlotte Dann heiratete S1e den
sehr tüchtigen Journalisten un! diplomatischen Agenten arl Mit
3I Jahren erlag S1e dem Typhus Artur Just, der Moskauer Berichterstatter
der „Kölnischen Zeitung‘‘, sagt 1n seinem uC „Die Presse der Sowjet-
union‘“‘ Berlin 1932, 232), die FKFeuilletons der Larissa Reißner gehörten

„bDesten Presseliteratur der Welt‘“.
Daß sıch 1in den verhältnısmäßig bildungsarmen Schichten der russischen

Arbeiter und Bauern bereits eine nnenswerte olschewistische ichtung
entfaltet hat, egreift 5 leichter, wenn al sich erinnert, welche
künstlerischen Überlieferungen 1er angeknüpit werden konnte. Unter
den Bauern hat VO jeher eine mMuUun  1C weitergetragene ichtung SCc-
blüht, die och heute VO  - wandernden Säangern ebendig erhalten wird.
Oft bildet 124l ZU ege VO  e 1ed un! Märchen eigene ereine. Nam-

Diıchter des IO ahrhunderts, wıe Slepuschkin un! Surikow, sind au
dem Bauernstande hervorgegangen un:! en sıch VO seiner Kulturwelt
nıie weit entfiernt. uch die zahlireichen bolschewistischen Bauerndichter
sınd me1ılistens 1LLULTN ihrer erkun ach oder höchstens Nebenberuf
Bauern.

Zum eispie wurde lexander EeWwWerO0O w Dorischullehrer. ährend der
Bürgerkriege war edakteur einer Kriegszeitung 1M olga-
gebiet, un!| als ort eine furchtbare Hungersnot ausbrach, ZO mit
Scharen VO  e} Flüchtlingen ach Mittelasien. och nıiıcht vierzig Jahre alt,
starb an einem Herzschlag. Dor{fschullehrer wurde uch der heute
als Romandichter sehr gefeierte Bauernsohn or Gladkow eın Vater
mußte us ArmutA Haus un: Hof verlassen und nahm seinen achtjährigen
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Sohn mit auf die Wanderung. ach derersten Revolution wurde or
verbannt. In der Verbannung bildete sıch weiter, un sobald die Bol-
schewiken ZUr Herrschait kamen, tellte sich ihren Dienst.

Ein düsteres Schicksal bereitete sich der hochbegabte Lyriker Serge]
Esenin Obwohl als auernknabe keine andere Schulbildung erworben
hatte als dıie SC1iNES Dorfes, konnte mM1 Jahren sehr eriolg-
reichen Gedic  and herausgeben, dem Freude Landleben
un! relig1öse Gesinnung aussprach Er fand soviele Bewunderer, daß

sich betören lıeß die Großstadt gehen, während der Revolu-
tionskämpfe schlafifes Genußleben mi1t heruntergekommenen Künst-
lern un Dirnen tührte Diıchterisc gestaltete das 111 SC1iNer gequälten
„Beichte W üstlings Dann wandte sich dem Bolschewı1ismus
und verherrlichte uUurc mehrere Dichtungen das Rußland aber
körperliche un seelische Zerrüttung trıeb iıhn schon mit dreißig Jahren
Un elbstmor

egenüber den Bauern sind Rußland die Industriearbeiter bekannt-
lıch eciNne weit JunsSCI«E un zahlenmäßig schwächere Klasse Wie überall,;,

jedoch ge1ist1g mehr geweckt un bemühten sich trüher als die
Bauern, iıhre Bildung erweıtern So 1S5t 6S begreilflich daß bereits 117

IO Jahrhundert Ce1iN«C russische Fabri  ichtung auikam Die „tschastuschka
die ungefähr dem Schnadahüpferl unserer Alpenländer entspricht, Z1N$g
VO  3 Mund Mund un Se1It den achtziger Jahren traten Arbeiter auch
mi1t Kunstdichtungen anl dıe Öffentlichkeit Meist War 6S yrı die das
harte Fabrı  epen eklagte Bis ZU1 Weltkriege wurden mehrere Samm -
lungen olcher Laieder gedruckt.

Unter den wichtigsten boschewistischen Vertretern der Arbeiterdichtung
1sSt etwa SEeWOLO Iwanow NENNEN, der aus Bauernhütte der Kiır-
gZ21  € ommt Als Schulknabe ntliıef Wanderzirkus
ach kurzem Besuch Ackerbauschule arbeıitete als kaufmännischer
Angesteilter, als Drucker, als Wanderredner, als Akrobat, un Bürger-
rieg wurde bolschewistischer Freischärler uch Serge] SemenoWw,
Sohn eC11165 Metallarbeıters, hatte ach gedrückten Jugend Roten
Heere der Küste des Kısmeeres un 111 Osts1ıbiriıen gekämpft ach dem
Hrieden diente als Schwerverwundeter verschiedenen Ämtern, bis

eine Lungenheilstätte geschickt werden mußte In dieser rzwungenen
Muße egann mM1t fast dreißig Jahren Erzählungen schreiben, denen
or]k1js Krfolg brachte

So hat Maxim Gor)]k1] siıch och ur  A manche seiner dichterisch egabten
Schicksalsgenossen eingesetzt Dieser berühmte Sechziger, der Ja eigent-
lich Alexe] esc  OW el den allerverschiedensten Beruiten un Be-
ruislosigkeiten lust1ig und tieisinn1g uUrc die Welt SCZOSCH 15 un sich
1030 wıeder 111 Rußland niedergelassen hat, wird als Patriarch der bolsche-
wistischen ichtung allgemeın verehrt 1e geht seıin Geburtstag ohne
besondere Huldigungen voruüber Sogar aut dem staatlıchen breißkalen-
der für bäuerliche nianger Lesen stand 508 26 Maärz 1932 wörtlich
„Von dem proletarıschen Schriftsteller Maxım Gorjk1] en be1 u11 auch
die Analphabeten gehört ber viele, die lesen können, en sich bıs ]  Z
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SC1INe er nicht angesehen. Wer lesen kann, der muß Gorjki]s Bücher
und en kennen, enn sein Werk un Se1in ensınd ein

unaufhörlicher amp tür die arbeitenden Klassen Leser, ast du Bücher
VO Gorjkij?““

Wohl nıemals en Diıchter VOI reicheren we gestanden als
diese proletarıschen, bäuerlichen un bürgerlichen Russen, die ıu sSe1it
unizehn Jahren bemüht sind, einNne bolschewistische Literatur 1158 en

rufen. Der gewaltigste Landstaat der Erde, mehr als doppelt SO groß
WIie Europa, mehr als vierzigmal O groß WIe Deutschland, mit Be-
völkerung VO  } 16  © Millionen Menschen verschiedenster prachen, Kul-

un Religionen, wiıird Urc C1MN€ kleine, mıit überlegenem Schart-
S1NN rüuücksichtslos vorangetriebene Parte1 VO Revolutionaären überrannt,
reı a  re die VO  } en Seiten auf oskau angesetzten Heere

un außerer Feinde siegreich verteidigt un: dann in völlig eue poli-
tische, wirtschaitlıche un weltanschauliche en geworien. Das be1i-
spiellose Unternehmen voller Wahn, voller Heldentum un voller Greuel
steht och den niaängen WIe sollte da die dichterische Gestaltung
ber An{fänge hinausgekommen sein? Daß die Literatur immerhiıin
recht vielseitig E Gehalt 1st, wird al schon ach der kurzen Überschau
ber die dichterischen Persönlichkeiten ohne TW

Zunächst sturzte Ina  } siıch begeistert auft die Revolution. Eıne lut
VO  } lyrischen Gedichten bejubelte die Befifreiung VO Kapitaliısmus un
umbrauste huldigend die glorreichen Führer un die ausdauernde Tapfer-
eıit der Roten Heere. 1eselDe Stimmung weht Urc die anfangs plump
außerlichen, Sspater psychologisch vertieiten Theaterstücke, die uSs  S der
„Gesellschaift revolutionärer Dramatiker hervorgıingen. Romane und Eir-
zählungen schildern die abenteuerliche ühnheit, die hemmungslose
1  eit, die unsagbaren Leiden der Weiıßen un Roten i11 Bürgerkriege.
AÄus CISISCN chneestürmen, IS verlausten un verhungerten Leibern 1äßt
der Bauerndichter un! Rotsoldat lexander Malyschkın den unerschuütter-
lıchen Willen Zu großen Tage der verschmachtenden Menschheit auf-
Ssteigen. Und m1t stilleren Weorten außert sich die Entschlossenheit ZUMm

Durc  en ebenso stark wenn etwa der Arbeiterdichter Fadeew ein paar
hundert Freischärler schildert, die Führung klugen en
mutig, ro un genußgier1ig 111 Sibirien den Kleinkrieg Japaner un!
‚„„weiße‘‘ Kosaken iühren, Gefühl der unentrinnbaren Verantwortung
tüur den „roten‘‘ Sieg recht un SCHIeC ıhre Schuldigkeit tun un! uch
annn Sanz selbstverständlich ihrem Hauptmann iolgen, als hıs auf
neunzehn zusammengeschossen sind.
4C WEN1ISE der besten rzähler, edin, Pilnjak Iwanow, Se]ful-

lına, widmen sich der Darstellung des Eindringens der Revolution die
Dörifer des ungeheuern Reiches Zu Hunderten und Tausenden liegen s1e

e1iNsSarm kalten WIe heißen ıimmeln, halb europäischen wWwWI16

Sanz asiatischen Kulturgebieten, sechr verschieden ach Rasse, Brauch
und elıgıon ihrer Bewohner, un 15t eSs C111 Schauspiel VO  e} unerschöp(i-
liıcher Mannigfaltigkeit W1e diese uralten Bezirke der Stille un:! des
Stimmen der Zeit 124
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Betens, des KElends un: der Leidenschaft das berauschte Lebensgefühl
Welt einbricht.

Ebensooft un: mannigfaltig werden charakteristische Wirkungen der
Revolution aut Angehörige der untergegangenen Gesellschaftsklassen g-
schildert Da nenn Zo Panteleimon Romanow C111 Erzählung „Drei
Paar Seidenstrümpfe weıl zu0! aiur heute jede Russın en könne,
ber Ssovıel der Bolschewismus Schu  1g bleıibe, dem Vertfall nıiıcht die
Bolschewiken geweiht, sondern die Zauderer zwıischen den alten und den

dealen 1ın sSe1inem Roman „Die Brüder‘‘ reı ne
reichen Kaufmanns Landstadt der VOTLT dem Bolschewismus

haßertüllt die Steppe 1e Professor der Medizin, OmpO-
nısten, Offizier Die beiden ersten en sich Mi1t der Revolution
tirıedlich-schie:  ıch ab der Offizier wird Bolschewik ber en dreien
geht ber dem Beruftife das eigentliche en verloren, ern Künstler amn
eisten Und gerade der söhnt siıch damıt aus, weıl n1iemMand das en
künstlerisch gestalten könne, den nıcht verstoßen habe Stanislawsk1]
hat verflossenen Theaterwinter oskau mi1t großem Erfiolg das
Schauspiel „Die Angst  66 VO  = nogenow auifgeführt der mi1t sSsec1iNnem eigent-
lıchen Namen Stepno] eı Da 1St die gesamte heutige Gesellschaf VO  }
höherer Bıldung vortre  ıch gezeichnet elehrte, echniker und Künst-
ler, Jugend un er, begeisterte Bolschewiken und Mitläufer Ein Pro-
tessor behauptet alle hätten ngs VOTLTr iıhren bürgerlichen Vätern oder
ihren kommunistischen Kındern, VOT Entlassung aus der Parte1 oder aus
der Arbeit besonders aber VOTLT dem aiur wird der Proifessor
selber VO  . dieser gefürchteten Staatspolize1 festgenommen un! bestrafit
eın Gnadengesuch hat Erfolg, uUun! da gerade SC1II1LC bürgerlichen Freunde
iıh: angezeıgt en scheinen, wendet sich den proletarıschen
Geistesarbeitern Von iıhnen wiıird als Bundesgenosse ampfe für
die bessere Zukuntit M1 lautem € begrüßt

Damıit 1St schon das Zweite große ema der bolschewistischen iıch-
tung angeschlagen ach dem Sturze des en Autbau des Neuen Beson-
ers die ZWeEeI1 proletarıschen Dichtergruppen „Oktober un 995  1e€
arde  66 verfolgen diesen edanken alle Verzweigungen Berühmt DE-
worden 1St oOWS halb naturalıstischer, halb lehrhafter Aufbauroman
„Zement Hier und auch egegnet ] Sar nıcht selten oHener
Kritik chlendrıan oder Unehrlichkei Ebensowenig werden die enN-
losen Entbehrungen verschwiegen, mi1t denen der Fortschritt rkauftit
werden muß Be1 EWeEerO W kann 11a lesen, WI1€E ensch und ıch buch-
sta  1C den qualvollsten Hungertod sterben Die entscheidende Wiırkung
olcher Schilderungen 1St WENISECTr niederdrückend als beispielgebend SO
St{t1 soll man tür einNne große ac leiden tur Rußland und tur die Welt

Immer wıieder Miegen die fÄnungen ber Maschinen un en hin-
Weg in das kommunistische ukuniftsreich der Verbrüderung er Men:-
schen Der proletarısche Schriftstellerbund ‚„Kuznitsa Jubelt diesem Ziel
1in rauschender Lyrik Die Zukunft wıird schöner werden, el.

A HAymne Gerasımows, als die schönsten Biılder der Museen,
Nicht Raffaeils Farben, nıcht uitende Frühlingsblumen, sondern Dampf
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Dynamit un! elektrische Welilenwerden das ucC der kommenden Welt
sSe1n. In amp un:! eid stählt sich der Proletarier, einmal selber
es se1in können.

Der allumfassende Realismus, Urc. den sich die russische Literatur
schon ausgezeichnet hat, 1st der bolschewistischen Dichtung ZUum
Retter VOT völligem ufgehen 1i Revolution un Aufbau geworden. Neben
SO phantastisch großen und wiıilden Dingen steht 1ı den Büchern das
kleine Alltagsleben mıiıt seinen kümmerlichen Freuden un SCINeETr Lang-
weıle, SCeiINer Naturverbundenheit Seiner er  e1 un Herzlichkeit, SeiNeTr
Verschlagenheit und seinem Humor on IQ2I gründete der kommu-
nıstische Dichter Dejew-Chomjakowskij den „Allrussischen Verband der
Bauernschriftsteller 9 dessen Zweck die dichterische Darstellung des g-
samten wirtschaftlichen, sozıialen un! persönlichen Lebens der Landbevöl-
kerung 15  e ere, AA Gladkow oder Bessal)ko, schildern die Fabrik-
menschen ihrem Rıngen mıit den Forderungen der Technik, ihrem
Schwanken zwıischen Irotz un! Fügsamkeiıit, zwıischen Ehrgeiz und Ge-
nußsucht e1 erklingen nıcht selten echte Herzenstöne, und dem
proletarischen Gedichtban „Ö molodosti“‘ VO Öbradowitsch lıest INnan
mit Überraschung eiNe SC  Ö romantısch empiundene Strophe W16€e diese „Kın-
S unkelte eiNe terne ypresse gleich tiıllen, schlanken Mädchen,
un: brandete gTrau das Meer ruheloser Ewigkeit 66 Eın anderer
proletarıscher Lyriker, in, 1aßt Sonnenuntergang den en ber
die Waldwiese LiNNEN un! auen Gesims der Hütte vorbei goldene
Tahlen 98l den Teekessel spielen. Und während die alten TLassen
dampien, plauder die Bauernfamilie mıiıt dem heimgekehrten oldaten VO  }
allem, Was froh und wehmütig Urc. die eele schwebt, und annn auscht
S1e SeiIiNeEIM iede, das ireien Rhythmen VO  } Streiten und Sterben sıngt
un VO  - dem unermeßlichen Schmerze der russischen Mültter.

Es mas ohl mi1t der und Stärke der außern Erlebnisse der
erst kurzen Zeıtspanne der bolschewistischen Herrschait en-

hangen daß ausschließliche oder auch LUr vorwiegende Behandlung
seelischer Fragen der bolschewistischen Literatur bis selten 1St
mmerhin ZC1ISEN Dichter WIe Gor]k1] und WeresaJew oder den

Pasternak und Bessal)ko starke Neigung ZU Grübeln ber den
ınn des eigenen Lebens und des Lebens überhaupt Der amp die
elıigion un:! zumal der Kampf der Geschlechter irgendwie nen-
nenswerten bolschewistischen Dichtungen nıcht mehr Raum ein als
jeder andern Literatur der Gegenwart eher och WEN1ISET Das Geschlecht-
1cC wırd den Zusammenhang gehört ohne eu urz Uun!
SacC  1C erzählt, weıl INan, WIe die bekannte Diıplomatin lexandra Olon-
ta] auft TUN! ihrer Erfahrungen Eheberatungsamt einmal S  9
in bolschewistischen en tüur die tausend Umwege bürgerlicher Liebes-
romantık weder eschmac och eıit hat Scharf ausgesprochenem Atheis-
: egegne etwa be1i bei Marienhof besonders be1 dem sehr
bel:iebten Satirıker Pridworow, der dem Namen Demj)an Bedny]
schreıi1bt. Wo nebenher die ede auf eligıon kommt, 1St Gleich-
gültigkeit oder Abneigung unverkennbar. Die och keineswegs

19 ®
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erstorbene Sehnsucht ach Gott gelangt schon deshalb kaum dich-
terischem usdruck, weıl religionsifreundliche er Rußland jetzt
ebenso schwer Drucker finden wıeatheistische Bücher bis VOTL

ahrhunderten fast ganz Europa

1C minder eutliıc als der Gehalt der neuen ichtung tragt ihre
Form das Gepräge des Bolschewismus Vor em in den Stilen Da be1i
D vielen Größen der ergangenheıt, be1 olıtsow und Nekrasow, be1
usCcC  ın un Gogol], be1 Gontscharow, be1 Leo Tolsto) un! Dostojewsk1],
die Darstellung der Wirklichkeit des russischen Lebens VO  an selber
ZUu aufreizenden Anklage wurde, 1ST es nıiıcht verwundern, daß
gerade die besten olschewistischen Diıchter sechr jel VO diesem welt-
berühmten russischen Realismus beibehalten en Wenn aber ein Dichter

den Kelchen vieler moderner Kulturen Nervos gen1ppt hat W16

Pasternak annn nıcht ausbleiben, daß sein Realısmus CXPTESS10-
nistisch unterwühlt wird Größere ofinungen als aut den Kxpress10on1S-
» setzten manche zunächst auf den verwandten Kuturismus des Italıe-
ers Marinetti1, dessen Anschauungen schon VOTLT dem Kriege VO  e} $51-

schen Künstlern übernommen worden Den Bolschewisten mußte
S sehr ZUSaSCHl, daß dıie gesamte Kunst der Vergangenheit zerstoren
wollte Genau WIC strebten SC1INE russischen Nachfolger ach
logikireien Sprache (zaumny] Jazyk) Der Überschwang egte sich aber,
als Majakowskı1] die Führung des kommunistischen Dichterkreises der
Zeitschri:i ‚„Lef‘“ übernahm. Er bewies UrCcC ortwa Verstechnik un
Bildkraft, inNnan das Neue nıcht gerade auftf Kosten grammatischer
Lebensnotwendigkeiten suchen braucht.

Darın stimmten ihm die Imaginisten be1 ber diese gleichzeitige
Gruppe Q1Ng doch insofern revolutionare Sonderwege, als S1e behauptete,

edichte die Biılder derart dıe Hauptsache, daß f  CS wesentlich gar
nıiıchts anderes als ach eileDen oder rückwärts esbare
Bı  erfolge se1in urie Der beste Vertreter dieser ichtung War Esenin,
aber machte die argsten Verstiegenheiten nıcht m1t, un ach SC1NCE

ode verschwand der Imaginismus bald
Größere Lebenskraift bewies der Konstruktivismus, der 190923 begann

un Selwinski] egabten Führer hat. Diese iıchtung übernimmt
den technischen edanken der Eisenbetonbauten Wie das Stahlgerüst
des Ingenieurs das Gebäude un formt, SC  ® so1l der künstlerische
Wert iıchtung Sanz VO  w} ihrem Autbau abhangen in ıhm mussen

alle eıile ihre asthetische Rechtfertigung en Der Verein der Konstruk-
tivisten, das „Literarische Zentrum“, löste siıch ZWar 1930 auf, ber die
ewegung SIN amıt nıcht

1ele der bedeutendsten Dichter, Z SEWOlLO Ilwanow, edın, iln-
jak Nıkıitin, Tichonow, Zoschtschenko, hatten sıch schon 1021 als „„dera-
pionsbrüder“ vereinigt un! völlıge Freiheit des dichterischen ormwillens

ihrem Programm gemacht, WwI1e auch die romantische en-
erzählung VO Ernst "Theodor Amadeus Hoffmann, ach der sich nNenN-

nNnen, Ovelien verschiedener 1ıle eingespannt sind
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Starken Einfluß auft die Kunstform der Zukunfit man VO:  - den

überallgegründeten proletarischen Bildungsvereinen, den So „Prolet-
kulten  “  > Sie unterhalten lıterarische Werkstätten, i denen Arbeiter
un! Bauern VO  — dichterischer egabung 111 ahnlıicher Weise die Technik
ihrer Kunst lernen sollen WwWIie die bildenden Künstler den Kunstakade-
iInNien un die Musiker den Konservatorien. In diesen ichterschulen,
die auch öffentlichen Versammlungen ihre Theorien verteidigen, wiıird
eifrig ach echt künstlerischen und zugleic echt proletarıschen ıle
gesucht

Unter den dichterischen Gattungen wurde anifangs, WI1e das be1 der
ungeheuern Begeisterung ber das Neue der Revolution un! des Autbaus
begreiflic 1st, die yri InN1T Vorzug gepflegt €e1 entsprach dem all-

Freiheitsgefüh die Neigung freier Verstechnik ber schon
ach WENISCH Jahren überzeugte INa  } sıch daß ZAR viele Leser die Ge-
dichtbände schwer genießbar ianden, und die Prosaerzählung trat be1 Wwe1-
tem stärker 17 den Vordergrund Natürlich sind lose gebaute Erzählungen
mM 1t eindrucksvollen Szenen un!: gut charakterisierten Personen häufiger
als kunstvoll geschlossene KRomane, un: sehr 1e]1 seltener sind feiın DCc-
tormte OoOvellien als geschickt hingeworfene kKkurzgeschichten oder Skizzen
Infolge der gewachsenen politischen Bedeutung der Lan  ezirke dringt
1e]1 VO ihrer  — Ausdrucksweise die Literatursprache C1IN, dıie irüher
eiNSEILLE UrCc. Großstädte bestimmt wurde Dramen gıbt enge,
ber 1Ur WwWeNIigE en künstlerischen Wert, und Tragödien scheinen Sanz

fehlen, ohl weil Inan u  t, die eisten Theaterbesucher och nıcht
ähig sind dem erbarmungslosen TUC der Z Wirklichkeit
eın tragisches ple: als rhebung empNnden Man berauscht sich
Stücken, die Revolution un Aufbau verherrlichen oder iLLNETE und außere
PFeinde der Räterepublık lächerlich machen. 1C. selten dramatiısiert 1InNna:  )
Romane beliıebter bolschewistischer Schriftsteller, und sehr oft übersetzt

UuS irgend remden Sprache Der Ruhm des russischen
Theaters 1St nıcht Dramatık sondern Schauspielkunst die VO

dem MIiner och wirkenden Stanislawsk1] in „Künstlerischen Theater
Moskau““ bereits 1808 mi1t radıkaler Konzentration begonnen, VO  $ Tairows
„entiesseltem Theater kubistisch entmenscht und uUrc Meyerholds ‚„„B10-
mechanik‘“‘ So vollständig maschinenmäßıige ewegung aufgelöst worden
1St, daß Eisenstein diese Mechanisierung des Lebens 1in seinen onıimen
Nur och übertreften konnte.

Hier WIie überall Oon: wird aber die Einordnung der Persönlic  eıt
das allbezwingende Getriebe der kommunistischen Gemeinschaft nıcht aus
rein äasthetischen Rücksichten, sondern hauptsächlic der politischen Wir-
kung angestrebt. Bezymensk!] rkläart ohne Umschweife, se1l

zuerst Parteimann, annn Dichter. In Parteitagsbeschlusse des
Jahres 1925 el die lıterarısche Führung den Proletariern
verschaften. uch die Bauernschriftsteller müuüßten tür proletarische An-
schauungen werden, ber iıhre Kunst SO EeEiNeE bäuerliche Fär-
bung ehalten, die bäuerlichen Leser desto sicherer CN. Die
PBPreiheit der nichtbolschewistischen Diıchter sSo 1Ur SOWELT geachtet
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werden, als C die notwendige Durchführungder Parteilinie zulasse. Es
ist klar, gerade ande, och immer sehr viele nicht
lesen können, die Agitation Urc. Theater und ID  z bei weitem wichtiger
1st als die Urc bloß gedruckte Dichtungen. Dennoch en die Fabeln
und Märchen, die Epigramme un satırıschen lugschriften Mannes
wI1e Dem)an Bedny] SEe1ITt den ersten Jahren der Revolution gewaltigen
Einfluß gehabt.

Im SaNZCNMN WIrd INa  w} den 1iNAruc erhalten, daß die bolschewistische
Literatur namhatter Leistungen och den nfängen steht Wo
O viele andere lebensnotwendige uigaben den größten Schwieri1g-
keiten lösen 9 dart INa  } nıcht SCIMN, daß 65 einstweilen
nıcht gelungen 15t uch och eiNnNe sehr bedeutende Literatur schaffen.
Die emühungen darum werden aber unablässıg iortgesetzt. Urc den
amp das Analphabetentum und Urc die „Proletkulte‘‘ wird mi1t
Kriolg der en bereitet, aus dem zunächst empfängliche Leser un annn
fähige chöpfer dichterischer er hervorwachsen sollen on etz
en CEINISE den ebenden Dichtern, besonders Gor]k1] un! Gladkow,
hohe uflagen, un och unvergleichlich mehr werden usCcC  in, Tolsto],;
Dostojewski] un Gontscharow gelesen Im Moskauer ‚„Institut der Roten
Professur‘‘ das die wissenschaftlichen Lehrer der höheren Schulen aus-

bıldet, besteht einNne eIHCNE Abteilung tür Literatur. Und WI1Ie 1N-
nungstüchtige un: sachkundige lıterarıische Führung der studierenden Ju-
gend bemuüuht sich der Staat auch wissenschafiftlıiıche Erfiorschung der
Literatur. Die ‚„„Staatliche ademıie der Kunstwissenschaifiten hat eiNe

Abteilung tüur Literatur un! 6116 Abteilung für Theater Ebenso besteht
C1iNe Abteilung für ‚„LAiteratur, Kunst und Sprache der ‚„„Kommunisti-
schen ademie dem höchsten wissenschatitlıchen Institute der Sow Jet-
1011, Unter den lıterarıschen un den allgemeinen Zeıitschritten g1ibt es

manche, denen auch anspruchsvolle Leser ernsthaite Bedeutung zuerken-
111en WEeI den

Selbstverständlich 1StTt M1t dieser staatlıchen Fürsorge irgend ein

wang kommunistischer Haltung verbunden Wie ina y der
„Komsomolska]Ja Prawda VO Juli 1031 sehen konnte, SETtTZTt uch die
Parte1 ihre Machtmittel aiur e11 In der „Literaturnaja Gazeta 1ST die
Frage ach der tür küunstlerische Schöpfungen notwendigen Freiheit mehr-
mals hıtzıgz worden Selwinsk1] behauptete, ein Geistesarbeiter
SEC1 keinem Staate iIre1 Dagegen erklärte Lunatscharsk1], der als Dra-
matıker un als Kommissar des Bildungswesens VO  n} Zwel entgegengesetz-
ten Seiten diese rage herangekommen 1St ‚„„Der ensch 1S5Tt annn frel,
wenn SC111 Benehmen mit SEeCiNeEM Wesen übereinstimmt Eın J€ besserer
Kommunist jemand SCI, desto vollkommener ec sıch Überzeugung
mMi1t der Parteirichtung 1Iso ordne sıch die schöpfierische Freiheit eines
echt kommunistischen Dichters ohne we den kommunistischen For-
derungen harmoniıisch ein.,

Solange dem Dichter keine unüberwindlichen Zweıtel der Berecht:i1-
SUunNg der kommunistischen Gedankenwelt auisteigen, 1St das offenbar
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richtig. Es 1äßtsich aber wohlvoraussehen, be1 zunehmender olks-
bildung die geistige Differenzierung der Leser WI1ie der Dichter die kommu-
nistische Einheit VO  e} heraus wird. Wenn ann der bolsche-
wistisch beherrschte Staat och m1t der etzıgen Unerbittlichkeit die
„Generallinie“‘ des Kommunismus durchführt und den TUuC anders BC-
richteter Dichtungen unmöglıc macht, muß och mehr als Jetzt Cc1Mn großer
eil der schöpferischen Krätite des russischen Volkes verkümmern.

Umschau
Der Friede Christi tholische Aktion wirklich lJlebendigen

Reiche Christi?elc Christi
erVernünftige weiß daß der FriedeEın Zehnjahresgedächtnis Christi, wenn n1iıc ein W under geschieht

Am 23 Dezember es IC Jahre, nıcht VO eute auftf mMOorgen kommen
daß 1US 1 dem großen, tfür kann Der Ehrliche muß auch allem,
Regierung grundlegenden Rundschreiben W  S dagegen geschrieben wird Sagen,
99  bi ArCanO0 der Welt und insbesondere daß WILr diesem Frieden heute tatsäch-
der Christenheit das Wort entgegenhielt: lıch näher sıind als VOT dem Weltkrieg.,
Frıede Christi im Reich Christi Un- Denn wenıgstens das 1ne 1St erreicht,
zählıgemal 1St dies Wort seitdem g-. heute wenıgstens noch erreicht, daß die

Gewissen der einzelnen WIC der Völkerbraucht worden un! gleich den Worten
des Völkerapostels bis die TrTenNzen aufgerüttelt wurden Es 1 sıch dıes
der rde gedrungen Doch nıcht Nur C1MN nıc NUur darın, daß 1e Kriege VO  } heute,
Programm der Losungswort wollte WIe der Mandschurei un! on } Gran
1US N! Enzyklika dem KEKrdkreis Chaco LUr verstohlen, ohne Kriegs-
geben Sie sollte zugleıich Wegweisung erklärung und SOom1 offenkundig m1T
bieten, WIie dieses hohe 1e1 des rıedens bösem Gewissen geführt werden. Wir
Christi Reiche Christiı erreichen sehen darın der Illegalıtät und der
sec1 Dies 1el kann letztlich nıcht anders durch gegebenen Erschwerung
erreicht werden als ben ‚durch Errich- Kontrolle dennoch Ortschrı:
tung des Reıiches Christiı Daraus ergibt gegenüber der legalısıerten Sünde
iıch klar, „NUur 1111 Reiche Christi i1sSt s unzulänglichen Gründen erklärten
Christi Friede möglıch Christi Reich ' und damıiıt also ungerechtfertigten un:!
ECUEIN, wiederauifrıichten, he1ißt Iso hri- deshalb ungerechten Krieges Es
st1 KFrieden herbeiführen‘‘ Die Errich- sich dies tast noch mehr dadurch daß
tung des Reiches Christi 1st aber nıcht der Kampf die unverkennbaren
zuletzt Werk der KatholischenAk- Fortschritte desFriedensgedankens,
tıon, der Erfüllung des allgemeıinen dıe ertireuliche Schärfung des christlıchen
Priestertums „als La:enapostel der Gewissens aut der anzen Ton ent-
Stille oder der Öffentlichkeit“; brannt i1St Ja manchen Ländern
Siıinne des h1 Petrus als „auserwähltes scheint S als wWAare bereıits eıin ück-

schlag eingetireten, als hätte dieser Antı-Geschlecht königliches Priestertum, he1l-
lıger Stamm ZU gCn erworbenes Volk““ paziılismus Erfolge un:! WaTe dıe Hront

Der durch den Krieg durchwühlten der Friedensfireunde aut weıtfe Strecken
Welt den Frieden bringen durch Aut- erschüttert der gar überrann Ruft
richtung des Reiches Christi, WaTr das doch ungescheuter un: uch (
jel das VOTLT 1O Jahren Pıus gehinderter nach Miılıtarisie-
erstreben hıeß Der zehnte Jahrestag der rung, auch VENN iNnan dieses Wort noch

nıcht gebraucht oder verlangt nach demVerkündigung dieses Programmes gibt
gewıß noch N1C Anlaß ZUu glänzenden VO  } den Päpsten wiıiederholt abgelehnten
Gedächtnisfeiern, wohl aber UuIX mehr stehenden Heer Verbindung miıt all-
ZzZu ernster Einkehr un! Gewissenserior- I' Wehrpüficht auch wenn 1aßn

schung Wie weıt sind WILE dem Frieden bescheiden oder schämig etwa nach
Christi na  An  her gekommen? aut die Ka- dem Muster des jungsten Abrüstungs-
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planes;, der AA Diexistzeii: von eun Mo- wenn er ZiCht wi-.iß‚ ob sie das Ziel er-
naten vorsehen soll, Milız nennt. Solchen reichen wird, ist nicht NUur weit davon,
Bestrebungen muß gerade 1 Gedenken sich über eın mögliches Versagen zu

freuen, sondern fürchtet und bittetd die Enzyklika 995  bi arcano“ dıe ka-
tholische OÖffentlichkeit und besonders Gott, daß dies unserer 83  - Mensch-
dıe katholische Presse mıit er Kraft eıt erspare: ‚Beati pacific1‘, hat hrı-
entgegenwirken. Als leuchtendes Vorbild StUs gesagt.“ Diese orte, sagt das Va-
trıtt hiıer gerade ZU  — rechten eit der tikanblatt, sollten n der Seine wıe
„Osservatore Romano“ (17 Nov. 1932) Tiber, der ” hemse wıe Rheın,
mit seinem Artıkel ”I disfattismo überall die Haltung der Katholiken kenn-

zeichnen.pace“ (Der Friedens - Defaitismus) auf
den lan. Dieser Friedens-Defaitismus Wenn WITr Iragen, wWäarl diese
ist nach dem päpstlichen Organ nıcht Mahnung eute, zehn Jahre nach dem
z Gesittung und Menschheit, Aufruf Pıus Frieden Christı1,
sondern VOLr allem unweigerlich antı- noch notwendig ist, Ja vielleicht wieder
christliıch (irriducibilmente antıcristiano) notwendiger als je ZUVOTL, INı die Ant-
Er zeigt siıch 1 Bewahren, ähren und wOort wohl lauten: weıl WIr in allen Län-

dern der andern Anfiorderung PiusFördern der Zwistigkeit, Abneigung, Ja
des Hasses unter den Völkern, der VOI- noch nicht genügen entsprochen haben,
hängnisvollen Erbschaiften und schlimm- weıl der Gedanke der Katholischen Ak-
sten Hinterlassenschaft jener Zeıit, „die tıon, der Aufrichtung des Reiches Christi

ımmer bleibenfürchterlich War und in UNSeTrerI Mıtte noch wenig Wurzel
wird‘“ glänzender Heldentaten und geschlagen hat un WIT noch sehr
leuchtender Werke der Liebe Er besteht dem Reiche dieser Welt angehören. Ge-
in der bitteren zerstörenden parteiıischen wıß hat der Gedanke der katholischen
Kritik all dessen, besonders auch aller Aktion weıthın gezündet. Großes un!
Institutionen, w as dem Frieden dient. Er Schönes ist  w in ihrem Zeichen geworden.
besteht ınsbesondere 11 Pflegen, wıe Wır erinnern manche schöne Erfolge
ımmer es auch eın möge, eines Kriegs- vertiefter Seelsorgsarbeit, nıcht zuletzt
geistes, der niıcht verwechselt werden in den Großstädten un Industriebezir-
dart mit einem notwendigen und gerech- ken uUuNseICeI Heimat. Wir erinnern an

ten vaterländıschen Stolz, dem Schutz das heldenhafte waftenlose Kämpfen der
innere Unruhe un! außere Gefahr, Katholischen Aktion ın Mexiko wıe  — an

wıe  + einen PFriedenswillen 15 das Ringen der jungen spanischen Be-
Weichlichkeit, der 1S einer humanıtären egung in den Stürmen eıiner kırchen-

teindlichen Revolution. Wır erinnern anantichristliıchen und antısozlalen Täu-
schung erwacC  y  hst sondern einer Kriegs- das in diesen Tagen begangene Gedächt-
gesinnung, die den biblischen ucC VeOI- nıs  al des zehnjährigen estehens des Ver-
dient, der, wıe  S der Heilige Vater CI - bandes der katholischen Männer Italıens,
innerte, alle ölker, WO immer s1e der miıt seinen Jugendgruppen (der ehe-
wären, geschleudert ist, 1ın denen der malıgen Gioventu Cattoliıca) die Hoff-
Kriegswille lebt „Dissıpa gentes qQua«Cl Nuns der Kırche Christi in Italıen Dbil-
bella volunt Zerstreue die Völker, die det. Aber dennoch, muß nicht auch der
Krieg wollen.“ Der „Osservatore‘“ weist Katholischen Aktion gegenüber manch-
terner auf diıe französısche Zeitschrift mal das bıttere Wort „Defaitismus““

sprochen werden? Gibt e nicht allzu„Vie Intellectuelle“ hin, die dieselben
Gedanken vertritt. Nach iıhr gılt diese viele, dıie sıch damıit egnügen, das Wort
Betrachtung VOT allem denen, die „NUuX immer wieder 1m Munde Zu führen, ohne
auf eın Versagen der Abrüstungskon- iıhre Lebensgrundsätze und iıhr Gewissen
ferenz warten, in die Hände lat- dementsprechend umzustellen , wıe
schen und sıch mit den alten Worten andere das Wort VO Frieden Christi
davon zuückzuziehen: „Secht, 1C habe 1 Munde tühren, während ihr Herz

völkischer Ichsucht verschrieben bleibt?Ja gesagt!“ „Man muß den Mut haben‘“,
schreibt der „Osservatore‘“, 99 gestehen, Katholische Aktion kann nur dort Frucht
diese Haltung ist nıcht christlich. Man bringen, mehr eın als vorübergehender
dart sıch nıcht er  ber eın Unglück freuen, Blütenüdor, sS1e  e I5 einer Gesinnung
und das Versagen der Konferenz ware kommt, dıe ganz aus Christus geboren ist.,
ein Unglück, Der rechte Christ, auch Ein besseres Geschenk können WITL dem



Vater der ‘Chtiste‘nhéii aus Anlaß dfeses N. atuf ihre Vofaüséetzung hat Da der
Gedächtnistages sicher nicht geben, als Staat nıcht der Erlösung teilhaftig werde,
unerschrockenes Eintreten für seine Pa- sondern unentrinnbar unter dem Gesetz
role des Friedens Christi 1m Reıiche der Sünde stehe, SO könnten auft iıh dıie
Christi, als unermüdlıiche Hingabe christlichen Grundsätze nicht angewandt
den Gedanken der Katholischen Aktion, werden; in seinem Bereiche herrsche not-
nıcht NUuUr be1ı rauschenden Festen, S OIM- wendig die Macht, die Selbstbehauptung,
dern uch 1n der stillen, Ja selbst VeI - die Herrschaft, die Feindschaft, der Krieg.
borgenen Opfertat, wıe S1e das königliche Daher dürife der echte Staatsmann VO  >
Priestertum Christi VOo allen, ob Prie- dem Kriege nıcht zurückschrecken; eın
stern oder Laien, verlangt, die des Na- unkriegerischer Staatsmann werde schul-

„Apostel‘” würdig eın wollen. dıg am Leben des ıhm anvertrauten Vol-
Constantın oppel S. J kes 1857 Alle emühungen U1 die

„Besserung“ der Welt un den „Welt-
Theologie des Nationalismus frieden‘‘ seijen eın lächerlich kleiner Auf-

stand gegen Gott, ıne grobe Vertäl-
Der "Lıtel des Buches, das W ı schung des Christentums un!: die Zu-

S a 1, eın Vertreter des „konservatıv- nahme pazıfistischer AÄAnschauungen g_
revolutionären Nationalismus“‘‘, 148  ber den radezu eın Maß für die Abnahme des
christlichen Staatsmann geschrieben hat, Christentums 145 Es ist aber wohl Z
könnte den Anschein erwecken, als wollte beachten, daß dıe verstandene Eıigen-

Ertfordernisse und Aufgaben des gesetzlichkeıt der weltlichen Kulturge-
christlıchen Staatsmannes iın den ungsc- biete nıcht 1Ur VO  ©} den Katholiken, S O7M-
heuren Schwierigkeiten der Gegenwart dern auch VO  3 vielen Protestanten ab-
in eingehender Weise arlegen. Dem ist gelehnt wird. Daraus ergibt sıch ohne
aber nıcht Besser schon trıftit der weıteres, WIe  e schmal un!: umstritten die
Untertitel „KHıine Theologie des Nationa- Grundlage ist, auft der diese Theologie
lismus“ den Inhalt des Buches Denn ın des Nationalismus iıch aufbaut
Wahrheit werden WITr uUrc ıne Reihe Anerkennung verdient, daß Stapel den
theologischer Untersuchungen hindurch- übernatürlichen Charakter der chriıst-
geführt, be1ı denen freılıch VOoO  } An- lichen Oifenbarung hochhält und ıne
fang A die Absicht merkt. Fußend auf Ethisierung des Christentums mi1t Ent-
der christlıchen Offenbarung, wıll der schiedenheit ablehnt. Das Christentum
Verfasser die antısäkulare T„ON dart nıcht ZU einer sakularen Sıittlichkeit
(6) aufrichten. Diıese Hront kämpit für entwertet werden. ÄAber schon der erste,
Gottesgnadentum un! Machtstaat , für geschichtliıche Teıl, der ın besondern Ab-
Nationalismus, Monarchıie, Todesstrafe, schnıtten es  ber Jesus Christus, Augusti-
Aufrüstung, Krıeg und deutsche Vorherr- NUS, Luther und FPriedrich Julıus Stahl
schaft (Imperium Teutonicum), handelt, wird dem sozjalen Christentum
Intellektualismus und verweltlichte ıiıtt- nıcht gerecht, weiıl das Christentum
lichkeit, Internationalısmus, Völ- VO Staate nıcht NUr (was berechtigt
kerbund, Paziılismus, Demokratie, Mar- und notwendig ist) unterscheidet, sSon-
X1SMUS un Liberalismus. Daß aber die dern scheidet. jewohl Christus ın die
Hront gerade verlauten muß, soll nıcht polıtischen Verhältnisse nicht unmittel-
etwa politischen oder natıonalen, bar eingegrifien hat, bleıibt doch die
sondern 1m wesentlichen aAus theologı1- rage ofien, ob sich nıcht uSs der Ge-
schen oder „metaphysischen“ Gründen samtrichtung seiner Lehre Folgerungen
gezeıigt werden. Zu diesem Zweck wiıird auch $r das politische Gebiet ergeben.
diıe lutherische Lehre VO  $ der Eıigen- FKreilich lassen ıch gewIisse Sätze der
gesetzlichkeit der weltlichen Ordnung Bergpredigt nıcht buchstäblich aut dıe
wieder hervorgeholt, ıne ehre, die ın Politik übertragen, aber das beweiıst NUr,
der Erklärung der Erbsünde als einer daß diese Sätze uUrc andere Stellen der
radıkalen Verderbnis der menschlichen Heiligen Schritt (z. B.Röm I 1—6) Z

erganzen sind, un! weiterhin, daß dıe
Stapel, Der christliche Staats- Heılige Schrift sich selbst nıcht genügt,

Inann. Eine Theologie des Nationalismus. sondern einer autoritativen Auslegung be-
dart. In dem Abschnitt über Augustinus(275 5.) Hamburg 1032, Hanseatische
wiıird nıcht genügend betont, daß die 957  1-Verlagsanstalt. M 4.50, geb 5.50
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vitas terrena“, das Wéltreich des B  osen nämlich daß Gott s‚elbs'? die sittlicfien
ohne räumlıche und zeitlıche Grenzen, Gesetze in das Herz des Menschen ein-
niıcht mit dem Staat gleichzusetzen ist. geschrieben (5 Mos 309, II—14. om,  ..

2y 15) un Christus die Gebote diesesWill S die anz'! Staatsauffassung
Augustins erfahren, So mMuUu.: außer natürlichen Sittengesetzes bestätigt und
seinem Werk „De Civıtate Dei“ auch VOo  e Entstellungen befreit hat. Das ‚-
seine übrigen Schriften berücksichtigen türlıche Sittengesetz kann durch Irrtum

iıne Arbeit, die durch andere ( Maus- und Schuld verdunkelt werden,
bach I, 1009, Seidel, 1909, Schilling, I'  ’ iıch in seiner Erkenntnis, Anwendung
Troeltsch, 1015) bereits geleistet ist. Bei und Beobachtung Stutien ergeben, die
uther wiıird die „Verbindung des tOr- aber NU:  — 1 N autf verschiedene
malen Prinzıps der ber- und Unter- Sittlichkeiten hindeuten. Die Allgemeın-
oränung mıit dem materialen Prinzıp der heit des Sittengesetzes ın abstracto an-  A
Väterlichkeit“ als ıne „KErkenntnis VOo dert nıchts an der Tatsache, daß iın CONMN-
entscheidender Bedeutung“ (98) geprie- Creio jede sittliıche Handlung ıne Ent-
SCNM. Aber daß €es Herrschen 1mM Grunde scheidung ist, die aut Grund aller Um-
ein Lieben und Dienen eın soll, ist doch stände (der Person, aes Berufes, auch
wohl ıne allgemeın christliche Lehre der „biologischen“ Gegebenheiten) g_

Von dem, N as das uch 1n seinem troffen werden mu und der Verantwor-
zweıten und drıtten Teile u  e  ber die Un- tung des einzelnen unterliegt.
möglichkeit des „Christlıchen Staates“ Der „Christliche Staat“‘‘ wiıird freilich
und D  ber Metaphysık un! Ethik des hıenieden immer mehr iıne Bemühung
Staates ausführt, ist aum möglich, als ıne Vollendung e1ın. Die Befürch-
eın klares ıld entwerten. Man sieht tung, daß untier der Herrschaft des
wohl, wohin der Verfasser hinaus wıll, „Chrıistlıchen Staatsprinzips“ der Lıiebe
aber „test umrissen und sauber geglie- die Weltgeschichte ® Stillstand käme
dert“ (7) sind seine Gedanken gewı1ß (153 if.), ist ebensoweni1g begründet wıe  >
nıiıcht Es ist vielmehr ıne ziemlich die Besorgnis, der Fortschritt der Me-
krause Philosophie und Theologie, dıe dıizın möchte alle Krankheiten der
schließlich in 1ne AÄApotheose des deut- Welt schaften und die Ärzte un Arbeit
schen Volkes ausmündet. un! rot bringen. Auch würde 1n diesem

Die rage, ob es einen ‚christlichen Zustande wohl der Zwangs- und Straf-
Staat“ g1ibt oder geben kann, ist ZU: charakter des staatlıchen Gesetzes, nıcht
"Teıl eın  An Streit Wort Sicherlich aber der Staat selbst hinfällig (78 153).

Denn uch nach Überwindung des Bösenrichtet sich die göttliche Oiffenbarung
und Erlösung nıcht direkt an den Staat, bietet dıe Aufrechterhaltung un!: te1l-
WI1e  f dieser auch keıin Sakrament emptan- gerunNng des Guten der Dynamık des aat-
gCcnh kann. Der Staat £ällt daher auch liıchen Schaffens ein weites eld
n]ıemals mit der Kirche oder dem Reiche Der Veriasser gibt sıch große Mühe,
Christi ZUSamımmıen. So hoch dürten WITr  Sa betonen und einzuschärfen, daß 1m
die Anforderungen an den „Christlichen Staate eineber-und Unterordnung att-
Staat“ nıcht hinautischrauben. W iır S\p  - finden musse. Wer hat das je geleug-
hen aber VO  —$ einem christ- net? In jeder menschlichen Gemeinschaft,
liıchen Staat, wWenn sich durch seine mag ine Famiuilıie, eın monarchischer
amtlıchen Vertreter verfassungsgemäß der republikanıscher Staat oder 1ne
oder praktısch Z U Christentum bekennt Räuberbande se1n, 1st iıne Rangordnung
un: durch die Normen der christlichen ertorderliıch Diıe Notwendigkeit einer
Sittlichkeit gebunden eracntet. Nun ist  — autorıtären Staatsführung 1m allgemeinen
freilich der Begriff „Sittlichkeit“ der wiıird VO keinem Einsichtigen bestritten.
„Christliche Sıittlichkeit“ etwas, VOTLT dem Der Streit geht Nur darum, W untier
der Vertfasser sich Er ist für autorıtärer Staatsführung 1m einzelnen
ihn geradezu eın Popanz, den 1immer- gemeıint ist, und wıe sS1e zustande kom-

soll Und terner ist Z bestreiten,fort als Gehirnmoral 105), säkularisierte
Religion 200), ämonie 202), Illusion daß jede Rangordnung, jede Scheidung
(210),philosophische Fiktion (216), Sünde eın Freund—PFeind-Verhältnis ZU.  — olge
un Raub -u0l Gott (241 243) bekämpfen oder Voraussetzung haben muß (vgl
zZzu müssen glaubt. Dabei1 sieht an "Thomas, I, 96, d., 4)

Auf die Krage, ob Christus der berech-einem ganz einfachen Tatbestand vorbel,
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tigten Erwartung aller Völker ent- Stürme, die dem tiefen Grunde der
spricht, gibt diıe Offenbarung selbst e1N- ursprünglıchen Wiıldheit hervorbrechendeutig Antwort. Zwar ist  — Christus _ 222 wirken leider nNnıc 1n  ” „ CI-nächst als Mess1ias Volke Israel g_ neuernd“‘. Die Zeitläufte bestätigensandt und dıe Erfüllung des 1 di Im Ausfall Schlacht oder ;
Gesetzes (Matth. 5, I 15, 24); weiıl aber Krieges 1 Gottesurteil 150 zu

ıihm die N: Külle der Gottheit sehen, dazu haben WIT Deutsche nach
wohnt (Kol Zg 9), i1st zugleich der Versailles keine Veranlassung Matth
Ersehnte aller Völker (Agg 2y Wie- 206 i1st e1inNn Hinweis auft Is 53, J!wohl das Heil den Juden stammt nıcht aut das staatlıche Strafrecht (37)(Joh 4, 22), hat das Christentum doch Wer Pazifismus mi1t Gewaltlosigkeitalles spezilisch Jüdische abgestreift und gleichsetzt (133 155) un 1Ur aus Sehn-
1st Z Universalreligion für alle Men- SUC nach e11NemM bequemen Leben oder
schen und V ölker geworden ZUTr „ungestortem ressen‘‘ (ı2) erklärt C1I-
Veranschaulichung dieser Wahrheit leichtert ıch dessen Widerlegung -
CIgCNE Nomos Lehre erforderlich 1st, zulässiger Weise (vgl © e  €  C Zeıitschrift
scheint ZU.: wenıgstien zweıfelhalit; denn 118 [1930] 200—284) Auch gıbt keın

ist A befürchten, daß dadurch ein rechtes ıld WenNn ] beständig Ent-
klarer Sachverhalt vernebelt wird. artungserscheinungen der Demokratie

Wenn der Vertfasser pcnh der Un- m1 ıdealgedachten Monarchie VeOeTI-
gleichwertigkeit der Völker iM poli- gleicht Was aber soll angesichts der
tische Vorherrschaft (in der Welt oder polıtischen un! wirtschaftlichen Wirk-

Europa) {Ur notwendig erklärt und lichkeit der Vorwurf den heutigen
diese dem deutschen Volke ZUWEIST Staat 272), daß den Arbeitslosen Al-
1St doch wohl erst prüfen, W über Waffen gibt? Ist das
den Wert der Völker entscheiden so1l — verantwortungsbewußte Sprache?
die Selbsteinschätzung, Cin Schiedsgericht Die Pflege un! Verteidigung des olks-
oder der Krieg Und stehen dem höher- iums 1St 1Ne hohe, edie und wichtige

Volke nNn1ıc auch andere Miıttel Sache, er  ber die uch das Christentum
ZU  an Verfügung, sıch ZUT Geltung schützende Hand alt und ganz
bringen, als die P  © 1 C  C Vorherr- gewiß können Uun! sollen Deutschland
schait die VO den andern doch Katholiken un!: Protestanten ZUr Blüte
als Unterjochung empfunden WUur  +  de? In des deutschen Volkstums einträchtig -
diesem Zusammenhang versteigt ıch sammenwirken; ber der Versuch des
Stapel den Sätzen „Wiır ınd u Da Buches, den Nationalismus auf das hri-
sche, gleichviel ob Minderheit oder
Mehrheit, un als Deutsche ind WITr die

stentum zen, ist ein unmöoöglıches
Unterfangen Max Prıbilla S

Ersten Wenn Sanz Polen NUur Wel
Deutsche wohnen würden SC( S16 Das Staatslexikon vollendet!mehr als die Miıllionen Polen;: denn S16

Solche Die Neubearbeitung des Staatslexikonsiınd ben \  e 6 255
überhebliche Aussprüche un Ansprüche der Görresgesellschaft (5 Aufl.) lıegt ab-
werden unNns be1 den andern Völkern nıcht geschlossen VOT Eın Monumentalwerk

deutschen katholischen Geisteslebens!Nur verhaßt sondern geradezu lächerlich Mıt Stolz kann die Görresgesellschaftmachen; S16 können der deutschen Sache
NUuUr schaden auftf diese Leistung hıinweisen:; mi1t Genug-

Das N: uch ist miıt Mißverständ- dart der verdienstvolle Heraus-
geber, Dr I, auftf die acht Jahrei1ssen un halben Wahrheiten durch-

Von dem Worte „metaphysisch" angespannter AÄArbeit zurückblicken,
un „Metaphysik“ wiıird ein allzıu reich- denen dieses einzZIgartıge Rüstzeug

für die öffentlichen Leben stehendenliıcher Gebrauch gemacht der schwerlich
ZUT Klärung der Begriffe beiträgt Der Katholiken deutscher Zunge geschafien
Satz, daß die Wissenschaft i1ne heroische hat; m1t dankbarer Freude werden diese
Narrheit des Menschengeschlechtes 1St die überaus wertvolle Gabe en-

nehmen.(19), enthält ebensoviel Wahrheit WI1Ie
der andere, daß die Moralısten (!) Das Staatslexikon der Görresgesell-
Marıonetten der Logık (43) un:! die est schait ist EINZIS 1 se1iner Art In einNnenNn
des Menschengeschlechtes 241 sind Die 2500 Beiträgen den Hedern VO  }
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sorgfältig äusge@ähltexi Mitarbeiterri E abér doch mit großei Sorgfal£ ünd Hin-
zahlreiche Namen VOo em Klang be- gabe bearbeitet erscheinen. Zahlreiche
finden sich darunter! werden alle Ge- geographische und Personalartikel brıin-

gen ıne wohltuende Abwechslung in diebiete des Lebens behandelt, immer aber
unter der einen Rücksicht ihres Bezuges miıt schwerer, zusammengepreßter
auf das Öffentliche en und Geisteskost befrachteten Bände
iın grundsätzliıcher Beleuchtung VO ka- Die ”R ht L1 des Staatslexikons?
tholischen Standpunkt aus, Wiıe habe iıch Man erinnert sich, daß VO der ersten
als 1 öffentlıchen Leben stehender Ka- ZUTr zweiıten Autilage des Staatslexikons
tholık 1m Lichte der Vernuntt- un! eın nıcht leugnender Richtungswechsel

hatte, der hie un!' da in Kreisen,Offenbarungswahrheiten all den HKra-
gen, wıe s1ie in buntester Fülle uSs den dıie dem deutschen politischen und SOZ1a-
Bereichen sämtlıcher Kultursachgebiete len Katholizismus SErN etwas euge
auftauchen, Stellung nehmen? Wer flicken, einer großen, sensationelien
hierüber  4 Aufschluß und Belehrung Angelegenheıit aufgebauscht wird. Wie
wünscht, er sucht 1m Staatslexikon immer darüber denken mag die
nıcht leicht vergebens. Richtung der soeben vollendeten ünften

Also nıcht eiwa bloß Staatslehre der Auflage ist lar und bestimmt diejenige
Staatswissenschaften 1 weıten Sınne unbedingter katholischer Grundsatztreue,
des Weortes behandelt das Staatslexikon, unzweideutiger Annahme und geradlini-
noch viel weniıger legt wıe  — A ger Fortführung der 1n eos X III und
das Handwörterbuch der Staatswissen- Pius X11 Staats- un! Sozialenzyklıken
schatiten das Hauptgewicht auf dıe entwickelten Lehren Selbstverständlich

zeıgen sich zwischen den 700 Mitarbeil-502 wirtschaiftlıchen Staatswissenschaf-
ten weder eın staatsrechtliches noch eın  B + tern in Einzeliragen Meinungsverschie-
wirtschaftswissenschaftliches Fachwör- denheiten. Der Herausgeber hat sich
+erbuch wiıll €e1in. Es umfaßt 1mM we1-  = wohl gehütet, hj]: ine künstliche Uni-
testen Umkreıs die Sozialphilosophie, die iOormierung erzwingen ZU wollen. Aber
christliche Gesellschatts- und Staatslehre, ist doch bemerkenswert, wıe gering die
auch diıe wirtschaiftlıchen Gesellschaits- Schwankungsbreıite ist, wıe geschlossen

un! einheıtlıch das Ganze wirkt. Daswissenschaiten ; es berücksichtigt alle
Fragen des Geisteslebens: Erziehung un: Staatslexikon ist ıne monumentale Do-
Unterricht, Kunst un Wissenschait, Ca- kumentation des voreılıg to  n
ritas und soziale Fürsorge, Volkstum und Solidarısmus. Großzügig un objektiv
Volkskunde, Jugendbewegung un! Hei- g1ibt es aber auch andern unter Katho-
matpilege us Gebührenden, ber keines- lıken veriretenen Rıchtungen Gelegen-
WeESS übermäßıigen Raum nehmen eın  D die heıit, durch ihre maßgebenden Wortiührer

siıch der Leserschait des StaatslexikonsBeziehungen VO aa und relig1ösem
Bekenntnis, Staat un Kirche, dıe Grund- vorzustellen. So unterrichtet z B &r  ber
iragen der Anthropologie un Rechts- den „Universalismus“ durch einen AÄAr-

tikel aus der Feder des engsten Mit-phiılosophie, wıe  n Willensfireiheit U, dgl
Verhältnismäßig stark eingeschränkt ist arbeiters} Spann, W alter 1 1
der 1m CHNSCICI Sınn juristische Stoff, übriıgens eın  a Musterbild Klarheit,
vielleicht, weiıl 1n Anbetracht der VOTLI- Übersichtlichkeit un Verständlichkeit,
trefilichen Orientierungsmittel, es  ber die wohl überhaupt das este, Wa bis eute
WITr  S4 hierfür veriügen, das Bedürinis wen1- zusammenfassender Darstellung des
SEr groß erschien. Die Technik als g_ Universalismus vorhanden ist, dazu vVvVo  e

vorbildlıcher Sachlichkeit. Das Staats-staltender Faktor menschlichen Schick-
sals und menschlichen Gemeinschafts- exikon hat sich geehrt, indem S sich
lebens und damıit als Macht 1m öffent- einen solchen Beıtrag sicherte.
lıchen Leben ist eingehend gewürdigt. Verständlichkeit für jeden Gebildeten
Besonders liebevolle Berücksichtigung gait als Richtschnur für die Bearbeitung
findet das Deutschtum 1m Auslande aller Beıiträge. Auch dieses 1e1 erscheint
ganz abgesehen VOoO der ausführlichen iın glücklicher Weiıse erreicht. Natürlich
Behandlung Österreichs un: der Schweıiz, bieten die meisten Beiträge keine eichte

Lektüre; vieles will in seiner Kürze, Wdie War nıiıcht ganz auf gleicher Stufe
mit den reichsdeutschen Ve;hältnissen‚ auf jedes Wort ankommt, sorgfältig
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erwogen und nach alien Seiten überdacht für ihrenEinfluß autf die richtungweisende
sein. Alle Mitarbeiter aber haben siıch Gestaltung der Dinge, Ja für die Rettung
einer edlen , einfachen Sprache beflei- des christlıchen Kulturgutes Deutsch-
Bigt; entbehrliche oder weniger bekannte lands, auf dem öffentliches Leben

auch heute noch ruht und VO demTemMdworter hat der Herausgeber ent-
weder völlig ausgemerzt oder mit leider gegenwärtig mehr zehrt, als es das
erklärender Verdeutschung versehen. So rbe der Väter mehrt, i1ne O aa  aa a U,
wendet ıch das Staatslexikon nıcht bloß VO der unermeßlicher Segen ausgehen

humanıstisch gebildete Benutzer, SOMN- kann: möge das Staatslexi:kon fleißig
den ‚1 den heute immer größer werden- benutzt werden, dieser Segen sich
den Kreıis VO  w Menschen, dıie Offent- erfüllt!
lıchen Leben teilhaben, deren Bildungs- Oswald V, ell-Breuning S5. J.
gang aber nıcht die en Sprachen um-
faßt hat Auch 1n dieser gar nıcht — 1C Morgenrötenmensch,wichtigen Hinsıcht erweist sich das sondern NordafieStaatslexikon als wahrhaftit zeit- und
lebensnah Der angeblich älteste Mensch, der „Mor-

Selbstverständlich hat eın Werk mit genrötenmensch‘“ (Eoanthropus dawson1ı
2500 Beiträgen und 7090 Mitarbeitern auch Woodward, 1013) VO  e} Pıltdown (Grafif-
seine unausbleiblichen Schwächen. So schaft Sussex), ist nunmehr endgültig
erscheint beispielshalber die Behandlung als Schimäre, als Fehlverbindung VO  -

menschlichen Schädeltrümmern und affi-des Freiwilligen Arbeitsdienstes niıcht
Sanz zutreffend un! glücklich. Daß be1 schem Unterkiefer erwiesen, wıe das von
dem schnellen echsel der Dınge manche vielen Forschern schon seıit 1915 ent-

einigen englischen Kollegen be-Aufsätze, wWEeNn der and ZUT Ausgabe hauptet worden ist, die mehr aut dıegelangt, schon wieder überholt sind, hat
Schreiber dieser Zeılen zweiıien seiner Fundumstände als aut die anatomischen

Eigenschaiten achteten. Sehr eingehendeeigenen Beiträge ertfahren muüssen (Ren- Untersuchungen, die Dr Friedrichstenbankkreditanstalt un! Zentralgenos-
senschaftskasse). 1m Anthropologischen Insti:tut der Uni-

versı:tät Frankfurt d, Zitschr. f. Anato-Dennoch ist keine Besorgnis Platze, mi1e 1032, 98, ı. u.2. H, S. 1909—262) VOI-das Staatslexikon könne rasch veralten. nahm, ergaben durch zwanglose Rekon-Überall ist datür gesorgt, die zeıtge-
schichtlich bedingten Dınge auf das ber- struktion der Schädelbruchstücke einen

modernen, mıiıt hoher Stirn ausgerüstetenzeitlich-Grundsätzliche zurückzuführen, Menschen. Von Merkmalen des Unter-
Dınge VO  3 bloßer Augenblicksbedeutung kiefers kommen War [Ö auch beim Men--
wegzulassen un adıe Gegenstände aut schen VOLI, ber keines ist ausschließlich
re nachhaltıge Bedeutung richtig ab- menschlich, weder fossıl- noch rezent-
zuschätzen. Nichtsdestoweniger ist 65 menschlich, C Merkmale sınd dem Schim-
ebhaft ZUu begrüßen, daß 1n etiwa dreiı anscnh und Orang eigen, weı weiıtere
Jahren eın Ergänzungsband folgen soll, liegen zwischen beiden, Eigenschaiftender niıcht bloß die inzwischen zurück- weisen eindeutig aut den Schimpansen
gelegte Entwicklung nachzutragen haben, hin, dagegen ebenso eindeut1ig autf das
sondern allgemeın Gelegenheit bieten Orang-Weibchen VO  ; heute; der Träger
wird, ergänzen und Z berichtigen. des Unterkieiers stand somıit UNSeEeTEI

In einer Zeıt, VO: öffentlichen, Orang am nächsten un! erhielt den N€
VO staatlıchen Leben her alle Lebens- Namen Nordafie (Boreopithecus dawsoni!
bereiche 1in unerhörter Weıise aufgewühlt Friedrichs, 1932)
werden, in einer eıt der Wende, aus Die Funde entstammen den blage-
einem geistigen Zusammenbruch VO  } _ rungen der Sussex Ouse. Es ist eın olles,
geheuerlichen Ausmaßen eın Umbruch Vorsicht mahnendes Spiel des ZU-
und Aufbruch sıch ankündiıgt, nıcht wenl1- falls, daß rezent-menschliche und fossıl-
ger aber die Gefahr droht, daß der Zu- aftische Irümmer VO dem Flüßchen -
sammenbruch alles untier sıch begrabe, sammengefiragen wurden. Der Pıltdown-
bedeutet die Vollendung des Staats- und bleibt für immer wertvoll durch die
lexikons für die deutschen Katholiken Feststellung, daß möglicherweise noch

1m ausgehenden Tertiär ein orang-ähn-un ihre Geltqng 1m öfientlichgn Leben,
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licher Menschenafie 1 Breiıten geführte mıiıttelalterliche „Spiel VOJeder-
lebte In der zweiıten Haälfte des Tertiärs mann‘“ nıcht SC oft ı Deutschland und
treten Europa (Deutschland, Öster- anderswo, zuletzt noch ı den Salzburgerreich, Tschechoslowakei, Schweiz, Frank- Festwochen, mıit überwältigendem Er-
reich Spanien) verschiedene enschen- Iolge wiıiederholt worden. Darum sehen
aien auf (Pliopithecus, Dryopithecus, die wohl richtig, dıie seıt CINIgSEN JahrenPaiıdopithex Anthropodus) Da Eng- der Erneuerung relıg1ös ebenso
land ausgehenden Tertiär noch mıiıt wirkungsvollen, aber künstlerisch anders-
dem Festland verbunden WAarT, konnte der artıgen Stückes arbeiten, Barock-
Nordaffe a  ber diıe Landbrücke dort e1in- dramas, VO  } dem Josef adler SC1INeETr
gewandert ein Friedrich weist 257 f großen „Literaturgeschichte der deut-
noch autf )0el—- andere Möglichkeit hın schen Stämme un Landschatten“‘ (INördlich der heutigen Ihemse-Mündung, [2 Aufi Regensburg 19023] 425) meintder Küste VOo Norfolk entlang, befindet rühmen dürfen, SCI, „„WENNsıch das berühmte „Cromer Forest LLUT Ort; eıt und Umstände 111 Augeeine Ablagerung Aaus Sanden, Kiıesen und behält, N  1e der gewaltigsten Iragödıien,Tonen, die neben den Resten altertüm- die ein Deutscher schuf‘“®‘.lıcher Säuger e11Nes südlıchen Klımas (Ele-
phas merıdionalıs, Hıppopotamus, Rhıno- Dieser eutitsche ist der württember-

gische Jesuit Jakob Bıdermann un das[0}  '9 Equus uSW.) auch Tiere Drama eın Jugendwerk „Cenodoxusund kälterer Klımaperioden enthält Das
Alter dıeser Schicht ist umstrıtten; CINISE aus dem Jahre 1602 Der ungenannte
Geologen rechnen ZUIM Pliozän, C Ordensbruder, der mıiıt andern Stücken

nach des Diıchters Tode drucken lıeß?dere ZUI Diluvium Jedenfalls handelt
ıch hıer in zusammengeschwemmte bezeugt SC1NETr Eınleitung VO  ; der

Reste alterer Lagerstätten; diese Ab- Münchener Aufführung, S16 habe solche
Lachsalven ausgelöst daß beinahe dielagerung gilt als Anschwemmung des

irüher hiıer Aı:eßenden Rheins, der erst Bänke gebrochen nNn, un!: trotzdem
nördlıch VO  } Nortiolk die damalige habe die Herzen wirksamer wahrer
Nordsee muündete Da Nu teilweise Frömmigkeit als hundert Pre-
Übereinstimmung ezug autf die Ge- dıgten
roölltormen und die Säugetierreste (Ele- Den Sto{ft hat der Diıchter, WIC sel-
phas meridionalıs, Hippopotamus, Rhino- ber 111 kurzen Vorbemerkung Cn

9 Equus) zwıschen Cromer zählt, aus der verbreiteten Legende g_
Forest Bed und der Pıltdown-Fundstelle NOININCN, nach der Bruno VO  ; öln durch
besteht, könnte sich auch De1 letz- C111 schreckliches Ereignis während e1in
terer möglicherweise Ablagerungen Totengottesdienstes tür ıhm De-

irüheren  DE Festlandiflusses handeln treundeten arıser Rechtsgelehrten ZU:  -
Eine nochmalige Umlagerung durch die Gründung des weltabgewandten Kartäu-
Junhgere Sussex Ouse Ware dabei nıcht serordens worden 1st der Ver-
unmöglıch Nıcht Bücher alleın, auch storbene habe sich dreimal dem Sarg
Fossile haben ihre Schicksale Wie dem erhoben un! gerufen, verdammt
auch SCI, der Morgenrötenmensch War Die Jesuitenbühne, für die Bıdermann
1i1ne unmöglıche Konstruktion, aber der schrieb suchte Frauenrollen erTINEeN1-
Unterkiefer mac 110e weıtere, Jung- den, un wählte nach CISECNECIN Be-
tertiare Menschenaffenftorm bekannt kenntnis als Ursache der Verdammung

Felıx üschkamp S „das Laster, das siıch eindringlich-
sten und anständıgsten darstellen ließ*“‘:

elig1on Theater die ‚cenodoxia‘‘, die „eitle Ruhmsucht‘“.
Könnte Religion nıcht der —-

Vgl dıes e  C Zeıtschrift 83 (1912) 358dernen „Weltanschauungen 9 sondern der
unverbogene Grundgedanke der christ- bis 300.
lichen Offenbarung dem heutigen Ludı theatrales 1Ve6 D'
Theaterpublikum keın starkes Erlebnis 5  Ca posthuma R  \ lacobo Bıder-
mehr SC1IN, dann Ware das VOo  } 0OImanns- annn Soc. Iesu theologo olım conscrıpta.,
thal umgedichtete, VOo  3 Reihardt Zuerst Q Bde ünchen Der „Ceno-
IQII in  - Berliner Zirkus Schumann auf- doxus“ steht ıIM ersten Bande, 159.
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Aus er Ignatianischen Exerzitienbe- Tollheit und ıhrem rausen auch eutetrachtung „Von Wel Fahnen‘‘ War ıhm noch gewaltigen Eındruck 3
der Gedanke geläufig, daß solcher Außer C1NeImM tür des Lateinischen —
Ruhmsucht vollendeter Stolz, also dau- kundige Zuschawuer igl ünchen 1609 gCc-ernde Auflehnung die Oberhoheit druckten „Summarischen Inha ist 1625
Gottes un zuletzt der g Untergang ebenfalls ünchen vollständige,
der Seele entstehen ann VO  } Joachim Meıichel,s Schüler Bi-

Die Entwicklung der Ruhmsucht dermanns, vertaßte deutsche Übersetzung
schwer sündhaftem Stolz wırd aber durch des „Cenodoxus“ erschiıenen. S  1it Hılte
die Handlung des Dramas nıcht über- dieser selten gewordenen Vorlage hat
zeugend sıchtbar, WIe INa  } wünschen Herbert Rommel das Stück umgedich-
möchte tet Als ertahrener "Theaterleiter ent-Sie vollzieht sich überhaupt schloß sıch diıe ernste Wirkung autfnıcht 1in dramatischen "Lat des Hel-
den, sondern ist das Ergebnis des e1in kritisches un nervenschwaches Pu-

blıkum nN1ıc dadurch ZUu gefährden, daßauf- un! abwogenden Kampfes, den gute al Schlusse, während auft der Ober-und böse Geister un! 1n allegorischer bühne die Seele des Cenodoxus VOrTr demVerkörperung, edle und unedle Anlagen CWISCNH Rıchter steht auft der Unter-Willensbestimmung führen. bühne den Leichnam du dem Sarge ıchDen Nachteil der Allegorie zl Drama erheben und die fortschreitende Ver-haben die Zeitgenossen Bıdermanns, WIe handlung durch dıie Rufe „ich bin -
die Eıinleitung des alten Herausgebers geklagt 1C bin gerichtet ich bın

sehr wohl gekannt, aber den heuti- verdammt dreimal unterbrechen lıeß Er
gen Theaterbesuchern haben die Autf- hat dem Urtexte diese Vorgänge auf
führungen VO  } „Jedermann‘‘“ bewiesen, der Unterbühne un! auch anderes g..
daß auch Gestalten WI1€ „Buhlschaft“ strichen, und CINISC Reden hätte wohl
„Glaube‘‘, „Werke‘‘ ühnenwirksam eın noch mehr kürzen sollen Aus tünt Ak-

ten sind VIieT geworden, den 1ambı-können Biıdermann steht hier durchaus
nıcht zurück S Gegenteil 1St gerade die schen Senaren VOo  } Plautinischer Unbe-

ihrer Eıinseitigkeit packende Cha- kümmertheit ebenso volkstümliche Reim-
zeılen VO  w} VIier Ilamben Stil C1iNesrakteristik aller Fiıguren durch Wort und

wechselreiche Handlung C1nN€ Stärke Er
Hans Sachs Auch die Bühnenweisungen

weıß ebensogut m1 dialektischer e1ın- Aus den etzten Jahren kommen An
heit die geheimsten Gedanken Z Z - wissenschattlichen beiten sr  ber Bıder-
fasern W mi1t nıiederschmetternder Be- Dramen hauptsächlich Be-
redsamkeit die Herzen zermalmen, tracht RudoiIf Wolkan, Das neulate1-
ebenso behaglich ZUu plaudern WIe ..  ber- nısche Drama, dem VOo  } Arnold

poltern Seine weiblichen Alle- herausgegebenen Sammelwerke : Das
orıecn esseln nıcht WENIEET als deutsche Drama (München 1925 159 bıis
Herren, Diener und Geister Und obwohl 161 Johannes Müller S 7 Das Je-

nach der Schulsitte der eıt lateinisch suıtendrama N den Ländern deutscher
schreiben CeZWUNgEnN WAärT, machte Zunge VO Anfang bis S Hochbarock

siıich wieder die Einleitung ausdr‘  ucC  +  k- (Augsburg 1930 43—55; I1 10— 21
lich hervorhebt VOo den Gesetzen der Nıkolaus Scheid S Das lateinische
klassischen Einheit absichtlich los, Il Jesuitendrama 1111 deutschen Sprachge-
mi1it dem deutschen Geschmack biet, -} Literaturwissenschaftlichen Jahr-
mehr entsprechenden Freiheit ernste un: buch der Görresgesellschaft (Freiburg
lustige Szenen bunt Zl vErTMENSECN und 1930 40— 51 Be1i Wolkan und beson-
dadurch seinen künstlerischen un reli- ders bei Müller finden sich auch eıtere
10SCNH Hauptzweck —  Ir desto siıcherer Literaturangaben
Zu erreichen Gewiß 1äßt gerade der „Ce‘ Cenodoxus, der Doktor VO  } Paris,
nodoxus erkennen, daß die Zwanglosig- Eın Spiel in VIier Akten. Nach Jacobus
keit Sprache und Autfbau den gehetz- Bıdermann für die deutsche Bühne
ten Schulmeister manchmal ZU Flüchtig- bearbeitet Vo  } Herbert Rommel.
keiten vertührt hat aber als Ganzes mac (102 ünchen 1032, Verlag der Sale-
diese jugend{frische Schöpfung miıt ihrer S1aNer, M 1.80
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halten sich _ glücklich in den geistigen alten Stückes die schwanl;endé Gegen-
renzen der eıit unl 1600. Und ann wart mit relıgıiöser Ehrfurcht den ewigen

bei gleichgestimmter Inszenierung Grund erfühlit, auf den der Weltenschöp-
aum ausbleiben, daß der naiven ter und Weltenrichter auch sıe gestellt

hatFröhlichkeit und Schrecklichkeif dieses a  o Overmans 5.J
Be$prechungen

Zeitfragen die Möglichkeit seiner Verwirklichung
verschiedener AÄAnsıcht se1n, hoch NZU-Ra Politik. Die Welt dies- erkennen ist es jedenfalls, daß hier diese1its und Jenseits des Bolschewismus.

Von W ılhelm v.Schramm. (108 5.) Rettung VOoO Geiste Z gesucht und
dabe:i dem Christentum die tührendeünchen U, Leipzig 1932, Duncker zugesprochen wIrd.umblot. Geh V  A 2.80 M.Priıbailla 5. JEs ist das Verdienst dieser lebens-
Sechen WITLr die Zeichen dernahen Schrift, 1n dem ewirre der polı-

tischen Vorgänge große, leitende Ideen Zeıit! Von Dr. Chrysostomus
kenntlich machen. Man gewıinnt S Cap (Pastoraltheolo-
eın deutliches iıld des Aufruhrs, der gische Zeitfragen, hrsg Vo  =) Dr theol

et phıl Dubowy, Heit I.) (56 S.)heute dı I; Erde ergrifien hat un:
die gesamte Menschheıit in ungeduldiıger, Breslau 1932, Aderhaolz. M 1,5'
erwartungsvoller Spannung ält Bol- Die revolutionäre Erschütterung auf
schewismus und Faschismus, Kommunis- dem geistigen, wirtschaftlichen un polı-

und Natjionalsozialismus werden hier tıiıschen Gebiet, die Entfremdung der
nıcht NUur in ihren Auswirkungen g_ Massen VO  —$ der Kırche, dıe materielle
sehen, sondern autf iıhre treibenden, 1N- Not, dıie Spannung zwıischen Relıgion

Krätte zurückgeführt. Alle radı- un: Leben ınd drohende Zeichen der
kalen Bestrebungen unseTer JTage sind Zeit, die auch 1n Theologie und Seel-
Produkte der Verwüstung, die durch die OTIß! ıhre ernste Beachtung erheischen.
verfiehlten Systeme der Vergangenheit Indes glaubt der Vertfasser feststellen ZU

angerichtet wurde, ind Zeugnisse der müssen: „Jst doch NSecIe formale, Hüro-
mäßige, geschäftsmäßige, dienstliche Seel-Sehnsucht nach einer völligen Neugestal-

tung der menschlichen Gesellschatit. Sıe 24 1 großen un anzcnh noch Z  —-
können indes diese Neugestaltung nıcht geschnitten auf die Bedürinisse unpro-
bewirken, weıl die Ausschließlichkeit und blematischer Seelen.280  _éspf;'ec;a_que‘n »  fialteh . sicli‘“ ‘gliicklvi'ch‘ in Jdei1\ gexst1gen  aiten H 0 chwaneäde Can  Grenzen der Zeit um 1600. Und so kann  wart mit religiöser Ehrfurcht den ewigen  es bei gleichgestimmter Inszenierung  Grund erfühlt, auf den der Weltenschöp-  kaum ausbleiben, daß aus der naiven  fer und Weltenrichter auch sie gestellt  hat.  Fröhlichkeit und Schrecklichkeif dieses   Jakob Overmans S.J.  Besprechungen  Zeitfragen  die Möglichkeit seiner Verwirklichung  verschiedener Ansicht sein, hoch anzu-  Radikale Politik. Die Welt dies-  erkennen ist es jedenfalls, daß hier die  seits und jenseits des Bolschewismus.  Von Wilhelm v.Schramm. (1085S.)  Rettung vom Geiste aus gesucht und  dabei  dem Christentum die führende  München u. Leipzig 1932, Duncker &  Rolle zugesprochen wird,  Humblot. Geh. M 2.80  M.Pribilla S.J.  Es ist das Verdienst dieser lebens-  Sehen wir  die  Zeichen der  nahen Schrift, in dem Gewirre der poli-  tischen Vorgänge große, leitende Ideen  Zeit! Von P. Dr. Chrysostomus  kenntlich zu machen. Man gewinnt so  Schulte O.M. Cap. (Pastoraltheolo-  ein deutliches Bild des Aufruhrs, der  gische Zeitfragen, hrsg. von Dr. theol.  et phil. E. Dubowy, Heft ı.) (56 S.)  heute die ganze Erde ergriffen hat und  die gesamte Menschheit in ungeduldiger,  Breslau 1ı932, Aderholz. M ı.50  erwartungsvoller Spannung hält.  Bol-  Die revolutionäre Erschütterung auf  schewismus und Faschismus, Kommunis-  dem geistigen, wirtschaftlichen und poli-  mus und Nationalsozialismus werden hier  tischen Gebiet, die Entfremdung der  nicht nur in ihren Auswirkungen ge-  Massen von der Kirche, die materielle  sehen, sondern auf ihre treibenden, in-  Not, die Spannung zwischen Religion  neren Kräfte zurückgeführt. Alle radi-  und Leben sind drohende Zeichen der  kalen Bestrebungen unserer Tage sind  Zeit, die auch in Theologie und Seel-  Produkte der Verwüstung, die durch die  sorge ihre ernste Beachtung erheischen.  verfehlten Systeme der Vergangenheit  Indes glaubt der Verfasser feststellen zu  angerichtet wurde, sind Zeugnisse der  müssen: „Ist doch unsere formale, büro-  mäßige, geschäftsmäßige, dienstliche Seel-  Sehnsucht nach einer völligen Neugestal-  tung der menschlichen Gesellschaft. Sie  sorge im großen und ganzen noch zu-  können indes diese Neugestaltung nicht  geschnitten auf die Bedürfnisse unpro-  bewirken, weil die Ausschließlichkeit und  blematischer Seelen.... Wir ringen und  Gewaltsamkeit der Parteiherrschaft die  kämpfen zu viel mit Fragen und Ver-  Freiheit des Einzelmenschen unterdrückt  hältnissen, die längst abgetan sind, wäh-  und deshalb am Recht der Persönlich-  rend wir der Behandlung der vielen re-  keit scheitern muß. Da aber alle radi-  ligiösen Gegenwartskonflikte behutsam  kalen Parteien Glaubensparteien sind, so  aus dem Wege gehen oder sie einfach  können sie auch nur durch einen noch  als unchristlich ablehnen“ (9). Dem vor-  stärkeren und tieferen Glauben überwun-  wärts stürmenden modernen Menschen  den werden.  Mit großer Wärme der  erscheinen daher die Vertreter der Kirche  Überzeugung setzt sich.der Verfasser  als Reaktionäre, als Männer von gestern  dafür ein, daß dieser Glaube nur das  und vorgestern, die sich auch dem Gu-  Christentum in seiner weltoffenen, auto-  ten in den neuen Bestrebungen ver-  ritativen und katholischen Form sein  schließen.  Demgegenüber verlangt der  kann. Als politisches Ideal erscheint ihm  Verfasser mit Recht größere Aufge-  ein ständisch gegliederter Staat mit kor-  schlossenheit und Beweglichkeit in Theo-  porativerWirtschaft, innererKolonisation  rie und Praxis, Verbindung von theolo-  und weitgehender Dezentralisation, fast  gischer Wissenschaft und Leben, gründ-  ein geschlossener Handelsstaat, aber ge-  liche Behandlung der brennenden Zeit-  tragen und durchdrungen vom Geiste der  fragen unter Preisgabe überkommenen,  Kameradschaft und christlicher Liebe.  unnützen Ballastes,  warmes Ssoziales  Man mag über Einzelzüge des ent-  Empfinden, auch Hinhorchen auf die  worfenen staatlichen Zukunftsbildes und  Klagen der Laien, Wes hierbei überWir rıingen und
Gewaltsamkeit der Parteiherrschaft die kämpfien Zu viel mit Fragen und Ver-
Freıiheit des Eınzelmenschen unterdrückt hältnissen, die längst abgetan sınd, wäh-
un deshalb ec der Persönlich- end WIr der Behandlung der vielen —
eıt scheıtern muß Da aber alle radı- ——  lıg  10sen Gegenwartskonflikte behutsam
kalen Parte:en Glaubensparteien sind, SC aus dem Wege gehen oder sSie einfach
können S1e auch durch einen noch als unchristlich ablehnen“ (9) Dem VOT=-
stärkeren un!' tieferen Glauben überwun- wärts stiüirmenden modernen Menschen
den werden. Mit großer Wärme der erscheinen daher die Vertreter der Kirche
Überzeugung siıch der Vertfasser als Reaktionäre, als Männer VO gestern
dafür ein, daß dieser Glaube LUr das und vorgestern, die siıch auch dem G u-
Christentum ın seiner weltoffenen, auti0O- te 1n den Bestrebungen VeOeI -
rıitativen un! katholischen orm eın schließen. Demgegenüber verlangt der
kann. Als politisches Ideal erscheıint ıhm Vertfasser miıt Recht größere Aufge-
eın ständisch gegliederter Staat miıt kor- schlossenheıt und Beweglichkeit ın T heo-
porativer Wirtschaft, innererKolonisation rIe und Praxis, Verbindung VO theolo-
und weitgehender Dezentralisation, fast gischer Wissenschatft und Leben, gründ-
eın geschlossener Handelsstaat, aber g_ lıche Behandlung der brennenden eit-
tragen un durchdrungen VO Geiste der fragen unter Preisgabe überkommenen,
Kameradschaft und christlicher Liebe ınnüutzen Ballastes Warmmes sozlales

Man mMag u  —+  ber Einzelzüge des ent- Empfinden, auch Hinhorchen auf die
worifenen staatlıchen Zukunftsbildes und Klagen der Laien. Was hierbei über
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die Finanzgebarung mancher Pfarreiéxi‚ den notwendigsten Efgäné.ufigen: die Ar-
Ordensgenossenschaften und Verbands- beit als „Beiträge“ dem Charakterbildzentralen gesagt wird, mag Zu  hst hart des hl. Stifters veröffentlicht Was da
klingen, ist aber dur;haus beherzigens- 64  ber Persönlichkeit un Wiırksamkeit des
wert. Heiligen unter gewissenhafter Angabe

Im allgemeinen ist keıin sehr CI «- der Belege berichtet wird, g1Dt, Venn
hebendes Bild, das die Schrift VO  - der auch nıcht eın farbensattes Gemälde,
kirchlichen Seelsorge der Gegenwart ent- doch eın Mosaıkbild VOo  } erhabener Größe
wirft: Überwiegen des Organisatorischen un! TIreue, aus dem der einzigartige
und Mechanischen, ängstliches Sichklam- Mannn seinen eigenen Söhnen und dem

weiten Kreise VOo  >3 Freunden un Feıin-gewohnte Anschauungen un
Methoden, Mangel schöpferischer den lebensecht und wirklichkeitsnahe
Inıtiative und frischem W agemut. Die entgegenblickt. B.Wılhelm 5, J
Hiılfe kann nicht VOo  j nParagraphen
oder Vermehrung des „Betriebes‘“ kom- Kirchengeschichte
mMenNn, sondern, wıe  24 der Verfasser richtig Die Wiederherstellung des B e-hervorhebt, VO  >} lJebendigen, glaubens- nediktinerordens HÜLn K 5S-ertfüllten Priesterpersönlichkeiten, die iın
Erweisen VOoO  <} Geist und Kraft (1 Kor nıg Ludwıg VO Bayern.

I and Dıe Restaurations-Ay 4) der kranken eıt zugleıch Vorbild arbeiıt 1n der eıt Eduardsund Arzt sind. Dann werden auch die
V, Schenk. Von Dr PlacıdusAÄAnregungen dieser mutigen Schrift nıcht

bloße Worte bleiben, sondern Tat und Sattler 0.55 V Ü, aal S.)
ünchen I031I1 2  d KommissionsverlagWahrheit werden. rı 11 Oldenbourg. 7.....

Lebensbilder Wenn eute den blühenden lor
VO  - segensreich wirkenden Klöstern 1m

Ignatıus VO Loyola. Beiträge ZU Bayerland betrachtet, MAaCcC n sich
seinem Charakterbild. Von I! Ö aum ıne Vorstellung VOo  3 den unsag-Huonder S. J Hrsg. VO  } Baltha- lıchen Mühen un! Wiıderständen, die VOT
Sa WilhelmS.J. 80 (XVIu. 371 5.) hundert Jahren überwunden werden muß-
Mıiıt dreı Kunstdrucktafeln. Köln 1032, ten, die Folgen der Sakularısation ZU
Katholische-Tat-Verlag. Geb N 9—_ beseitigen, den Ruinen S Leben
Miıt den „Monumenta historı:ca SOoCcie- erstehen ZUuU lassen. Die vorliegende Stu-

tatıs Jesu‘  “  9 welche die spanıschen Jesul- die, die der Hauptsache nach der Wieder-
herstellung ettens gewıdmet ist, zeigtten seit 1504 herausgeben, wurde ıne

reiche Quelle VOo  e} Nachrichten eröfinet, diese Schwierigkeiten einem e  ber-
die nicht NUr für die Gesellschatt Jesu lehrreichen Schulbeispiel. Daß auch
selbst, sondern auch für die gesamte Könige, un waäaren S1e  M} noch energisch,

ziel- und selbstbewußt wıe Ludwig 1kirchliche, polıtische, Kultur- und Sitten-
geschichte VO  } großer Bedeutung sind. nıcht mıiıt Federstrichen erreichen können,
(Vgl Anton Huonder 5. J.; Die Monu- e Ministern und Abgeordneten nıcht
menta historica Societatis Jesu oder die gefällt, hat dieser all lar erwiıiesen.
altesten Quellen des Jesuitenordens, in Der König, dem katholischen Glauben
dıe (D Zeitschrift 87 [1913/14 470 {f.) wa zugetan, wünschte Klöster, tür das
Was lag näher, als diese Quelle VOor allen aufgeklärte Beamtentum aber War dıie
ZUu benützen, eın möglıchst wahr- eıt der Klöster, dıie eıit der „Finster-
heitsgetreues 1ild des hl Ignatıus VO  } 11Ss endgültig vorüber. =  nd sehen
Loyola ZU gewinnen? Anton Huon- WITr  — jahrelange Kämpfe zwischen dem
der S. J hat das erkannt un: in jahr- klaren Willen des Königs und seines g_
zehntelanger, mühevoller Arbeit diese treuen Knappen Schenkun den mehr oder
äaltesten Dokumente durchforscht , minder in passıver Resistenz verharren-
all die vielen Einzelzüge nıcht einer den austührenden Organen. Zug un!
Lebensbeschreibung, sondern zZUu einem Gegenzug hielten sich die Waage, die
Charakterbild vereinıgen. Es Wär iıhm Sache kam nıcht vorwarts. we1ı Hra-
nıcht vergönnt, eın Werk die letzte gen ZU lösen, die Dotierungsirage
and anzulegen. Ich habe nach seinem und die Personalirage., Als das Kloster
Tode nochmals alles überprülft und nach endlich gegründet Waäal, dıe
Stimmen der Zeit.
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Frage noch gar Aicht. die zweite - WEIE mit dem wahren‘ Glauben zugleichgenügend gelöst. Es wurde erst besser, das Beste des europäischen Kultur-
als der König 9 000 fl. aus seiner Ka- Desitzes. Um aber den Völkern entgegen-binettskasse beisteuerte. Die und- zukommen, ist S1e mehr als in DC-schreiben die ehemaligen Kloster- Jahrhunderten bestrebt, die ben-
insassen mit der Aufforderung uUum Wie- bürtigkeit des remden Volkstums -
dereintritt hatten eın äaußerst INageIecS zuerkennen und alles Wertvolle der
Ergebnis. Viele dieser Herren W be- einheimischen Kultur, VOoOr allem die
reıits Zu alt, hatten sich inzwischen Kunst, pflegen und mit dem Abend-
das selbständige Leben gewOhnt oder ländischen verbinden. Es siınd die

VOoO  3 den ungenügenden Subsistenz- alten und neuen Fragen der Akkom:-
mitteln des Klosters abgeschreckt. rst modatıion und des Europäismus, die hier
der 1euUe Nachwuchs, anfänglich och in ihrem anzen Umfang nach ihrer g-recht unbeständig, konnte allmählich die schichtlichen und grundsätzlichen Seite
moralıschen KFundamente des neuen Klo- erörtert werden. äth S, J
ıS befestigen, daß der eigentliche
uibau ohne Gefahr Zusammen- us1bruchs errichtet werden konnte. Die
Studie ist mit ebensoviel €l und Sorg- Dıe Geschichte des gregorı1a-
talt wıe Unbestechlichkeit des Urteils nischen Gesanges 1n den DTr O-

estantıschen Gottesdiensten.und anerkennenswertem schritftstelleri-
schem eschNH1C geschrieben, daß Von Dr. eo Schrems.
der Fortsetzung mit Spannung entgegen- (XII u. 1604 S.) Freiburg ı. d. Schweiz
sıieht J.Kreıtmailer 1930, St Paulinusdruckerei. N 4.50

Unter Benutzung weitschichtigen und
Missionswissenschaft weıitverstreuten Materijals hat hier der

rühmlich bekannte Regensburger Dom-DasBıld derWéltkirche. Akkom- kapellmeister 43  ber ine Frage Licht g_modatiıon und H—  EKurop  a1lsmus 1 Wan-
del der Jahrhunderte und ın der neuen

breitet, die jeden Freund der Kirchen-
musik aufs außerste esseln muß WerZeıt. Von Alfons ath S5. J. [ 0 die heutigen lıturgischen Formen des(233 S5.) Hannover 1932, Giesel protestantiıschen Gottesdienstes 1m ÄAugeM5'_1 geb IV} 5,80 hat, könnte ohl der Meinung sein, es

Die Weltkirche steht VOT als ach- sel VOo  »3 Anifang geWeESECNH, die Ab-
tunggebietende KEınheıit, nıcht IT ın den rennun VO  3 der alten Kırche habe auch
wesentliıchen Dıngen der TE und Ver- die Abtrennung Vo  } den alten lıturgi-
fassung, sondern auch 1n iıhrer außern schen Formen Z olge gehabt. Es hat
Gestalt. Unter en assen und ın en sıch indes gerade in diesem Fall die
Kulturkreisen zeigt S1e eın römisch- ac der Tradition in einem Ausmaß
europäisches Antlitz W ürde das Chrıi- gezeigt, das uns geradezu überraschen
stentum nıicht weiıtere Verbreitung g- muß. Allerdings gilt das NUur 1 Bereich
tunden haben, sich inniger mit des Luthertums. Luther lıebte den BIre-
dem Kulturleben auch anderer Völker gorjanischen Choral, und spricht für
verbunden hätte? Wie wıird die Ent- seın feines asthetisches Empfänden, daß
wicklung fernerhiın verlaufen 1n eıner dazu auch den lateinischen "Text
Welt, ın der überall eın starkes Natiıo- WUNSC  .  hte das Unterlegen deutscher
nalbewußtsein ZUur Herrschait gelangt? "Lexte dagegen scharf verurteilte. Im
Auf solche und ähnlıche Fragen wıll die- 16 Jahrhundert entstanden füntf reich-
5 uch ine Antwort geben KEs zeigt, haltıge Sammlungen gregorijanischer Ge-
Wwı]e das Christentum sich eın Kultur- sänge, unfifer denen die Vo  3 Ossius und
gewand tormte und seit dem Miıttel- Ludetus besonders genannt seien. Es
alter 1 wesentlichen unverändert be- en sıch darın Gesänge tür Haupt-
wahrte Sodann wiıird dargelegt, wıe die und Nebengottesdienste, wobei auch Ma-
Missi:on auch heute grundsätzlich dem tutın und Vesper nıcht tehlen; finden
gegebenen Beıispiel folgt Das Antlıtz sich auch Gesänge für Marien- und Hei-
der Kırche bleibt 1mM ganzen europäisch lıgenfeste. Die Melodien wurden 1n iıhrer
(der ÖOrient ist ıne Ausnahme), und die ursprünglichen Gestalt , allerdings in
yMission vermittelt der nichtchristlichen iıhrem germanischen Dialekt, übernom-
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inNen., Es konnte Nnun freilich nıcht dessen verloren Nureinem
bleiben, daß in manchen Gegenden der Pinck konnte } gelingen, für diesen Ver-
Choral mehrVo deutschenolks- lust nicht QUur vollwertigen Ersatz Zu
lied verdrängt wurde, oder der nfug schaffen, sondern die Sammlung noch
deutscher TLextunterlagen sıch verbrei- durch zahlreiche Varıanten Zu erganzen.tete. Die evangelische Freiheit machte Keın Wunder also, daß sSecıin Buch
sıch eben auch hier geltend ber großes Aufsehen erregte. Die Ausstat-
tinden sıch Beispiele, WOo die alte BIC- tung 1sSt hervorragend daß selbst die
gorjanısche Iradition beharrlich test- verwoöohntesten Bıbliophilen ihre Freude
gehalten wurde, etwa i der Dom:- daran haben K1UuUSSECH,
kirche von Magdeburg, der alte Cho- Kreitmaier Sral das N: 1’7 Jahrhundert hindurch

wurde In Leipzig und Urn-  + Dags Büchlein VO Geigen Von
berg erhielt BT sich bis weıt 11S I8 Jahr- Herma Studeny k1 (110
hundert hinein Die WECNIgEN Überreste, Regensburg 1032, Bosse. IVL — .00,
1e sıch Ü die Wende I' Jahr- geb M 80
hundert noch zeigten, sınd heute Ver-
schwunden Das wurde War auch VvVon

Wenn 1Ne treffliche Meisterin
Violinspiel, WIe es die Vertasserin ist,manchen tieferblickenden Geistern auf ihre langjährigen musikpädagogischenEr-protestantıscher Seite bedauert , auch tahrungen der Öffentlichkeit vorlegt, annn

wurden praktische Versuche e1iNeTr Wie- ausgereiıften Leistung nıcht
derherstellung gemacht aber auch WL zweiıtfeln So schmal das Büchlein auch
WITLr Choralmelodien wiederhäinden, sind 1ST, enthält doch alles Wissenswerte
landessprachliche Texte untergelegt Da- über das Instrument selbst und A  ber diedurch verlieren dıie Melodien ihren Spieltechnik Die musıikalısche SeeleSchmelz un! Teil ihres - kannn freilich auch C111 Herma Studenykralen Charakters Es 1St darum nıcht nıcht ersetzen; diese wiıird vielmehr VOTLI-

verwundern, daß solche Halbheiten ausgesetzt Fehlt S1C, dann werden auchkeinen rechten Anklang en Das uch größte Gewissenhaftigkeit in der Be{fol-kann jedem Freund der Liturgie gung der technischen Regeln or  ır
und Kirchenmusik NUur auts Warmste Spieler, n1ıcC. aber Künstler her-
empiehlen Kreitmaier S vorbringen Das Büchlein 1st übrigens

nıcht NUur für Geiger, sondern auch türolkslı  der, VO Goethe
sa gesamm Mıt Melodien Dirigenten un Komponisten, die nıcht

selber Spieler sınd aber der notwendigenund Varianten aus Lothringen und Kenntnisse aut diesem Gebiet nıcht ent-dem Faksımiledruck der Straßburger behren können, bestimmtGoethehandschrift Von Dr n  Ö >  S Kreitmaier SPinck 40 (122 5.) Metz 1932, Lo-
thrınger Verlag Hiılfsverein. IVL Das Konzertbuch Eın praktisches
Hätte der um die Volksliedforschung Handbuch ur  b den Konzertbesucher

® O hochverdiente Vertasser den Tıtel Z and Chorwerke Von Dr M ar-
Ehrendoktors nıcht schon erhal.- tın Friedland Dr Herbert

ten, WarTe iıhm sıcher aut Grund dieser Eımert (XXIV u 404 Stutt-
Schrift zuteil geworden, die USs der - gart I931I, Muth M
übersichtlichen Külle der ]  al Goethejahr Das fünfbändige Werk (zwei Bände
erschi:enenenSchriften durchGediegenheit Opernbuch und drei Bände Konzertbuch)
und Originalıtät hervorragt Man möchte 1St nunmehr abgeschlossen Da ®
s heute, V das Volkslied e odes- praktischen, nıcht einem wissenschaftt-
kampfe lıegt VOo  »3 vornhereın nıcht für lıchen Zweck ZU dienen hat haben die
möglıch halten, daß 18 ljebendiger "Ira- Herausgeber sıch auf solche Chorwerke
dition heraus die Melodien ZUu den zwOlt beschränkt die heutigen Konzert-
VOo  - Goethe gesammelten Balladen noch leben noch ine Rolle spielen, VO  @} Heın-

Goetheaufgefunden werden könnten. rich Schütz angefangen bis den leben-
selbst den „altesten Mültter- den Komponisten, wobei den deutschen
gEeENS abgelauscht und die Melodien Vo Meiıstern der Löwenanteil zukommt,
SCINeEr Schwester Cornelija niederschrei- wıiıederum ganz den praktıischen Bedürt-
ben lassen Diese Niederschritt ist - u1SSEeNMN entsprechend Man wird den bei-

()*
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den Verfas's‘efn das Lob nıcht v£rsaéén Der ell Halai. Eine 7  neue Kultur
können, daß S1e  - ohne Voreingenommen- 1m aäaltesten Mesopotamien. Von
heit an ihre schwierige Aufgabe heran- v. Oppenheim. 8 (276 S.) Mit I3I
traten un ine weitgespannte Empfäng- bunten und einfarbigen Abbildungen

Ü, Karten. Leipzig I031I, rock-lıchkeıt tür es Gute, ob alt oder NEU,
verraten. Sehr dankenswert sind die 1 haus. 8  e geb. M L
Anhang beigefügten lıturgischen "VLexte Die Ausgrabungen, denen reiche
mit iıhren Übersetzungen. und wertvolle FKunde beschieden N,

J.Kreitmaier S. J gehen aut das Jahr 1899 zurück, WO ‘6°
dem Vertasser ZUI ersten Mal unter

ende uns Überwindung großer Schwierigkeiten
1929ırche und Künstler. VonDr.Con- glückte, den Spaten anzusetzen.

rad Gröber. gr. 8° (VI U, 1306 S5.) wurden die Arbeiten abgeschlossen. Die
Ergebnisse seiner Forschungen hat derMıt einer Tafel Freiburg 19032, Her- Vertfasser 1n diesem uch nıedergelegt,der. 2.80, geb. M 4.20 dessen ergiebiger Bildschmuck alleın

Kırche und Künstler müßten eigent-
lıch 1n unlösbarer Freundschatft mitein-

schon beweist, daß hier urzeln der bis-
her schon bekannten mesopotamischenander verbunden ein. Dieser Idealtf£all Kunst bloßgelegt 1n Chronologischwiırd eıder, zumal in unserer Zeit, nıcht sind dıe Funde der eit Vo  - etwa 3300immer erreicht, da viele Uun:!  stler sıch bis 2400 V, Chr. zuzuwelsen. Es wıird

auch dem Mindestmaß VOo  e} Forderungen, aber auch ine Wesensverwandtschatt
die VO  3 der Kirche Zu steilen sind, nıcht der uralten Kulturvölker untereinander
fügen wollen oder können. In der ihm sichtbar. Werke etwa, WwW1e  >3 die Dopnpel-eigenen schwungvollen und blühenden statue des Kultraumes, erinnern unwill-
Sprache untersucht Erzbischof Gröber, kürlich l Agypten, wobei aller-
der nicht NUur als gelehrter Kunstkenner, dings noch nıcht weı5, weilches der
sondern auch als Warmmer und weiıtherz1- gebende un: der nehmende Teil geWESCH
ger Kunsttreund Dekannt ist, das Ver- ist. Es niımmt für den Verfasser e1in,
hältnis VO Kiıirche und Künstler, das daß allzu phantasievolle Schlüsse VeEeT-
eın Verhältnis gegenseitigen Schenkens mied, un VOo den Kenntnissen anderer
un Empfangens ist. Es ist nıcht trockene Fachleute, die 1 Vorwort mit beson-
Theorie, W as der hohe Verfasser vorträgt, derem Dank auszeichnet, Descheiden und
sondern lebendiges Erfassen der heuti- uneijigennützig Gebrauch machte.
gen Fragen aut festem philosophischem J.Kreitmaier S. J7Uun! dogmatıschem Unterbau Das NzZ'
uch ist durchpulst VOo  =) Begeisterung Dıe uns des I' und 20. Jahr-

hunderts Von rof Dr. Hansfür die Kırche un ihre Aufgaben, aber
auch VO  3 tieter "Teilnahme den oft Hıldebrandt. 40 (460 S.) Miıt zahl-

harten Schicksalen der Künstler, und reichen Text- und Tatfelbildern. ots-
s O ist der Vertasser 1n der Lage, die dam I931, kadem. Verlagsgesellschaft
Vermittlerrolle zwischen Kırche un Athenaijon m. b M 41.00
Künstler glücklich und erfolgreich durch- Um gleich miıt dem Außeren Zu be-
zuführen. Sein weiter Blick muß auch ginnen: das uch kommt 17 verschwen-
die versöhnen, die Sar ZUu leicht geneigt derischer Ausstattung niıcht NUr den bri-
sınd, ın der Kirche ıne grundsätzliche gCn Bänden der Athenaion - Kunstge-
Gegnerıin zeitgemäßer Kunstform ZU schichte gleich , sondern übertriıifit sie
sehen, er muß aber auch die nachdenk- noch, zumal 1 Reichtum farbiger d k: P
lıch stimmen die tatsächlich solche feln. Der Verleger durfte in diesem Falle
grundsätzlichen Gegner sind und - ıne solche Verschwendung gen, da
leugbare Verirrungen verallgemeınern. gerade dieser and SCcnH der Zeitnähe
Wır zweiteln darum nicht, daß dieses seines Stoites iıne menr als gewöhnliche
uch wesentlıch ZUT Beruhigung der g- Verbreitung finden dürite ast dıe Hälfte
rade jetzt wieder durch die ssener und ist dem Jahrhundert gew1idmet. Das
Düsseldorfer Ausstellungen erregten und könnte etiwas Zu viel scheinen, da bereits
verwirrten Geister beitragen und iıne FBriıtz Burger H4  ber die Kunst unserer eıit
wichtige Missjon ertüllen wird. einen and 1m Rahmen dieses Gesamt:-

J.Kreıtmaler S. J werkes geschrieben hatte, und da gerade
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die Kunst des I! J ahrhufiderts noch >  @- verschleiert. Heute ist  a man daran, die
ler Einzelforschungen bedartf Solche Schleier wieder Z entfernen, und ist
Forschungsarbeit freilich nıcht Dereits eın  E Gutteil der Arbeit vollbracht.
das jel des Verfassers, sondern ine ZUu- Leider fehlen die Mittel, den Fortgang
sammen{fasung der bisher geleisteten Ar- der Wiederherstellung Zu beschleu-
beıt. Originales Denken bekunden die nıgen, wıe es der ungeduldige Kunst-
allgemeinen Einleitungen ZU den einzel- treund wünschen möchte. An Richard
nCn Epochen, die nıcht der Oberfläche Hoffmann ist dem Meisterwerk der Asam
bleiben, sondern den Kulturboden auf- eın begeisterter Apologet erstanden; mıiıt
püügen, um die urzeln Z gelangen. dem Rüstzeug kunsthistorischer un!
Daß be1i einem großen Werk asthetischer Kenntnisse untersucht
nıcht mıiıt jeder Einzelheit einverstanden liebevoll das Große un!: das Kleine,
ZU eın braucht, daß subjektive Vor- daß auch der Leser gefesselt bie1ibt.
liebe da und dort schon allein 1n der Man darf hoffen, daß die sch  on auSgC-
Raumzuteilung bemerkbar wird, ist - Schrift 1n viele Hände kommt,
vermeidlich. So Sspür‘ der Leser bei der die tatkräftiıg ZU helten bereit SIN
Schilderung des Jahrhunderts deut- der Kirche wieder ıhren fr  +  heren Glanz
iıch i1ne lebhaftere Anteilnahme des Ver- verleihen. J.Kreitmailer 5. J
fassers als De1 der Darstellung der Klas-
siık und Romantik Wenn vA Steinle Deutschlahd. Landschafit und
1Ur drei Zeilen erhält, O dürfte das der Baukunst. VonKurt Hielscher.
Bedeutung des Künstlers auch objektiv Mıt einem Geleitwort VO  3 Gerhard

Hauptmann un dem etzten hand-nicht gerecht werden. AÄhnlichen Akzent-
verschiebungen wird Nan häufig begeg- schriftlichen Briet VOoO  . Hans "LThoma
Ne,. Das zeigt NUT, wıe schwierig ist, 137.—140. Tausend. gr. 4° Mit
ın der Kunstbeurteilung ıne objektive 280 ganzseitigen Tiefdruckbildern. Leı1p-
Linie einzuhalten, da eben jeder schon Zig I031I, F. A, Brockhaus M
eın  m Ideal in sıch rägt, das bei allem Was mag wohl diesem uch seinen
ehrlichen Wiıllen ZUFr Objektivität doch beispiellosen rIiolg verschaüit haben?
immer wieder hervorbricht. Den Mangel
eines Literaturverzeichnisses wiırd INan

Jedenfalls nıcht ıne auch N1U1 relative
Vollständigkeıit , da Süd- und Mittel-

unangenehm empfinden. In dieserHinsicht deutschland den weıitaus größten Leıl
mMUu. doch bei allen Bänden des Ge- beanspruchen, auch nıcht dıe absolute
samtwerkes Einheitlichkeit herrschen. — Vollkommenheıit der Tiefdrucke, die da
Die zahlreichen Abnehmer des vielbän- und dort mancherle1 wiünschen lassen.
digen Werkes warten mıiıt berechtigter Wohl aber der künstlerische Blıck des
ngedu autf den Abschluß Noch imımer Photographen, der überall den wirksamen
fehlen we1l Bände, aruntier der zweiıte Punkt erfaßt, von uSs das and-
and „Antike Kunst“ VOo Curtius, dessen schafts- derArchitekturbild seinen größ-
erster and au dem Jahre 1023, dıe Vor- ten Stimmungszauber ausstrahlt. Wer
rede dazu gar schon dem Jahre I9QI13 das uch durchblättert, wiıird —+  ber die
stammft. ]J.Kreitmaier S. J. Külle VOoO  } chönheit erstaunen, die

Vaterland ın ıch birgt, Vo Hochge-Kloster Weltenburg und seıine birge 1m Süden bis Abend auf dem
Asamkirche. Von Dr Rıchard Meer un: der einsamen Kurischen Neh-
Hoffmann. 80 S.) Miıt 25 Tief- rung, VOoO  $ der Großstadt mit iıhren —
drucktafeln. ünchen I0231I, Zerle genden Domen und prunkvollen Protan-
Dieses „Weltenburg‘“ lıegt nicht 1 bauten idyllischen Dort. So ist das

Zentrum der Welt, wıe der Name VCI- uch ein ebenso angenehmer wıe  4 lehr-
muten lassen könnte, sondern in einem reicher Plauderer.
einsamen, VOoO  } den gsroßen Verkehrs- J.Kreitmailer 5. J
straßen abgeschiedenen Donauwinkel.
Hier haben die Brüder Asam einen ihrer Das-schone Tırol 160 Aufnahmen
originellsten irchenbauten geschaffen. VO  - Dr. Defner, mit einem

Kulturbild o&  ber and und olk vonLeider hat die eıt ihre Wegspuren tiet
iın das herrliche Baudenkmal eingegra- J.G.Oberkofler 40 (200 S.) Inns-
ben, und weni1g glückliche Restauratio- bruck 1932 7 Tyrolia. VI 6.50 9  9 geb.

(haben die ursprüngliche S;hönheit
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Für alle, die nach 1ro reisen, ist  S, die- (324 S.) Mit Tateln Beuron 1932,

ses uch prächtiges ndenken Kunstverlag. 4.80
dieses reic gesegnete and WAar Die Leistungen der Beuroner Schule
inden sich auch Bılder, die nıcht gerade sınd ıhren künstlerischen DenkmälernTiroler Spezialität SIn aber auch weltbekannt Man konnte das bıisher von
sind geeignet, die Stimmungswerte des der Persönlichkeit inres Begründers nıcht
anzeCn Buches Zu verstärken Manchen behaupten Was VO  } ihm wußte,AÄutotypien mer -bel freilich allzu beschränkte sich auf CIN1£C Grundlinien
deutlich diıe Vergrößerung des ursprüng- SC1N€ES außern Lebensganges und
lıchen Lic  es n Sehr anmutıg ist künstlerischen Absichten Wiıe Miıttel-
die Eınleitung VvVo  } Oberkoiler. alter stand 1er der Künstler hınter sSe1-

Kreitmaier S NI Werk zurück Uns Heutige, die
Dıe christliche Kunst des end- alle Wege und Irrwege des Menschlichen

landes Von Heinrich LÜ  Z e- ergründen wollen, esselt aber Nn1ıC IUr
das Werk sondern auch der eisterler gr 80 (256 S.) Mit I Zeich- Nachdem Desiderius enz Jahre

NUNSCH 1171 "Lext und Tafelbildern
onn 1032, Verlag der Buchgemein- 1928 l er VOo  3 96 Jahren gestorben

Wal, konnte auch Bıographieschaft M  HX 3,.00 (nur für Mitglieder) Angrifi II! werden , und WILI
Es 1st e1in reicher Sto{ff und Sin freuen uns, gCcnh dürfen, daß iıhr Ver-

fassendes Wissen, das der Verfasser fasser aQus dem erreichbaren Materıal al
den Marmorbrüchen der Kunstgeschichte Brieten und schriftftliıchen Aufzeichnungen
geholt hat ul den Blöcken lebensvolles und abgerundetes ıld
Gestalten un Biılder herauszumeißeln ZUu gestalten wußte So ste U  } der
In dieser künstlerisch zusammentassen- Mann VOrT uns MmMiit n tiet innerlich
den au besteht die Eigenart dieses relıg1iösen Leben, SCINET Feinfühligkeit
Buches, UrCcC die sich der Fülle für die Notwendigkeiten sakralen
der Erscheinungen heraushebt Aus- Kunst, m1t SCINEN Erfolgen und Ent-
gangspunkt und jel der anzen Dar- täuschungen, Se1INeETr Liebe ZUTr Kirche
stellung 1st das Religiöse oder vielmehr und Zu SC1NECMN Orden ber auch die
das Liturgische Unter diesem Gesichts- Härten SC1NES harakters enthüllen sich
punkt €el. sich dem Vertasser die christ- dem n  u Zublickenden mancherie1
liıche Kunst ihrer zeitlıchen Entwick- Symptomen Wır wünschen dem gehalt-
lung ein Epos (Mittelalter), die vollen uch die Verbreitung,
Kunst die "Tatsachen und eheimnisse zumal beim Klerus und bei den Künst-
der Heilsgeschichte schlicht und fromm lern, die sich Wiederbelebung der
erzählt und Tragödie (Neuzeit), heilıgen Kunst bemühen Der Preis i1st
WL der Kampf Mi1t dem Weltgeist ent- erstaunli:ch niedrig, be1 hervorragender
brannt 1S5T und miıt dessen Ddies endet Ausstattung Aber die Anmerkungen,
Die geistvollen relıgıonsphilosophischen die n den Schluß des Buches gesetzt
Untersuchungen werden and sS1ind soliten bei einNner Neuauflage durch-
der konkreten Tatsachen dargeboten autend kapıtelweise numerijert WEeTr-
ach alledem darf der Leser keıin uch den Da die Textseiten keıiıne Kapitel-

Unterhaltung erwarten; muß sıich überschritten ZCIBECN, 1St der eDrauc
gefaßt machen, daß Mitdenken unnotıg erschwert
CeZWUNSCN wırd das iıhm zudem der Kreitmaijer S
IN Gebrauch VOo Absätzen nıcht
erleichtert Aber das uch isSt ein au$S- Les P  1NC1DCS de la De
gezeichneter Anreger, auch dort 1iNnNan d’apres les maitres Par Jean

Preface de M Augustedie Dıinge etwa anders sieht als der Ver-
fasser Den Erscheinungen der CN- Marguıillıer 80 et 512) Avec
wartıgen Kunst steht wohlwollend, 337 et I  MI planches colorees
aber nıcht unkriıtisch gegenüber Parıs 1929, Mame &z fils Vom Ver-

tasser (Iroyes, Rue du aon direktKreitmaier S
bezogen BFr

Desiderius Lenz Biographische Schon oft wurde der unsch nach
Gedenkblätter ZUu SC1NEeIN IC Geburts- I \  e Asthetik ausSge-
tag Von Gallus Schwind sprochen, die ihren lehrhatften Stoff
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ın Hand von Beispielen 4vorträgt. Der ıne fiefere Begründung der sich wan
vorliegende starke und reich illustrierte delnden Zeitstile enthäilt.
and ist eiıne Erfiüllung dıeses Wun- J.Kreitmaiersches, und WIT  + verstehen es, daß iıhm
diıe Auszeichnung zuteil wurde, von der Ein Maler deutscher Innigkeit.
französischen Akademie preisgekrönt Bılder VOo  -} Angelicus Jos M a-
werden. Man braucht deswegen noch rıa Beckert, und die Legende vom
lange nıcht mit allen Urteilen einver- Maler nserer Lieben TAauU, Von u
standen ZUu Se1n. Bisweilen deckt sich S - I, kl 40 Kirnach-Villin-
der Eıinzeltfall nıcht ganz mıit dem 1 SCcnHN IQ031I, Schulbrüderverlag.
sich richtigen Prinzip, eın andermal So ZAart die Schöpfungen Beckerts inkönnte man dieses selbst bestreiten. Es Empfiindung und Ausdruck sind, nıe sindgibt eben ın der Asthetik u} weniıge S1e künstlerisch schwächlich. Es stehtGrundsätze, die unverrückbar sind, wäh-
rend anderseıts die künstlerische Wirk- eıne echte un Z iıne VO  »3 andern

lar unterschiedene un! unterscheidbare
liıchkeit jel mannıgzfaltig ist, als daß Individualität dahinter. So geistesver-sS1e sıch ın eın  — intellektuelles Schema ein- wandt er eiwa mit einem Matthäus
iangen ließe. Diese 1n der Natur der Schiest] ist, seine Züge sind andere. ErSache gelegenen Einschränkungen VOTLT-

wiıird sıch über die
Stammt nicht der gesunden, knorr1-

ausgesetzt 9  d gen Bauernwelt, sondern der Weilt
Durchformung des Buches 111 treuen der Aristokraten mıiıt zarter Haut und g-können. Es ist in seiner ÄArt eın päd- pülegtem "Leint. Man wiırd diese Wesens-
agogisches Meisterwerk, durchaus NeEeUu züge unschwer herausfinden, wenn
und orıgınell. Daß deutsche Literatur das vorliegende Büchlein betrachtendaum beigezogen ist und euische Kunst durchblättert. Es ist iıne Gabe für Men-
NUr wenıge Beispiele beisteuern dart, ist schen, die die Stille lieben.für den deutschen Leser vielleicht }A
eın Vorzug, weıl viele ıhm SOonNs aum ]J.Kreitmaier S. J.
bekannte Bücher und Kunstwerke kennen oethe al Zeıichner. Kın Beitrag
lernt. Das überscharfe Urteil —+  ber die ZU1 ıld seiner Persönlichkeit. Von
byzantinische Kunst 439) müßte ich Dr W ılli Drost k]. 89 Miıt
grundsätzliıch ablehnen. Man dart diese Abbildungen. Potsdam 1932, Athe-
Kunst ebensowenig Wwıe den gregoriani- naı10n. > 1.8
schen Choral 7l Normen klassıscher Daß Goethe nıcht NUur den Schreib-,Kunst INeEeSSECNMH. Ihre Vorzüge lıegen auf
anderer Linie. Es soll noch besonders

sondern auch den Zeichenstift BEINC
handhabte, wußte 5l längst. Indes gal-hervorgehoben werden, daß das uch ten früher seine zeichnerischen Leistun-mit großem Zartgefühl illustrijert ist und gen 1Ur als Versuche, als Diılettanten-jedem iınd 1n die Hand gegeben werden

kann. J.Kreı:tmaier S. J. spielereı. Uns Heutige, dıe WIFr: den Im-
pressionismus erlebt haben, muten diese
Zeichnungen Goethes 9ganz modernDiıe Kunst uUunSsSefer Zeit. Von War ist 1m Figürlichen wenıger g-Leopold Speneder., Ausstattung

VO  } Ro C Rei nh old (Kleine histo- wandt, aber seine Landschaftsskizzen
rische Monographien Nr. 29.) k1 80 zeigen ıne sehr geschickte Hand, eiınen

lebhaften 12n ur  s das Wesentliche, für(182 S.) S  1it 1206 Bıldern auf 65 Tafeln. Raum und Atmosphäre. In manchen Mo-Wien I031, Reinholdverlag. 4.15 tiven offenbart sich freilich auch die klas-
Das kleine Büchlein, mıiıt reichem In- sizıstische Zeitgebundenheit. Dr. TOS

halt geladen, ist +Ur Reichsdeutsche begleitet die Bıiılder mıiıt einer lebevollen
schon deshalb VOo  - Wert, weiıl der Ver- Einleitung, die s1i1e VO Standpunkt der
fasser seine Beispiele N! der Oster- Entwicklung her betrachtet.
reichischen Kunst entnımmt, die bei s} J.Kreıtmailer S. J.weniger Dekannt ist. Die zahlreichen
Probleme sind gründlich durchdacht und Griechische Baukunst. Von
in einer getällıgen , nıcht vernebelten U Mıt 125 Abbildungen.
Sprache dargestellt. Als besonders wert- (Die Kunst dem Nr. 77/78.) 4°
voll wird 1an das Kapiıtel „‚Kunst un! (60 ünchen 1032, Allg Vereiıni-
Geseillschaft‘“ bezeichnen dürfen, weıl gung für christliıche Kunst. M 1.05
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Deutsche Malerei und Plastık freundlichen Gelehrten und ‚on

des Barock und okoko Von phistogleichen Geldmann. Mag SCIN, daß
Dr KHranz ttmann. Mıt Ab- der Kampf mıt der Verschlagenheıt des
bıldungen, darunter drei farbıgen (Die letzteren dem uch mehr C1IgENE Art
Kunst dem Volke, Sondernummer.) g1bt Immerhin bietet der Roman ein

40 (48 S.) Ebenda IQ031 M 2.— Fülle bildhafter KEınzelzüge, die ihrer
Die beiden Hefte der volkspädagogisch dichterischen Fassung für dıe Alltäg-
wertvollen Monographienreihe, außer- liıchkeit des Autfbaus entschädiıgen

0os  orordentlıch reich und gut illustriert be-
handeln Wel Zeiträume der Kunstge- Vor den KFenstern Roman Vo  }schichte, die nıcht NUr durch viele Jahr-
underte sind sondern auch Georg RendIl & (326 5.) Stuttgart

1932, Deutsche Verlags-AÄnstalt Gebinnerlich die schärfisten Gegensätze bıl- M 3.80den In der griechischen uns die ab-
solute Klarheit der Maße, 90l Barock und Hınter den Fenstern Sıtzen, die noch
okoko die köstliche Lockerung, Un- irgendwiıe Obdach Arbeit und Nahrung

haben; VOT den Fenstern schleppt sıchgebundenheıt und Freiheit dort da Ra-
tionale, hıer das Irrationale Beide Hefite die Not vorbe1, klopift an die Scheiben
geben iM "Lext und ıld (D  e1NeIl  - Begriff und erhält oft VO  } mürrischen Gebern
VO  ”3 der Spannungsweıiıte künstlerischer das trockene rot Elendsschilderungen
Hormen aller Art werden miıt merklicher Er-Kreitmaijer S

zahlerkunst entworfen Überall wird
Romane die leibliıche und seelıiısche Not ZUT An-

klage die Lieblosigkeit auch der
Im oOrraum der Zukunft Der TrommMen 1ese Anklage Nn1Mm der

Roman €  e11N€es Jungen Mannes Von
Anna Rıchlia Fiıeberpredigt des kranken Landstrei-

uch 80 (352 5,) chers, der 11l Kiıirche Unterschlupf
Freiburg 1031, Herder Co 4.00 gefunden hat religionsfeindlichen Cha-
geb M D —— rakter an: Eın ott wiıird angekün-
Eın ehrgeıizıiger und gescheıter Junge dıgt sSCc1inN Name i1sSt Zukunftt Mensch-

findet mannıgfachen Hemmnissen, heit Mensch der werkende Mensch ist
aber nıcht ohne 61116 seltsame äaußere ott Abgeschwächt, vielleicht still-
Hılfe den Weg der Armut des Zins- schweigend widerrufen ist dieser Schre1i1

des Aufiruhrs durch den versöhnlichen,groschenhauses akademischen Be-
ruf Die Schwierigkeiten gipfeln ZeI - freilıch recht zufällıgen Ausgang. Im
mürbender Arbeitslosi:gkeit und dem Gedanklichen un: - der künstlerischen
Verdacht IM! Mordes Die orm der volle Zusammenschluß

aber das uch ist reich wertvollenHılfe verkörpert sich TreUSOT-
genden chwester einem menschen- Eınzelheiten S Stang

C C Monatschriift für das Geistesleben der Gegenwart. Heraus-
geber und Schrittleiter: 0oSse: Kreitmaier i München, Veterinärstraße (Fern-
sprecher: 749) Mitgliıeder der Schriftleitung: Koch L Overmans 1

Pribilla 4 Noppel (Roma 130, Vıa Niıcola da "Lolentino 8),
Peiıtz (Stella Matutina 1 Feldkirch, Vorarlberg), zugleich Herausgeber

und Schriftleiter tür Österreich
Aus der Abteilung „Umschau“ ann au jedem el Beitrag Quellen-

angabe übernommen werden; jeder anderweıtıge Nachdruck ist DUr mi1t eson-
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Vom Ringen die Kirche
Von Max Prıbilla S, ]

eit etwa Zwel Jahrzehnten ist viel, sehr je]l VO  $ der Kirche die ede
1C NUur Schw1 die Literatur wissenschaftlicher un populärer

Art darüber eständig uch 1n den Spalten der Zeitungen un: den Ge-
sprächen des Alltags taucht immer wieder die Kirche auft. Es ist, als ob
eın Erleben der Kırche stattfinde und ein Suchen ach der
Kirche eingesetzt habe Das gilt sowohl tüur die Kreise, die ach einer
Vertiefung der kirchlichen Gemeinschaft trachten, als uch für alle, die
irgendwie VO der ökumenischen ewegung ergriffen sind und die Einheit
der SaNZCN Christenheit herbeisehnen. Ja INnan annn Sascen, daß heute wohl
in en christlichen Kirchen €1! Strömungen sich miıschen. Das 111
bedeuten, das der Kirche geltende Interesse zugleic ein innerkirch-
liıches un! zwiıschenkirchliches Ziel veriolgt. Daraus Cklärt sıch das Be-
streben, sich bDer Wesen un innn er Kirch klarer Rechenschaft
geben, ihren Ursprung un! iıhre Geschichte grün'  icher eriorschen, ihre
Heilslehre Uun! Gnadenmittel iın das rel1igz1öse und praktische €  en wirk-

übertragen, ber uch sich mi1t den Auffassungen der andern
ber die Kirche TL machen, sıch mit ihnen auseinanderzusetzen
un SÖ allmählic gangbare Wege zur kıirc  iıchen Einheit oder wenigstens
vA  r frıedlichen, sachlichen Verständigung der getrennten iırchen Z finden.

Freilich annn 11an nıcht behaupten, die gesteigerte Auimerksamkeit,
die sich ın nachhaltıger Weise der Kirche zuwendet, Nnur solchen hoch-
gelagerten Motiven entspringt. Wie ımmer 1m Menschenleben, vermenSen
sich auch in dem Ringen die Kirche Göttliches und ensch-
lıches, Ewiges un Irdisches, Religiöses un Politisches. In einer ried-
losen Zeıt, ın der die testen Formen der Vergangenheit in uflösung DC-

sind, in der Millıonen arbeitswilliger Menschen ZUu einer ZermuUur-
benden Untätigkeit und bittern Not verurteilt sind, wird auch die rage
ach der Kirche VO  a politıischen un wirtschaftlichen Rücksichten über-
schattet, un: viele ugen, die sich auf die Kirche richten; iragen nıcht
ach ihrer relig1ösen Zweckbestimmung, sondern ach ihrer Fähigkeit
der Unfähigkeit, der irdischen Not in Staat und Famiuilie abzuhelien uch
in geistiger Hinsicht ist das Bewußtwerden der Kirche iın den Seelen nicht
ın allewege eın erfreuliches Zeichen Vielen uUuNnSerer Zeitgenossen, die mi1t
überwacher Kritik es Bestehende aıuf el und Gehalt, Fehler und
Mängel abtasten, ist die Kirche aus einer selbstverständlichen 1r  iıch-
eit ZUuU rückenden Problem geworden, gl dem S1Ee schwer tragen
aben;: S1e quälen sich mit Erag'en Un ber die Kırche; auf die S1€e keine
Stimmen der Zeit 124 ”1
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290  Max Pnbxlla s ] ©  Antwort Qvisseri.i Auf jedeh Fall aber ist diev Kirche héu£e m das Séhéin-  werferlicht der Zeitgemäßheit gerückt.  Grund genug, sich mit dem  Problem der Kirche ernstlich zu befassen, auf Inhalt und Klang der Fra-  gen zu achten, die gestellt werden, und den Ursachen des offensichtlichen  Wandels nachzugehen, der sich in der Haltung zur Kirche vollzogen fiat.  In der Zeit der Aufklärung und des Individualismus war das Ver-  ständnis für die Kirche weithin verblaßt. Man sah in ihr eine überlebte,  erstarrte Form, die den zum Selbstbewußtsein gelangten Geist beengt und  das freie Strömen der Religion behindert; höchstens als erzieherische An-  stalt für unmündige, unreife Seelen und Generationen schien die Kirche in  Betracht zu kommen. Das religiöse Leben, soweit es noch vorhanden war,  verlegte seinen Schwerpunkt in den Bereich des Persönlichen und Inner-  lichen, demgegenüber die Kirche als etwas Äußerliches, als religiöse  Zweck- und Rechtsanstalt empfunden wurde. Es war offenbar, daß der  Zeitgeist auch der religiösen Welt seine Gepräge aufgedrückt hatte.  In dem Maße aber, als die Verheerungen des individualistischen Denkens  klar zu Tage traten und den Menschen in seiner entsetzlichen Selbst-  vereinzelung und Verlassenheit zeigten, mußte mit einer neuen Beurtei-  Jung der Gemeinschaft überhaupt auch der Sinn für die kirchliche Gemein-  schaft wieder geweckt werden. Man erkannte bewußter die alte Wahrheit,  daß der Mensch, auch der religiöse Mensch, sollte er nicht verkümmern,  der Gemeinschaft bedürfe und daß die Kirche nicht nur die Aufgabe einer  geistigen Polizei habe, sondern zur wahren Heimat für die Gläubigen be-  stimmt sei. Ein neues katholisches Gemeinschaftsbewußtsein, das dem  eisig kalten Hauch des sich selbst genügenden und vertrauenden Geistes  entronnen war, ließ das Bild der jungen Kirche, deren Gemeinde „ein Herz  und eine Seele‘“ war, in lebhaften Farben wieder erstehen, empfand das  Wort vom mystischen Leibe Christi, das Gleichnis vom Weinstock und  den Reben wie eine Wirklichkeit und ein Programm und entdeckte in den  totgeglaubten Formen der kirchlichen Lehrgewalt, Organisation und Li-  turgie den Ausdruck und die Sicherung eines innern Reichtums, geeignet,  die Armut unseres religiösen und sozialen Lebens zu beheben. Das war  es, was R. Guardini in seiner kleinen, aber inhaltschweren Schrift „Vom  Sinn der Kirche‘“ (Mainz ı922, Grünewald-Verlag) das Erwachen der  Kirche in den Seelen nannte und als einen religiösen Vorgang von unab-  sehbarer Tragweite bezeichnete. In einer tiefgehenden Untersuchung er-  brachte er den Nachweis, welche Segenskräfte die Kirche — gemeint war  die katholische Kirche — in ihrer Lehre, Verfassung und Liturgie für die  Entfaltung der freien, geistigen Persönlichkeit wie für die Blüte der Ge-  meinschaft bereithält.  Die Gedanken Guardinis zündeten, besonders bei der katholischen Ju-  gend, der er seine Schrift gewidmet hatte. Von da an mehren sich die  Aufsätze und Vorträge über die kirchliche Gemeinschaft. In gemeinsamen  Liturgiefeiern, in gemeinsamer Schriftlesung und in hingebender Liebes-  tätigkeit an den Armen und Verlassenen fand der Gemeinschaftsgeist  praktischen Ausdruck. A. Stonner faßte in seinen Vortr'a'gen_ über290  Max Pnbxlla s ] ©  Antwort Qvisseri.i Auf jedeh Fall aber ist diev Kirche héu£e m das Séhéin-  werferlicht der Zeitgemäßheit gerückt.  Grund genug, sich mit dem  Problem der Kirche ernstlich zu befassen, auf Inhalt und Klang der Fra-  gen zu achten, die gestellt werden, und den Ursachen des offensichtlichen  Wandels nachzugehen, der sich in der Haltung zur Kirche vollzogen fiat.  In der Zeit der Aufklärung und des Individualismus war das Ver-  ständnis für die Kirche weithin verblaßt. Man sah in ihr eine überlebte,  erstarrte Form, die den zum Selbstbewußtsein gelangten Geist beengt und  das freie Strömen der Religion behindert; höchstens als erzieherische An-  stalt für unmündige, unreife Seelen und Generationen schien die Kirche in  Betracht zu kommen. Das religiöse Leben, soweit es noch vorhanden war,  verlegte seinen Schwerpunkt in den Bereich des Persönlichen und Inner-  lichen, demgegenüber die Kirche als etwas Äußerliches, als religiöse  Zweck- und Rechtsanstalt empfunden wurde. Es war offenbar, daß der  Zeitgeist auch der religiösen Welt seine Gepräge aufgedrückt hatte.  In dem Maße aber, als die Verheerungen des individualistischen Denkens  klar zu Tage traten und den Menschen in seiner entsetzlichen Selbst-  vereinzelung und Verlassenheit zeigten, mußte mit einer neuen Beurtei-  Jung der Gemeinschaft überhaupt auch der Sinn für die kirchliche Gemein-  schaft wieder geweckt werden. Man erkannte bewußter die alte Wahrheit,  daß der Mensch, auch der religiöse Mensch, sollte er nicht verkümmern,  der Gemeinschaft bedürfe und daß die Kirche nicht nur die Aufgabe einer  geistigen Polizei habe, sondern zur wahren Heimat für die Gläubigen be-  stimmt sei. Ein neues katholisches Gemeinschaftsbewußtsein, das dem  eisig kalten Hauch des sich selbst genügenden und vertrauenden Geistes  entronnen war, ließ das Bild der jungen Kirche, deren Gemeinde „ein Herz  und eine Seele‘“ war, in lebhaften Farben wieder erstehen, empfand das  Wort vom mystischen Leibe Christi, das Gleichnis vom Weinstock und  den Reben wie eine Wirklichkeit und ein Programm und entdeckte in den  totgeglaubten Formen der kirchlichen Lehrgewalt, Organisation und Li-  turgie den Ausdruck und die Sicherung eines innern Reichtums, geeignet,  die Armut unseres religiösen und sozialen Lebens zu beheben. Das war  es, was R. Guardini in seiner kleinen, aber inhaltschweren Schrift „Vom  Sinn der Kirche‘“ (Mainz ı922, Grünewald-Verlag) das Erwachen der  Kirche in den Seelen nannte und als einen religiösen Vorgang von unab-  sehbarer Tragweite bezeichnete. In einer tiefgehenden Untersuchung er-  brachte er den Nachweis, welche Segenskräfte die Kirche — gemeint war  die katholische Kirche — in ihrer Lehre, Verfassung und Liturgie für die  Entfaltung der freien, geistigen Persönlichkeit wie für die Blüte der Ge-  meinschaft bereithält.  Die Gedanken Guardinis zündeten, besonders bei der katholischen Ju-  gend, der er seine Schrift gewidmet hatte. Von da an mehren sich die  Aufsätze und Vorträge über die kirchliche Gemeinschaft. In gemeinsamen  Liturgiefeiern, in gemeinsamer Schriftlesung und in hingebender Liebes-  tätigkeit an den Armen und Verlassenen fand der Gemeinschaftsgeist  praktischen Ausdruck. A. Stonner faßte in seinen Vortr'a'gen_ über
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Antwort wisseh. . Auf jeden all ber ist die Kirche heute ıin das Schéin-
wertferlicht der Zeitgemäßheit gerückt. TUN! genug, sıch mit dem
Problem der Kirche ernstlich AA befassen, auf Inhalt und ang der Fra-
gcn achten, die geste werden, und den Ursachen des offensichtlichen
andels nachzugehen, der sich 1n der Haltung ZUTC Kirche vollzogen hat

In der eit der Aufklärung un des Individualismus wWar das Ver-
ständnıis für die Kirche weıthıin verbila. Man sah in ıhr eine überlebte,
erstarrte Form, die den 3ig0l Selbstbewußtsein gelangten Geist beengt un
das freie Strömen der eligion behindert;: höchstens als erzieherische An-
stalt für unmündige, unreife Seelen un Generationen schien die Kirche 1n
Betracht kommen. Das relıg1öse eben, soweit es och vorhanden WAaTrT,
verlegte seinen Schwerpunkt iın den DBereich des Persönlichen un Inner-
lıchen, demgegenüber die Kırche als Äußerliches, als relig21öse
weck- un Rechtsanstalt empiunden wurde. Es War oftenbar, daß der
Zeitgeist uch der relıg10sen Welt seine Gepräge aufgedrückt hatte,

In dem Maße aber, als die Verheerungen des individualistischen Denkens
klar Tage traten un! den Menschen 1ın seiner entsetzlichen Selbst-
vereinzelung un Verlassenheit zeigten, mußte miıt einer Beurte1i-
Jung der Gemeinschait überhaupt uch der ınn für die kirchliche Gemein-
schafit wieder geweckt werden. Man erkannte bewußter die alte ahrheit,;
daß der ensch, uch der relig1öse ensch, sollte nıcht verkümmern,
der Gemeinschaftt bedürte un daß die Kırche nıcht Ur die Au{fgabe einer
geistigen Polizei habe, sondern ZUXC wahren Heimat für die Gläubigen be-
stimmt scel. Eın nNneuescs k’katholisches Gemeinschaiftsbewußtsein, das dem
eisig kalten aucCc des sich selbst genügenden un vertrauenden Geistes
entronnen war, ließ das ıld der jungen Kırche, deren Gemeinde „ein Herz
und eine Seele‘* WAäT, 1in lebhaiten Farben wieder erstehen, empfand das
Wort VO mystischen e1 Christi,;, das Gleichnis VO Weinstock un
den en wIie eine Wirklichkei un! eın Programm un entdeckte 1n den
totgeglaubten Formen der kirc  iıchen Lehrgewalt, Organisation un L4i-
turgie den USCTITUC. un die Sicherung eines innern Reichtums, geeignet,
die Armut unseres relig1ösen und sozialen Lebens beheben. Das War

C: wWwWas rd nı 1in seiner kleinen, ber inhaltschweren Schrift „Vom
1innn der Kirche“‘ (Maiınz 1022, Grünewald- Verlag) das Erwachen der
Kirche in den Seelen un als einen religiösen Vorgang VO  .} unab-
sehbarer Iragweite bezeichnete. In einer tiefgehenden Untersuchung e_

brachte er den Nachweıis, welche Segenskräfte die Kirche gemeint WAar

die katholische Kirche 1n iıhrer ehre, Verfassung un Liturgie für die
Entfaltung der ireien, geistigen Persönlichkeit wıe für die ute der Ge-
meinschaft bereithält

Die Gedanken Guardinis zündeten, besonders be1 der katholischen Ju-
gend, der er seine Schrift gewidmet hatte Von da mehren sich die
Autsätze un Vorträge ber die kirchliche Gemeinschatt. In gemeinsamen
Liturgiefeiern, iın gemeinsamer Schriftlesung un! 1in hingebender Liebes-
tätigkeıt den Armen un:! V erlassenen fand der Gemeinschaftsgeist
praktischen USCruC Stonner in seinen Vorträgen über
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„Kirche und Gemeinschaft“‘ (München 1027, Oratoriums- Verlag) kurz
ZUSaMMmMen, WwWas geworden und ı= Werden WAarT, und zeigte, welche Kräfte
der Gemeinschaft a dem Glauben und Kultus der Kirche zuströmen un:
sich 1 die Familien un! die freien Bünde, ı die Gemeinden un das olk
ergießen.
em ber die Kirche iıhrer Eigenschaft als gape, als Liebes-

gemeinschaft un!: Urc Christus deutlicher hervortrat und betont
wurde, mußte siıch VO  . selbst die rage erheben, wWwIie solche Liebesgemein-
schaft sıch NUu:  } ZUu der Rechtskirche mit iıhren „starren“ Satzungen und
zuweiılen harten Maßnahmen verhalte. Diese rage War z SO dringlıcher,
als die „Juristenkirche“ schon seit Jahrhunderten das Ziel vieler An-
griffe un! Bedenken VO  @} außen und VO  m} War. Soweit die Einwände
auf theologisch iIMS Voraussetzungen (Sohm, Heiler) zurückgehen, sınd
S1e VO M an 1in seinem Auitfsatz ber „Rechtskirche und Liebes-
kirche‘‘ (Divus "Thomas 1928, 3— 13 U, 196—210) mıiıt dogmatischer und
logischer Schärfe behandelt un zurückgewiesen worden. Wie sehr
auch die Notwendigkeit und göttliche iftung der Rechtskirche hervor-
hebt, SO bemerkt er doch ber die kKangordnung zwischen Rechts- un
Liebeskirche „Das Höchste der streitenden Gotteskirche muß die

A +) C sein! Denn das Höchste auf en i1st die i1MNerIe Gnaden-
VETEINISUNG mit Gott, und das 15t Ja eben die 1e€e Gottes Ganz
dem entsprechend muß €es das, Z as WITLFE heute S CNNCMN,
der na Gottes oder Liebeskirche als dem Höchsten dıenen als
ittel das innere Gnadenleben ZUu Die Rechtskirche Iso
erst dıie zweıte Stelle n Die sichtbare göttlic gegründete
Rechtskirche dient also der Gnaden- oder Liebeskirche!“‘ (207 f.)

ährend Manser das Hauptgewicht auft den ogmatischen Nachweis
legt versucht eImnMm das gleiche Problem der Rechts- und
Liebeskirche VO  e der soziologischen Seite ZUuU betrachten Seine Schrift
995  1€ Kirche als Gemeinschaft und Gesellschaft‘“‘ (Augsburg 1031, Haas
Grabherr) 111 die Struktur der Kirche bloßlegen un dadurch Ver-
stan  C: machen, WIiC 1 ıhr Inneres Un Äußeres, 1€e und eC
Glaube un ogma, Frömmigkeit und Liturgie, na un! Sakrament,
Örganismus und Organisation, Göttliches un Menschliches
gehören, ıneinandergreifen un!' sıch g  g edingen. 1C. als ob die
tatsächliche, auf freien Wiıllensakt Gottes eruhende Verfassung der
Kirche » pPr10Tr1 bewiesen oder konstruilert werden sollte, sondern 2Uus der
Fülle ihres unmittelbar angeschauten Wesens und iırkens wIird die;
Übereinstimmung iıhrer Triebkräfte und Erscheinungsformen aufgezeigt:

In ähnlıchen, allerdings och umtassenderen Weise hatte schon
1860 der Konvertit Pılgram (T 1890) 111 seiner Schrift „Physiologie
der Kirche e1NiEe Art Naturlehre der Kırche geboten, iındem VOnNn dem
ebendig ergrifienen katholischen ogma auSsg1ing und die geistigen Ge-
S  9 denen die Kırche ach ihrer natuüurliıchen Seite besteht, eingehen!
untersuchte AÄAus dem Grundbegriff der Kırche als der Gemeinschaft der
Erlösten 111 Christo eitete €  7: iıhr Wesen und ıhre Eıgenschaften, ihre Ver-
fassung und Wirksamkeit, iıhr Verhältnis überirdischen Reiche Gottes,

O] *
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ZUr Welt und zur Natur ab Diéses Werk ist on W. Becker und
Getzeny mit einer ausiührlichen KEinführung Grünewald-Verlag

(Mainz) sehr sorgfältig nNeUu herausgegeben worden. Es gehört der gleichen
theologischen Sammlung d 1in der 1025 Vierneisel die berühmte
Erstlingsschrift J Möhlers, „Die Einheit ın der Kirche‘“‘, ach hun-
ert Jahren Neu erscheinen ließ

Von einem andern Standort gibt Lippert in seinem Buéhe „Die
Kirche Christi““ (Freiburg 1931I, Herder) ın großen ügen einen Gesamt-
überblick —  über Erscheinung, Verfassung und Innenwelt der Kirche Weıil

weıß, die tmosphäre des menschlichen Geisteslebens immer mehr
geladen wiırd mit den Spannungen, die VO  - der Kirche erregt oder auS-
gelöst werden, ı1l steter Rücksicht auft heute weitverbreitete
Auffassungen und Stimmungen dem modernen Menschen, dessen 1C
Urc das viele Menschliche in der Kirche getruübt ist, gleichsam das innere
Auge tür iıhr wahres Wesen und Wirken öffnen Uun!| zugleic die 1€e€
ZUr Kirche wecken. Sprache und Darstellung sind diesem Zwecke
gepaßt

Die katholische Kırche annn nıe ıhr eigenes en in tiller Zurück-
ezogenheit un! Beschauung tühren, sondern 1st ets genötigt, ihre Stel-
lung Angrifie ZUu verteidigen un ber ıhren Glauben Rechenschaft
abzulegen (1 Petr. 3, 15) Es 1st er begreıililich, daß in dem 8
KRingen ıal die Kirche ıhre Grundverfassung un Ssomit der Primat Petri
einen auptgegenstand des Kampfes bildet. Fast unübersehbar 1St die
protestantische Literatur der etzten Jahrzehnte über die Worte Jesu
Christi (Matth. 16, 17 .), ın denen Petrus UT  - Felsgrund seiner Kirche
bestimmt. Immer Versuche werden gemacht, il diesen Stein des
Anstoßes ftür alle Nichtkatholiken hinwegzuräumen. Die katholischen
Theologen sind die ntwort nıcht schuldig geblieben. Der Bestreitung des
Primats un des Primattextes folgte die Verteidigung und Rechtfertigung.
ach der zusammentfassenden arstellung be1 St V, Dunin Bor-
kowski (Die Kirche als ıftung Jesu, München 1023, 0oSe Pustet)
seien 1er erwähnt: C  C C  A ıel a (Der petrinische Primat, ünster
10927, Aschendor{fi), dam (Theol Quartalschrift 19028, 61—256),

Bartmann Theologie un: Glaube 1928, 1—17) un besonders
$ C  — - (Jesus und dıe Kırche, Paderborn 1932, Bonifacius-Druckerei),

der die gesamte einschlägige Literatur auifgearbeitet hat eın Schluß-
ergebnis lautet: „Wer die wissenschaftlichen Verhandlungen, die in den
letzten ZWEeI Jahrzehnten ber ema geführt wurden, überblickt,
wird einen Fortschritt beobachten Das Unechtheitsverdikt über UNSCIC
Stelle ist weıthiıin verstummt. Die Diskussion re sıch nNnur och urn
Sinn un! Tragweite des als echt anerkannten Herrenspruchs: man
wohl hoffen dari, daß die wissenschaf{ftliche Arbeit uUNnSeCeTEeETr Stelle och
weitere Fortschritte machen und die wahrheitsliebenden Forscher uch
ZUr Bejahung der katholischen Beurteilung VO 16, 17 tühren
wird? ew1 ware amıt eın großer Schritt ZUTFr. Verwirklichung des Ideals
der alle Christen umtassenden KEcclesia Una getan.““

Der päpstliche Primat erhält indes nicht NUur aus der eiligen Schrift‚



Vom Ringen die Kirche 293
sondern uch us der Tradition und Geschichte ; Beglaubigung.
Darum muß wieder die Geschichte des Papsttums erforscht un:!
dargestelltwerden. In knappen Zusammenfassung schildert M U K=
re (La Papaute, Parıs 1029, ou Gay) die Verdienste des Papsttums

alter un eıt die Reinerhaltung und Verbreitung des lau-
ens die Zivilisation der Völhker, während Seppelt ;
großangelegten Werk „Der ufstieg des Papsttums‘‘ (Leipzig, Hegner  9  ®

1931) die Geschichte des Papsttums uUrc die Jahrhunderte dar-
tellen ıll

ährend viele protestantische Theologen die Stiftung der Kirche Urc.
Tesus Christus leugnen, NCISCH S1e dazu, i Apostel Paulus den eigentlichen
Schöpfer der Kirche sehen er hat Pıeper zweıten
Schrift „Paulus und die Kirche‘‘ Paderborn 109032, Bonifaciıus-Druckerei)
das Verhältnis dieses postels ZUTE Kirche C1ISENS geprüit Er darın,

Paulus dıe CArıstlıche Kirche nıcht begründet, sondern schon vorgefun-
den hat Zu diesem ema ISst uch dıe sorgtfältige exegetische Unter-
suchung VO  -} Koester ber 99  1e Idee der Kırche e1ım Apostel
Paulus (Münster 1028 Aschendorff) © vergleichen arbeıtet auf
rund der Paulusbriefe die wesentlichen Grundzüge der Kırche klar heraus.

Eın anderer Zentralpunkt, } dem sıch 1iMmMer uis eue der Streit der
Geister entzundet, 1St die rage ach der Sichtbarkeit oder Unsic  arkeit
der Kirche In seiner Schriift „Die Sichtbarkeit der Kirche‘‘ (Würzburg
1024, Rita-Verlag) hat W al Z diese Grund{irage des Katholizısmus}
Gegenstand austführlichen Untersuchung gemacht Was 177 dieser
Hınsicht uch innerhalb der katholischen Theologie 17MNMer och eine DE-
W15Se Schwierigkeit bereıitet, 1st die verschiedene Auffassung oder der
verschiedene Sprachgebrauch den Theologen ber die Grenzen oder
über die Glieder der sichtbaren Kirche ach dem Kirc  ıchen
Gesetzbuch (can 87) sSınd alle Getauften Glieder der Kirche Christ:;z
Hier handelt sich offenbar um dıe sıchtbare Kırche denn ZU

sichtbaren können uch Ungetaufte gehören, auf die sıch ber weder die
Jurisdiktion (can I2) och die Mitgliedschaft der Kirche erstreckt ach
dem gleichen Kanon 87 sSind ZWAarTr die VONnN der kirc  ıchen Gemeinschaf{it
Getrennten und die mit kirc  ichen Zensur elegten ıhren Rechten
behindert, aber bleiben Christen und amıt Glieder der sichtbaren
Kirche Nımmt Iinan diesen Sprachgebrauch wWare Zu SasgcNnh, daß
sichtbaren Kıiırche auch solche Christen wiewohl minderen Rechts
gehören, die eineÄnerkennung des päpstlichen Primats ablehnen, un!' daß
die sichtbare Kırche 11  e WwWe1l Gruppen iıhrer Glieder zertällt, Je nachdem
diese 111} Vollbesitz der kirc  ichen Rechte Ssind oder nıicht (vgl Irenı:kon
1032, 201) Allerdings mMu. beigefügt werden, daß bisher be1 den atho-
ischen Theologen der Sprachgebrauch überwiegt, der en U enkun-
ıgen Häretikern, Schismatikern und Exkommunizierten die itglied-
schaft ZUr sichtbaren Kirche Christi bestreitet 2.

Vgl H Diıeckmann, De Ecclesja reiburg 1925 958—9061.
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Dem S a al  al 1 1st VO  $ inNnem Ursprung das Problem
der Kirche WIG innere Unruhe auft den Weg mitgegeben. Es sind ZwWe1
Pole, zwischen denen ; anze geschichtliche Entwicklung hin und her
schwankt: auf der Seite die freie Bibelforschung, die sich VO keiner
AÄutorität auf Erden den Glauben un!: Kultus vorschreiben 1äßt un:' ZUr
individualistischen Zersplitterung führen muß auf der andern Seite TOtZ-
dem das Verlangen un! der Versuch eine aäußere, sichtbare Gemeinschaft
1n Bekenntnis und Sakrament herzustellen un eine Kirche bil-
den ber diesen Gegensatz oder Wiıderspruch helfen uch die protestan-
tischen Bekenntnisformeln nıcht hinweg Wenn Z die „Confessio Au-
gustana Artikel die Kirche als die Gemeinschaft der eiligen be-
stiımmt, 1n der das Evangelium richtig (recte) gelehrt wird un die
Sakramente richtig verwaltet werden, erhebt sıch sofort die rage,
Was ZUTr richtigen Lehre des Evangeliums und ZUrTr richtigen Verwaltung
der Sakramente gehört un WE darüber die Entscheidung zusteht. Das
heißt aber, die rage ach der Kirche tellen

In der nNneUeEeren eıit ist Nnun das Pendel ach langen Herrschaft des
religiösen Individualismus wieder ZU Gunsten der Kırche ausgeschlagen.
Will S die TO. des Umschwungs ETITINESSCN, INnas sich daran
rn, daß 1012 TIroeltsch i em Ernste denVorschlag machte,
auf das Wort „Kirche“, das „Ohnedies VO  e} Zeitgenossen 1Ur schwer
rtragen wird““ un! m besten ZUr katholischen Auiffassung über-
aup verzichten ?. Heute dagegen steht das Wort „Kirche‘‘ be1 den
Protestanten aut der Tagesordnung. Und ZWAar macht sich das Interesse
bei Theologen und Laien 3111 der schon genannten doppelten Richtung gel-
tend, nämlı:ch ach der Seite C1inNer vertieiteren kırc  iıchen Gemeinschaft
1n Glaube, Kultus und Verfassung, un:! — der theologischen emühung,
Ursprung und Wesen der Kırche besser ZUu erkennen, den Quellort der
Kirchenidee aufzusuchen. Zu dieserEntwicklung en sowohl die furcht-
baren Weltereignisse als uch die christlichen Einigungsbestrebungen
nicht beigetragen. ber dem Zug ZUur Kirche darf allerdings
nicht übersehen, sich Protestantismus uch starke ichtung
fortsetzt, die sich Z e1iNermn ogmenlosen, prophetischen oder ynamıschen
Christentum bekennt, die Kirche NUur als einen losen Zweckverband ohne
relig1ö6s verpflichtenden Charakter betrachtet un der Zersplitterung
des Protestantismus nıicht bloß SC1N€ Schwäche, sondern uch Stärke,
die „allseıtige Entfaltung der christlichen Gaben‘‘, sıeht.

Schon UuUrc den 1te. sSe1nes stark persönlichen un sehr optimıstischen
Buches „Das Jahrhundert der Kirche‘‘ Berlin 1026 6  6 10929, Furche-Verlag)
verriet der Generalsuperintendent der Kurmark ıb eliıus Ab-
sicht die evangelıschen Deutschland tote Idee der Kiıirche Z1  - en

erwecken. Er sah - der deutschen Revolution das „befifreiende Ge-
wıtter (75) ur  - die evangelısche Kırche, ıhre Entlassung aus den behüten-
den, aber uch erdrückenden Armen des landesherrlichen Kirchenregi-
S, un verkündete ur  >5 die Zukunft €  ein selbständige, E  - Staat —_-

Die Religion Geschichte un Gegenwart 1111 1155
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abhängige Kirche mit einheitlichem Bekenntnisun Kultus und autorita-
tivem Bischofsamt, eine wahre chrıistlıche Gemeininschafift, WIe S1e die heu-
tiıge Menschheit ersehne, wWI1ie ber die lutherische Kırche BEWESCH
5€e1 29) Die Sehnsucht ach olchen lebensnahen und lebensmäch:-

Kırche glaubte nıcht NUur 7  3 Deutschland sondern 1n der SanNnzeh
Welt wahrzunehmen Da ber in Prophetenruf aut eine breite Front VO  $
Kritikern, zumal us dem ager des theologischen Liberalismus und des
eschatologischen Luthertums stieß betonte er gl e1Nem „Nachspiel“ (ebd
192 die praktische, nıcht wissenschaitliıche Zielsetzung . Buches,
das Ze1IBECN wolle, 7a jetzt werden S5C,

1ele andere protestantische Schriften en sıch ichem oder
entgegengesetztem Sinne mit der zukünitigen Gestaltung der EVaANSEC-
iıschen Kırche befaßt, indem ber den Autbau oder Ausbau der kom-
menden Kirche, der Volkskirche, der Freiwillıgkeitskirche, der Geis  irche
N handelten Als eine tiımme aus Laienkreisen seli och das „Bekennt-

ZU Kırche VO  ’ ıchel (Berlin 1932, wın Runge) angeführt,
das WI1e eine verzweitelte Mahnung klingt, sıiıch n eıt allgemeıinen
Zusammenbruchs zxe! die Kirche als letzte Stütze anzuklammern, ohne daß
die entscheidende rage berührt würde, welche Kırche gemeınt 1iSt und
WIeC Kirche eschafien muß 2901 als aule und Grundfeste der
anrne1 (1 Tim 3, 15) dienen können Eın eispie ndlich Ww16
dem deutschen Ausschuß für Glaube un! Verfassung der Kırche (Lau-
sanne) ul den Begriff der Kirche wırd bietet die VO  } S g..
99l > herausgegebene Schrift „Die Kırche iM Neuen Testa-
ment 111 iıhrer Bedeutung tür die Gegenwart (Berlin 1930, Furche-Verlag)
Sie gıibt Cc1nNn espräc zwiıischen lutherischen, retormierten und freikirch-
liıchen Theologen wieder, das Referaten un Diskussionen euUtiic. die
verschiedenen Ansıchten hervortreten 1aß:  er

och das sind €es innerprotestantische Vorgänge und Fragestellungen,
die des katholisch-protestantischen Gegensatzes lıegen un! die
Ablehnung der katholischen irchenauffassung ZUTr. selbstverständlichen
Voraussetzung en Im großen und ist Protestantismus eine

theologische Hinwendung ach Rom nıcht wahrzunehmen, und insofiern
hat S>  C ea  C recht, WEe: ' @’} die protestantische Selbstbezeichnung
als unentbehrlich erklärt, weil S1C die wesentlich kritische Andersartigkeit,
den formalen un sachlichen „Protest alle „katholischen‘“‘ Bın-
dungen un Verstrickungen der göttlichen Offenbarung kanonisch-
hierarchisches Kirchenrecht sakramentalen Gnadenmechan1ısmus,

meritorische Werkheilıgkeit und mirakulöse „Übernatur ZUM Aus-
TUucC bringe 3 uch die diale  iısche Theologie 15T ıhrer neuerlichen
Betonung der Kiırche keineswegs ; Annäherung anl die katholische Auf-
fassung VO  =) der Kirche, da ach der dialektischen Theologie Gott ZW ar

ZUr Kirche (als hörender) spricht, aber die Kiıirche 111 keiner Weise die
Stimme Gottes ist.

Eine Rückbesinnung auf verlorenes katholisches Glaubensgut

Die Religion in Geschichte und Gegenwart 1V? (1930) 1583.
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sich innerhalb des deutschen Protestantismus fast 1Ur derkleinen
Gruppe, die sich U1 die „Hochkirche“‘ geschart hat und deren hervor-
ragendster Wortführer mehr Br. eiler geworden ist, ohne daß
inan berechtigt Warc, VO  a} Konversionsbewegung ZUr katholischen
Kirche hin sprechen. Ein stattlıcher and „Im Ringen uUum die Kirche‘‘
(München I03I KReinhardt) vereinıigt zahlreiche Auifsätze, die Heıler ber
theologische Fragen, kıiırchliche Persönlichkeiten und EKreignisse bei VeLr-
schiedenen Anlässen veröffentlicht hat Alles, Was darın über den hri-
stusglauben, PFranz VO ÄAssısı, Luther, Harnack Anglikanısmus, die
christlichen KEinigungsbestrebungen, dıe apostolische Sukzession us  < g..
sagt wiıird kreist irgendwie das Zentralproblem der Kirche, ıhren Ur-
SPTUNg und Glauben, ıhre Verfassung und Liturgie Es gibt } der atho-
lischen, orthodoxen un protestantischen Kirche ohl aum 111en edeu-
tenderen Vorgang der etzten ahrzehnte, der nıcht wenıgstens erwähnt
würde un: = anerkennende oder adelnde Note erhielte Eine wogende
Unruhe geht Urc die Schrift Man wa VO heißen Atem des
Lebens, der in theologischen Werken selten 15t

eiler, dessen sturmiısche Arbeitsweise auch willkürliche Konstruk--
tionen un unbeglaubigte Erzählungen nıcht verschmäht, 111 sSeinNnen and-
Ort zwıschen Rom un: Wittenberg einnehmen, Protestant un! O11
zugleic sSein er das eigenartıge Zwielicht, das ber dem uCcC
1eg Eine zweitellos relig1öse Natur, die siıch aber immerfort ıfl den
harten Kanten der Wirklichkeit wund reibt, sucht eiler unvereinbare
Gegensätze versöhnen, Katholizismus un Protestantismus i der Syn-
these „evangelischen Katholizität“‘ vVErEINISEN., em aber als
Bürger beider Kirchen en un wirken will, mu aiur die Kritik VO  }
beiden Seiten ertahren Er glaubt, am Protestantismus dessen ifragmen-
tarıschen un deshalb „häretischen‘‘ Charakter beklagt, eine katholische
ission ausüben Zu können, ber merkt nıcht oder n merkt
Seinem Entsetzen, wıe zumal 111 eutschen Protestantismus die
geschichtlichen, theologıschen un psychologischen Vorbedingungen CI-

Sind (1} sSeine Aussetzungen un regungen überhaupt uch LU
ZUu verstehen An der katholischen Kirche bewundert ZWAarTr die Festig-
eıit des aubens, den Gebetsgeist und die des Lebens, ber stÖößt
sıch ohne Unterlaß e  fü dem Kirchenrecht a dem Codex Iuris Canonici
mit sSeinen 2414 Canones un VOT em dem päapstlıchen Jurisdiktions-
T1  > dem Nur imperialistisches Machtstreben sieht Das 15t der
Hauptpunkt, ber den nıcht hinwegkommt, weiıl die Auigabe
der Rechtskirche, den Glauben und das rel1g10se en sıchern, nicht
erfaßt hat uch beachtet Zu WENI1S, daß die änge der empirıischen
Kirche nıcht Wesen der katholischen Kirche, sondern in der Unvoli-
kommenheit und Unzulänglichkeit ıhrer Mitglieder un: Vertreter begrün-
det Sind So macht ufs Ganze gesehen, den 1iNnAdruc ach
Deutschland versprengten Anglokatholiken *

Näheres +  ber die theologische Entwicklung eilers Adam der Kölnischen
Volkszeitung Nr 492 vo © Oktober 1031I1); ber SC Bischoisweihe: lex
Emmerich 1 der Augsburger Postzeitung Nr. I04 : ÄAugust I03Z
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Soweit sich Heiler 112 den Auifsätzen über Ccin relig1öse Überzeugung,
: Erfahrungen un Bestrebungen, offnungen un Enttäuschungen
]  — sSeinNner impulsiven, ireimütigen Art ausspricht, ist SCEeiInN persönliches Be-
kenntnis M1t Ehrfurcht und Zartheit entgegenzunehmen, die WIF

remdem Seelenleben Schulden das sich VOrLr uns erschließt Das
gilt um) mehr, als sich 1er ein WIFr.  1C. heißes Ringen die Kirche
offenbart das ohl ist, die Lauheit un: Gleichgültigkeit SO vieler
selbstzuiriedener Pharisäer beschämen

Das uch C111 el VO  $ Fragen, die dieser Form oder
Blickrichtung keine der gewohnten "T’hesen unserer theologischen ehr-
bücher hineinpassen, aber doch eingehenden Untersuchung würdig

So können auch die Katholiken aus dieser Schrift lernen, VOTF
em WIi£S es den Köpfen der andern aussı:eht und welche Steine des
Anstoßes ur S 1 auft dem Wege ZUrTr katholischen Kirche liegen anche
zutreffende Bemerkung ber das Verhalten der Katholiken uch
den kirc  ichen Eıniıgungsiragen, WI16 leicht ‚„Jede anerkennende un:
ıebende Äußerung ber Katholisches VO  $ röomischer Seite sogleic als
Anzeichen nahen Bekehrung aufgenommen wird‘‘ 27 Wiır
wollen Heiler egenüber diesen Fehler nıcht begehen und unl er eines
Urteils ber eitere Entwicklung enthalten. Und doch wWer dieses
leidenschaftliche, ruhelose Sehnen und Suchen lebhaften un hoch-

Geistes ach der Kirche Christi mi1ıt aufiriıchtiger nteilnahme
veriolgt, sıch unwillkürlich al den Ausspruch des Augu-
ST1INUS der vielleicht uch 1er A tröstliıchen us  1iC gestattet:
‚„‚Die ber daran verzweıfeln, der katholischen uCcC (in catholica
disciplina das, Was S1e suchen, en können, werden VO  =) rrtümern
zerrieben;: ber wenn beharrlich forschen, kehren S1C denselben
Quellen, VO  } denen abgeıirrt sind ach großen uhnsalen ermattet und
dürstend und fast tOt zurück‘‘ (De Genesi1 contra Manichaeos I, C. &;
I, A} 34, 174)

Wohl nırgends au der Welt 1St heute der amp. u  n dıe Kırche heiß
entbrannt wWIie 1 der d 1 1 ( deren Mitgliıeder
großen eil die Bezeichnung als Protestanten Mit Entrüstung VO  - siıch
weisen Und ZWar spielt siıch 1er der amp nıicht, WIieC soolft,
bloßer Literatur aD sondern greiit unmiıttelbar in das en der einzelnen
Gläubigen un! der kirc  ıchen Gemeinschaft (vgl diese Zeitschr1 12

[1930] 094—110) Die anglıkanische Kirche hat die außern Formen der
alten Kırche weit mehr gewahrt als die Reformationskirchen des Fest-
landes; und seit den agen Heinrichs 111 hat €  6S 1a8(> Anglikanern DC-
e die 30l der Trennung nglands VO  $ Rom ein großes Unglück be-
agten und die ucC ZUr Mutterkirche anstrebten Besonders die
Oxford-Bewegung (seit 1533 lenkte den 1C in die katholische Ver-
gangenheit zurück un verschärtite das Bewußtsein VOI dem schismatıischen
harakter der angliıkanıschen Kirche jele Einzelkonversionen ZUr ka-
tholıischen Kirche waren die olge, darunter die Übertritte Von Männern
WI«C Newman un:| annıng
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Die Oxford-ewegung oder, WIGC sich später3dieanglo-katho-
lische Bewegung War ursprünglich ein Protest die rationalistische
Zersetzung des Christentums, die in der englischen Staatskirche sich
gegrifien hatte ber allmählic gl VO ıhrem ursprünglichen 1ele
ab un durchsetzte sich IM1t modernistischen Irrtümern, theologischen
Kompromissen un! nationalkirchlichen "Tendenzen egenüber dieser
heilvollen Entwicklung erlıiıeßen November 1032 fünizig anglikanısche
Geistliche, denen der Folgezeit viele andere sıch anschlossen, ZUTr Jahr-
hundertteier der Oxford-Bewegung — Manıtfest, das der englischen

In dem Manifest erklärenOffentlichkeit ziemliches utsehnen erregte ®
die Unterzeichner ıhren Glauben die Gottheit Christi, die Inspiration
der eiligen Schrift un die G5  1C.  eit un Universal:tät der atho-
ischen elig10n Sie verwerten die staatlıche Kontrolle ber die Kırche
un das Eindringen des Modernismus die kirc  iıchen Amter In Petrus
und SeiINEN Nachfolgern sehen für 11111Zler das aup der katholischen
Kirche auf rden, und erblicken er iıhr wirkliches un wesentliches
Ziel 1n der Wiedervereinigung mMit dem Apostolischen Stuhle 995  1€ KEıxi-

der Kırche VOl England als de facto VO  a} der übrigen atho-
ischen Kıiırche getrennten Gemeinschaft 1St Nur erträglich wenn als
zeitweilıger Übelstand betrachtet wird der ZUu verschwinden hat, wenn es$
Gott gefallen wird uns wieder unsern normalen atz unsern Brü-
ern NzuUuUweisen Wır behaupten, daß die Wiedervereinigung mM1 Rom
das ogische un höchste Ziel und die natürliche Vollendung der ewegung
darstellt, deren Jahrhundertfeier egangen wird.

Der Geist dieses Manifestes lebt auch 11n der Vereinigung (Confraternity
of nıty), die sich SEeIt 1027, ZUETST Neuyork anglikanischen
Geistlichen gebi  € hat und als ihr un ausdrückliches Zie]l die
uCcC. der anglıkaniıschen Kirche ZUT Gemeinschait mM1it dem aps
Trklärt Die Vereinigung bekennt ıhre Übereinstimmung m1t dem Glauben
der katholischen Kıirche über Gott, Christus die Sakramente, die Marien-
un Heiligenverehrung, un "Iradıtion Insbesondere anerkennt =
nıcht F den Ehrenvorrang, sondern uch den Jurisdiktionsprimat un
die Un{fehlbarkeit des Papstes, entsprechend der Entscheidung des Vatika-
nıschen Konzils. Sie 111 ach iıhren Statuten ıhr Ziel Urc un:
Studium, Aufhellung VO  m} Mißverständnissen un! Anbahnung VO  $ PeT-
sönlichen Beziehungen ZU erreichen suchen „Der Grundton 1St 1€e€
Ihre Mitglieder ollen ber der anglıkaniıschen Kirche bleiben un i
ihrer bisherigen Gemeinschai{it für deren Mn  Ü Vereinigung mit
Rom arbeiten eit nde 1027 gibt die Vereinigung ulletiın heraus,
das ach kleinen Anfängen ScCHnelle Verbreitung fand un FBFreunden der

Vgl über den Aufstieg des Liberalismus in der englıschen Staatskirche
Zurburg, Schweizerische Rundschau, Aprıl 1928 über die anglo-katho-

lische Bewegung de Biıvort de la Saudee Le Correspondant Apriıl 1032, 114— 123.,
v  v Abdruck oder AÄuszug des Maniftfestes: aıly Express und The Guardian VO'
N ovember 1932, The Tablet VOo x November 1932, chweizerische Rundschau,

Dezember 1032, 953—958
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Einigungsbewegung autf Wunsch kostenlos zugesandt wird 7. Eıines ihrer
Mitglieder, Spencer JTones, veröffentlichte 10930 Schrift „Catholic
Reunion‘“‘‘ Oxford, Blackwell), deren Inhalt durchaus katholischen Geist

un die Pflicht er VO  - Rom getrennten Christen einschärit, 38
Zentrum der Einheit zurückzukehren (vgl The Month 156 |19230] 2372)
Die Mitglieder, deren geistiger Einfluß achsen begriffen ist, WwW15sen
9 daß S1e mıit ihren Bestrebungen S englischen auf starke,
weitverbreitete und festgewurzelte Vorurteile und Abneigungen stojen,
die och heute in No-Popery-Geschrei USCTrUuC en Viel
un uch 1e]1 Opfermut 1St der Vereinigung wirksam, und SOLC edie
Absichten sınd der Hochschätzung und des Gebetes auch der Katholiken
würdiıg Der „Osservatore Romano'‘ gab SC1iNer Nr 287 VO:

/10 Dezember 1032 das Credo der Vereinigung wieder un! ügte annn
Del, daß wenn uch die Regeln un! ethnhoden der Vereinigung nicht
jeder Hınsicht der katholischen Auffassung entsprechen, doch
auifrichtige, eutlic kundgegebene Hinneigung ZUTFXC eiligen Römischen
Kirche aufiweisen. Seine hlußworte ber lauten „Das der atho-
iıschen Welt muß 198858  b den Willen unterstutzen biıs ZUT völligen
Hingabe den Dienst der Wahrheit, 1  - der 1e Jesu Christi und SC1INCT

eiligen Kirche

Was die orthodoxe Kirche des Örients? ang 15t ıhr
das und reliz1öse en u{fs schwerste bedroht Uun! ehınde
urc die gewaltige Sündflut, die ber ihre "Tei  iırchen 11 Rußland un:!
der Türkei hereingebrochen 1ST, und solange das russische Rätsel nıcht
gelöst 1S%, 1äßt sich uch ber die Entwicklung der orthodoxen Kirche
ihrer Gesamtheit nıichts Entscheidendes VvorauSSascn. Wwar 15t dıe ortho-
0oOxe Kırche uch etwa VO  - der ökumenischen berührt worden
Im Januar 1920 erließ der Patriarch VO  - Konstantinopel undschre:i-
ben, n dem sıch MEINSAMET Liebestätigkeit und theologischer
Aussprache mıiıt den andern christlichen Kirchen Dereıit erklärte uch
erschıenen aut den Weltkonferenzen VO  e} oCcC un Lausanne zleine
orthodoxe Delegationen, und zwischen rthodoxen, nglikanern un!: Alt-
katholiken wurden z etzten ahrze nıcht ohne Erfolg eingehende
Verhandlungen ber Interkommunion geführt ber be1i en diesen Vor-
gangen 1st die große Kirche ublands nıcht beteiligt BeEWESEN., Das aupt-
augenmerk der Orthodoxen iSt überhaupt nıiıcht auf den Westen gerichtet,
sondern auf 61n „Orthodoxe Katholizität“‘ auf ENSCICH Zu-
sammenschluß ler rthodoxen, u]  I verbündet sowohl dem Einflusse
Roms als dem des Protestantismus wirksamer widerstehen können.
Daher uch das erlangen ach orthodoxen Konzil das aber bisher
nıcht zustande gekommen 1St und be1ı den kirc  ichen, nationalen Uun:!
politischen Gegensätzen des ÖOstens nıcht leicht zustande kommen wird

7 Ädresse des Sekretarijats S Savı]ıour’s Presbytery, Northport Street Hoxton,
London,

Einen Überblick n  s  ber die VOoO  } Rom getrennten Ostkirchen bietet Janin,
Les eglises separees Orijent (Paris 1930, Bloud Ar Gay)
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Im große_nx und é;anzen‘ bleibt das bloße _Béharren ach wıie vor die

Eıigenart, die Stärke un uch die cCAhAWaCcChHe der orthodoxen Kirche Es
geht deshalb VO  $ ıhr uch keine Propagandakrait ausS, obgleic der Westen
sich in etzter eıit N eın besseres Verständnis des östlıchen Christentums
bemüuht un dadurch eine Jahrhundertelange Versaäumnis naCc. Wohl
en in- Stockholm un Lausanne die Protestanten die orthodoxe ele-
gation mit en hren überhäuit un der schwergeprüiten Kırche Ruß-
an iıhre eilnahme ekunde Wenn ber diese Vorgänge un: die Eıniti-
gungsversuche der Anglıkaner iın manchen reisen der rthodoxie die
Hofinung geweckt aben, der Protestantismus wWwWo uße tun un sich
der morgenländischen Kirche unterordnen oder anschließen, SCı ist das
Treilic eine naiıve Selbsttäuschung aiur ist der theologıische un ultu-
re Unterschie zwischen Protestantismus un ÖOÖrthodozxie 1el groß,
Wwie das uch in Lausanne klar Tage trat her wahrscheinlich, Ja
schon ZU! großen eil Wiırklichkei ist eine andere Entwicklung, daß die
protestantische T’heologie aut die rthodoxen abtärbt un die dogmatische
Haltung der Ostkirche VONn innen her erschüttert.

Die Beharrung offenbart siıch auch 117 Verhältnis der östlichen Kirche
Zur katholischen ryS Baur hat ber die nNeEeUeEeren Unionsversuche
zwischen ÖOrient un Rom eingehend berichtet Theologie un: Glaube
1931, 73 3—7EA) 1lle diese Versuche sind VO  e Rom ausgeSangCNH, ber
die Antwort War immer eine einhellige, oift leidenschaftliche  - Ablehnung
des päpstlichen Primats. Inzwischen hat Pius XI ın seiner Enzyklıka
ALUxX veritatis‘“ VO 2 Dezember 1031 ber das Konzıil VO Kphesus die
Eıinladung ZUu ucC. den Osten wıederholt ber das cho ist das
gleiche DEWESCNH, wenn uch die Sprache des Protestes gemäßigter ang

Die heutige grundsätzliche Haltung der orthodoxen Kirche zu Rom
dürfte in einem Interview mit dem ökumenischen Patriarchen von Kon-
stantinopel zutreitend wiedergegeben se1in. Es erschien 1n der athenischen
Zeitung „Proia“ A Oktober 1031 un: enthält olgende Weorte des
Patriarchen: „Wir würden nıchts dagegen einzuwenden haben, einem
VOI aps in seiner Eigenschait als primus inter Dares einberufenen öku-
menischen Konzıil teilzunehmen, vorausgesetzt, daß der aps alles, was
die Römisch-katholische Kirche seit dem Schisma an ogmen angenOM-
- hat, Diskussion un! Bestätigung zul1äßt Wenn alle Neuerungen,
die Urc die Römische Kirche eingeführt worden sınd, VO der Ökume-
niıschen Synode bestätigt werden sollten, würden WILr S1e vorbehaltlos -
nehmen. Wie sollte VO  »3 iM} TW  9 ohne solche Bestätigung, ohne
Diskussion es das anzuerkennen, Was die Römische Kırche aufzuerlegen
sucht? Gerade aus diesem Grunde en WIr keine Berührung mi1t iıhr und
wird jede Diskussion ber Einigungsfragen problematisch.‘‘ *°

Das ist NU  } TeCcC eın Weg, der für Roms dogmatische Haltung nıcht
gangbar ist. ber möglıch A c die Orthodoxen sıch überzeugten
oder überzeugen lıeßen, daß die ach dem Schisma Von der katholischen

C  C Vgl Internationale Kirchliche Zeitschrift 1932, 162

Vgl. . Die Eiche 1932, 122.
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Kirche definierten ogmen Nur die Entfaltungdessen sind, Wa 1 den
ersten acht Jahrhunderten allgemein geglau und gehalten wurde. Die
Möglichkeit olchen Entwicklung für den Osten aussprechen, e1
allerdings zugleic die ungeheure Schwierigkeit auidecken, die ] Unions-
problem beschlossen ist

Aut der andern Seite ist auch wahr, Urzlıc 1n der „Internationalen
Kirchlichen Zeitschrift“ (1932, 164{1 C  C der Archon
Chartularius der Großen Kirche Christi (Ökumenisches Patriarchat), ausSs-
sprach: „Vor len Dingen 1äßt sıch eine Union uUrc rlaß VvVon apst-
liıchen Bullen und Gegenantworten nıcht herbeiführen, sondern INuSSenN
derselben freundschaf{tliche und theologisc unverbindliche Beziehungen
un Unterredungen vorausgehen, wodurch sich die Mitglieder der €e1n-
zelnen Kirchen Dersönlıch kennen und g  g schätzen lernen.
angel Verständnis für die Einrichtungen und Sitten des andern Teiles
aut beiden Seiten ist e1n Zustand der NUur auf TUn persönlicher Beztie-
hungen, gegenseltiger AÄchtung un Belehrung beseıtigt werden ann.‘“
Das ist fast in denselben Worten das gleiche, Pıus XI Seiner 1lo-
kution VO I8 Dezember 19024 als den richtigen Weg ZUT Überwindung
der Mißverständnisse und Gegensätze zwischen Rom und dem Örient
empiohlen hat S 15t klar, hierin e1n Versuch mMi1t CIN1SCT Aussicht
auf Erfiolg NUur nte:  men werden kann, wein auft der Ccinen (katho-
ischen Seite die Vorurteile abgeleg werden, die 088 auie der Jahrhun-
derte die Masse (der Gläubigen) ber die Lehren und Einrichtungen der
OÖOstkirchen EINSESOLECN hat, und wenn auf der andern (orthodoxen) Seite
die tiefere Erkenntnis atz greiit VO der völligen Glaubensübereinstim-
INUNS zwischen ihren Kirchenvätern mi1ıt den lateinischen Ferner 15t 65
einleuchtend hinüber un herüber Gedankenaustausch
Geiste brüderlicher 1e statthinden muß“® (Acta DOoS 155 1924, 401;
vg] ebd 10923, 580 1029, 5099)

Angesichts der tiefen Unterschiede, die ber Glaube, Verfassung und
Aufgabe der Kırche der zerspaltenen Christenheit schon sSe1It Jahrhun-
derten herrschen un vorerst unabänderlich Sind muß M neben dem
und christlichen Lebensführung das nächste Ziel der kirc  iıchen
emühungen en und drüben SC1IN, e1in C  C CD Theologie aus-

zubauen, amıt die Stelle der alten Vorurteile un Abneigungen SCN-
seıtige Kenntnis, Hochschätzung und 1€e€ treten Erst annn wiıird die
AÄArbeit für die Una Sancta fruchtbar werden Die Grundsätze, die der
protestantische eologe Keller sSeciNer Schrift ‚„Der Weg der
dialektischen Theologie Urc die kirchliche Welt‘“‘ unchen I1931, Chr
Kaiser) ber die inNere Auseinandersetzung zwischen den getrennten
christlichen Kirchen entwickelt, können weithin auch VO  e katholischer
Seite anSCHNOMM werden und decken sich mM1 dem, Wäas ich INE1NEI
uch „Um kirchliche Einheit‘“ (Freiburg 10929, Herder) darüber AaUS-

geführt habe
Gerade aps Pius XI ist A SEeEWESCNH, der wiederholten alen, WE

S auf das Verhältnis der katholischen ZUTC orthodoxen Kirche Zu sprechen
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kam, die gegenseitige Unwissenheit beklagte un eindringlich ihrer
er orge für das Orientalische Institut 1ehebung mahnte.

Rom und die Heranbildung des orjentalıschen Klerus, SC1INE Anregungen
für die Förderung un Vertieiung der Orientkunde uch der ateıin1-
schen Kırche, in Interesse iUÜr dıie Unionskongresse 1  — Velehrad (Mäh-
ren). Was 1171 einzelnen VO  $ katholischer Seite für den Orient und
dessen bessere Kenntnis geschieht, 1st 1 der Salzburger „Katholischen
Kirchenzeitung‘“ 1931I, Nr 21) aufgezeichnet, siıch auch Angaben
ber die „Catholica Unio für den Orient en Eigens och darauf
hingewiesen, daß be1 Letouzey Ane 381 Parıs ein großes, mehrbändiges,
lateinısch geschriebenes Werk Erscheinen egriffen 1St, das die dog-
matıische LIheologie der VO  3 Rom etrennten Orijentalen behandelt und den
ÄAssumptionisten Jugie ZU Vertasser hat Es versteht sıch VO  =) selbst;

eine annlıche Au{fgabe WIEC gegenüber dem Orient den Katholiken
uch gegenuüber dem zeitgenössischen Protestantismus geste ist. uch
ıer hat die Möglichke1 Annäherung eine gegenseıitige SENAUC
Kenntnis ZU unumgänglichen Voraussetzung.

Verschiedene Zeitschrı:tten en sich den Dienst der sachlichen
kontessionellen Verständigung geste AÄAus iıhnen reli besonders
genannt Die „Catholica““ (Paderborn, Verlag des Winfriedbundes) hat
die wissenschattliche theologische Auseinandersetzung mMi1t dem heutigen
Protestantismus ZULIL Ziel Die „Religiöse Besinnung (Stuttgart, From:-
mann) 111 besonderer Berücksichtigung der deutschen Verhältnisse
eiNne ireimütige Aussprache ber wichtige konfessionelle Fragen oder
kirchliche Zeitereign1isse vermitteln S1C steht er Katholiken, Protestan-
ten Un! rthodoxen offen,; ohne daß ıhre NMitarbeiter arcn,
n} ıhrer relıg1ösen Überzeugung preiszugeben oder Urc Kompromisse
abzuschwächen Das „Irenikon“ ndlıch ist dıe Zeitschrı des Priorats
Amay-sur-Meuse, dessen Mitglieder echt benediktinischer Gute un
Weite uUurc vertieistes Studium Wege des Verständnisses zwiıischen
zıden: un ÖOÖrient en wollen und, ohne aut Augenblickseriolge
Wert egen, das Werk der Union als Arbeit für ahrhunderte be-
trachten. Es ist ber ohl beachten, diese un äahnlıch gerichtete
Zeitschriften unserer VO  3 materieller Not un politischem Streit C1-

ullten eıit ec1in großes Wagnıs sind ıhr dem Frieden un der Ver-
ständigung dienendes Werk tortsetzen können oder nicht, äng ganz
wesentliıch VO  3 der Unterstützung der Katholiken ab Dessen ollten sıch
die Katholiken mehr als bisher ew SC1I1:

Nur e1iN kleiner Ausschnitt dem großen Rıngen der Gegenwart umm

die Kırche konnte 1er Z.Uu) Darstellung oder Berücksichtigung gelangen.
ber das Gesagte mag SCHNUSCIL, ZCISECN, wIı1ie auf diesem
Gebiete gearbeitet wiıird jel i1chNes Suchen un 1el ıches Irren!
Man annn 1Ur wünschen und beten, daß Gott mi1ıt SEINETr na alle diese
Anstrengungen rechten 1ele hinlenke, damıt die Bauleute nıiıcht VeOeI-

gebens arbeiten.
Den Beschluß ber A  mogen die Weorte des h1 Au E u bilden (In
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Jo CIr. 229 ö; 35, 1645 „Auch WITr empfangen den Heiligen Geist,
wenn WITr die Kirche lıeben,WG WIrLr Urc die 1e zusammengefügtwerden, wWenn WIFr uns des katholischen Namens und Glaubens ireuen.
Seien WITr überzeugt, Brüder, e1in Jeder: i emselben Maße den eiligenGeist besitzt, als die Kirche Christi lıebt.“

Kinseitigkeiten
Von Stanislaus Yn Dunin Borkowski S

inseitigkeiten ZEISCNHN sich 11 Urteilen und en sıch ıgl Maßnahmen,:
Kıinseitige Urteile gehen meist VO  } einzelnen Gebiet auUuS, STrE1L-ten ber ann auf jedes eld über, das der Einseitige Detritt. Die

nahbmen folgen den Summen VO Urteilen WIeG ıhr Schatten Sie ofenbaren
den einseitigen Charakter, der sich allmählich, ber den Gewohn-
heiten des Urteilens und ihnen entsprechenden ei VO  3 Hand-
lungen herausbildet.

Man spricht ohl VOoONn Eıinseitigkeiten, die Zu selbständigen Denken
un segensreichen schöpferischen Schaften besonders befähigen. ere
dagegen hemmen, bleiben uniruc  ar und wandeln sıch Zu ucC el
Reihen unterscheiden sich Urc die TO. und den Wert des Gegenstandes,
dem der ensch unterliegt und dem sıch opfert, und UuUrc die Gründe,
die ihn diesem pfier begeistern und befähigen.

Jene segenbringenden, Wertvolles chafifenden Einseitigkeiten besitzen
eine Eıigenschafit, die Nan nıcht übersehen dart Ihre Einseitigkeit

ist nıicht polemisch, angreifend gegensätzlich, SOZUSAaSCNH; S1€e steht
verschieden gearteten Denken und Tun nicht teindlich egenuüber; S1€e ist
in inne neutral, jedenfalls verträglich. So arbeıten große Er-
finder, große Denker un elehrte, große Künstler i ihrem streng aD-
geschlossenen Kreis, unnahbar, WEnnn INnan wıll, für 'a Menge wichtiger
Gedanken un Geschehnisse S1C, aber ohne jede Streitsucht und ehde-
lust; VOr em ohne jeden Anspruch aut die Alleinherrschaft ihrer Art und
ihrer Bezirke Diese Einseitigen gehören also, Strengd über-
aup nıcht ı dıe hiıer gemeınte Ordnung.

ber die „schöpferische‘“ Einseitigkeit ist nıicht notwendig Uun!‘ ihrem
Wesen ach Se1DSt10S und sıch gekehrt Deshalb fügten WITr ben das
Wörtchen Sie annn sıch neben der Abschließung auf iıhr Gebiet

das Gezänke der unverträglichen, also ‚echten Eıinseitigen einreıi:hen.
Denn dem echten KEıinseitigen hattet 1mMmMer Fanatisches An.

So hat oft CINZISC Idee gezündet, Tatenlust geweckt, Gewaltiges g_
schaftfen, ber auch in ıhrem unduldsamen 1iter vieles Gute, das sich
mıt ıhr Sar ohl vertragen konnte, überrannt und zertreten.

Worin Desteht nu  w} dıese verhängnisvolle Einseitigkeit genauer”? Es 1St
merkwürdig, weder die Griechen och dıe Römer Sanz eNtSPTCE-
chenden Ausdruck VO!]  e erselben Bildhaftigkeit en WIe WIF, Sie SX
chen VO  } Menschen, die bei ıhrem Urteil und ıhrem Handeln auf em
Wege stehen bleiben, Urteilsla:  en, VO!]  $ Eigensinnigen, VO
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Denken ı ruchstucken, ] VO mangelnder Bildung, Wenn S1e das ı081 etwa
ausdrücken wollten, S WITr mi1ıt „Einseitigkeit‘ bezeichnen. In den andern
modernen Sprachen g1ibt Wort wieder mıiıt oberflächlıch,
teıuısch, „exklusiv‘‘® Der innn ist  S: 1 allgemeinen doch ohl der Man sieht
bei1 ache, die mehrere wesentlıche Aspekte bietet, entweder geflis-
sentlıch der d  us Beschränktheit UTr C1iNne EINZISC Seite und 1äßt sıch nıcht
eiehren iNan urteilt und handelt dann der iıchtung SCINCTI engbegrenz-
ten Ausschlıe  ıchkeıt Das ist die unfruc  are Kınseitigkeit, die aber
keineswegs, leiıder, tatenlos 1St, sondern al iıhrer geschäitigen ngstirn1ig-
eıt Schaden enge schafft Man muß diıesen arroganten chwäche-
zustand der Jugend gründlıc verleıden, INal mMu. ıh: in Mannesalter
Urc weıtraumıge Erfahrungen aämpien VOT em ber den Geist
geschmei1dıg und SOZUSaASCH biegsam erhalten, damıt iNan nıcht der aus-

stehlichen Urteilsversteinerung des Alters anheımtalle
Solche Einseıutigkeiten sınd nıcht bloß anmutıiger Gegenstand psycho-

ogıscher eilnahme, e1in lehrreicher Sto{it ZU. wissenschattlıchen Zerglie-
ern. Weıl S16 gefährlich werden können, wecken dıe ufmerksamkeıt
des Erziehers und rufen Kulturphilosophen un! selbst Staatsmänner ZUrFr
Abwehr auf

Die Geschichte hat verhängnisvolle Eınseitigkeiten aufgezeichnet: dıie
Emseitigkeit der Tugend als Wissen be1 Sokrates, die Einseitigkeit der
philosophischen Ausgangspunkte be1 jedem einzelnen Vorsokratiker, dıe
Kınseitigkeit der Paolıtik ©C 11 Demosthenes, dıe inseitigkeit der Staats-
iıdee Julius Cäsars die Einseıitigkeit der Weitflucht Buddchas dıe EKıinseitig-
eıt der Traditionsverehrung bei1i Konfuzius.

Wenn WITLr Miıttelalter VO  $ den Vorstößen die Forschungen Al-
berts des Großen un:! oger Bacons, den Aristotelismus des Agquı-

lesen, wenn WI1r die Kaiser- un Papstidee iıhren außersten
beugsamen Fassungen mıiıt en Folgen un! chrecken 115 Auge fassen,
egegnen WILr überall der Dıktatur schrofien Einseitigkeit, die erst
allmählich uUurc C1in unabwendbar, wenn uch och langsam, urch-
dringendes Gesetz des €es überwunden wurde. Und ist MmMer

ahrne:
Um DEWI1SSC allbeherrschende Einseitigkeiten der g  C e e ZU

verstehen, gehen Wr vielleicht besten VO iınzelmenschen AaUSsS.

Auf den ersten 1C scheinen die sogenannten komplizierten aturen
vielseitig se1in. Erst be1 SECENAUCTEN Zusehen entdeckt ihre
Einseitigkeit. Suchen doch naturgemäß ach einheitlichen LO-
SUNg ihrer $ Verwicklungen. Sie en ber diese Einheit weder
ihrem Denken och ihren Handlungen, die beständıg ] ein irrsal
weitläufiger seelischer Verschlungenheiten geschleudert werden. So 111 US$S-

sen diese scheinbar „Vielseitigen‘ ruhenden Punkt ı11 Äußerem
suchen un vertallen el fast notwendig autf Nebensächliches, weiıl
aut TUN! ihrer ebenso verwickelten als er  NC Anlage den wich-
tıgsten un größten Einheiten un Ganzheiten außer sich die gebo-

Feinde ihrer unruhigen Weitschichtigkeit sehen, während das Kleine,
Kleinliche un Nebensächliche ihre iNNeTtTe Organisation nıcht stort und
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sıch leicht Schein-Wesenhaftem umformen ]:aß  e Solche Menschen sind
also vielseitig i ihren Fragen, Zweifeln, Bestrebungen und einseitig den
rteılen un Entschlüssen, die iıhr en ausmachen und regeln. Denn
dieses Denken und diese aßnahmen können nNnur aus außerlichen
Haltung geboren werden, nıcht aus dem Gewirr der EISCHCN Unentschlos-
senheiten. Hıer waltet also ein Gesetz ungeordneter annigfaltig-eiten. Diese lassen sich 1Ur VO  - außerlichen, LEC1N törmli:chen Gesichts-
punkten aus in einNne scheinbare Einheit bringen, die demnach, WIe jede

Hormalıiıtät, einseitig ist
iniache Menschen dagegen finden iin sich eine ihnen angepaßte einheit-

1C. Lebensauffassung. Sie können intach se1in Sinne unbefan-
Naivıtät oder auch Sinne des „Vertrauens ZUTFr Liebe‘“‘‘. Dann

sınd S1e vielseitig WIie die 1e selbst, suchen aber ach VeOCI-

hältnısmäßig eintachen Kinheitslösung
Diese beiden ypen dürfen nıcht ohne die ZwW E1 Reihen

problemloser und problemreicher aturen gezwängt werden. Es g1bt
Problemlose, die eın Problem anerkennen wollen und ı1N em Ernst VeI -
sichern, daß alles, andere TOoObDleme sehen wähnen, „SaNz e11-
fach‘‘ SC1, Das sind die Einseitigen. Andere Problemlose sehen und
erkennen die schweren Fragen, wWenn InNnan S16 VOTLT ihnen auidec ber
S1e selbst suchen keine TrOoObleme un bedürfen ihrer anregenden und be-
eDenden Anreizung nıcht Das 1STt be1i iıhnen keine einseitige Genügsam-
keıt: S1e ZQUuS$Ss ihrem iINNernN, beruhigten und abgeklärten Reichtum
und SeiNen Kraftquellen das en besser un! leichter, als WenNnn sich

gegenständliche, außer ihnen iegende robleme versenkten.
Problemreiche Menschen Sind auch VO  e doppelter Art Die gle1-

chen verwickelt-verworrenen aturen, die oben geschi  er wurden.
Sie prunken mMi1t KRätseliragen des ebens, ihre innere Haltlosigkeit
verdecken S16 glauben, die schlechte Qualit ihrer selbstgestellten Auf-
gaben un Leistungen Urc Masse aufzuwiegen S1€e bieten ihre Problem-
WAare bıllıg Wahn, die schlechten Einkünfte ıhrer Weisheıit und
ıhres Ansehens Urc diesen Großhandel verbessern. Die scheinbare
Vielseitigkeit ihrer iNNern Beklemmungen und iıhrer emühungen
Lösung 1sSt anrneı N1uUur das einse1it1ge Geständnis iıhrer Unfähigkeit,
sich Uun:! dasen eINSEILIS, weil C  A nNnUur aQus der Verzweiflung

der unübersehbaren enge uälender TODIeme geboren wurde. Eın
„Circulus >

Die echten un wertvollen Problemreichen dagegen sind Menschen, die
be1 jedem Gegenstand alle Seiten sehen versuchen die sachlichen
Gegensatz anerkennen, nıemals bequem einebnen die ber der aus

EMannigfaltigkeiten auigebauten Ganzheit nıemals die Ganzen och
lebendigen Eunzelzellen übersehen; also geradezu eine Auslese der 1e1-
seiıtigen.

Von diesen besondern KFällen aus lassen sıch vielleicht CINISE für die
neuere eıt bezeichnende Einseitigkeiten leichter verstehen un
sammenfassen. Die zunehmenden Besonderungen des Wissens und der
Wissenschaft, der Zertall starker Ganzheiten eine Unzahl VO ach-
Stimmen der Zeit 124 Da
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einzelheiten aut den verschiedensten Gebieten, der Verlust abgeklär-
ten Verständnisses für die Menschengemeinschaft Gunsten streng
abgedichteten nationalen Selbstsucht, die Verselbständigung der Staats-
glieder unabhängigen Individuen Staat, die Verflachung der Ge-
meinschait ZUuU Gesellschait, die mwandlung der ÄArbeitsleistung in

arbeiterteindlichen industriellen Gewinn, €es das Entwicklung
VO ahrhunderten, SC ungeheuer verwickelte Gebilde, „komplizierte
Reihen un! problemreiche Gestaltungen er menschlichen Belange, KEın-
richtungen Uun! rdnungen. uch dieser Welt der Zersplitterungen,
einse1t1ger Bevorzugungen, ungeklärter Besonderungen waltete das esetz
der ungeordneten Mannigialtigkeiten MM1T SsSeinNner rein auberlichen usam-
menfassung wesenlosen Einheiten.

Die Atomisierung der Ganzheiten, die Überernährung und Verselbstän-
digung einzelner e1ıle un Glieder lag aber, möchte 198028  - einwenden,
auf der Linie notwendigen Entwicklung un! törderte Wissen,
Bildung und Kultur, SC Lebensmöglıiıchkeiten un!: Lebensgenuß Das

also sehr fruchtbare Kıinseitigkeiten, wiırd INa  } SaSCH., Ganz Z W

fellos ber WI1IeC brachten gegenwartige Vorteıile ückstöße der
Zukunit, die ZU Unglück wurden. Daß INan diesen Hortschritten auf

Ul1e der Entwicklung nıicht gleich alt gebo INa

nıcht wıeder kritisch überprülfte un um{iormte, das begünstigte
eine Übersteigerung un eine Versteinerung ZUu Einseitigen.

Eıine Überforderung besagt der Aufruft rechtzeitigen Eingriff
nıcht Denn unhneilvolle Gesetz alschen, äußerlichen, tOorma-
lıstischen Eıinheit ZUu Zusammen{iassung ungeordneter Mannigfaltigkeiten
g1ibt sich unmittelbar kund Schäden sind gleich be1i sSe1iNeEmN ersten
Auttreten offensichtlich Das 1st eine Hauptaufgabe der Wissenschaflift, der
Staatskunst, der Wirtschait, den richtigen Augenbliıck Zu Umkehr, ZUT

Umbildung erspähen, entschlossen un klug einzugreifen.

Die Mängel und Schäden einseitiger Gedankengänge un! Maßnahmen
en sich vielleicht och klarer heraus, wenn WITr einNne besondere Sippe

Auge fassen. Man dart diesem Käfig der Einseitigkeiten mit Ge-
VO  . Menschen edankens sprechen. Sie sind gleichsam

mit diesem Einzelfall geboren, oder S1C richten sich ıhn zurecht, setzen
ihn, manchmal ahnungslos manchmal verschlagen, VOTaUS, iıh: WwWI1e

ein unerschütterliches Ax1ıom, ach en Richtungen ausSsz  tfzen. Von
diesem Grundstock aus ZWEeEISCNHN S3 ogische Entwicklungen ab vieltac
Sanz Strenge, wirklıch unbestreitbare, manchmal reIlC. uch lückenhafte
un! antechtbare Diese Bındung E] edanken oder eiNe

engbegrenzte Gedankengruppe 1St ein Haupftfall den Eıinseitigkeits-
möglıiıchkeıiten. Den bekannten Spruch „Ich Uurchte den Menschen
Buches (timeo hominem ibri), annn INa  - abwandeln, aber SOZU-

umgekehrten Sinne ich üurchte die Eingedankenköpfe 09 ihrer
gedankenlosen Kınseitigkeit, die andern ob ıhres vielseitigen Nachdenkens:
diese denken weıten Bezirk JeNn«C 171 Sanz Kreis.
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Man mag in das ; Gehege der Eifi‘geiiahkenmenschen V Vau‘f verschiedenenö  ınse1  tigkeiten  07  “  anmag in -’d'va_é ’V>/C‘.elnieger dr Eiihgédähkefiménschepf 1aüf äéfschßde:‚_1en  Wegen gelangen und kommt so wie von ungefähr zu mannigfachen Typen  dieser Einspänner. Ein Weg ist folgender: Was uns heute Tag um Tag  belästigt, Bücher und Menschen, die eine neue Philosophie, Staatskunst,  Gesellschaftslehre, Weltreform entdeckt haben, das Ende jedes anders ge-  arteten Denkens verkünden, die einen den jüngsten Tag der Metaphysik,  andere das Endgericht für jede Philosophie; oder ganz Glückliche, die  endlich die einzig wahre Weltweisheit auf allen Gebieten menschlichen  7  Wissens, menschlicher Bildung und Kultur für alle Zeiten und Zonen auf  einem kleinen Bündel von Seiten zusammendrängen — diesen Schlag gab  es schon immer. Auch im Altertum, zur Verfallszeit. Die philosophischen  und sozialen Unterströmungen des ausgehenden Mittelalters, dann zumal  des 1ı6. und 1ı7. Jahrhunderts bieten eine reiche Auswahl dieser unerhört  Sicheren im Rausch der Selbstoffenbarung ihrer neuen Welt, dieser lauteri ‘  Darbieter der bisher allen verhüllten Wahrheit. Sie leiden am Mißgeschick  eines Mißverständnisses: Sie verwechseln sich mit den echten Denkern,  auch den weit irrenden; nicht bloß weil sie, wie diese sooft, lange im  Dunkel bleiben — denn das ist, als Treppenwitz des Schicksals, nur ein  Gleichlauf von unverdientem Unglück und eines gleichsam angeborenen  Nichts —; nein, dieser Größenwahn vermischt tatsächlich und reichlich  abgeschmackt die fruchtbare Idee mit der unfruchtbaren. Das ist die große  Sünde einer uneingestandenen Selbsttäuschung. Und eben das führt uns  auf eine wichtige und richtige Frage und Fährte. Gingen diese Schein-  wisser und Scheinweisen früher allezeit und heute von ein und derselben  Seelen- und Denkhaltung aus? Besteht also ein Gesetz ihres Aberwitzes?  Es scheint so. Zergliedert man ihre Gedankengänge, so zeigt sich deutlich  der gemeinsame Grundzug: Der angeblich schöpferische Funke war nicht  eine irgendwie erschaute oder erahnte Ganzheit, sondern ein Einzelding  ohne Beziehung zu einem Ganzen. Dementsprechend ein Einzelgedanke,  der vielleicht im Geist eines großen Denkers fruchtbar geworden wäre,  weil er sich zu Zusammenhängen verbunden hätte, welche die vereinsamte  Idee aus ihrer Unfruchtbarkeit retteten. Nicht so hier. Aus den verein-  zelten Gedanken werden alle logischen Folgerungen bis zu den Grenzen  alles Denkbaren gezogen, ohne Rücksicht auf die Haupt- und Grundfrage,  ob die Summe dieser Ergebnisse nicht die Unhaltbarkeit des Quellgedan-  kens beweist, ob diese erste Idee nicht bereits aus unbegründeten Voraus-  setzungen oder einer willkürlichen Annahme quoll. Das findet man häufig  bei solchen Schnelldenkern, die alle Philosophie durch die Anklage auf  Dogmatismus hinrichten wollen. Ihr erster Wurf ist meist bis zum Aber-  witz „dogmatisch‘“, weil ihre Grunddefinition, etwa der Philosophie als  eines Maximums des Zweifels, bereits voreingenommen ist.  Noch wäre eine Heilung möglich, wenn der verunglückte Denker sein  logisches Gefüge vollends zerbräche, zum Ausgangspunkt zurückkehrte  und den liebgewonnenen Urgedanken zu einer bescheidenen Zusammen-  arbeit anhielte mit andern Ideen, die aus einer Ganzheit, als Grundform _  S  und letztem Sinn und Wert, fließen.  Aber das ist ja gerade idas eingeborene Unheil dieser Eingedanken-  22»'_!  %Wegen gelangen und kommt So W1e Von ungefähr mannigfachen ypendieser Einspänner. Eın Weg ist folgender: Was uns heute Tag umm Tagbelästigt, Bücher un! Menschen, die eine eue Philosophie, Staatskunst,
Gesellschaftslehre, eltreform entdeckt aben, das nde jedes anders SC-
arteten Denkens verkünden, die einen den Jüngsten Tag der Metaphysik, HAvö  ınse1  tigkeiten  07  “  anmag in -’d'va_é ’V>/C‘.elnieger dr Eiihgédähkefiménschepf 1aüf äéfschßde:‚_1en  Wegen gelangen und kommt so wie von ungefähr zu mannigfachen Typen  dieser Einspänner. Ein Weg ist folgender: Was uns heute Tag um Tag  belästigt, Bücher und Menschen, die eine neue Philosophie, Staatskunst,  Gesellschaftslehre, Weltreform entdeckt haben, das Ende jedes anders ge-  arteten Denkens verkünden, die einen den jüngsten Tag der Metaphysik,  andere das Endgericht für jede Philosophie; oder ganz Glückliche, die  endlich die einzig wahre Weltweisheit auf allen Gebieten menschlichen  7  Wissens, menschlicher Bildung und Kultur für alle Zeiten und Zonen auf  einem kleinen Bündel von Seiten zusammendrängen — diesen Schlag gab  es schon immer. Auch im Altertum, zur Verfallszeit. Die philosophischen  und sozialen Unterströmungen des ausgehenden Mittelalters, dann zumal  des 1ı6. und 1ı7. Jahrhunderts bieten eine reiche Auswahl dieser unerhört  Sicheren im Rausch der Selbstoffenbarung ihrer neuen Welt, dieser lauteri ‘  Darbieter der bisher allen verhüllten Wahrheit. Sie leiden am Mißgeschick  eines Mißverständnisses: Sie verwechseln sich mit den echten Denkern,  auch den weit irrenden; nicht bloß weil sie, wie diese sooft, lange im  Dunkel bleiben — denn das ist, als Treppenwitz des Schicksals, nur ein  Gleichlauf von unverdientem Unglück und eines gleichsam angeborenen  Nichts —; nein, dieser Größenwahn vermischt tatsächlich und reichlich  abgeschmackt die fruchtbare Idee mit der unfruchtbaren. Das ist die große  Sünde einer uneingestandenen Selbsttäuschung. Und eben das führt uns  auf eine wichtige und richtige Frage und Fährte. Gingen diese Schein-  wisser und Scheinweisen früher allezeit und heute von ein und derselben  Seelen- und Denkhaltung aus? Besteht also ein Gesetz ihres Aberwitzes?  Es scheint so. Zergliedert man ihre Gedankengänge, so zeigt sich deutlich  der gemeinsame Grundzug: Der angeblich schöpferische Funke war nicht  eine irgendwie erschaute oder erahnte Ganzheit, sondern ein Einzelding  ohne Beziehung zu einem Ganzen. Dementsprechend ein Einzelgedanke,  der vielleicht im Geist eines großen Denkers fruchtbar geworden wäre,  weil er sich zu Zusammenhängen verbunden hätte, welche die vereinsamte  Idee aus ihrer Unfruchtbarkeit retteten. Nicht so hier. Aus den verein-  zelten Gedanken werden alle logischen Folgerungen bis zu den Grenzen  alles Denkbaren gezogen, ohne Rücksicht auf die Haupt- und Grundfrage,  ob die Summe dieser Ergebnisse nicht die Unhaltbarkeit des Quellgedan-  kens beweist, ob diese erste Idee nicht bereits aus unbegründeten Voraus-  setzungen oder einer willkürlichen Annahme quoll. Das findet man häufig  bei solchen Schnelldenkern, die alle Philosophie durch die Anklage auf  Dogmatismus hinrichten wollen. Ihr erster Wurf ist meist bis zum Aber-  witz „dogmatisch‘“, weil ihre Grunddefinition, etwa der Philosophie als  eines Maximums des Zweifels, bereits voreingenommen ist.  Noch wäre eine Heilung möglich, wenn der verunglückte Denker sein  logisches Gefüge vollends zerbräche, zum Ausgangspunkt zurückkehrte  und den liebgewonnenen Urgedanken zu einer bescheidenen Zusammen-  arbeit anhielte mit andern Ideen, die aus einer Ganzheit, als Grundform _  S  und letztem Sinn und Wert, fließen.  Aber das ist ja gerade idas eingeborene Unheil dieser Eingedanken-  22»'_!  %andere das Endgericht für jede Philosophie; oder Sanz Glückliche, die
ndlich die einzig wahre Weltweisheit auf en Gebieten menschlichen

iWissens, menschlicher Bildung und Kultur für alle Zeiten und Zonen auf
einem kleinen Bündel VOIIl Seiten zusammendrängen diesen Schlag gab

schon immer. uch 1m Altertum, ZUrFr Vertifallszeit Die philosophischenun! sozialen Unterströmungen des ausgehenden Mittelalters, ann zumal
des 16 un 17 Jahrhunderts bieten eine reiche AÄAuswahl dieser unerhört Dr  ©  c
Sicheren 1m Rausch der Selbstoffenbarung ihrer Welt, dieser lauten
Darbieter der bisher en verhüllten anrhe1i Sie leiden arn Mißgeschick
eines Mißverständnisses: Sie verwechseln sich mi1t den echten Denkern,
auch den weit irrenden; nicht bloß weiıl s1e, WI1I€e diese Sooit, ange 1m
Dunkel bleiben enn das ist, als ITreppenwitz des Schicksals, nur ein
Gleichlauf VO  e} unverdientem Unglück un!: eines gleichsam angeborenen
Nichts nein, dieser Größenwahn vermischt tatsäc  1C und reichlich
abgesc  ackt die fruchtbare Idee mıit der uniruchtbaren. Das ist die große
un einer uneingestandenen Selbsttäuschung. Und eben das uns
auf eine wichtige und richtige rage un Fährte Gingen diese Schein-
wisser un! Scheinweisen früher allezeit un heute VOo  } eın un! derselben
Seelen- und Denkh  haltung aus” Besteht also eın Gesetz ihres Aberwitzes?
Es scheint Zergliedert 1inNnan ihre Gedankengänge, zeigt sich eutli1ic
der gemeinsame rundzug: Der angeblich schöpferische un Warlr nıcht
eine irgendwie erschaute oder erahnte Ganzheit, sondern ein Kinzelding
ohne Beziehung einem Ganzen. Dementsprechend eın Kinzelgedanke,
der vielleicht 1m Geist eines großen Denkers fruchtbar geworden wäre,
weıl sıch Zusammenhängen verbunden hätte, welche die vereinsamte
Idee aus ihrer Unfruchtbarkeit 1C. SO hier. Aus den verein-
zelten Gedanken werden alle logischen Folgerungen bis den Grenzen
es enkbaren gezogen, ohne Rücksicht auf die aupt- und Grundfrage,
ob die Summe dieser Ergebnisse nıcht dıie altbarkeit des Quellgedan-
ens beweiıist, ob diese Idee nıcht bereits aus unbegründeten V oraus-
Setzungen oder einer willkürlichen Annahme quo Das findet äufig
bei olchen Schnelldenkern, die alle Philosophie Urc die Anklage auf
Dogmatismus hinrichten wollen erster Wurtf ist me1ist hiıs Uum ber-
wiıtz „dogmatisch‘‘, weil ihre runddefinition, etwa der Philosophie als
eines Maximums des weifels, bereits vo reingenomm en ist.

och ware eine Heilung möglıch, wenn der verunglückte Denker sein
logisches Geiüge vollends zerbräche, ZU Ausgangspunkt ZUruüC
und den lıebgewonnenen rgedanken einer bescheidenen Zusammen-
arbeit anhıelte mıit andern een, dıe AaU einer Ganzheıit, als Grundform
und etztem ınn und Wert, Aießen

ber das ist Ja gerade idas eingeborene Unheil dieser Eingedanken-
Za ®
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menschen, sS1ie alles übrige ihrem gedanklichenUrgebilde zerrenun
ZWINSCH, daß S16 NUur 112 dieser e1 un ichtung denken können.

Sie wollen es eın un Wesen der inge AaUuUsSs CINZ1S liebgewon-
edankeniolge herausme1ßeln, WI1€e wenn sıch ein Gelehrter eine

CINZISCE Handschriit verliebt un!: uS iıhr alleın seinen Klassıiıker wieder-
herstellt

Was diese kleineren Götter beanspruchen, endie großen Denker, auch
JeNE, die auf weıten Strecken gewaltig irrten, niemals tür sich angeifordert;
das War be1 dem oder andern öchstens eine Alterserscheinung Wir
iImeinen die „Autarkie‘‘ des Denkens, die Versorgung und peisung €es
auf Gebiet Wissenswerten ZQUus den Quellen des CEISCNCHN Landes
azu die Überzeugung, daß inNna  w} das restlos Letzte se1inNen) Bezirk ur
alle Zeiten gesagt habe

Gott sıeht Idee es Der ensch darf aber Gott hnlıch-
eıt nıcht Ideeneimzigkeıt suchen. Die eine Idee Gott 15t all-
umtassend €es ein SC1IHNEeTr Ganzheıit umschließend un alle Einzel-
heıten sıch begreifend e1ns mi1ıt Gottes Wesen. Der ensch nähert sich
nur seinen Ganzheitsıdeen, wenn auch 1LUFr unen  iıcher Ent-
fernung, diesem göttlichen Gedankengehalt, nıcht Gehege SEeiINeETr

abgesonderten Einzelideen.
Eın Zeitraum, der WI1e der unsTISC überreich beherrschenden Schlag-

worten un! Beifallsstürme auslösenden Weortmacherei ist, erzeugt
uch diese ingedankenmenschen mit ihrem Wahn der Vereıin-

tachung es Vielfältigen, un ihrem Siegeszug wohltfeiler logischer Re1i-
hen, aus auifgeblasenen Nıchts abgeleitet

Das 1S5t e1iNe Veriallserscheinung, der alle ernsten Menschen Steuern
ollten Sie macht sich uftf en Gebieten breit

Der Erzıeher, der EINZIS der Gefolgschaft olcher abgesperrten
Sondereinf lle steht Uun! handelt 1STt schlimmer als der ensch der VOo  m}

all all erzieht Hier ann Genie un Kunst das einheitliche System
Wer aber Bann einzelnen schmalspurigen edankens

und Aaus dessen logischen Ableitungen erziehen ıll kommt weder
vernünifitigen Erziehungsziel och annehmbaren Erzlie-

hungssystem 1iC einmal dann, wenn seıin Ausgangspunkt ein wirklich
erzieherischer War schon Sar nıcht wenn die rundidee, WI1e 1Ur oft
der all 1ST, überhaupt nıcht Aaus erzieherischem Bezirk stammt uch
ersten glücklicheren all iSt das ogische ndergebnis nicht einmal
e1ine erzieherische TO Diese Summe L11 logischer Ableitungen aus

erzieherischen Grundsatz, Z der ensch 1St als Kr-
zıehungsobjekt VO  } Natur aus böse oder gut, die Triebe Sind nıicht
brechen, sondern lenken, der Erzieher hat nıchts tun, als das Vor-
handene schuützen oder umgekehrt, e} mu egen-
stän  ıchem un ausschließlich ıhm erzıehen, diese Sätze miıt
en ausgepreßten Folgerichtigkeiten sSind Z W aTtr ebenso wahr der falsch
WIie der Ansatz, sSınd aber be1 weıiıtem nıcht alle „erzieherisch‘.

Um erzieherisch SC1IN, mu die rein ogische Ableitung au e_

zieherischen atz ausnahmeselos mi1t en Aa Uus dem Begriff der Erziehung
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undes Erziehlichen fließenden Hauptgrundsätzen konfrontiert werden.
Dieser Aberglaube, alle logischen Schlüsse aus erzieherischen Vorder-
satzen  A notwendig un VO  3 vornherein erzieherisches Gepräge aben, ar-
beitet vernichtender, Je knapper der Bestand diesen „Postulaten‘“‘
1st, einseitiger un! inhaltärmer S1C Ssind.

Die VO  $ Idee Aaus Erziehenden erziehen auch
zwangsläufg dieser Idee, ohne siıch bewußt werden, selbst ohne
sich auch NUur iragen, ob dieses Erziehungsziel nıcht dem Erziehungs-
begrinf widerspreche.

Die Geschichte terner, daß die gröbsten politischen Fehler und
rrgänge diesem Eingedanken-System wurzelten, wenn nıcht VO  -

Ganzheitsauiffassung des Volkswohls, der Staatswohlfahrt, der all-
polıtischen Gestirnung aus den Eınzelheiten herabstieg, SON-

ern ÖOpportunitätsfall, C111 zuziällige Lage, vorübergehenden
Kurs Zu Ausgang nahm und AaUuSs ıhm alle Maßnahmen auftf logischem
Weg ableitete.

Man kann natürlich Staatsbegriff einseltig herstellen, der die
Ganzheit der menschlichen: Gesellschat: übersieht, die Kigenstänandıgkeit
Uun!: den Selbsterhaltungstrieb des Individuums verkleinert INa  w ann sich
VO  ; dieser Grundanschauung au mittels Kette tester logischer
cC3AIusSse bis ZU Kollektivmenschen heraufschrauben und die Persönlich- ET - -eıt die schöpferische Freiheıit, die Uur‘ und ac des Einzelwesens
versinken lassen. Man hat ann eine ogische Konstruktion, eın eben-
iges 1ld der Wır  1C  eit und keine Grundlage ZUuU „Regieren 3 eine

Einseitigkeit, die ehedem umgekehrten Sinne überreizten In-
dividualismus eschaffen hat

Niıichts da der scheinbar rettende Rückzug auft das gebietende Le-
bensgefühl der eit Denn €e1 wırd C1iNec schlichte anrne1i überhört:
die CWIS wiıederkehrende Tatsache der 22 C& e  e

Der Stil (im weıtesten Wortssinn) Periode pendelt Aniang
Se1inNnes erdens zwischen Z W E1 olen StTUrZT der Unbefangenheıit
seines Kindheitsalters das Außerste, das WIr.  iCcC oder der Eın-
biıldung Überlebte leichter und wirksamer al  en. Jedes Lebensgefü
rfährt Geburt SEe1inNn Wachsen, Erfüllung Es strebt Har-
9 wohlgeordneten inklang Z der als Endziel und Vollen-
dung die grellen Gegensätze der el  n Extreme Urc ein sich SC-
schlossenes Wesen berwindet Jede Altersspanne gefällt sıch aber
der Haltung unbedingten „Dinges S1C.  h‘ Maß abwägendes und
ausgleichendes Urteil verurteilt 5 ] als schwächliche Beilegung Die Be-
richtigungen der Geschichte, der Philosophie, des gesunden Menschen-
verstandes verachtet S1C ollgefü iıhrer logıschen Sicherungen, dıe
wundervoll unbestreitbar sind VO alschen Ansatz

SO ist CS ZWarLr richtig, daß es zeiıtgebundene Einseitigkeiten g1bt, die NUur
Von Sanz wenıigen eDpenden wahr beurteilt un überwunden werden. ber
selbst den agen, da herrschen, bedeuten S1C eın Gesetz, sondern

böses Schicksal man darf S1C also Sspater, be1 kommender allgemeıiner
Einsicht nıcht rechtfertigen S1C verdienen 1Ur Verstehen un:! Bedauern.
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Besonders unangenehm werden die Einseitigen,wenn S1C die fragwür-
igen Bruchstücke ihrer Rump{fweisheit als echte Altertümer, die Iso
ehrfifurchtvoll Anerkennung, Ja Verbeugungen des Gehorsams iordern,
herrschsüchtig an oder Sar Gipfel Forschung
erklären.

Gefährlich geradezu werden ıhre einseitıiıgen Kenntnisse, wWenn $S1€e€

angemaßten Sittentribunalen un: auf selbsterrichteten dogmatıiıschen ehr-
stühlen den orsıtz be1i en Entscheidungen ber Gut und Böse, aubens-
Satz un treie Meinung beanspruchen. Das Sind annn die boshatten Leser,
die den Ganzwert AÄAnsıcht oder Buches übersehen un! mi1t
richterlicher Feinschmeckerei auft kleine Miß8verständnisse lauern, jedes
Mißgeschick ungeschickten Wendung verschergen, m1t unbarmher-

og1 die Feinheiten psychologischer Rücksichten niedertreten Wie
ein leibhaifitiges „Dies 1LT4€e verkünden S1€ schallend diese Schlußfolge-
runsecn uSs dem Kleinbetrieb iıhrer CISCHNCN, sehr bescheidenen Denkwirt-
schaft mitnichten die wahre Ansicht oder uch 1Ur die Konsequenz
Vordersätzen derer, die Urc die Weite un! TO ihrer Gedankenwelt
den Ingriımm dieser Besıtzlosen aufreizen Sie bedeuten C1NC Gefahr,
weN1i1SeEr auft wıissenschattlıchem Gebiet auf dem rasch unsichtbar wer-
den, als in andern Bezirken, die S16 mMi1t ihrem Latendrang heimsuchen
Es 1sSt erhängnis, daß sich die Eingedankler ur das mannigfaltiıgste
Tun besonders efähigt halten

Der Schritt Handeln wiıird weıt bedächtiger un zielsicherer, wenn
ıhn C11Nie weittragender arer edanken beständıg autihält un zügelt.

Bischof Saijler un der Schiersteiner Kreis
(mit bisher unveröfentlichten Briefen Sailers)

Von Ludwig er  ing S. ]
I8 der Literatur ber Bischof Sailer, die gegenwärtig rasch anschwiüllt,

wiıird iNne1nNes Wissens ein Kreis VO BFreunden oder vielmehr Freun-
dinnen nıcht erwähnt, den der merkwürdige Mannn eingau besaß,
un den 1a ach dem örtlichen Mittelpunkt den S hi e Z  - n C  ( \d’a!  Nn
nNnennen muüßte.

Schierstein ieg 388 nördlichen fer des Rheins nächster aähe VO  z}
1eDrıc. un Wiesbaden, das damals die Hauptstadt des Herzogtums
Nassau WaTr Dort wohnte den ZWAaNZlSCTr un! dreißiger Jahren des
vorisch Jahrhunderts, umgeben VO zahlireichen Kinderschar, die
PFreifirau Gisberta er  ing (1763—1843), die Witwe des 18510 DE-
storhbenen Großherzoglich Hessischen Geheimrats und Hofgerichtsdirektors
Phıilipp OoYyS Freiherrn ertling Gisbertas V ater, Philiıpp arl Hre1i-
err eel war kurmainziıscher, iıhr Schwiegervater, Johann Friedrich
ertling, bayrischer Minister SCWESCH Ausgedehnte verwandtschaftliche
und ()  1  € Beziehungen verbanden S16 mi1t angesehenen Familien der
Nachbarschatit, Darmstadt, HFrankfurt, Maiınz, Aschaffenburg
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Gisbertaertling scheint eiNne Frau VO ungewöhnlichen Geistes-
und Charaktereigenschaften se1in. unizehn Kındern hatte S16
das en geschenkt, VO  $ denen zehn das erwachsene er erreichten. Ihr
nıiıcht unbeträchtliches Vermögen verwaltete S16 mi1t großer Umsıiıcht önıg
Ludwig kannte un schätzte S1C, spielte uch SErn e1inNe Partie Schach
mıt ihr, wWenn Sommerresidenz Aschafifenburg ezog

Das Schiersteiner Haus Warl sehr gastirel. Man tejerte ort Famıiliıen-
kreis allerle1ı Heste mi1t Ilumination und Theaterspiel "Tanz und W asser-
ahrten Solche harmlose Unterhaltungen storten jedoch nıcht die streng
relıg1öse un! kirchliche Atmosphäre 1  ar  s Schiersteiner Hause. Es hel auft

das Hreitagsgebot ort beobachtet wurde amals eine große
Seltenheit mochten Was tür Gäste da SCe1NHN., AÄAnderseıits wWar

nıicht engherz1ig Die Mutter chrieh einmal ihren Sohn Joseph, sSo
den Grafen 1eC getrost mitbringen; dieser brauche keine ngs haben,
daß ıhn katholisch machen wo

Es verkehrten Schierstein der Direktor des ainzer Priesterseminars,
Ändreas Räß der spatere Bischo{f VO  - Straßburg; der Bonner Philosophie-
professor Wiındischmann; die liebenswürdige Konvertitin und Dichterin
Luise ensel der Franktfurter Konvertit Joh TIE Heıinr. Schlosser un

Frau Sophie, geb ufay, deren Landsıtz Neuburg be1 Heidel-
berg ja selbst ammelpunkt literarischen Lebens War der aler Phi-
l1ıpp Veıt der Dichter Klemens Brentano: eich10r Diepenbrock der
spatere Breslauer Hürs  ischof und ardına un:! Schwester Apol-
lonıa. Von en diesen un! vielen andern en sıch Brieife erhalten, teıls
n dıe FBFrau des Hauses, die „liebe, verehrte Mam WI1e Diepenbrock un
Sailer NEMNNCI, teıils die Töchter, besonders die alteste, Katharina
(1783—1850) HFast zahlreichsten Sind die Brietfe VO  — Bischot Sailer,
der, w1€e es scheıint, nıicht NUur Schierstein größte Verehrung geno. SO11-

ern auch dem dortigen Famıilienkreis M1t besonderer Wärme zugetan
1ele dieser Briete beschäitigen siıch m1t den lıterarıschen Arbeiten der

Schiersteiner Damen, besonders Katharinas. Es War keine selbständige
Produktion, sondern Übersetzertätigkeit, WI1e S16 damals Von Sıilbert 1in

Wien, spater VO  e’ agnus ocham Freising geu wurde, deren edeu-
tung iür die katholische Restauration Deutschland I0 hrhunde
nıicht unterschätzt werden darf Die Hauptübersetzerin die alteste
"Lochter Katharina. och halfen ihr die Schwestern Helene un!
Anna (Nanny, spatere Freitrau Pelkhoven), un!: ıuch die Multter scheint
sıch 13171 diesen Arbeiten beteiligt en Übersetzt wurden, dem
stischen Zug der eıt entsprechend, Schriiten der hl Theresia, der hl Ka-
tharına VO1 Genua, einzelnes VO  $ Bonaventura, das goldene Tugendbuch
VO  — Spee (auf nregung Klemens Brentanos), ber uch die Lebens-
geschichte des Hranz Xaver VO  $ Bouhours (auf Diepenbrocks Rat), die
1n dieser Ausgabe (Frank{iurt 18230 be1 Andreä) heute noch ı]  $ vielen Hän-
den ist. Der Umfang dieser lıterarıschen Tätigkeit 1äßt sich heute nıcht
mehr bestimmen, weil dieer alle ohne den Namen der Übersetzerinnen
erschienen. och beweisen die och erhaltenen Korrespondenzen mit Ver-
egern un! literarıschen Freunden, die erschienenen Arbeiten ziemlich
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zahlreichen. Die materiellen Erträgnisse wurden wohltätigen Zwecken
zugeiührt.
Eın eil der erhaltenen Schiersteiner Korrespondenz bietet natürlich

heute 1LUr Interesse. Eınen großen Umfang nehmen darin, dem Ge-
chmack der eıt entsprechend Höflichkeitsphrasen un Liebesbeteue-
rungsgen ein TUu. heute verseSSCHNE Bekannte. Die Brieife charak-
terisıeren 16111 außerlich einigermaßen iıhre Vertfasser: die Schrift Luise
Hensels isSt SC  1C und anspruchslos WI1IC möglıch Diepenbrock schreibt
zierlich WIeE e1Nne Dame, el ber scharf un PTrazlsS, Sailer Sanz willkür-
lıch un: formlos, unbekümmert die Zeılen, mM1t vielen Absätzen un!‘
doppelten un:! dreitachen Unterstreichungen. Einige SeiNer kurzen riei-
chen Katharına ertling SsSind auf Sanz kleine Zettel aber mit großen
Buchstaben geschrieben

Luise ensel Katharına eT  ing Marienberg, 17 März
1827.

S. Chr Endlich komme 1C. tillen tündchen der acC
dazu, Ihnen, geliebte Katharina, ein paar Zeilen schreiben können. Es
War INır wanrlıc eine Entbehrung, nıcht früher können; ber iCc.
War den vorısgen erbst ftast beständig VO  } Kopfweh un Schwindel
CINSCHOMMECN, daß iıch NUur mM1t großer Anstrengung schreiben konnte un
jedesmal dadurch inNnein bel sotern ein bißchen Kranksein ein bel
nennen WAarTre vermehrte. Den Winter 1NduUurc bin iıch fast
Krankenpflegerin DSEWESECNH, bis ich auf den Ruft i1NE1INeTr Freundin hierher
kam, umn tüur die eıt ihrer bwesenhe:i rzieherin Sein Sie sehen, der
1e Gott chıickt miıich bald ahin, bald dorthin, und g1bt INr überall
Gelegenheit, Verein mi1t TOMMeEeEN Menschen, denen ich Teilclc gar weit
nachstehe, für ih: un! tür den Nächsten TU  ] Waäare ich 1Ur treuer
un eifriger, dereinst Früchte bringen! Ich hoffe, Sie erbitten In1r
och diese Gnaden Daß ich rer imeinem täglıchen, leider SC

gedenke, das versteht sich Man annn n1ıemand lıebhaben, ohne
für iıhn beten ® ® Ööchte C Ihnen, geliebte Verehrte, doch
können, WIC wert Sie 1998588 sSind un W1€e ich mich ireue, Ihre liebenswürdige
Familie kennen. Ständen Sie nıcht jeder Hinsicht weit ber IN1N,

würde ich Sie längst das vertraulıche Du gebeten aben, un! ich
würde es mit INNISCIN Dank als ein lıebes eschen VO  an } nen an S CNOM-
Inen en Der gute alte Kan(onikus) Schr(öder) grü w1ie auch

lieber Wiındischmann, be1i dem 1C. autf der Durchreise 2 Stunden
Gute Nacht! Ihre Louise.

Melc  107 Diepenbrock Gisberta er  ing Barbing bei
Regensburg, 16 Sept 1826

Verehrungswürdige, gnädige Frau! Endlich komme iC. daran, inein

Versprechen lösen und Ihnen beiliegend ein uCcC ZU Übersetzung
Die Orthographie ist in Druck modernisiert besonders auch dıie damals sehr

sorglos behandelte Interpunktion Die Originale efinden sich Besitz ime1ines
Bruders Dr Georg Freiherrn Hertling, derzeıt Bezirksoberamtmann in Lau-
fen Salzach Oberbayern
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zusenden. Es sind die Schriften un! das en der hl Katharına von
Genua, tief, merkwürdig, gesalbt, daß InNnan S16 mit Recht den
Schriften der Theresia die Seite setzen dart VOT denen S16 och den
Vorzug der Kürze un! arheı en dürften uch der Herr Bischof
ailerS als 1e ıhm ren Wunsch, eın uch ZU Übersetzen
erhalten, enthüllte, sogleic dieses Buch, asselbe, ich Ihnen schon

Schierstein Ssprach, und das die allervorzüglichsten reinen
stischen Schriften za Acht Tage ach meiner Ankunft Regens-
burg wurde 1C. ran und mußte Art VO  w} leichtem Schleimfieber
1 0-— 12 Tage das Bett hüten Es War ohl 11UX C1iNe Urc. die Beschwerden
der Reise bösartig gewordene Nachwirkung VO  } Wiıesbaden och bıs
vA bin ich nıcht Sanz hergeste und (1 och nIallien
mMme1N€eESs alten Übels doch 1iCc daß der ländlıche Autfenthalt 1er
Barbing, der WIr  1C sehr angenehm iIStT, 1980808 sehr ohl TtUut Dies ZUTr.

Entschuldigung INe1i1N€eSs verspateten Worthaltens Der Herr Bischof ber
1sSt vollkommen gesund und die uhe un: Annehmlichkeit des Landlebens
gedeiht iıhm außerordentlic Dennoch SO behaglich ihm der hiesige Aut-
nthalt ist hat doch den Wunsch Herzen, die liıeben BFreunde

eın och diesen Herbst sehen Fräulein anny War unlängst
aut Tag Besuch be1 ihren Verwandten Regensburg Ich sah
S16 LUr einmal be1 Tisch un fand daß S1C gut aussah obwohl e1Nec SCWISSC
pannung ihrem Wesen IN1r nicht entg1ing Näher mit ihr reden konnte
ich nıcht der Kürze der eit halber Mit den herzlichsten Empfehlungen
und Grüßen Ihre Fräulein Töchter uch rof Räß beharre
iıch Gnädige Frau MM1it aller Verehrung Ihr ergebenster Diener — Diepen-
TOC Priester

(Nachschrift VO Sajlers and.) Die herzlichsten Empfifehlungen und
Tu die verehrte Mutter un ihre Kinder alle, Sailer Ach! Daß 1C
doch kommen und ZUTrC Kati un en Lieben könnte da bın ich!

Diepenbrockan  isberta  ertling Regensburg, I8 OÖOkt 1827
1ebe, verehrte Mama! So dart auch der „ungeratene Sohn‘‘ Sie

MNNeEN, WwWe1n Ihnen die gute Nachricht at, mi1t dem
heben Vater Bischof und Therese (Seitz, Nıchte aılers glücklich wieder
heimgeraten. E abends Sind WIr glücklich wieder 1er angekommen,
nachdem WIr Tage Speyer, Tag 1112 Neuburg (T Schlos-
ser), halben "Tag wangen un sechs Tage Aislingen
gebracht, alle die Besuche, die Fräulein Nannı einst ort mıiıterlebt, siıch
treulıch wieder einfanden, un darunter auch der omdechant er
VO  } ugsburg, der sich sehr angelegentlich ach SC1LiETr christlıchen Freun-
dın erkundigt und je]1 Gutes VO  = ihrem Autenthalt ugsburg erzählt,
auch die herzlichsten Empfifehlungen S1e aufgegeben hat mpfangen
Sie nNnun, 1e Mama, und alle, die ihr angehören, och einmal den erzZ-
lıchsten ank für die ireun  1 erberge, die Sie uns bereitet Uun!: die
WITr leider nıcht SC lang genießen konnten, als WITLrggewünscht
un wenn der ungeratene Sohn darum heißt, weıl seinen Aufenthalt
be1 nen och kleine Nebenausflüge zersplıttert, edenken Sie
die Verbindlichkeiten, welche Verwandtschaft, FBFreundschait un ank-
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barkeıt iıhm auferlegen, und Sie werden einsehen, daß es dem Ungeratenen
geraten DSEWESECN, also handeln, daß 1so hierin auf den ıte „Ge-

nNSpruc machen habe Wenn ber Urc 9 WI1C
CcC> be1i SC1IHNEM körperlichen un! geistigen Krankheitsdrucke leicht möglich
Anstoß gegeben, vergeben Sie iıhm großmütig, überzeugt daß 11
Herzen nıcht also geme1int SCWESCH Der Bischot 15Tt gottlob recht
gesund und sıch Urc die gemachte Reise recht gestärkt Wenn Sie
ber den Andrang VO  - Geschätiten sähen, der iıhm ach SEC1iNer Rückkehr
sogleic entgegengekommen würden  _ Sie ber die vielbeklagte Kürze
SC1INES Autenthaltes sıch uch Urc den edanken trosten, daß seıin län-

Verbleiben die angeschwellten W asser der Geschäfte och er
hinaufgetrieben un! die Ankunit och beschwerlicher gemacht en
würde Er Uun! Therese und schlımmer Sohn empiehlen sıch nen
un en liıeben Ihrigen erziliic Beten Sie tür NS, un: der Herr ul
och einmal 111 olcher Gesellschat zusammenführe; annn 111 ich nen

beweisen streben, ich mıit Verehrung un 1e bın un sein werde
Ihr ekehrter Sohn Diepenbrock

ber HKräulein Katıiıs Arbeit steht eine schöne Rezension 11 erzens
„Journal”, Augustheit 1827

Hıepenbrock an KatharınaHertling. Regensburg, 8pri 1828
Ein braver uchhändler uS Köln, Bachem, den iıch seit ange

kenne, schickte I1Tr neuli:ch CiNISE Bücher SC1N€ES Verlags un:! bat miıich
wenn iıch oder 1e11 Freunde etwa geistliche Sachen herausgeben wollten,
Sie iıhm 111 Verlag geben wurde sıch gewl bıllıg en lassen un
gute usgaben 1etiern An diesen könnten Sie siıch etwa dem TUC
des „HFranz Xaver un anderer Arbeıten dıe Sie vielleicht fertig aben,
wenden Soviel 111 ıle Die herzlichsten Empfehlungen VO lıeben
Bischof (der sehr gesund un ohl ist), VO "Therese un VO  w} Trem eI-

gebensten Diener Diepenbrock.
Diepenbrock Katharına er  ing Regensburg, 26 Dez.

1830
-  aß ich Sie un! unNnsere 1e gute Mama un die lieben Schiersteiner

alle nıcht veErSESSE, wenn ich gleich nıcht oit schreıbe, werden Sıie 90888

ohl glauben Ich habe halt SEeITt 1C den violetten ock angeZOSEN, der
früheren Arbeit och doppelt SO 1e]1 hinzubekommen, ann die Sitzungen,
der Chorbesuch die Ausgabe VO  } Sailers Werken Dies es beschränkt
MMEC11 eıt ufs äußerste, und kaum vermas ich die gehörige eıt ur
Spaziergang herauszureißen UuUurc Görres habe 1C ber hıs heute och
nıchts erhalten, also bın ich dieser Kiınsıcht völlıg unschul-
igen chweigen geblieben ahrscheinlich hat Görres den Auiftrag VOI-

SCSSCH, wWw1€e es iıhm ohl zuweiılen geschehen soll da Arbeiten
vertieit 1sSt Der 1e€ Bischot ist gottlob recht sehr; ja ungewöhnlich
ohl un! rustıg, 1el wohler als n vor1isen Jahre un diese eit Zum
Schluß och einmal die herzlichsten mpfehlungen die 1e Mama un
alle die werten Ihrigen von rem ergebenen Diener un! Freunde Die-
penbrock.
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Apollonia Diepenbrock Katharina er  ıng (Regens-
burg) 2 ebr (1838)

.. Seit unseren etzten Mitteilungen hat sich 3 der ache, die uns en
sehr Herzen iegt, scheint’ och geändert. Wenn NUur der

schwächliche Erzbischof (Droste VO  - oln nıcht och ohne Rechttferti-
SUung sSeiNnemMm x 1l stirbt! och Gott wiıird für Kırche SOTSCH eic
gediegene und belehrende Schriften kommen ber ber diese wichtige
Sache heraus, un wWI1e seicht, unwahr un schmähsüchtig wiıird ihrerseits
darüber geschrieben Den „Athanasius‘“ VO Görres habt Ihr uch ohl schon
gelesen und euch darüber geireut Mögen die ernsten Mahnungen nıcht
Uumsonst esprochen SsSein! Brentano chrieb 1IN1r habe seinen
Papieren e1iNne Vision der Emmerick VO Maı 1820 gefunden, WIie aus der
preußischen Kapelle Rom C1Nne Kirchenverfolgung für Deutschland ent-

werde, deren Anfang ein großer anz auf den amalıgen
Generalvikar Droste, den etzıgen Erzbischof tallen werde Se1inNem
Widerstand schlechte Zumutungen Das 1St u schon eingetroffen
Möge doch Gott das übriıge abwenden Sa 74 _ Die Louise Hensel hat

Berlıiın auch recht schwer Sie Sagt, das Gewebe VO Lüge un
Hinterlist, wodurch InNnan siıch VOTLFr den ugen der Welt beschönigen
wolle, SsSe1 undenkbar S1€e müßte manche Menschen sehen, die daran SDINNEN
Sie könne nıcht Berlin bleiben un gedenke rü  ing ach West-
alen oder ; den eın gehen

Saijler Katharına er  ing Rödelheim be1 rankfurt,
2 Juli I1821.

Verehrteste Freundin! Ehe ich Ihre treun  IC Einladung erhielt, hatte
iıch schon den Entschluß gefiaßt, Sie un! Ihre ehrwürdige Mama un lieben
Schwestern besuchen un CIN1ISC Tage be1 nen verweilen. Es wiırd
also, da och die Eıinladung dazukommt, das, WwWas ohne Einladung g-
chehen WAarrc, desto geschehen. Meine Badekur währt 1er DIS

ET August. Daran gedenke ic inein Rheinreislein anzutreten. Tag,
uch ac kann ich och nıcht bestimmen, werde ber vorher schreiben.

Ich fireue miıich auf 1€eS5 herzliche Zusammensein mi1t nen un den
ren W1e6 das ınd ZUTC Weihnachtsgabe Gott chenke uns seceinen

Frieden, seinen Geıist, 1ebe, Ihnen en und rem Freunde S(ailer)
Saileran isberta  ertling Aislıngen, Okt 1821.
An die verehrteste Multter und die lıeben Angehörigen derselben Ehe

ich (heute noch ı halben Stunde) ach München abreise, 111 ich mM1t
diesen Zeılen nochmals danken und berichten I) daß 1C. (durch den egen
der Schiersteiner heinbäder vorzüglich) mich recht gesund befinde un
u  €, 2) daß 1C ohenlohes beste Abbildung der Mama ZUu ndenken
bestimmt habe, 3) daß ic VO  } unchen aus schreiben werde, wann 1Cc
ach Regensburg gehen werde, un!: wenn ich Bedeutendes
1iNNe werden ollte, 4A) daß indessen dıie Briefe gl mich den Buchh  iller

ırl üunchen adressiert werden sollen, daß Therese un 1C
nıchts sehnlicher wünschen, als ach Schierstein wieder reisen ZzZu können

Valete, E gaudete Domino SCIN.DECT S(ailer)
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Saijiler Katharina er  ing andshut, 17 Nov 1821.

Confide. Lassen Sie sich Urc keinen Anblick res Innersten, und
wenn tausendmal schlimmer un unlauterer WAarc, als 1St,; das Ver-
trauen auf uNnNsern Erlöser rauben. Die Seele, diıe sıch seiner göttlichen
Führung Sanz anvertraut, ist schon adurc. SCiNeTr Hand 1st sicher
VOLr un Uun! unzähligen Verirrungen. Je wEN1ISECT Sie sich mMi1t sıch be-
schäftigen, un Je mehr Sie 17 Kınfältigkeit des Gemütes wandeln, desto
selıger, desto treier werden Sie Ihre außern Arbeiten verrichten, desto
leichter Ihre Leibes- un! andern Beschwerden tragen. Confide Erheitern
Sie siıch a) ireien Genusse der Natur, aın freien Umgang MmM1t lieben,
edlen, reinen Wesen, C) jedem treien Umgang mit Gott un
Wesen.

Sailer Katharına Hertling. Dez 1821.
Sie können INır nıcht oit un nıcht jel schreiben Kurze Ant-

worten erhalten Sie auftf das Wiıchtigste. Sturm und un:
un! Finsternis und Schwermut gehören Pılgerleben herein denn
Nur dadurch können die gefallenen nge (die sündıgen Menschen) ZUT

Selbsterkenntnis, ZUr Demut und ZUTTX Bewahrun des Guten, das ihnen
geboren wıird gebrac werden Iso Mutes! un vorwarts!
un miı1ıt tillem 4C Christus Uun! ohne zwecklos selbst DCI1I-
e Und sanft un treu un ach jedem Straucheln frisch auifgestan-
den un VO  - Herzen gelacht wWwenn Sie können, und hinaus die treie
Wıiınternatur un! siıch ausgelaufen und die schweren edanken den
eın geworien un dıe 1e€ Mutter schachmatt gemacht ale S(ailer)

ich konnte a1lso rerAm Katharinatage WITLr ach Regensburg
nıcht vErgeSSCNH.

Saijler Katharına. 15 Nov 1822.,
Fräulein Katharına Freiuin VO  } ertling. Ja Freiin VO  $ er ngs

Liebe Katharina! Diesmal mMUu ich urz SsSein Seien Sie, ich bitte, ber
Tren Gemütsstand unbekümmert. Dieses Kümmern 1St Cc1MN Bruder der
ngs un! dıe Sanze Sippschaift für Sie nıcht Wertfen Sie kühn alle
orge auf den Herrn allein Bekennen Sie Ihre Fehler demütig un trauen
es SEeEiINeTr na S16 tiılgen werde. Wenn nen (unleser]l.)
ZUmm "TIrost wird, bleiben Sie be1 ihm . Gott m1t Ihnen un Tem
S(ailer).

Saller Katharina. 2 Nov 1822.
em 1C Dır das Allerbeste wuünsche Leib, eele, Geist, © bıtte ich,
1cC beschwöre ıch G1ib der ngst, der Furcht dem Zweifel dem

Mißtrauen keinen Raum Ich beschwöre iıch Laß Gott Deıin Herz, e€nn
gegeben ast Du s ıhm schon. Ich beschwöre ıch Sieh nıcht ıch
hinein, sieh aut den Erlöser, der ıch häalt Ich beschwöre ıch Irag die
Schwachheiten, die Lasten, die An{fechtungen, un: Sas ZUuU un: Jesus
ertote 1C Das übrige TIie Mama un Nanı gehört uch tüur
ıch iIch ann nıcht mehr.

Saijler Kathariına. I3 Mai 18223
Kıiniges auf Ihr Schreiben VO ® I) Nur getrost: der Herr Denn
g1ibt seinen Kındern mehr, als S1e edurien 2) Das Getühl der AÄArmut ist
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auch Gnade, un!: C1Ne nicht leicht mißbräuc  iche Gnade 3) Demut und
Zuversicht! Das bewahrt sichersten un OÖördert größten 4.) Demut
un! Freundlichkeit. Das macht genießbar un! genußfähig. 5)) Demut und
Geduld Das macht die ur ZETINS 6) Demut un! Einfalt Das beste
Rezept wıder rübele1, Deutelei Y Einsiedelei ”) Demut un: Andacht
Das macht gottselig Gott ich mM1t SCcC1INEINM besten egen aıler

Saileran Gisberta Hertling Rödelheim, 29 Aug 1823
Einige YTage verweiıle ich 1er und Frankfurt, annn 1C. aut e1in

Paar (Tage) ach dem Schlangenbade; annn geht A ach Winkel und
Schierstein Anfangs komme ich NUur Flug uch annn ZUIN Bleiben
Näher ann ich CS och nıcht bestimmen. Gott we1ıß, inein SaNZCS
Herz drängt mich uch Valete Mutter, YTöchter, Hausfreunde sind
VO INr herzlichst gegrüßt Sailer

Saijler Katharına. egensburg), 13 Nov. 18223
Heil, 1e a  I; Ihrem Namenstf£este, und ZW ärl das Heıl, das Gott

UrCc. Christus uns schenket das Heıl, ich9 den eılıgen, seligen
Frieden, der das Gemüt Urc das himmlische Salbö5öl weıhet ZU Tempel Yr

der na un der Herrlichkeit Amen Jener Friede 13ß+t enn
uch der körperlichen Raum, daß S1€e sich VO Gemuüute ungestoOrt,
rholen un staärken annn Valete

Sailer Katharina 26 Dez 1823
allen, Wäas und nıcht

Laß liegen, WwWas 1eg ‚D

chu  €, w as nıcht WEg 111 39 WE
ebe santft aut das Herz ZU Herrn und kriıttle nıcht B w un SDaNnec

nıcht Kopf och Gemuüut enn Gott 1St mM1 Dir und für ıch Heht Dein
Freund S(ailer).

Saijler Anna CIr  ing R(egensburg), E Aug 1824.
Nun hab’ ich auch das Firmungsreislein gottlob bestanden, gesund

und getrost 28 August 1C rholungsreise die Schweiz
Therese un Diepenbrock begleiten miıich persönlıich Ihr aber

Geiste Meine Fürbitte tür uUunNnsere Kranke und die mitleidenden Gesunden
WIrd mich uch aut der Reise un Ansıcht der pen nıcht verlassen:
die Eure auch nıcht Dagegen bıtte iıch uch 1n1r Berichte VO dem Ar
stand unserer Leidenden Uun! den Euren (Grai) Westerholt ach Re-
gensburg laufen lassen Urc ihn bekomme 1iC. S61 sichersten uUun!:
bäldesten Ich hofte bıs dept wieder Aislıngen, un 7 — ö Okt
wıieder Regensburg SC1M Betet daß iıch staärke und gestärkt werde

und Mut mM1 zurückbringe amıt ic künfitiges Jahr euch alle
sehen un! wiederäünden INOSC. . . Christian studiert 1 Rom un 111 Prie-
Sster, vielleicht auch Missionär werden. Valete 1 Do SCINDET.

Saijler Katharına R(egensburg), I Mai 1825
Für die iın ber N(annıis) Zustand an 1C. nen sehr un habe

S1e beiliegenden TIE benuützt Gott segne! Ihr „Schatz-
behälter‘‘ könnte (mit CEINISCN Weglassungen) der tiefen edanken
ein nutzliches erkchen werden Diepenbrock CS druckenswert.
Die Sprache ist fAießend natürlıch Setzen S1e Ihre Arbeit 1Ur tort
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- gültiges Urteil iallen, müßte ıch das Original und die Auszüge der
Übersetzerin vergleichen können. Das wird, will’'s Gott, ı Wiesbaden oder
1er geschehen können. onnn uch rer Schwester elene übersetzte Stellen
aus Th(eresia) gefallen IM1r, ich behalte IN1Ir aber ebenfalls OT, ber das
Ganze, be1 wıederholtem un vollendbarem Durchlesen urteilen, un
ber die Wahl des Einzelnen inıt iıhr selbst ZU reden. agen Sie iıhr 1eSs
Samt herzlichen Grüßen un! Wuünschen. Ihr Hang ach Einsamkeit 1St
edel ber INa  e} muß enn doch wıieder Gesellschatt erscheinen, WOZUu
uns selbst die Lehrerin Einsamkeit Stoff ZUr Unterhaltung, un was das
Schwerste IST, die rechte Haltung verschait. Mein ommen-können
den eın 1St och nıcht entschieden iıch wünsche CS VO SaNzZeM Herzen.

Nun chenke Gott der lıieben Mutter un iıhren Kındern en un
Freunden, also auch MM1r, seinNnen Geist Amen Coniditote

Saijler Katharina. R(egensburg), 2 I Juli 1826
Ihr etzter T1e hat meın Innerstes sechr wehmütig ergriffen, besonders

Was Sie VO  $ rer Krankheit schreıben. Sie InNussen och ange 1er
verweılen, als uhpunkt und ittelpunkt des Friedens den Ihrigen
Beten S1ie darum ZU Herrn un tolgen Sie dem AÄArzte streng, un! tillen
Ihr Gemut 1cC ZUIN Herrn Nanı 1STt leider och nıcht Sanz
geheilt Ich redete viermal mi1t ıhr sehr ernstlich hörte S1e Beicht reichte
ihr die Kommunion ber der Geist der Feindseligkeit 1S5t och nıcht VO  $
ıhr gewiıchen Deswegen ich das ange un! breite Geschreibe
un M iıhr schädlıch Es wiıird das Feuer der Abneigung LLULTI
mehr entzündet uch weıiß 1iC. nıicht ob iıhr die aäahe VO  - Wiesbaden oder
die Entfernung SCNa:  iıcher SsSCc1 Qar krank 1S5t uLLSCTE gute Nanı L DE Um
SC vieler eidender wiıllen hiıelt ich tür Pflicht, den eın reisen

wenn 1C 1Ur könnte Die herzlichsten Tu Niama un die Ihren
alle S(ailer) Die Fürbitte für uch iSt INr 1tzt iNein bester Trost.

Saijler Katharina (?) Freising, 17 Okt
L(iebe) F(reundin?)! ihre Frage, die ich letzthin 15 eitmangel unbe-

antworte lassen mußte, löse iıch heute Allerdings darf der Übertritt,
der be1 der Überzeugung VO  - der ahrhe1 un aus Gewissens-
antrıeb geschieht geheim VOTLr den Weltaugen bleiben, solange wichtige
Gründe azu obwalten MmMi1t dem Vorsatze, das eUe Bekenntnis sSeiner
e1it öffentlich Zzu) machen Clemens chrieb Diepenbrock
ich eutlic sa 1417ı habe iıh die Geschichte der Naniıschen
Heilung, MmMit en HFolgen, eingeweiht. Da das nde der Geschichte och
nıcht da 1St wiıird der 1e Mann, 11 den Stunden insterer Laune, jel-
leicht versucht SCIN, die bDeißendsten Witzpieile Freunde der Sache
loszudrücken. Ich habe deshalb schon dem etzten Brietflein ZU den
treundlichen Imperativen al uch uch den beisetzen InNussen Schweiget,
amıit Eurem Herzen nıcht eue Wcunden bereitet werden. Wohl weıiß
ıch das VOo Herz suche sıch uft machen, un: iıch die gesche-
ene Mitteilung eben nıcht es WaTrnNne 1iC. für die Zukunft Ich mußte
VO Regensburg, ich aum angekommen WAaTl, wıeder hieher, be1
dem eingetretenen Jubiläum des VOTLT elthundert Jahren 111 ayern
begründeten Christentums INOTSCH eın Pontifkalamt halten, un! bın,
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will’s Gott, Okt wieder 1 Regensburg. - Meine Fürbitte wacht
Tag un acC Mein Gemüt ist ruhig ennw as Gott tut, ist tür uns
das Beste ruhig be1 Hoffnung, diıe mıi1t der rgebung gepaart,
Gottes Ratschluß entgegenharrt. Con  itote! aıler

Saijler Katharina. R(egensburg), Mai 1831
Für Eure trefilichen Bücher, pees Tugendbuch un X avlers eben,

anke ich VONn Herzen Es sind 190588 el gar lıeb Un iıch habe sogleic
die Anzeige derselben dem en Kerz nachdrucksamst empiohlen
Kure nlıegen, die des Leibes und der eele, und des Haushaltes Uun! der
Versorgung der ne lege ich täglich den Vaterschoß uUuNSers Herrn
Er stärke, Er bewahre, Er regıiere Er u1L5 en N5S5ten durch!
So seNN1ic ich übrigens wünsche, uch alle, un Was ich och Liebes
eın un! Main und arn Neckar habe, diesen Herbst sehen weıß ich
doch och nıcht, ob L1I117 der allerhöchste Reisemarschall diesem ineinem
Seelenwunsch Ja werde. Betet für Euren Hreund Joh Michael,
Bischof

Die Kirche der Martyrer
Von Heinrich Bruders

das übernatuürlich Gute, das 15 Gott uUrc Christus mit auft den
Lebensweg gab 1St 1EeE11 Geistiges ber WI1e der Sohn Gottes

selbst eine sichtbare mMmensc  iıche Natur hatte, die WI1Ie e1in klarer uell-
grun Übernatürliches Uun! Göttliches trug, SÖ eitete das rbe
ber sichtbare mensc  iıche etäße S1C ollten es VO Geschlecht Ge-
schlec weiterleiten So entsteht eiNEe lebendige Kette, die alle Jahrhun-
derte eint Den ersten 1edern ber kommt naturgemäaß TUr alle eıt be-
sondere Bedeutung un! darum hat das reife Werk Urc das uns eın

Altmeister der Kirchengeschichte das blutige Rıngen der ersten Jahrhun-
derte rleben läßt, besondern Gegenwartswert *

Die Christen der Martyrerjahrhunderte nıcht 1Ur tüur sich un!
die nachsten Angehörigen das heilıge Glaubenserbe außere Gewalt,
Sie überwanden uch die ZwWEe1 gewaltigsten geistigen Strömungen, die JC
den Bestand des Christentums bedroht aben, den Gnostizismus un den
Montanismus. diesem iege gerade die Verfolgungen wesentli:ıch
beitrugen, ZEISCHN eindrucksvoll die Lebensschicksale des Origenes Uun!: des
Fertullian

Die orientalischen Gedankengänge, die sıch mit dem P Jahrhundert ber
Afrıka, talıen un Spanien rgoSScCH, brandeten mM1t Sanz ungebrochenem
ellenschlag der geistigen Metropole des Ostens, lexandrien Jeder
studierende üngling wurde VO  n iıhnen ergrikien uch ÖOrigenes hat sıch
bDe1 bestem Wiıllen Uun: energischster Lebensfiührung nıcht Sanz davon frei-
halten köonnen Den Vater Leonidas hat Urc. das Martyrıium verloren

Die Kırche der Martyrer Ihre Aufgaben und ihre Leistungen Von rof
Dr Albert Ehrhard (Veröffentliıchung des Katholischen Akademikerverbandes)
ßO (XII 4.12 5.) ünchen 1932, Kösel &3  A Pustet Geb M
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urc mühevolle Arbeit ernährt sechs Brüder Zur Ausbreitung
des Christentums ist an der Katechetenschule tätıg. Mit dem erst spater
berühmten heidnischen Phılosophen Plotin besucht die Vorlesungen des
Ammonios Sakkas Da gelingt heidnischen Schar, iıhn fassen.
Sie ihm den Schädel kahl, bringen ıhn das Serapisheiligtum un
verlangen, Jjedem Besucher eine Palme darbiete. Der widerspen-
stige efangene wırd auf einmal gefüg1ig un folgsam Er schreitet auf
den ersten Heıden, der sich dem LTempel naht, mit aime Z sagt
ıhm freundlich die Worte „Nimm diesen weig 11 Namen Christi‘“, und
entzieht sich der Meute UuUrc ne Flucht
Um das Jahr 218 beireite ihn e1in Ambrosius, den fürs

Christentum hatte, VO  - em TUC der Armut Seine
Arbeitskraft diente 11U:  - missionarıschem Wirken Sieben Schnellschreiber
wechselten miıteinander un hielten bestimmten Absätzen Worte
Schr1  iıch fest In andern Werkstätten wurde das verzettelte Dıiıktat 1N$S

verarbeitet eıthin breitete sıch Sein Gelehrtenruf aus In
muüdlicher geistiger Arbeit brachte als erster das große Wagnis fertig,
die ıhm amals zugänglichen natürlichen Erkenntnisse MmMIit dem auDens-
1n. Einheit zusammenzustellen S1€E ein System bringen
un! für alle Gebildeten das iormen, wWas WITr heute eiNne Welt-
anschauung nennen. Sie War natürlich WIe €e€s Erste, unvollkommen, M1
vielen spater unbrauchbaren ypothesen durchsetzt, aber 171 der Gelehrten-
stadt Alexandrien hat dieser ne Wurt heute aum mehr meß-
baren Eindruck gemacht

Aus orjentalısch gnostischen Phantasien wurde der aufwärtsstrebende
Örigenes Uurc die Verfolgung wieder die ernste, nüchterne
Wirklichkeit zurückgeruien. Seinen Cäsarea eingekerkerten Gefährten,
dem Priester Prototekt und dem Ambrosius, chrieb „Ermun-
terung zAr Martyrium“ all das Erhebende un Liebe, das als na
schon dem Vater Leonidas SCHr1  ich gesagt hatte Unter Decius wurde

selbst STausam m1ißhandelt un viele Tage Peinigungsblock
el  nn Dabei wurde 1 wıeder die Drohung9mit lang-
Sarnem Feuertod die Verhandlung besc  1eben. Allein der Richter
tührte den berühmten, damals WEeIT un breit bekannten Zeugen Christi
nıcht ZUu vollen Krone des Martyriums Körperlich Sanz gebrochen, wurde
der tapfere Bekenner MIiIt Jahren sCcinNnen Wunden Uun! Leiden überlassen,

denen bald verschied
Ganz verschieden VO  . dem Gnostizismus mi1t dem ÖOrigenes zeitlebens

sich auseinandersetzte, 1st der Montanismus. uch Aüchtet aus klarer
Verstandeseinsicht 1Ns phantastisch Regellose Soweit sıch och
Leitsätze handelt, stammen S1e aus Visionen, VO  ' Propheten un Otfter VOTN

Prophetinnen S1€e wollen das praktische en regeln Uun! auf e1in nahes
Weltende vorbereiten Wenn 1U JC CiNnen Charakter gegeben hat der

WAaTrT, derartigen Stoßwelle große Empfänglichkeit bieten,
War der 17 römischer Rechtssatzung ausgebildete feurige A{frikaner

Tertullian.
1el Gutes hat der Kirche erzeigt. Die schwierige Aufgabe, die
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neuen Gedangken des vChristentums lät‘einischer Spr-äche wiederzugeben,hat fast vollständig gelöst In prägnanten, abgerundeten Sentenzen
stellt den Kerngedanken heraus. anche paradoxe Ausdrucksweisen
en seiner eit großen Eindruck gemacht. Er ist es auch, der die
afriıkanische Kirche aus dem Dunkel ihres Ursprungs ın helle, geschicht-liche Klarheit Was amaliges Militär und römische Rechtskunde NUur

Bildern und Vergleichen darbieten, das hat mit christlichen edanken
verknüpit. Leider neigt Extremen: fest und energisch der
Gnosis entgegentritt, unbefangen wiıirft sich dem Montanismus 1n die
Arme Scylla reißt iıhn mit sich in den Abgrund, während die
Charybdis amp Um das Jahr 180 hat den scilitanischen Martyrern
und 20 den eiligen Frauen Perpetua un Felizitas nahegestanden. ber
von 180—220, seinem odesjahr, hatte €  CT selber nichts mehr Zu iürchten,
und diese außere Sicherheit ist seiner innern Entwicklung nicht günstig
DEWESECN., Vielleicht WarTr auch och Urc seinen Vater, der als heid-
niıscher Hauptmann 1m Dienste des Prokonsuls stand, in besonderer Weise
geschützt. In der langen Friedenszeit, die genießen durifte, hat den
Christen überstreng das Gewissen mit scharfen Scheidungen ber all das
beschwert, WwWas S1Ee als Beamte, oldaten, Kaufleute und Handwerker
mitten ihren heidnischen Landsleuten beobachten müßten, siıch
nıcht mit Götzendienst enNlecken. egen die nüchternen milden Sat-
ZUNgECN des eimatbischofs Agrippinus lehnte sıch aut uch den Pro-
phetinnen des Montan War 1Ur vorübergehend eın gelehriger Schüler.
Sehr bald machte sich ZUIN Führer einer kleinen Winkelgemeinde. Mit
aps Kallistus un: mit talien hat nıchts tun gehabt; 1n seinem
außern Einfiuß ist in rückläufiger ewegung.

Gnostizismus und Montanismus ertaßten die gesamte junge Kiıirche Das
eine und andere 1e€ gZing ihr verloren, uch S1e selbst wurde geschüttelt
und geruüttelt. ber iestgewurzelt wıe eine junge 1C 1e€ S1e aufirecht.
Ja, der doppelte Abwehrkampf außere Vergewaltigung und
alsche geistige ichtung ließ den frischen OÖrganismus erstarken un:
wachsen. Es wurde die katholische Kirchenidee immer mehr ach ußen
sichtbar verwirklicht, die Glaubenslehre entwickelt und der Gottesdienst
ausgebi  et. So zeigten sıch bald die Hauptäußerungen des kirchlichen
Gemeindelebens und christlicher Kultur. Wie die Schutzfarben e1m Wild,
das sıch der Nachstellung entzieht, ist die immer stärker heraustretende
Gestalt der Kirche 1n das Kulturgewand der mgebung gehüllt KEin
Apostel Paulus, Johannes der EKvangelist, Origenes, Eusebius und später
Augustinus sind be1 er Gegnerschaft das Heidentum klar uUuInN-
rissene Gestalten der hellenistisch römischen Antike

Wenn die christliıchen Erstlinge 1m ungleichen Kampfe nıcht bestanden
hätten, ware das übernatürliche Saatkorn Christi 1m Unkraut vielleicht
auf immer Grunde Die auf den Felsen gegründete Kirche
konnten die Mächte der nıcht überwältigen (Matth 16, 19); treten
WITr ber mit unserem nuchtern prüfifenden Verstand näher an die T at-
sachen heran, werfen WIr kalt und klar die rage auf, ob sicher WAaTrT,
daß die Junge Kirche 1m Abwehrkamp bestehen werde, So mussen WIr
mmen der er 124 2



322 fieinrich Bruders S322  1 fie1flr:ch Bru‚de!'s SJ V  antwortéh_: Mft natürlichl:&x Maße geffieséefi, keiheäwégi Nefifiefi wir an,  das Römerreich hätte mit all seinen Machtmitteln gleich zu Anfang so  systematisch angegriffen, wie es 250 unter Decius und 303 unter Dio-  kletian geschah, so hätten die Christen untergehen müssen.  Das Erbe Christi herüberzuretten bis auf die friedvollen Zeiten, das war  die Aufgabe der Martyrerkirche. Aber wie lange hat die Rechtsunsicher-  heit, die anhaltende Todesgefahr gedauert? Mehr als zwei Jahrhunderte!  Und in diesen Zeiten war die Glaubensverfolgung nicht die einzige Not,  die auf die Christen drückte. Mehrmals wird von den Kaisern das Geld  verschlechtert, im Markomannenkrieg 180 unter Marc Aurel, unter dem  Afrikaner Septimius Severus 211, unter Maximinus Thrax 235, geradezu  katastrophal unter Gallienus 253. Aurelian hebt und stabilisiert die ge-  fallene Münze wieder auf ihren früheren Wert und verlangt in der Steuer  die gleichen Summen wie früher. Das machte aber nach der neuen Valuta  achtmal soviel. Es erhob sich ein Aufstand in Rom, in dem 7000 Menschen  das Leben ließen. Aller Gesetze des Handels und Verkehrs unkundig,  setzte Diokletian den Kaufpreis der Waren fest und bestrafte Käufer und  Verkäufer, die seine Schätzung nicht einhielten, mit dem Tode. Massen-  haft wurden Menschen hingerichtet, die wohlhabendsten Kaufleute hielten  sich klug zurück und allerorten herrschte Mangel und Not. Schon unter  Nero hatte der Weinbau in Italien aufgehört, großen Handelsertrag zu  liefern, und deshalb ließ Domitian 81 in allen Provinzen grausam die Hälfte  der Rebenpflanzungen ausrotten. Die Steuerlasten stiegen stetig. Mit  Acker und Flur und den verschiedenen Ständen waren sie engstens ver-  knüpft. Wohl dehnte Caracalla das Bürgerrecht 212 auf alle Provinzialen  aus, aber neben der Gleichheit im Recht gab es Ungleichheit in Ständen.  Jeder einzelne hat drückende Standeslasten: der Senator, der Grundherr,  der Bauer, der Bäcker, der Schiffer; jeder ist und bleibt fest an diesen  Stand gebunden, damit er die Abgaben für den Staat leistet. So flieht  mancher Senator und Grundherr von Haus und Hof, der Landmann ver-  läßt seinen Acker, die Handwerker schauen aus, ob es nicht in kaiserlichen  Diensten irgend eine Anstellung gibt, die dem Druck der Steuer enthebt.  Mit der ganz außergewöhnlich providentiellen Stellung der Erstlinge  war auch eine besondere Gnadenführung und Gnadenstärkung verbunden.  Schon in der natürlichen Ordnung überwindet jeder Organismus, jedes  Tierlein zu Beginn seines Daseins Hemmungen und Widerstände oft  leichter und schneller als in späteren Jahren. Der Setzling, den der himm-  lische Gärtner gepflanzt, das Senfkorn, das er dem Boden anvertraut hat,  die junge Kirche, schützt sich wie eine Pflanze auf rauher Berghalde vor  den Winden, die kalt daherfegen, indem sie sich an den wärmeren Boden  schmiegt und sich auch mutig emporreckt, wenn die helle Sonne in ihren  Blütenstern hineinstrahlt. Ob sie etwas schneller oder langsamer wächst,  ist zunächst gleichgültig. Hauptsache bleibt, daß sie ihr Leben verteidigt  und schützt. Wohl ist durch die Christenherzen ein Wehruf gegangen  gegen das Staatswesen, das sie maßlos heimsuchte. Die Außerungen finden  sich nicht in Apologien, die offen vor Kaiser und Volk die Sache der Chri-  sten verfechten, sondern in anonymen Sch;'iftefi‚ die in den Kreisen derantworten: Mit natürlichérfl Maße genieséen, keineswegs. >Nehlrrnen WIr an,
das Römerreich hätte mit all seinen Machtmitteln gleich Anfang So

systematisch angegrifien, w1e 250 Decius und 203 Di1i0-
kletian geschah, SO hätten die Christen untergehen müssen.

Das rbe Christi herüberzuretten bis auf die irıedvollen Zeıten, das War
die Au{fgabe der Martyrerkirche. ber wıe ange hat die Rechtsunsicher-
heit, die anhaltende Todesgefahr gedauert? Mehr als zwelı Jahrhunderte!
Und in diesen Zeiten War die Glaubensveriolgung nıiıcht die einzige Not,
die auf die Christen drückte eNrmals wird VO  —$ den alisern das eld
verschlechtert, 1 Markomannenkrieg 180 Marc Aurel, dem
A{frikaner Septimıus Severus 211I, Maximinus 1Tax 235, geradezu
katastropha Gallienus 253 Aurelian hebt un! stabilisiert die SC-
allene Münze wieder auf ihren früheren Wert un!' verlangt 1n der Steuer
die gleichen Summen w1e irüher Das machte aber ach der Valuta
achtmal soviel. Es er sich ein uUuistan: ın Rom, in dem 7000 Menschen
das en lıeßen er Gesetze des Handels un! erkenrs unkundig,
setzte Diokletian den Kaufpreis der Waren fest un bestraite Käuter und
erkäuter, die seine Schätzung nıcht einhielten, m1t dem ode Massen:-
hait wurden Menschen hingerichtet, die wohlhabendsten Kaufleute hielten
sich klug zurück und allerorten herrschte angel un Not on
Nero hatte der einbau in talıen aufgehört, großen Handelsertrag Zu
lıetiern, un! deshalb 1eß Domitian 81 ın en Provinzen STauSam die Hälite
der ebenpflanzungen ausrotten. Die Steuerlasten stiegen stetig. Mit
er un lur un den verschiedenen Ständen S1€e VOCI-

knüpit. Wohl dehnte Caracalla das Bürgerrecht SA Bn auf alle Provınzıalen
aus, aber neben der Gleichheit 1m ecCc gab es Ungleichhei 1n Ständen.
Jeder einzelne hat rückende Standeslasten: der Senator, der rundherr,
der Bauer, der Bäcker, der Schiffer: jeder 1st un bleibt fest diesen
an gebunden, damıt die Abgaben für den Staat eistet. So 1e
mancher Senator un rundherr VO  - Haus un Hofi, der Landmann V1 -

1aßt seinen cker, die Handwerker schauen UuS, ob es nıcht ın kaiserlichen
Diensten irgend eine Anstellung g1bt, die dem TUC der Steuer nthebt

Mıiıt der SaNz außergewöhnlich providentiellen ellung der Erstlinge
WaTr auch eine besondere Gnadeniührung un Gnadenstärkung verbunden.
©  on 1in der natürlichen Ordnung überwindet jeder Organismus, jedes
Tierlein Beginn seines Daseins Hemmungen un! Widerstände oft
leichter und schneller als 11 späteren Jahren Der etzling, den der imm-
lısche Gärtner gepflanzt, das enfkorn, das er dem en anvertraut at,;
die jJunge Kırche, schützt sıch Wwıe eıne Pflanze autf rauher Berghalde VOT

den Wiınden, die kalt daheriegen, indem S1e sich den warmeren en
schmiegt un! siıch uch mutig emporreckt, wenn die Sonne in iıhren
Blütenstern hineinstrahlt. Sie schneller oder langsamer wächst,
ist zunächst gleichgültig. Hauptsache bleıbt, Ss1e ıhr Leben verteidigt
un schützt. Wohl ist Urc die Christenherzen eın Wehruf

das Staatswesen, das sS1e maßlos heimsuchte. Die Äußerungenen
sich nıcht 1n Apologien, die offen VOT Kaiser und Volk die Sache der Chri1-
sten veriechten, sondern 1 anonymen Sch;‘iftefi‚ die 1ın den Kreisen der
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Vertrauten vVon Hand Zu Hand gingen. Von der großen Hure pricht
die Apokalypse des postels Johannes, die Blutrausche lebt
(c I2) Als das schliımmste er den Reichen des Daniel zeichnet S1iCc der
arnabasbrief (c 7) cChirmen! der Pastor Hermae (Sim I, I)
er eine die 98 Gegensatz steht Zu irdischen Staat

Die gleiche Stimmung sıch VO  — Tiberius 14) ıs ZU Begınn der
kKegierung Vespasians 69) auch eiım heidnischen olk 1tzein. spotten
die Römer über Tiberius, trinke keinen Weın mehr, L1LLUT och lut Von
ZWAaNZzZıg Senatoren, die sich als besondern ENSCIN Rat auserlesen hatte,
blıeben 1Ur re1 191 en ach dem ode des Domitian 96) lıeß der
Senat Statuen Sturzen Etliche Schifte, m1t ngebern ge{üllt, wurden
ohne Segel er und Steuer 115 Meer hinaus gestoßen Beim Übergang
der Herrschaft raCc nıcht selten die krıtische V olksmeinung Urc In
geschickter Horm durite auch ein Redner außern, Z B Plinius sC1i1NCEI

Panegyrikus auf Irajan (c 44) „JIn Zittern und en ast du gelebt, WI1e
WILr alle Aus eigenster Erfiahrung weıißt du, WI1C verhaßt schlechte
Fürsten sınd. Erinnere dich das, Was alle Vonder Zukunft erhofften,
un al das Schreckliche, worüber du mıit uns geweint ast.C6

Diese Volksmeinung War weıitem usmaß Von Nero Jahre 64
die Christen vergiitet worden. Ständig trugen uch die Juden iıhr

eil azu be1 Es hieß VO  - den Christen, S1ie als relig1öse
Gegner des Staates und unsıttlich iıhren Kulten un!: Bräuchen. Diese
Verleumdung gab sowochl den olksmassen als uch den Fürsten

nla sıch der jugendlich autblühenden Kırche vergreifen.
Die Christen greifien ZU  b eder, S16 INussen die V olksmeinung ihren
Gunsten umstimmen Nuchtern un klar gehen auf die Anklage ein
und setzen auseinander, daß S1e sittlıch durchaus rein un nıicht sStaats-
gefährlich sıind Sodann schreiten sS1ie pOS1it1ver Darlegung iort un!
werden der Form ach Erben der jJüdischen Propaganda VOTLr der Zerstö-
rung Jerusalems Hier 1St der "Ton e1in Sanz anderer als der Johannes-
apokalypse Freundlich Uun!: geschickt hebt ein Orientale, elito VO  e Sar-
des, damıit das jetzıge Imperium und dıe chHhrıiıstliıche elıgıon standen
zueinander WIie Bruder und chwester: ZUTC eit des ersten Augustus se1
Christus erschienen und habe für das Weltreich die wahre elıgiıon DEC-
bracht Justin legt für literarische Glaubensrechenschaftt uch mi1t
SeinNnem erzbiu Zeugni1s abh 1lle lıterarischen Arbeiten des ÖOrigenes

Werbeschriften die damaliıge gebildete Welt Aus ihrem C

passenden mi1issi1onarıiıschen Charakter erklärt sıch dıie VO Autor voll-
ZOSCNC wohlwollende Autfinahme ancher amals kursierenden Hypothesen,
die erst je] T  T eıt Anstoß Bereıits Clemensbrief des
Jahres 96 en WITLT ZUr Wiıderlegung der Anklage auft Reichsfeindschaft
ein großes Gemeindegebet für das Wohlergehen des Staates Die Kirchen-
zucht wurde straft gehandhabt, 158 jedes Ärgernis der eiden VeLr-

hüten Auf das Martyrıum wurden dıe Christen gefahrvoller eıt Sanz
besonders vorbereitet Nirgendwo 1aßt sich ein blindes Vertrauen nach-
WEeISCH, das sıch auf ein wunderbares Eingreifen Gottes verlassen hätte.

Manchmal wurden Christen chwach un versagten 111 der furc  aren
03 *
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Pein, ber selbstl dann rafften sich Sinibe wieder zusammen und\_ Vstellten
sich ireiwillig von neuem. In schwierigsten Augenblicken brach oit über-
wältigen: das Verlangen hervor, dem Heıiıland ın seinem Leiden un ter-
ben Banz ahe se1in. z  1e nötig wäre der hl Ignatius seiner er 1n
Antiochien gewesen! Allein beschwört die Christen 1in Rom, doch nıchts

seiner Befreiung unternehmen, türchtet ihren Erfolg.
Wenn WIT es aben, ftür uns un andere das übernatürliche

rbe des Heilandes sicherzustellen, ann mMusSsen  44 WIr über christliche
Organisation un Apologetik hinaus auf diese Christusliebe verweisen, der
€es den Ursprung dankt, un! aut die SC.  1eßlich und letzthin es hinaus-
mündet.

Kulturbericht
Von Jakob Overmans S. J

al} die R 11 Ö ıin R B1 A TOTZ schwerster Verluste och
keineswegs völlig machtlos 1St, beweist schon die Aufstellung eines

„antirelig1ösen Fünfjahrplanes‘‘, der erst 1937 mit em Kirchentum
fertig ZU sein hoffit. uch der ZUr Massenverbreitung dem andvo
bestimmte Abreißkalender des Staatsverlages rechnet oftenbar mi1t Lesern,
die och dem Einfluß der open stehen. Denn seine eleh-
KUNSCN über ckerbau, Gesundheitspflege und Fortschritt der Sozialisie-
Tungs mischt er immer wieder ebenso ınfach geschriebene Artikel, die den
Wiıdersinn un die Nutzlosigkeit der elig1on zeigen sollen Auf dem
Blatte VOTN i November 1032 wurde 1n kuüurzester Horm eine tech-
nische Erlösungslehre vermittelt: „Der 'Traktor ist der unversöhnliche
eın nıcht 11Ur der Not, sondern auch der Unwissenheit.“ Mit ihm kom:-

Industriearbeiter 1Nns Dorf, die Tätigkeit stellt sich die
Frauen treten 1n gleiche eı mit den Männern, Parteizellen, Jugend-
STrUuppen un Gottlosenvereine werden gegründet, Unterricht Lesen
un:! Schreiben wird erteıilt, Kino, 10 un Zeiıtung ersc.  1eben die Welt,
Schmutz, Krankheit un! Trunksucht werden seltener, die relig1ösen Feijer-
tage geraten 1n Vergessenheit und für all das uCcC dieses Lebens
hat der Traktor eıit und Verständnis gebrac Dennoch wollen sehr viele
neben den nNneuen Fortschritten die Ite eligion nıcht missen. Aus
verlässigen Quellen berichtet die „Allgemeine Evangelisch-flutherische
Kirchenzeitung‘“‘ (11 November 1932, Sp 1102) VO  » geheimen relıg1ösen
Gruppen, die 1 Kaukasus Kollektivwirtschaften um{fassen, ber
uch 1in andern Teilen ußlands, namentlich bei den Frauen un: selbst

der Jugend, zahlreiche Anhänger gewinnen. Ja, in einer Sitzung des
Politbüros tellte er Kriegskommissar Wovroschilow ach „persönlichen
Beobachtungen uUun!: den Mitteilungen der Kommandeure‘‘ test, [‘1

r den Rotsoldaten außerordentlic viele relig1öse Kommunisten gibt,
in oskau etwa vierzig hundert und anderswo manchmal och
mehr, bis Z siebzig hundert!



Kulturbericht 325

Kaum wenıigerhart als Rußland scheint der amp derelig1ion 308
iıhren Bestand ex1koZ.U werden, o der Staat Michoacan NUur

Priester für JC 300 Katholiken duldet der Staat hihuahua nNnUur
ur  32 JC 000, der Staat Veracruz Sar NUr ‚gl für IO 000,

die RKegierungen zahlreiche Kirchen und Seminarıiıen 111 eschlag nehmen
un gl Presse und Schule unauthörlich katholische Lehren und
Einrichtungen gehetzt wiıird Der aps diesen orgängen in
: Rundschreiben „Acerba VO 7 eptember 1032
eiNe andere Haltung ein als i  e re 10926 we:ıl die amals ZU USdTUuC
des Wiıderspruchs die kirchenfeindlichen Gesetze VOomn den Bischöten
mit römischer Zustimmung verfügte instellung des öffentlichen
Gottesdienstes sıch auftf die Dauer als unwirksam un als schädlich

hat („Acta Apostolicae 15 7 Oktober 19032, S 27—329)
Jetzt erhebt der aps die ach kurzen Friedenshoffnungen schärter
wiıederkehrende Veriolgung ebenso entschieden Einspruch aber befiehlt,
11n Rahmen der sich ungerechten Gesetze VO  e} den Möglichkeiten der
Seelsorge jeden eDrauc. machen, imm och größeres Unheil für die
Religion verhüten. Soliche orkommnisse 117 e1iNnen „Iast Danz atho-
ischen‘‘ ZWINSCH die Katholiken er Länder Gewissens-
erforschung, die der Herausgeber der englischen Jesuitenzeitschrift 999  he
Month“‘ Dezember 1932) ZWEe1 Sätzen Leitartikels ber die
„ScChlafende Kirche anregt „Gott verhüte, die Katholiken dieses
freien Landes nıcht vollstes Mitgefiühl für die n Spanien oder exiko oder
SoOonNsStwo verfolgte Kirche empfänden‘ 484), ber „die katholische
Niederlage exiko un: Spanien hämmert u15 C1IN, Was die schlafende
Kirche VO  - ihren schlatenden Feinden hat‘““ 482)
Vgl diese Zeıitschr1 November 10932, 73 Ü, 903

Da schwebende gesetzgeberische ane achsamkeıt den deutschen
Katholiken besonders auf dem Gebiete der Schule ZUT dringenden Pflicht
machen, erwirbt sich die Katholische Schulorganisation Urc das VO  -

ul e S3 M  ® f un andern katholischen Juristen un Parlamentarijern
verfaßte ammelwerk „Verfassungsrecht der deutschen
Schule‘ (Düsseldorf 1032, Pädagogischer Verlag) ec1in hervorragendes
Verdienst Die heftig umstrıttenen Schulparagraphen der Weimarer Ver-
iassung werden 1er Berücksichtigung der reichen Fachliteratur un
der Eigenart der Länder geschichtlich WwIie grundsätzlıch ach en Seiten
klar erortert.

egen zZzu weıte Ausdehnung wehrpoli:tischer Eiıinwirkung
der deutschen Reichsregierung autf die schulentlassene Jugend suchte sich
die eichst£  rerschaf des „Katholischen Jungmännerverbandes‘ Urc
Eeine sorgiältig beratene und iM geheimer Abstimmung IMN1it 67 Stimmen

be1i Stimmenthaltungen aNSCHOIMNINCNC ntschließung sıchern,
]  - der ZWar die „Erziehung deutscher Jugend ZUT Mannhaitıgkeit un
Wehrhaftigkeit“ als CC des Staates‘‘ anerkannt, ber der VO aat-
lichen Reichskuratorium gewä  e Weg mi1ıßbilligt wird Der katholische
Vertreter Reichskuratorium INUSSE namentlıch die Erziehungsfireiheit
der katholischen Verbände un! den Friedensgedanken verteidigen „ESs
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darf‘“, €l es wörtlich, „durch die geplanten aßnahmen nıcht
der Friedenserziehung un Friedenshaltung, die WILr aus relıg1ösen und
nationalen Gründen für geboten erachten, Miılıtarısmus un

Kriegsgeist irgendwie [l deutscher Jugend gezüchtet werden
„Jungführer“ 1032, eft 4, 108). Vgl diese Zeitschrı Oktober
1932, 1345 November 1032, 82 fi Ü, 103 If.; Dezember 1032, I5311

Als eine sıttlıche Gefahr für das olk hat sıch das Überhand-
nehmen 1 1 x C C  C Sowohl der „Verein
Deutscher Bibliothekare‘‘ un:! der „Verband Deutscher V olksbibliothe-
are („Die Neue Literatur ® Oktober 1932, S 483) WIC die Medizinische

Hamburg („Anzeiger tür die katholische Geistlichke:i Deutsch-
an p} Dezember 1932) en nachdrücklich davor gewarnt In Hamburg
alleın sind ach polizeilicher Mitteilung fast hundert Buchhandlungen
Urc iıhre Schaufenster un oit uch UrCc. iıhre Firmenschilder als
„Sexual Leihbibliothek‘“‘ erkennbar: außerdem 1sSt Schmutzliteratur och
1n ungefähr siebenhundert andern en ZU en 1le. diese Leihbiblio-
theken werden der ege nıcht VO  $ geschulten ucC  aändlern, sondern
VO arbeitslosen AÄAutoschlossern; bankrotten Juwelieren, Zigarrenhändlern
uUSW. betrieben Da die bisherigen gesetzlichen und polizeilichen Bestim-
MUNSCN sıch als wirkungslos haben, wıird aus reisen des Jugend-
schutzes gefordert, uchläden Uun!: Leihbibliotheken als konzessionspflich-
tige Gewerbe Trklären un! den nhabern, die siıch an die Sittlichkeits-
vorschriften nıcht halten, die enehmigung entziehen.

Die „Weltliıga für Sexualretorm aut wissenschaf{ftliıcher
Grundla d .. die Berlin und Wiıen eiSch«t Institute für exualwıissen-
schaft leıtet 1€ nde eptember 1032 111 der Brünner Universität
dem Orsıtz VO  $ Dr. agnus Hirschfeld ihren üUuntten internationalen
Kongreß Die zanlireiıchen Reterenten AauUusSs en Weltteilen hatten ach

Berichte der ‚„„Caritas“ (November 1932, S 5065 f.) durchschnittlic
—_  m hundert Zuhörer, en un! 1el Jugend „Man sprach siıch
offen und unzweideutig in aus, die sexuelle rage mi1t der

74 Ebensoeligion, namentlıch mi1t der katholischen, nıchts tun habe
unwissenschafiftlıch WIiC das beaqueme Verfahren, ‚„CINEN für das Menschen-
en SO wichtigen Faktor WwWIie die elıg1on VO der Erörterung ZU-

schließen, se1 die Korm vieler Referate SEWESCH

11
egen Vernachlässigung relig1öser Rücksichten modernen Werken

S I1l wandte siıch der aps Ansprache be1 der
Einweihung der Vatikanıschen Pinakothek („Osservatore Romano

Oktober 1032, Nr 252) Die tur das Haus Gottes un! des Gebetes be-
Stimmte Kunst den Gesetzbuch des Kanonıschen Rechts nıeder-
gelegten Bestimmungen entsprechen. Neuheıit alleın se1 keine Rechtterti-
gUung, willkommen ber „Jede gute un fortschrittliche Entwicklung
der un! ehrwürdigen Überlieferungen“ die Aauie der christlıchen
Jahrhunderte be1 den verschiedensten Völkern eine SC unerme  ıche Ta
bewiesen hätten, gläubige Künstler und schönen Formen anll-
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ZUreSHCN. Im selben Sinne hatte sich kurz vorher die Fuldaer ischots-
konferenz auf den Kanon 1064 des Kirchenrechts berufen, der be1 Kirchen-
bauten Beachtung der überlieferten Formen, des relig1ösen harakters un
des Urteils VO Sachverständigen ZU Pflicht mache, aber keineswegs VeLI -

ange, „daß mustergültige er der Oorzeit intach imıtier werden
I1m Gegenteil hat WwWI1CcC InNnan 2AUS VO Apostolischen Delegaten tur
ına veranlaßten Sonderheit der amtlichen ekinger Synodalmitteilungen
sıieht („Germania‘‘, A Oktober 1932, Nr 274);, die päpstliche Kongregation
der Propaganda a  re 1022 alle Missionsobern geschrieben, „daß

be1 Bau und usschmückung VO  3 Kırchen un Missionarswohnungen
soviel WI1€e mögliıch den okalen Kunststil anwende Der Delegat erneuer‘
dieses Gesetz, WAar:': VOTLT verständnisloser Übertragung romanischer oder
gotischer Formen chinesische Landschatfiten un! stellt angesichts der
Z „Wiedergeburt nationaler Kunst China“‘ die Au{fgabe, ‚„CINCIH

Kirchenstil schaffen, der vollständig christlich Uun! vollkommen
chinesisch ist‘.  C6 Vgl diese Zeitschrift, Oktober 1032, S 40 c De-
zember 1932, S 183 I

Eınen sehr bemerkenswerten ersuch, katholische Grundgedanken UrCcC.
indısche Philosophie Zu unterbauen, legt der belgische Jesuit Pıerre
Johanns se1nem ucC. „Vers le Christ ParTr le Vedanta“ (LSö-
WE  } 1032, Museum Lessianum) VOL. Die VO  - europäischen un! asiatıschen
Indologenseit langem hochgeschätzten Forschungen des erfassers ber
die Vedantaphilosophie sind ursprünglich englisch ı 112 der Mo-
natschrift „Light of the East‘““ erschienen, un! nNnu hat ıchel Ledrus S.J.,
Professor tüur indische Philosophie z der Gregorianischen Universität 171l

Rom, zunächst d1ie Untersuchungen ber die südindischen Vedantavertreter
Sankara un! Ramanu])Ja 118 Französische übersetzt Uun! MIT Anmerkungen
versehen. Die Tragweite der Arbeit rhellt der Erklärung des Ver-
fassers, tinde ‚11 der katholischen Philosophie des hl Thomas alle
wichtigen Vedantalehren‘‘ 1Ur s1ie Vedanta unausgeglichen und
überspitzt nebeneinander geste ıhre ichtung aber aut 1eselbe
systematische Einheıit, die "Thomas erkannt un dem Christentum dienst-
bar gemacht habe 1X—XI

Wie den niängen des Thomismus scholastische Theologie den
europälischen Hochschulen gelehrt wurde, ist nirgendwo O be-
schrieben WIC den Satzungen der theologischen VO:  } Bologna,
die al r 1 ach fast zwanzigJ]ährıigen emühungen 9888

spaten en se1nNnes gesegneten Forscherlebens dem 1ı1te. ”I pıu
antıchı statutı Facolta Teologıca dell‘  n1ıiversıta
d i Ö ologna 1032, Istituto pPeTr la Stor1a Universitäa) mi1t

geschichtlichen Einleitung VO  m 216 Lexikonoktav-Seiten hat heraus-
geben können.

Das gesamte Gebiet der aszetischen und mystischen heologie wiıird
ausführlich das „Dictionnaire de spiritualite” darstellen, das be1
Beauchesne Paris ungefähr ZWaNZıS Lieferungen 220 Quart-
spalten erscheinen wird. Die schon vorliegende erste Lieierung erweckt
das Vertrauen, das die Herausgeber V ı ] (a J. al Uun!
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de Guibert J.) ıhre Zusage, alle katholischen Richtungen und alle
LänderZzu Worte kommen lassen und Theorie ıWIe Geschichte des asze-
tischen un mystischen Lebens uch außerhalb der katholischen Kirche
sorgfältig Zu berücksichtigen, VOorb1  ıch eriullen werden. Man wird W UuMN-
schen dürfen, daß andere Fachlexika das 1er gegebene eispiel, wichtigeFragen, die innerhalb der Kırche umstritten sind, Urc Vertreter beider
Parteien behandeln lassen, als eine bisher ohl sechr vernachlässigte
Forderung katholischer Weite anerkennen möchten. Vgl diese eıit-
schrift, Oktober 1932, 209 If.

111
Von wirtschaftlicher Seite wird für die schwere Krise uch-

gewerbe Sine SEWISSEC „Zügellosigkeit der geıstıigen Produktion‘‘ mit-
verantwortlich gemacht (Handelsblatt der „Frankfurter Zeitung‘“‘, 25 Sep-
tember 19032, Nr 719) „Nic 11LUr belletristische, sondern uch W155C1-
scha  1C Verlage klagen über die Kurzlebigkeit iıhrer Bücher  66 un ber
den TUuC „überflüssiger Duplizitäten un jel vieler Neuerscheinungen,
die keinem wirklichen Bedürtfnis entgegenkommen‘‘.

Zur allgemeinen irtschaftslage stellt das 11n Dezember 1032
usgegeben Vierteljahrsheft des Berliner Instituts für Konjunkturfor-
schung fest, die internationalen Waren- un: Wertpapiermärkte
mancher Rückschläge elebung ZeiISEN Es handelt sıch ZWaTtr nıcht ul
Steigerung des Verbrauchs oder cue Investierung VO  ; Kapital ber
InNnan die ager auf un die Produktion sich dem Bedartf
In Deutschland die Beschäftigung CiNne SCTINSE Zunahme Trotz-
dem 15Tt öln fast jeder dritte, al Berlin tast jeder vierte öffentlicher
Fürsorge, un freie Liebestätigkeit erwe1lst sich besonders tür den Wiınter
überall als ringen notwendig z  1e ar Deutschland geworden 1ST, erg1ibt
sıch den = zweıten Novemberheft 1032 VO  3 „Wirtschaft un Sta-
tistik‘‘ veröffentlichten Berechnungen des Statistischen Reichsamtes,
ach das Jährliche Durchschnittseinkommen Erwachsenen sıch
Berücksichtigung der wechselinden Kaufkraft I913 aut 1505 belief, 113
besten Nachkriegsjahr 1928 auf 1415 un I0Q31I auf 1180 Vgl
diese Zeıtschrift, Oktober 10932, 28

Eine neuartıge und außerst lehrreiche au der heutigen
Wirtschaft un!: ihrer geopolitischen Voraussetzungen bietet der als Er-
SaNZUNg z „Großen Herder erschienene „ W e 1 ft S-
atlas  c6 (Freiburg 1032, Herder Co.) 106 Hauptkarten sind der physıi-
kalischen un polıtischen eographie er Länder un Meere gew1ıdmet,
eın Register VO  - 143 Seiten verzeichnet jeden Ort jeder gebräuchlichen
Schreibweise, Dutzende VO  } großen un!' kleinen Nebenkarten veranschau-
1ıchen ima, Pflanzenwuchs, Bevölkerungsverhältnisse und alle Zweige
der Wiırtschaft uberdem ber nthält einNne dem and auswechselbar e11-
gefügte statistische Beilage VO 198 Seiten dem ıte 393  1e€ Welt 1
Maß un! Zahl““ sorgfältig ausgewählte un! geprülfte Angaben ber Natur,
Bevölkerung, wirtschafitliche, staatlıche un! kirchliche Verhältnisse jedes
Landes.
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ber den Nutzen des Internationalen Arbeitsamtes der
Volkswirtschaftler Francıs Wiılson VO  e} der Universität Washington
ach einjaährıgem Studienaufenthalt entf ein sehr vorsichtiges Urteil
Seine November 1032 erschienene Untersuchung (Nr 284 der VO  -} der
Carnegie-Stiftung herausgegebenen Schriftenreihe „International Concilia-
tion‘‘) SC  1e m1t dem rgebnis (S 437—440) daß einstweıiılen schwer
ermitteln SCI, wieviel VO  »3 den der Weit Se1it I9Q0I9 erreichten sozialen
Fortschritten auf echnung VO  - Kräiten kommt, die unabhängig VO.
Genfer Arbeitsamt gewirkt aben, daß diesem AÄAmte aber ein beachtens-
wertes Verdienst der Fassung sozialer Gesetze und der Beschaffiung
der azu notigen Unterlagen nıcht bDestritten werden sollte Den EKErwar-
cungen des Friedensvertrags habe es TEeLLC nıcht entsprechen köonnen,
enn es habe sich eit wirtschaftlichen Niedergangs und politi-
scher Unruhen betätigen MUSSCH, während SC1IiINE Gründer aut ‚„CINC Welilt
mM1t wachsendem Wohlstand eständıger Währung, testen Märkten un!
unerschöpiflichen ewinnmöglichkeıten kurz, auft C116 Welt, die 6S nıicht
mehr X1ibt gerechnet hätten

Dieselben unvorhergesehenen Ereignisse wird 1 sıch uch be1i der
rage ach dem elingen des russischen ünfjahrplanes VOT

ugen halten ImMmussen. Als die Sdowjetregierung die Frist Se1inNner oll-
endung aut die 31 Dezember 10932 abgelaufenen 1er Tre verkürzte,
sah S1e weder die Mißernten VO  —3 I031I1 und 1932 och die anhaltende Welt-
wirtschafiftskrise VOTAaUS, die den Außenhandel einengte Trotzdem sind
ach Auifsatze der „Revue polıtique parlamentaire‘‘, den die ka-
tholıschen „Dossiers de ”’Action Populaire‘‘ (10 Oktober 1032, 1964 bis
I9 übernehmen, seit Begıinn des Fün{fijahrplanes der russische Anteıl
Welthandel un die russische Euinfuhr Von Produktionsmitteln beträchtlich
gestiegen, während die Einfuhr VO  $ Verbrauchswaren sehr zurückgegangen
15t ber den sSe1it langem aufgestellten zweıten FünfJjahrplan, der ach
SC des ersten besonders die Lebenshaltung un die Verkehrsmittel
en soll sagt der zuverlässıgen Quellen schöpfende Aulifsatz, wenn

nıcht vollständıger Mißerfolg r  9 der „durchaus unwahrscheinlich‘‘
SC1, werde der MEeCÜu lan Rußland VO  - der kapitalistischen Welt ohl
nahezu unabhäng1 machen Unter schwersten Entbehrungen Sind die
für jedes einzelne der jier verdossenen re entworfenen und ach Mög-
1iC  eı den wechseinden Verhältnissen echnung tragenden ane auf den
Gebieten der Finanzierung un! der Industrialisierung weıt besser urch-
geiührt worden als aut denen der landwirtschaftlichen Kollektivisierung,
des Verkehrswesens Uun: der Versorgung des Volkes 11 Nahrung, le1-
dung und Wohnungen, aber S1€ sind, wenn ian den Erfolg die 1 Ruß-
land VO  e jeher u  ichen, schon 1 der Rasse begründeten abstabpe anlegt,
nicht gescheitert. Für die „breite Natur‘“‘ des Russen ist der ordnungSs-
1eDende Deutsche „Pedant DSEWESEN), und angesichts unserer

Wertung der Breiheit des Einzelmenschen 1St festzuhalten, Wa der ange
b der Sowjetunion beschäftigte deutsche Diplomingenieur Jaspert in der
„Frankfurter Zeitung‘‘ (9 Oktober 1932, Reichsausgabe) schreıibt „Der
Russe lebt der unabstreitbaren Tatsache beträchtlich geste1-
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gerten Bildungsniveaus gegenüber der Vorkriegszeit och 9 SOSar
wieder dumpfem Gehorsam 1n Ein Aufbäumen oder lebendige
Opposition aus der Masse des Volkes gıibt 6S nicht.‘‘ Der Cheiredakteur
des Finanz- und Handelsblattes der ‚„ Vossischen Zeitung‘ (18 November
1032, Nr. 554) urteilt ber die Industrialisierung aut TUnNn! SsSeiner „Infor-
mationsiahrt „Quantitativ ist die Austfiührung des Planes ber Erwarten
gelungen Ebenso sicher 1StTt TEeNC. uch die SCTINSC Qualität der bis-
herigen Produktion

Hast Jahre alt konnte arl Bachem Sommer 1032 das eun-
bändige Werk absch  lıeßen, dessen Stoff SEeITt Seiner Jugend gesammelt
un annn eCein halbes Jahrhundert lang stärksten Brennpunkt des Ge-
schehens erlebt hatte „Vorgeschichte eschichte und Polıt1iık
der deutschen Zentrumspartei“ (Köln 1927—109032,;, Bachem) Die
Zeit VO  } I8I15 bis ZUum Weltkriege i1st ausführlich dargestellt, rieg un
Nachkriegsjahre bis 1030 sind aut rund 300 Seiten zusammenge{iaßt Mit
Hılfe zahnilireıiıcher sachkundiger Mitarbeiter 15Tt ein mächtiger und en
Teilen Urc vorzügliche Register leicht enützbarer Bau entstanden, der
für ünitige Geschlechter ein begeistertes un:! doch nıcht unkritisches
Zeugnis des Ringens und Siegens der grundsätzlıch gleichen und
taktısch wandlungsfähigen polıtischen Vertretung der deutschen
Katholiken bleibt, un der auch katholischen Zentrumsgegnern sehr vieles

at, waas S16, ach ihren AÄußerungen schließen, ohl Z
edenken Vgl diese Zeitschri Dezember 1032, S 145 1

Im allgemeinen scheint die Zentrumspolitik UrCc die katholischen
Frauen treuer Vn werden als Urc die katholischen Männer
Freilich lıegen ber die Wahlbeteiligung der Frauen WIie 1all
us Zusammenstellung VO:  } Heinrich urkuhlen („Die Tat‘ Oktober
1032 44—54.7) sıeht, amtlıche Ergebnisse 1LUFr tür 1er Reichstags-
wahlen VO  =) 1024 bhıs 1930 un uch da NUur tür ungeiähr b1is Prozent
der Gesamtzahl er Wahlberechtigten VOTLTC egen des bedeutenden
Frauenüberschusses 1 der deutschen Bevölkerung dieser Jahre müßten
bei gleicher Wahlbeteiligung beider Geschlechter aut I0 männlıche rund
I11I weıbliche Stimmen kommen "LTatsäc  1C. en ber sowcochl TUr das
Zentrum WIe für die Bayrische V olkspartei be1 en 16T Wahlen EN-
ber Je 10 ännern mehr als 140 Frauen 1928 nahezu 16 un
isa eptember 1930 180 Be1 dieser Wahl brachte übrigens der
Christlich-soziale V olksdienst, der die protestantischen Interessen den
Vordergrund tellt, die weiblichen Stimmen auf 22 Prozent der InNnann-
lichen In den andern Parteien ist die Wahlbeteiligung der Frauen 1e1
schwächer.

Die Macht der eligion ber die Politik hat hand ergreifender
Form verkörpert, WIe Europa 65 se1it dem Mittelalter aum erleht hat.
Durch sSeinen Hungerstreik Ta sechs agen den Wiıderstand der
obern Hindukasten die Verleihung politischer Rechte die Parias.
Weder die stolze, auf E  eE1N€ an Zahl un Einfluß weit überlegene nhänger-
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schaft gestützte Brahmanenpärtei noch die englische Regierung durften es
wagen, den allverehrten eiligen sterben lassen eher mußte 1a TUr
ıhn tun, was INa  $ seit Jahrhunderten jedem verweigert hatte

In geradezu beleidigender Weise wurde die eligion 1in den amp
die Präsi:ıdentschafift  er Vereinigten Staaten von ord-
ameri ka verwickelt. Die KRepublikaner, die 1928 die protestantische
neigung den Katholizismus des demokratischen Kandıdaten I1
erfolgreich geschürt hatten, suchten 19888 ach mehriac beglaubigten
Nachrichten („America‘‘, 13 August 10932, 439, 39  he Nation‘‘, Sep-
tember 1032, 230) die Abneigung der Katholiken den Protestan-
tismus des Demokraten Roosevelt dadurch wachzurufen, s1e verbreiten
ließen, m1 habe VO der Kandıdatur zurücktreten mussen, wei1l die An-
änger Roosevelts in großen Teilen des Landes eine antıkatholische Hetze

ıhn angezettelt hätten. Die baldıge Entdeckung dieses Täuschungs-
versuches ist natürlıch nicht der einzige run! für die beispiellose Nieder-
lage der Republikaner: S1e behielten 1NUur Pennsylvanıen und fünf kleine
Staaten. Im Kongreß wıe Senat ist eine Zweidrittelmehrheit das
bestehende Alkoholverbo Zu aber die Freiheit des
inzelmenschen und des Eıinzelstaates, deren Sicherung die zentrale
undesmacht Ja das ursprünglıche Ziel der demokratischen Parte1 ist,

Roosevelts kKegierung besser geschützt sein wird als der seiner
republikanischen orgänger, 1St ach der Geschichte der etzten Jahrzehnte

bezweiteln
1eviel die Freıiheit, nıcht zuletzt auch die Preiheit des Geisteslebens, von

einer staatlıchen Vereinheitlichung des Deutschen R e1i-
C turchten hat, weıst mit überlegener Geschichtskenntnis der arls-

ruher Professor Franz Schnabel 1m ‚„Hochland“ (0)  er 1032, S I1—12)
ach. „Jeder 1nweilis auftf angeblich uhende preußische Provinzstädte ist
uch 1er unehrlich; München, Stuttgart un!: Karlsruhe, Dresden un
Weımar sind 1Ur Urc die Staatlichkeit der Länder davor geschützt,
rücksichtslos in die cke eschoben werden. Die unitarısche Reichs-
reiorm bezweckt Ja gerade auch die Herausbildung einer einheitlichen
tionalen Kultur, deren ichtung und ar von der Zentrale angegeben
wird. Wer die Reklame besten versteht un den wechselnden Macht-
habern 1 Reiche sich empfehlen weıß heute ist eın Vertreter der
Ssogenannten voraussetzungslosen Wissenschalit, MmMOoTrSeCNMN wird 5 ein
Rassentheoretiker se1in;, übermorgen ein arxıst wird den Eriolg aben,
daß sein System den Schulen un! Hochschulen als amtlich abgestempelte
‚Reichskultur‘ Grunde gelegt wird und ach ıhm die Wıiıllen gerichtet
werden. Der Meister, der siıch 1m Ministerium un 1n den mächtigsten
Fakultäten seines Faches eine ellung chaffen we1ıß, wiıird seine Schüler
auf die atheder un in die Schulverwaltungen setzen, un nırgends wird
eine freie Konkurrenz möglich sein. Die Tro und der eltruhm der
deutschen Wissenschaft I9 Jahrhundert Warlr darın begründet, daß sie
ä vielen Stätten beheimatet WAarlLl, und Wer 1n Berlin verfolg oder tot-
geschwiegen wurde, ging ach üunchen oder Heidelberg, die eg1e-
rungsen schon ittel un:! Wege tanden, ıhm eine Wirkungsstätte be-
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reiten. Die Geschichte des deutschenGeistes kennt zahlreiche Beispiele
afür, w1e die Freiheit Nnur möglıch War UuUrc die 1elhe1 der Kultur-
zentren.. KEs Mag SC1IN, daß Frankreich uch 11n kulturellen en S
Zentralisation ann.. In Deutschland Ware die Zentralisation
der Kulturpflege der 'Tod jeder Wissenschaft Wir sind der Meinung,
daß en Zeiten große edanken un Werte Wiırtschaft un Wissen-
schaft NUur 1 der Stille gereift sind daß S1eE aber Einheitsstaat
Urc die Zentrale erstickt werden Die große Auseinandersetzung der
Zukunft wiıird schon WwWENISCH Jahren mıit dem Kommunismus führen
SCIN, der froh SsSCciNn wird wenn ihm der Einheitsstaat den Sganzen Apparat

hat — Vgl diese Zeitschrift, Oktober IQ031I S ı * ı9 ff
Dezember 1932, S 167 17410

Daß die Gegenwart überhaupt VO  3 geistbeherrschten Politik och
sehr weit entiernt ISt, beweist der schämend langsame Hortschritt der
Friedensbewegung Der Widerstand der ] 18| n 7B} >  s e  C >  f n
dıe Abrüstungskonferenz 15Tt da ein größeres Hindernis als die VO
Deutschland zahem Ringen wen1gstens grundsätzliıc ZUr Anerkennung
gebrachte Forderung gleichen Rechtes der abgerüsteten Staaten mit en
andern. AÄAus dem Vergleiche deutscher, englischer un iıtalıenischer Presse-
nachrichten erg1ibt sich als sıcher, daß der prıvate Waffengroßhandel er
Fabrikationsländer zusammenarbeıtet un MmMi1t sc1inen Nebenindustrien 1
WENISECN Händen Ccin Kiesenkapital vereıinıgt dessen hohe Gewinne VOo  $ der
Fortsetzung der Rüstungen a  angen Es 1St klar, einNne solche Finanz-
macht abrüstungswillige Regierungen schweren TUC setzen annn
Im September IQ21I hat ein VO Völkerbund rnannter Untersuchungs-
ausschuß festgestellt, daß die Rüstungsindustrie grundlose Gerüchte VO  -
Kriegsgefahren 1n Umlauf S  ZT, Regierungsbeamte bestechen versucht,
Urc die VO  «} iıhr beherrschten Zeitungen die öffentliche Meinung VO
Friedensgedanken blenkt und Urc iıhre internationalen inge die Preise
tür iıhre Waren emportreibt. on IQI9 hatten 1ı Saint-Germain 23 Staaten
beschlossen, Waffenhandel 1LLUTLC mit rechtmäßigen Regierungen ZUu dulden.
ber dieser eschiu. 1e unausgeiührt, we:iıl Ameriıka das eCcC ean-
spruchte, Revolutionäre IN1t Kriegsbedarf versehen 1925 erreichte der
Völkerbund ein auch VOon den Vereinigten Staaten gebilligtes Überein-
kommen, wonach jeder Staat vierteljährlic SCHAUEC Statistik
Außenhandels mıiıt Kriegsbedarf veröffentlichen sollte Das ommen
trat nıcht ra weıl viele beteiligte Länder nıcht ratiıfizierten

Oktober 1032 meldeten die Londoner „ Times‘ aQaus ent der USSCHU.
tür Waffenhandel habe Unterausschüsse rer Beratung der
Sache eingesetzt un sich annn auf unbestimmte eit vertagt SC  1e5lıc.
hat also die öffentliche Meinung ZU entscheıden, ob die Völker auch
weıterhın ur die Rüstungsindustrie zahlen un bluten sollen, oder ob S1€
die Regierungen allgemeıinen Abrüstung ZWINSCN 111 die VO

Vorbereitungsausschuß der Abrüstungskonferenz bereits VOT reı Jahren
als technisch möglich rklärt worden 1ST, und die zx8 wirtschaftlic schon
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deswegen nıcht als undurchiührbar hinstellen darf, weıl gerade dieArbeiter-
verbände er Länder S1eE [I} lautesten gefordert en

Unautfhörlich SINSCN unterdessen europäische un amerıkanische Lie-
ferungen VO Kriegsbedarf ach Ja Il Der arl ot Lytton,
der die ZUr Untersuchung des Streites dorthin gesandte Kommissıon des
Völkerbundes geführt hat, chrieb ach seiner uc 11 Londoner
„Spectator (29 Oktober 1932, S 5”71) tür beide eile sehr entgegenkom-
mend die mM1t der eit findbare Lösung SC1IMN, die Gefahr
künitiger Zusammenstöße werde Entschieden erklärte aber
zugleic „An die wechselseitigen Verpflichtungen denken, ber die sıch
die V ölker vertragsgemäß aben, und Achtung VOT der mi1t O

ungeheuren Kosten geschaffenen Organisation ZUT Sicherung des Friedens
ordern, 1sSt nıcht unpraktischer Idealısmus, sondern starkster Realısmus.
aiur habe die Welt mehr Menschen und eld geopiert als apan für die
Mandschurei Im amtlıchen Berichte der V ölkerbundskommission wırd
bei voller Würdigung der Jjapanıschen Rechte und Schwierigkeiten doch
testgestellt, die angebliche Gefährdung Eisenbahnzuges die apan
r nla bewafineten Eiuinschreitens SCNOININEN at, se1 unbedeutend
BEWESECN, daß S16 111 keiner Weise als Rechtfertigung des milıtärischen Vor-
gehens gelten urie Der Mandschukuo Staatk‚nicht als das rgebnis

spontanen und aufrichtigen Unabhängigkeitsbewegung angesehen
werden, sondern japanische Polı:tiker und ziere hätten diese ewegung
‚ETSONNCNKR, organısiert und verwirklıcht Leider machen die Genter
Verhandlungen den 1NAruc daß die Entscheidung tür oder Japan
vielleicht WEeEN1ISET VO  e} dem tatsächlichen Befund als VO  3 den ZU=-
sehenden polıtischen un|!| wirtschaitlıiıchen Folgen der ntwort abhangen
wird.

Rußland, das 117 November 1932 das fünfzehnjährige Bestehen
> C länzend feiern konnte, hat aus dem ostasjiatischen

Streit 1Ne€e ärkung sSeiner Schlüsselstellung zwıischen China, Japan und
AÄAmerika „Wenn bedenkt 7 schreibt „Heimatdienst
(1 November 10932, S 2327) Grabowsky, der Herausgeber der „Zeit-
chri{ft tür Politik® 9 „daß Lenin be1 Übernahme der ac nicht darauf
rechnete, ange Satte]l bleiben, un daß zunächst auch och e1in
Kartell miıt den Linken Sozialrevolutionären für notwendig hielt, SO wird
iNnan die fünifzehnjährige Dauer des Roten Regimes der "Tat als
großen Erfolg buchen INnNusSeN. Grabowsky rklärt ıh daraus, daß Lenıin
ohl der re S  9 der Anwendun aber elastisch Wal, Uun! daß
uch sein früher Tod das System nıicht erschüttern konnte, weıl auf dem
unverrückt festgehaltenen sachlichen Ziele, nıcht auf persönlicher Diktatur
ruht, enn jeder Hührer gilt 1er „„MNUI als Exponent der werktätigen
Masse hne Zweiftfel hat sıch die KRäteregierung Urc Anpassung
ihrer rohen ewaltherrschafit die russische Psychologie, uUurc Auifbau

modern gerusteten Millionenheeres un! Urc. uge Außenpolitik
EeEiNne starke ellung geschaffen Mit ec aber sagt der Moskauer Be-
richterstatter des ‚„„Berliner Tagblattes (11 November 19032, Nr 526)
Schlusse seiner rwägungen, für die Zukunft omme 6S darauf a Was
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sich iın Q‚längcr‚ unbestrittener diktatorischer Macht leichter lefit und
tiefer durchsetzt: Selbstdisziplin und kollektive Einstellung, Verantwor-
tungsbewußtsein un echte Menschenliebe, also alles, Was notwendig f  wäre,

aus der Diktatur ZUIN ‚wirklichen Sozialismus‘ überzuleiten, oder aber
Überheblichkeit un Selbstherrschermentalität, Scheu vor Verantwortungun gefühllose Härte, also alles, was doch beseitigen wollte, als INa  $
an November 1017 die Diktatur des Proletariats aufrichtete.‘‘

IiNnan ach dem arn 28 Oktober 1032 abgelaufenen ersten Jahr-zehnt der Faschistenherrschaft ın talien kann, S1e
werde ohne Mussolini ebenso sicher weıiıterbestehen, wıe die Sowjetherr-schait den Tod Lenins überdauert hat, wird VO  } n eobachtern
(„Frankfurter Zeitung‘‘, 3 Oktober 1932, Keichsausgabe; ‚„Berliner Tage-blatt‘“ 27 Oktober 1932, Nr 5II) durchaus bezweifelt Im Namen deritalienischen Akademie forderte arconi ın englischer Rundfunkrede die
gesamte Kulturwelt auf, sıch VO  e} den Ausgrabungen altrömischer enk-
mäler, den großartigen Neubauten, den wirtschaftlichen und sozlalen Fort-
schritten 1n SaNz talien überzeugen. In "Turin gab Mussolini selber
223 Oktober 1032 für eın weiteres Jahrzehnt die Losung: „Marschieren,autbauen Uun: nötigenfalls kämpfen un! siegen  !‘( In Mailand Zzwe1l
Tage spater, das Jahrhundert werde ‚„das Jahrhundert des Faschismusse1in, das Jahrhundert, 1n dem talıen ZU dritten Male die Führung der
menschlichen Zivilisation enwird““, enn ohne die faschistischen rund-
satze gebe „IUr den Einzelmenschen Uun!: erst recht für die V ölker keine
Rettung‘“‘. Und ügte den ratselhaiten atz hinzu, in zehn Jahrenwerde Kuropa irgendwie taschistisch sein („sarä acısta ' e  O tascistizzata‘‘).Kaum weniger zuversichtlich hat der Franziskaner Z  U L3
Rektor der katholischen Universität 1ın Mailand, Schluß seines Bu-
ches „Ldee e attaglie DEeT la coltura cattolica“‘ (Mailand 1033,Vita e  Pa Pensiero) VO  - den iıtalienischen Katholiken geschrieben: „Sie werden

Italıen innerhal eines Vierteljahrhunderts befähigen, och einmal dıe
Welt lehren, denn die Kulturmission Italiens 1st eins mıit rel1ig1öser
Größe und verwirklicht sich dadurch, daß talien die andern Völker den
Katholizismus lehren ann un! muß‘‘ 430) Der Londoner „Spectator“‘
(209 Oktober 10232, 569) erkennt der Faschismus die innern un
außern Schwierigkeiten Italiens verringert hat, aber die azu angewandten
ittel nötigen iıhn doch dem Urteil, talıen se1 ein Land, „1nN dem
jeder aushalten kann, bloß nıcht eın Demokrat‘“.

VI334  f  sich in ;,länger‚ uiibfisir'ittener‘ diktatorischer Macht leichter Jernt und  tiefer durchsetzt: Selbstdisziplin und kollektive Einstellung, Verantwor-  tungsbewußtsein und echte Menschenliebe, also alles, was notwendig wäre,  um aus der Diktatur zum ‚wirklichen Sozialismus‘ überzuleiten, oder aber  Überheblichkeit und Selbstherrschermentalität, Scheu vor Verantwortung  und gefühllose Härte, also alles, was man doch beseitigen wollte, als man  am 7. November 1917 die Diktatur des Proletariats aufrichtete.‘“  Ob man nach dem am 28. Oktober 1932 abgelaufenen ersten Jahr-  zehnt der Faschistenherrschaft in Italien sagen kann, sie  werde ohne Mussolini ebenso sicher weiterbestehen, wie die Sowjetherr-  schaft den Tod Lenins überdauert hat, wird von guten Beobachtern  („Frankfurter Zeitung‘, 30. Oktober 1932, Reichsausgabe; „Berliner Tage-  blatt‘, 27. Oktober 1932, Nr. 511) durchaus bezweifelt. Im Namen der  italienischen Akademie forderte Marconi in englischer Rundfunkrede die  gesamte Kulturwelt auf, sich von den Ausgrabungen altrömischer Denk-  mäler, den großartigen Neubauten, den wirtschaftlichen und sozialen Fort-  schritten in ganz Italien zu überzeugen. In Turin gab Mussolini selber am  23. Oktober ı932 für ein weiteres Jahrzehnt die Losung: „Marschieren,  aufbauen und nötigenfalls kämpfen und siegen!“ In Mailand sagte er zwei  Tage später, das 20. Jahrhundert werde „das Jahrhundert des Faschismus  sein, das Jahrhundert, in dem Italien zum dritten Male die Führung der  menschlichen Zivilisation haben wird“, denn ohne die faschistischen Grund-  sätze gebe es „für den Einzelmenschen und erst recht für die Völker keine  Rettung“. Und er fügte den etwas rätselhaften Satz hinzu, in zehn Jahren  werde Europa irgendwie faschistisch sein („sarä facista o fascistizzata‘“).  Kaum weniger zuversichtlich hat der Franziskaner AgostinoGemell 5  Rektor der katholischen Universität in Mailand, gegen Schluß seines Bu-  ches „Idee ebattaglie per la coltura cattolica“ (Mailand 1933,  Vita e Pensiero) von den italienischen Katholiken geschrieben: „Sie werden  unser Italien innerhalb eines Vierteljahrhunderts befähigen, noch einmal die  Welt zu lehren, denn die Kulturmission Italiens ist eins mit religiöser  Größe und verwirklicht sich dadurch, daß Italien die andern Völker den  Katholizismus lehren kann und muß“ (S. 439). Der Londoner „Spectator“  (29. Oktober 1932, S. 569) erkennt an, daß der Faschismus die innern und  äußern Schwierigkeiten Italiens verringert hat, aber die dazu angewandten  Mittel nötigen ihn doch zu dem Urteil, Italien sei ein Land, „in dem es  jeder aushalten kann, bloß nicht ein Demokrat“.  VI  — Über das wenig bekannte, zwischen Dänemark und Norwegen teilweise  strittige Ostgrönland schreibt der von einer Forschungsreise zurück-  gekehrte Privatdozent Dr. Curt Teicher in der „Vossischen Zeitung“  (29. November 1932, Nr. 571), während Westgrönland den größten Teil  des Jahres zu Schiff erreichbar sei, gestatte das Eis eine Fahrt an die Ost-  küste nur im August, und auch dann nur mit besonders ausgerüsteten  Schiffen von höchstens vierhundert Tonnen. Deshalb habe die seit 1931  von Lauge Koch geführte „Dreijährige Dänische Grönlandexp‚editionf‘ mifber das wen1g bekannte, zwıischen Dänemark un Norwegen teilweise
strittige a schreiht der VO einer Forschungsreise zurück-
gekehrte Privatdozent Dr Curt Teicher in der „ Vossischen Zeitung‘““
(29 November 1932, Nr 5”71); während Westgrönland den größten eı]l
des Jahres erreichbar sel, das Eıs eine - die ÖOst-
küste 1Ur 1m August, un uch ann 1Ur mıit besonders ausgeruüsteten
Schiffen VO  } höchstens vierhundert Tonnen. Deshalb habe die seit IQ31I
Von Lauge och geführte „Dreijährige Dänische Grönlandexpeditionf‘ mit
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echt immer betont, daß die ohnehin geringwerti3en Vorkorhmen von

un etall niemals wirtschaftlic abgebaut werden können. die
VO  } Däanemark geplante lederbesiedlung der Ostküste mıit Eskimos be1
den schwachen Lebensmöglichkeiten gelingen werde, se1 zweiıtelhaft

ährend sich 1er und anderswo Menschen tür wissenschattlıiıche un
wirtschaftliche 1ele 1n höchste Gefahr egeben, wird die Zu Schutze des
menschlichen Lebens unersetzliche S e  C t1 r  Ö  ) VO  - Tierschutzgesell-
schaften och immer Ö heitig ekämpit, daß ihr der Anatom Duesberg
als Rektor der Universität Lüttich seine ede ur röffnung des akade-
mischen Jahres gewıdmet hat Der ın der Brüsseler „Revue catholıque des
idees etdes faıits‘‘ (1 November 4 32 0—=—1I I) abgedruckte Vortrag schildert
namentlıch die ungeheuren Fortschritte, die ın Verhütung und Heilung
der Urc Bakterien entstandenen Kran  eıiten erst Urc die Vivisektion
möglıch geworden Ssind, und SC  1e. „ Wer die Vivisektion abscha der
beraubt uUunNnsere Studierenden eines wirksamen und oft unersetzlichen Mit-
tels, sich die iıhnen notwendigen Kenntnisse erwerben, der legt die
Arbeit er medizinischen und biologischen Laboratorien st1ill, der VOCI1I-

hindert jeden Fortschritt 1in unNnserer Kenntnis normaler oder krankhaiter
Lebenstätigkeit, der unterbindet alle Forschungen auf dem Gebiete der
Bakteriologie und iıhrer zahllosen klıniıschen Anwendungen w1ie uch auf
dem Gebiete der experimentellen Chirurgie.“

z  1e weit die Krankheitsbekämpfung ın Rußland hinter der
1n K >  5 h 1 zurückble1i1bt, zeigte die in Berlin VO 28 November bis
zZzu FA Dezember 1032 veranstaltete 39  oC der Sowjet-Medizin‘‘. Der
Berliner Protfessor Friedrich Kraus meinte in seinem Rückblick „Berliner
Tageblatt‘“‘, Dezember 10932, Nr 5”77) allerdings, ZUr. "Tuberkulose-
bekämpfung könne man WESECH ihres Geistes, ihrer Energie un! ihrer
Zweckmäßigkeit die Russen beglückwünschen‘. ber derselben Stelle
chrieb der rühere Moskauer Professor Braunstein, in den wichtigsten
Städten ublands gebe PS TEeLLLC vorbildliche Anstalten ur medizinische
Forschung und Krankenheilung, alle übrigen Krankenhäuser un: Institute
jedoch könnten „ihren uifgaben 1Ur 1in sehr geringem Maße gerecht wer-
den  .“ Es geschultem Personal, Reinlichkeit Uun! Nahrung
Fleckfieber, Pocken, Malarıa, Unterleibstyphus und ansteckende Kinder-
kran  eiıten seien och sehr verbreiıtet. Dagegen 1e€ 1mM Oktober ber-
regierungsrat oldmann VO Reichsministerium des Innern 1n der DBer-
lıner Gesellschat tür öffentliche Gesundheitspflege einen Vortrag, aus dem
i1an eriuhr, daß in Deutschland die Zahl der Krankenhäuser 1n den etzten
fünfzig Jahren mehr als doppelt, die Zahl der Betten darin mehr als fünt-
mal - groß geworden ist In Deutschland kommen, WI1Ee SONS nNnUur och in
chweden, auf tausend Einwohner sechs Krankenhausbetten, un: urch-
Schnı!  ıch geht jeder siehbzehnte Deutsche. jährlich einmal 1NSs Kranken-
aus, Die Krankenkassen ahlten 1030 fast dreihundert Millionen Mark
Seitdem ist Trelic vieles schlimme: geworden.

Weil deshalb außerärztliche eilmethoden ohl wieder häu-
hger versucht werden, mag besonders zeitgemäß se1n, Wäas der Münchener
Protessor Fritz Salzer 1n den „Süddeutschen Monafsheften“ (November
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1932, 65k Anzahl Vo Beiträgen über derartige Kuren VOraus-
schickt: 99  1e€ chulmedizin weiß bei einzelnen dieser Außenseitermethoden
Sanz 3 daß deren Angaben unrichtig un!: iıhre Grundlagen Vo  omn-
Inen Sind IC alle sSind ber dieser Hinsicht aut eine uije
zZu stellen, steckt manches Problematische dazwischen, ber das nicht
ohne geurteilt werden annn Einen orjientierenden Überblick gibt
die kleine Schrift des Landgerichtsdirektors Dr Albert Hellwig, ‚Moderne
Formen ulter Heilmethoden (Asklepios Verlag 10930), zahl-
reiche Auifsätze der Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft ZUr Be-
kämpfung des Kurpfiuschertums ‚Der GesundheitslehrerC£

Umschau
ymbolismus der Ehe katholischen Exegeten verschieden be-

antwortet wurde, die Frage nämlıich nachIn ebenso methodisch klaren der SCNAUECETEN Bedeutung des „großen Ge-exegetisch umsichtigen Studie hat -
längst Schumacher 1 die vielumkämpfte heimnisses‘“ VOoO  3 dem der Apostel spricht

Liegt dieses Geheimnis der BeziehungProblematik der paulınıschen Ehelehre jeder Ehe überhaupt, auch der niıcht-auf dıe Grundlage gestellt vVo der christlichen, ZUTr „Ehe“ Christi und derwohl alleın iıhre gerechte Würdigung
möglich iISt dıe Sarx-Pneuma-Spannung, Kırche oder gilt das „Geheimnis“ NUur

Vo  } der christlichen Ehe? Für die erstedie dıe gesamte Theologie des Völker- Auffassung zıitiert der Vertasser Umbergapostels durchzieht "Latsächlich ergeben (s diese Zeitschr. [1918] 313—327),sıch uSs dieser Sıicht Auischlüsse, die
den ÖOrt der Ehe ı88 Corpus paulinıschen tür die zweıte, der selbst sıich
Denkens mıi1t Sicherheit ftestzustellen CT =- schließt, VOT allem Scheeben. Da dıe

Frage letzte Gründe der Sakramenten-lauben. Wenn die Sarx, das „Fleisch“ lehre überhaupt und speziell des Ehe-als Träger der begierdebefangenen IT
dischkeit, obwohl uch 111 Christen noch sakraments rührt sCc1 hiıer kurz z

Klärung versucht °  “
lebendig, dennoch niıcht wesenhaftft böse, Es ist eın be1 allen Sakramenten fest-sondern siıch erlösungs- und he1ilı-
gungsfiähig ist (46); wenn anderseits das stellbarer Grundzug, daß auf
Pneuma, der ‚Geist als göttliıches Sach- oder Tatverhalt der ein NAatiur-

haften ÖOÖrdnung aufbauen der jedochLebensprinzip auch die Sarx dieses zugleich schon diıe Ansatzpunkte 11111=-Lebens teilhaftig macht be1 allem
Fortbestehen der zwischen ihnen g_ bildlichen Übersichhinausweisens sıch
gebenen Spannung ist klar, daß der Ahre-Brot Symbolismus, der
die Ehe tür Paulus nıcht etwas absolut Wasser-Reinigungs Symbolismus,

Eucharistie und "T’aute eın natürliıch ZUMiınderwertiges oder Verwertifliches SC11I]
kann, daß vielmehr auch tür die Hei- Grunde lıegt Solche sıch schon 11011-

lıgungsmöglichkeit gegeben S muß bildschwere Gestalt des sichtbaren Kos-
INOos wiıird 3  - gewı1ß nıcht ohne Ab-Nach diesen Ergebnissen der Vor- S1C VLd( Urheber des Gnadenkos-untersuchung 1U  »3 mi1ıt vollem Recht

die klassische Stelle Eph 5, nn {t als 98318)) ergrifien un!: durch posiıtive W ıllens-
Schlüssel ZUX paulıniıschen Eheauffassung satzung derart „erfüllt“ daß S16 als O  © ‚8

Zeichen 19888  > in SC1INEGeTr Lebenssphäre,den Mittelpunkt derBetrachtung (gegen der göttliıchen, eben das wirke,die radıkale protestantısche Kritik die
etwa n Kor das letzte Wort des VOo  - tern sinnbildend 1 der natürlıchen
Apostels sehen möchte) Freilich erhebt

Zum Folgenden vg] den „Catechis-sıch dabe: sofort die Frage, die auch bei
/} Romanus‘, 1 deutscher Übertra-

Das Eheideal des Apostels Paulus. Sung „Das Religionsbuch der Kirche“von
Von Heinrich Schumacher. } 5 Gatterer-Koch Innsbruck, Kap.

I  u.120 S.) ünchen 1032, Max Hueber
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Lebenssphäre wirkt ; „erquickende die hier angeführte Paulusstelle der wert-
Nahrung „erneuernde Reinigung vollste Anhaltspunkt 111} geschriebenen
Eucharistie un: Taufe Wie also der Gotteswort Besagt doch nichts wenl-
naturhaite Verhalt schon der Kon- DECT, als daß Christus die Ehe Nnu  } SEC1iNET-

zeptıon der sichtbaren Welt \ -}  ber sich se1ts ergriff S16 SCIl-
hinausweılist — allerdings NUur dunkel erst haften bbild SEe€iNer CEISCNCN firuchtbaren
„Von rückwärts herein SC1NCIIH Sym- Verbindung miıt der göttlıch durchweih-
bolgehalt erkennbar und darum wirklich ten Menschheit (Kirche) Zu erfüllen. So
e1n Mysterium begründend SO WwWeIS die christlıche Ehe Gnade wirkend
auch der gnadenhafift ertüllte Symbolis- auf die Eiınswerdung des og0s mıiıt der

Menschheit zurück WI®C die natürliıcheINUSs noch den Sinn, der ihm
der „Erde“ sStamm{(, TagTt, WeNn man he, diese Gnade er Gnaden andeu-
will, die Züge VO  - Sarx und Pneuma ıel tend autf S1e Vorweıst

So wahr CS also ist daß das yste-gleichen Antlıtz.
Insotern ist cs durchaus berechtigt, 10111 sıch erst der christlichen Ehe

den Ausgangspunkt des „großen Geheim- voll entfaltet berechtigt 1sSt C schon
der Ehe jeder menschlıi:chen der Ehe als Natureinrichtung das

ZU sehenEhe sehen, selbst der „NUur heid- „große Geheimnis ‚ich
nıschen Denn jede Ehe ist WENI1ISg- INE1NE aber, der Richtung auftf Chri-
stens ihrem ersten Abschluß (ein STUS und Kırche
Punkt auf den WITL unten kommen) Daß endlich das „große Geheimnis
das Zusammenschmelzen weıliler Wiıllen dieser Beziehung (und damıiıt der
i1iN NCNM, eben den Ehewillen wechsel- christlichen Ehe das Aufspringen des

personaler Schenkung, der z Gnadenqauells) T1IMAar und grundlegend
ıch darauft hingeordnet 1sSt NatuUur- N Akt gegeben ist der dıe beiden
lichem Lebensborn Leben ent- Menschenwillen personaler echsel-

lassen Gerade das Spüren weıhe erstmals wahrhaft e11l-

der einzıgartıgen vitalen ac dieses gCnh Lebenswillen verbindet 1Iso
einigenden Ja u  LA  ber die Menschwerdung ersten ehelichen Consens, hat
künftiger Geschlechter ist der Haupt- Gründe Nicht 1LUI der Schwierigkeıit,

1e 11  - der Tatsache „korrupter un VO  —grund weshalb dıie Ehe azuch als Un
stıiıtution der atur VO  «} jeher und 22  ber- Schmutz bedeckter Ehen“‘ lıegt (89)
all feststellbar irgendwiıe den Bereich diese Schwierigkeit gılt äahnlıch auch
des Sakralen, Numinosen gerückt er- VO  } manchen christlichen Ehen SON-
scheıint Von hier 11S 1St aber hereıts dern einmal 11 der Analogie ZuUu allen
ersichtlich WI1Iie symbolschwer diese Eıins- übrigen Sakramenten, die ebenfalls mit
werdung —+  ber ıch hiıinausweist aut dıie der Setzung des juridisch-symbolischen
Einheit Christus Kiırche, sobald diese Sach- der Tatverhalts zustandekommen,

sodann der VO Paulus unmittelbareinmal verwirklıcht War Denn das ist
n  u der Inhalt dessen, W ıch Nn OTaus zıitierten Genesisstelle, der das

Augenblick der Menschwerdung vollzog: Hauptgewicht deutlıch auf den Ursprung
ehelicher Gemeinschatft gelegt erscheint,daß der 0og0os und die Menschheit (in

Marıa) wechselseıtiger Schenkung sich endlich aber wiederum der Ahnlich-
das Ja EWISCH Bunde gaben, eıt mit dem connubium des Ewigen
USs dem fortan unerschöptilıch quellen- W ortes und der Menschheıit l der In-
des Gottesleben dıe mıiıt dem o0g0os karnatıon Wiıe diese „Ehe“ in gleichen

gewordene Menschennatur auUussStiro- Augenblick begründet und lebensmäch-
en sollte, während die Menschheıit ihrer- tıg wurde, da das beıderseitige Jawort
se1ts ihre menschli:che Natur dem og0s sich fand — alles Nachfolgende
lebendig un:! unauftflöslıch vermählte War L11LUT dıe wundersame Entfaltung die-

Immerhin bedurifte 6S WIe be1 jedem ersten schöpferischen Ja der Gnade —
Sakrament noch des ausdrücklichen Wi;il- 1St uch der erstmalıge onsens der
lens Christı1, daß der in natürlichen Be- Gatten der große (und manchen Fällen
reich vorgegebene Symbolismus Nnu  w} auch vielleicht einzıge) Augenblick, 111 dem

Reich des Pneuma gültig und frucht- siıch echt un 9anz, Wenn auch NUr WI1e

bar werde Daß Christus diese posıtıve Keım, die Substanz der ehelichen Ge-
Setzung vollzogen hat, dafür ist neben meinschatt beisammen findet Alles we1l1-
dem Vollgewicht der "Iradıtion gerade tere ist 1Ur die organısche Entfaltung
Stimmen der Zeit 124
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dieses Keimes‚y des ersten Ehewillens, Themen des Alten Testaments oder der
der ım Christentum ontisch und subjek- Weltendzeit, und VO: Alten Testament
tıv gerade aus dem erhabenen Vorbild wieder der Urgeschichte. Das Alte Te-
der Menschwerdung seine volle Einzig- stament ist ja von Oratoriendichtern
eıit und Unauflöslichkeit, seine letzte nach jeder Richtung hın durchackert
Keuschheit und Innıgkeit, seine heiligste worden, un!: selbst abweichende troö-
Lebendigkeit und Fruchtbarkeit gewiınnt. INUNSCNH, wıe das Messias-Oratorium in
So wird dann allerdings dıe voll gelebte der zweıten Hälfte des I8 Jahrhunderts,
christliche Ehe ZU  e reifsten Erfiüllung oOder die große eschatologische Welle ZzZu
des paulinischen mysterıum INaSNUuM, ın Beginn des I: konnten cS$s nıcht ganz
dem sich rde un!: Himmel, Mensch- zurückdrängen, 1m Gegenteil, sS1e ührten
liches un: Göttliches, arxX un Pneuma ZUu einer Erneuerung 1m x Jahrhundert,
wundervol! durchdringen. und War immer noch unter Anerken-

Nung seiner heilsgeschichtlichen Stellung.Anton och S, J
rst dem Jahrhundert War die reıin

es Testament menschliche, bewußt relıg1onsgelöste Be-
arbeitung alttestamentliıcher Stoffe VOTI -und dichterische reinel behalten. Wir denken hier Strauß-

Seitdem dıe deutsche Evangelienhisto- Hofmannsthals „Josephslegende“, AlKle-
rıe, der bıiblische Dıalog, ıch nde Naus „Sulamith“‘, ıne künstlerisch hoch-
des I Jahrhunderts immer mehr VO wertige ba lyriısch oratorjenhafte Verto-
Gottesdienst Josgelöst hatte, tührte diese Nung des Hohen Liedes, und ZWaTr ohne
Verselbständigung naturgemäß einer irgend weilche „Bearbeitung‘“, Nur durch
freieren Gestaltung der textlıchen Grund- Vertonung des biblischen LTextes mit
lage mit allen ihren Vorzügen und Be- dramatisch-undramatischer Aneinander-
denkliıchkeiten. reihung VO szenıschen Bıldern.

Gleich die erste Tel gestaltete Passıon, Einen Grenzfall „ireier“ Behandlungdie WITLr  _ 10823 ın Lüneburg tinden, weist eines alttestamentlichen Stofes stellt
ıne zıemlich geschmacklos gereimte wohl Borngräbers 39°  1e€ ersten Men:-
Christuspartie aut, die och zahlreıiche schen“‘ dar, das vielumstrittene Werk
dieser Gattung auf den lan rıet. Ander- dem ersten Jahrzehnt dieses Jahr-
seits hat die Möglichkeit frejer Entfal- hunderts, das VOo  «} Rudı Stephan ZU  H
tung sicher tür manche echt dichterische Oper erhoben wurde. Wiır hätten keinen
Schau den Blick eröffnet, den ine eın Grund, u miıt dem Werk auseinander-
geschichtliche Darstellung nıiıcht gestattet zusetzen, wWenn nicht 1 abgelaufenen
hätte. Immer aber müssen WITLr mit Jahre durch Neuaufführung auf einer
einer starken Zeitgebundenheıit abfinden. nıcht unbedeutenden suüddeutschen Bühne
Man mag lebendige Glaubensfreudig- SOWIe durch Rundfunkübertragung W1e=-  —
eıt 8 (wie N S1e dem Mıttel- der ın den Mıttelpunkt einer nıcht immer
alter zuzuschreiben piüegt, wenn die ganz sachlichen Debatte gerückt worden
Kreignisse der Heilsgeschichte 1ın seine ware. Daß dabei wirklıiıch einıge grund-
lebendige Gegenwart einbaute), vielleicht satzlıche Fragen aut dem Spiele stehen,
auch Mangel geschichtlichem Sınn, wiıird 388 s ( klarer werden, wenn WILr  l

die Vertfasser VO ÖOÖratorijentexten dieses Werk der Jüngsten eıt mıiıt e1in1l-
ın Denkweise un: Darstellung Sanz Kın- gen typıschen AQuUuSsSs trüheren Jahrhunder-der ihrer eıt eın 138  e Eın bekanntes ten in Vergleich stellen.
Beispiel: Haydns „Schöpfung“, die den ıne dichterisch Ireie Behandlung des
unbefangenen Hörer als relig1öses Werk Stoiffes schon als solche abzulehnen, De-
tief ergreilft, zeıgt bei näherem Zusehen Sie selbstverständlich keıin Grund Der
1m TLext starke Seichtheiten und 11VOI1I- biblische Bericht ist sehr knapp, die rel-
kennbare Einflüsse der Aufklärung. g1öse Legende hat sıch seiner aNnNsSCNOM-

Wır scheinen da 1m allgemeinen men WaTtTum sollte eın Dramatıker
duldsamer dichterische rel- nıcht unter bestimmten Voraussetzungen

heiten se1in, je kürzer und knapper den einen oder andern Zug weiıter aAuUuS-
der überlieferte geschichtliche Bericht gestalten dürien? Wie Tel gelegentlich
ist, und Je weıter der Stoff in schwer ga ıne durchaus relig1ös
ertaßbarer zeıitlıcher Ferne liegt. Darum Kunst mıiıt dem Stoff umgıng, ersehen
verhältnismäßig freieste Behandlung VO  S WIT  — nm einem Beispiel al der bildenden
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Kunst auf den Grabmälern von ries Schilderung der Entwicklung begreiflichsind Kaın und Abel dargestellt, WIe machen und zugleich die Person Kainsiıhre Opfergaben bringen: ein amm und als Iräger allgemein menschlıcher Ge-Feldirüchte Rein als eucharistische Sym- danken und Probleme herausstellen. Sobole, vollster Eintracht bringen die sind VOo  } den dreı Teilen WCe1 n 1Urbeiden Brüder ihre Gaben dar, von allem der Darstellung Kains gewidmet. Musi-andern 1st abgesehen Was WIT heute
doch als 1ine starke künstlerische Ver-

kalisch spricht Zenger die Sprache der
Wagnerepigonen, die Wagnersche Har-einfachung empfinden Also daran kann monik und Instrumentation mıiıt der Ge-nıcht liegen Auch jJeder dichterisch-

musıikalıiıschen Gestaltung e>  ber die
bundenheit der alten rm Z 1 VeErEINISEN
sucht Einzelne Nummern, W  - das Quar-

c1in lıterarische Bearbeitung des Kaiın- tett II ersten Teil oder die Kavatinebel Stoffes wıird VOoO  '3 anderer Seıte Kaiıins „Ihr schönen Sterne, grüßet dieemnächst erscheinenden Frank-
furter Dissertation berichtet werden

chwester INT, die inein CINZ12 Glück
Sind VO  } hoher musikalischer chönheitwerden WITLr VOoO vornherein dichterische Auch die Formbeherrschtheit der Parti-Freiheit zugestehen, SOWeılt fähig ist, tur 1st außergewöhnlich Das Anspre-sıch den renNzen künstlerischen und chendste aber 1St die freie, spannenderelıg1ösen Geschmackes halten Wiır dramatische Gestaltung und die unauft-übergehen hiıer die Bearbeitung des dringliche, aber spürbare HerausstellungStoffes durch e || „La morte Kaıins als Vertreters des Menschen derdı Abele‘“, die, mehrfach verftfont, sıch Gegenwart

n ziemlıch in dıe geschichtliche Damit WAaTe eigentlich der Weg g_Begebenheit halt Zu den VIier Personen
gesellt sich 'a  - Engel Schluß der

ebnet ZU Borngräbers „Ersten Men-
schen“ Warum soll j1er mißbilligtbeiden Teile J ein Chor; das übrıge eın werden, W as dort gefällt? Der Gegen-wohlgefügter Wechsel zwischen Rezıta- sSatiz 1St aber größer, als er autf den erstenL1LV und Arie Dramatisches Feuer blitzt Blick erscheinen moöchte Borngräberseinmal auf, dem Zwiegespräch der Werk ist bewußt VOoO Heilsbericht g..beiden Brüder VOT der ordtat Am löst übernommen werden lediglich diemeısten musiıkalische Glut vermochte

Leonardo Leo dem Werk einzuhauchen;
Gestalten m1t CINISEN unbestimmten
Grundtatsachen un! Z Trägern Ze1t-kühler, wenngleich interessant 1St Pic- bedingter Ideen gemacht. Wiır sehen die

C1IN1, 2l Nur dıe bedeutendsten ZUu ennen VIier Personen Adam, Kva, Kain, AbelWirklich freije Gestaltung finden WIr als Vertreter VO Arbeit, Liebessehn-
erst bei Johann Heinrich o  e „Der sucht, Trieb un!: relıg1öser Schwärmerei,"Lod Abels“, 1771 Eın echtes Werk des WIT erwarten Handlung oder N1g9-empiäindsamen Zeitalters, Klopstocks stens Ansatz dazu, INUuUSSeEnN unsIdyllendichtung vielfach auf die Orato- aber mıiıt grundsätzlichen Erörterungenrıiendichtung EinfdußW Die dieses „erotischen Mysteriums“‘ abfinden,musikalıische Gestaltung iSt hochstehend bei denen WITLr uNns vergeblich ach demgewıß 1st dıe Formbindung streng, manch-
mal StAaIT, die musıkalısche Deklamation

S  ınn von „Eros und „Mysterium firagen,
dıe WITr beide nıcht trıebhafter Tiefebisweilen kındlıch WIC q eben das anzufinden gewohnt sind Verhältnis-

T8 Jahrhundert lıebte, aber 4A11 mehr als mäaßıg klarsten gezeichnet 1St Kaın alsStelle Dlıtzt echtes Erleben auf ein sinnenhaftes, triebgepeitschtes W e-Formal bedeutend ist VOT allem die rhyth- sSen VO  >3 ausgesprochener Gottgelöstheitmisch geschickte musıikalısche Fassung Durch diıe Opernbearbeitung 1st manches
VO Hexameterformeln ı dem Duett der
beiden Schwestern. gekürzt worden; galt, WIGC der Bearbei-

ter K Holl sagt, „JENE Auswüchse der
Vielleicht mıiıt ogrößerer dichterischer Diktion Borngräbers, die I0I10 vielleicht

Freıiheit noch e1nsg e1in Jahrhundert SDa- noch als sensatıionelle Reize empfunden
ter "Theodor Heigel den Stoff in werden konnten, heute aber leicht dem

ÖOÖratorium „Kain“, vertont VOoO  e} Fluch der Lächerlichkeit preisgegebenMax Zenger Es 1St IX Anschluß
Byrons Mysterium gearbeitet (wie J Rudiı Stephan, Die ersten Menschen
auch Haydns „Schöpfung‘“‘), wıiıll aber Oper ] ZWE1 Aufzügen Mainz 1023,den arakter und die Untat Kains durch Schott

04 *



340 Un;s_cha„u;Ö  340  ®  Um$chgü_‘ 5  wéirexi’‚ E beéchnei_éen- bzw. zu inilde£x%‘.  äusäerechifle't in 1iächti1ng#tff d1eMutter '  Doch bleibt noch jene unbefriedigende  zu suchen und die Sache dann in bru-  Mischung von brutaler Eindeutigkeit und  taler Offenheit auf die Bühne zu stellen,  unklarer Verschwommenheit übrig, die  müssen wir doch vor allem in die Ru-  auch an der künstlerischen Leistung, rein  brik „mangelnder Geschmack“ einreihen.  formal gewertet, ganz abgesehen vom  Wir brauchen hier gar nicht „verletzte  Inhalt, keine rechte Freude aufkommen  religiöse Gefühle“ aufzurufen — es gibt  1äßt.  auch rein menschliche Gefühle, deren  Die Musik Rudi Stephans zeugt von  empfindsames Ansprechen durchaus noch  hoher Begabung. Sein Biograph K. Holl  keine Rückständigkeit bedeutet.  nennt ihn einen von den Großen, der viel-  Gewiß wirkt manches nur beim Lesen  leicht berufen war, in einer Linie mit  brutal, während gute Darstellung es be-  Schönberg und den andern Neuerern zu  deutend mildern kann; der ideale Dra-  kämpfen, wenn ihn nicht der Krieg hin-  matiker sollte sich aber in diesem Punkt  weggerafft hätte. Freilich macht seine  nicht von der Kunst und Gunst seiner  Musik nicht von der Macht Gebrauch,  Darsteller abhängig machen. Und außer-  zu mildern und zu veredeln — wie etwa  dem stehen wir hier vor einem miß-  Mozart im „Figaro‘“, wo oft ein Hauch  Jungenen Versuch, historische Persön-  von Vornehmheit über ganz unvornehme  lichkeiten zu Verkündern zeitbedingter  Dinge gebreitet wird — sondern sie  Ideen und Programme zu machen. Das  unterstreicht und vertieft noch, was am  kann gelingen, aber nur dann, wenn eine  Text ohnedies schon tief genug ist —  innige Einheit zwischen beiden vorhan-  ähnlich wie etwa Strauß gegenüber dem  Rosenkavaliertext. Was uns trotz vieler  den ist und ein Großer die Gestaltung  schöner Einzelheiten an dieser Musik  wagt. Weder das eine noch das andere  ist aber hier der Fall. Für solche Fälle  unbefriedigt lassen muß, ist das Vielerlei  von Stilelementen: man fühlt sich im  bleibt, wenn wirklich der Drang nach  Verlauf der beiden Akte durch sämtliche  Ausdruck sich nicht eindämmen 1läßt,  immer noch die Mythologie offen. Oder  Jahrfünfte und Jahrzehnte der letzten  Entwicklung und Wende getrieben; Holl  eine unklar-verschwommene Welt wie  etwa die der „Zauberflöte“, Derartiges  nennt es „eine Tonsprache, welche die  technischen Errungenschaften und gei-  liebt man freilich in unserem Jahrhun-  stigen Anregungen aller Stilrichtungen  dert nicht mehr.  Damit _ ist aber noch  der neueren und neuesten abendländi-  kein Freibrief gegeben, Stoffe der Heils-  schen Musik in sich schließt, dabei aber  geschichte dafür zu mißbrauchen. Solche  zugleich ihre Wurzeln durch jene oberste  Versuche waren nur in einem Zeitalter  Schicht unserer abendländischen und be-  möglich, wo eine rationalistische Pseudo-  sonders der deutschen Musikkultur in  kritik glaubte, den geschichtlichen Cha-  die tieferen und älteren Schichten hinab-  rakter des Alten Testaments zerstört zu  sendet: in die tönende Werkwelt des  haben. Heute hat man diese trügerische  ‚letzten‘ Beethoven und eines Johann  Hoffnung schon wieder aufgegeben. Dar-  Sebastian Bach“. Dieser kühne Optimis-  um sollten auch Gegner des Offen-  mus wird nur noch übertroffen durch  barungsglaubens, selbst wenn es keinen  den Versuch, Rudi Stephans Tonsprache  juristischen Persönlichkeitsschutz auf  mit Bruckner in Verbindung zu bringen.  diesem Gebiet gibt, auf Grund unge-  Gewiß mögen die zahireichen „Atem-  schriebener Gesetze über Wahrhaftigkeit  pausen“, die äußerliche Gliederung durch  viele Generalpausen  einen Vergleich  und Anstand sich davor zurückhalten  lassen, klar umrissene Personen der  nahelegen; innerlich aber trennt ihn eine  ganze Welt von Bruckner.  Heilsgeschichte zu Sprechern willkürlich-  Es konnte eben bei diesem Text —  subjektivistischer Anschauungen und Sy-  steme zu stempeln. Jeder solche Ver-  wir vermeiden. absichtlich das Wort  „Dichtung“ — nichts mehr gerettet wer-  such wird auf rein weltlichem Gebiet  den. Die Frage Kains nach einem weib-  als profane Geschmacksverirrung, hier  lich ergänzenden Wesen ist geschichtlich  aber als geschichtliche und religiöse Un-  durchaus nicht unberechtigt, da sich die  wahrhaftigkeit und somit Ehrfurchtlosig-  Frage unter den Kindern Adams ja sicher  keit empfunden werden.  eingestellt hat.  Die Lösung aber nun  Georg Straßenberger S.J.wären, Zu beschneiden bzw. zZzu milderrf‘. ausgerechnet ın 1iichtung auf die Mutter
Doch bleibt och jene unbefriedigende ZzZu suchen und die Sache dann in bru-
Mischung VOoO  e brutaler Eindeutigkeit und taler Oßffenheit aut die Bühne Zu steilen,unklarer Verschwommenheit übrig, dıe mussen WITLr  S doch vor em ın die Ru-
auch an der künstlerischen Leistung, eın brik „mangelnder Geschmack“ einreihen.
formal wertet, 2anz abgesehen VO: Wır brauchen hiıer gar nicht „verletzte
Inhalt, keine rechte Freude aufkommen relig1öse Gefühle‘‘ aufizurufen gibt138  e auch eın menschliche Gefühle, deren

Die Musık udı Stephans VOo  w empfindsames Änsprechen durchaus och
hoher Begabung. Se  1n Bıograph Holl keine Rückständigkeit bedeutet.
nenn ıh: einen VvVo den Großen, der viel- Gewiß wirkt manches Ur beim Lesen
eicht berufen Wäl, 1in einer Linie mit brutal, während gute Darstellung 6cs be-
Schönberg und den andern Neuerern ZUu deutend mildern kann; der iıdeale Dra-
kämpfen, wenn iıh: nıcht der Krieg hın- matiker sollte sich aber ın diesem Punkt
weggeralfft hätte Freilich mac seine nıcht VOoO  w} der Kunst un!' Gunst seiner
Musık niıcht VO  } der Macht Gebrauch, Darsteller abhängig machen. Und außer-
ZUuU mildern und veredeln WI1e eiwa dem stehen WIT hıer VOT einem m1ı5-
Mozart 1 „Figaro“, oit eın Hauch lungenen Versuch, historische Persön-
VOo Vornehmheit über Sanz unvornehme lichkeiten Verkündern zeitbedingterDıinge gebreitet wiıird sondern S1e Ideen und Programme machen. Das
unterstreicht un vertieft noch, W as al annn gelingen, aber 1U!7 dann, Wenn ineText ohnedies schon tief ist innıge Eıinheit zwıischen beiden vorhan-äahnlıch wıe etitwa Strauß gegenüber dem
Rosenkavaliertext. Was uns vieler

den ist un: eın Großer die Gestaltung
schöner inzelheiten dieser Musık wagt. Weder das ıne noch das andere

ist ber hier der all Für solche YHaälleunbefriedigt lassen muß, ist das Vielerle:i1i
VOo  3 Stilelementen: INa  } ıch 1m bleibt, Wenn wirklıch der Drang nach
Verlauf der beiden Akte durch sämtliche Ausdruck ıch nıcht eindämmen 1äßt,

immer noch die Mythologie offen. OderJahrfünfte und Jahrzehnte der etzten
Entwicklung un! Wende getrieben; Haoll ıne unklar-verschwommene Welt wıe

etwa dıe der „Zauberflöte‘. Derartigesnenn „eine Lonsprache, weiche dıe
technischen Krrungenschaften und ge1l- liebt INa  } freilich in unNnserem Jahrhun-
stigen AÄnregungen aller Stilrichtungen dert nıcht mehr. Damit ist aber noch
der NEUeErTrEeEN und neuesten abendländi- kein Freibrief gegeben, Stoffe der Heils-
schen Musık ın sıch schließt, dabei aber geschichte datür miıßbrauchen. Solche
zugleich iıhre urzeln durch jene oberste Versuche a  n Nur in einem Zeıtalter
Schicht uUuNnserer abendländischen un be- möglıch, ine rationalıistische Pseudo-
sonders der deutschen Musikkultur ıin krıitik glaubte, den geschichtlichen Cha-
die tieferen un alteren chichten hinab- rakter des Alten "Testaments zerstort
sendet: ın die önende Werkwelt des haben. Heute hat InNna  - diese trügerische‚letzten‘ Beethoven un:! eines Johann Hoffnung schon wiıeder aufgegeben. Dar-Sebastian ach‘‘. Dieser kühne Optimis- sollten auch Gegner des Offen-
IN  N wiırd 1Ur noch übertroffen durch barungsglaubens, selbst Wenn keinenden Versuch, Rudıi Stephans Tonsprache Juristischen Persönlichkeitsschutz aufmiıt Bruckner ıin Verbindung Z bringen. diesem Gebiet S1ibt, aut Grund unge-Gewiß m die zahlreichen „Atem- schriebener Gesetze DE  ber Wahrhaftigkeitpausen‘‘, die außerliche Gliederung durch
viele Generalpausen einen Vergleich un Anstand sich davor zurückhalten

lassen , lar umrissene Personen dernahelegen; innerlich aber trennt ihn ıne
N: Welt VO Bruckner. Heilsgeschichte Sprechern wililkürlich-

Es konnte eben bei diesem "Text subjektivistischer Anschauungen un!: SYy-
Steme zu stempeln. Jeder soiche Ver-WIr vermeıjden absıchtlich das Wort

„Dichtung“ nıiıchts mehr WEeTI - such wird auf rein weltlichem Gebiet
den Die Frage Kains nach einem weib- als profane Geschmacksverirrung, 1er
lıch ergänzenden Wesen ist geschichtlich aber als geschichtliche un! religiöse Un-
durchaus nıcht unberechtigt, da 1: dıe wahrhaftigkeit un! somit Ehrfurchtlosig-
Frage unter den Kındern Adams ja sicher keit empfunden werden.
eingestellt hat Die Lösung aber un Georg Straßenberger S. J
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Théoiögié des Judentums in der jeweils entsprechenden Begfifl*'lich-
Die sogenannte „Wende zum Objekt“ keit interpretieren“ (40)

Dieser Schritt geschieht aber ander-hat A  ber den Bereich der Philosophie seits einer echten Tradition deshinaus weıl besonders wichtige AÄAnwen-
dungsgebiete, Wie sie, vorab in arl Jüdischen heraus: 1 grundsätzlichen
Schmitt, auf dem Gebiet der Politik, Bruch mit Moses Mendelssohn (demJüdischen Schleiermacher) un in An-einer Erneuerung des Begrilis der durch
sıch selbst „repräsentierenden Autorität‘“ knüpfifung C  in Joseph Albos „Buch der
geführt hat, S in Karl Barth, autf dem Grundlehren“ (1425) un! das ausdr  uc  3S  k-
Gebiet der Theologie ZU'  > Erneuerung liche Programm Salomon Ludwig Stein-

heims („Die Offenbarung nach dem ehr-des Begrifis der in ıch selbst ruhenden
objektiven „dogmatischen Autorität“ des begriff der Synagoge‘“, 1835—18065). War
Wortes Gottes. Da ist von nıcht g.- bei Mendelssochn „das Judentum ledig-

lich natürliıche Religion plus Gesetzen“ringem Interesse, beobachten, wiıe  6 (37), O iragt C iıch NUuU:  e} nach der „Be-19888  >3 auch die jüdische Religionswissen-
schalit, die noch zahesten die ÖOÖrien- gründung der Gesetze“, d.h.nach „Ldeen,
tıerung auftf das Humane iestgehalten W ahrheiten, Leıitsätzen, ogmen, Rel:-

S10n  6 (39), nach „Relıgion mit bestimm-hatte, u  -} ebenfalls, in der neuen „Grund-
legung einer systematischen Theologie ten Glaubenslehren dogmenhaften Cha-
des Judentums‘“‘, die Hans Joachim rakters‘ (40), nach „normatıver Bestim-

O S vorlegt die „Wende ZU mung‘“‘, wenngleich nıcht „dogmatischer
Autorität‘“ (59) Es geht die ‚Grund-Objekt“ mitvollzieht.

Es ist nıcht verwundern, daß dieser legung einer systematischen Theologie
Schritt weitgehend ın Anlehnung gl Karl des Judentums‘“ (9), 1 Gegensatz dazu,

daß das Judentum ‚durch dıe Jahrhun-Barth sich vollzieht, als „theologische derte der Diaspora nalve Gesetzesreli-Besinnung“ (3), indem „der aßstab und
die orm des theologischen Erkennens gion  LL War (29) Es geht um das Zurück

ZU  er noch nıcht säkularıisierten Tradition,der Glaube ist  06 (64), aber S daß alle 1m Gegensatz dazu, „daß gerade tra-Theologie nıe „ETWAS anderes (sein wird)
als menschliche Besinnung aut das ditionsgelöste Juden a  nN, die ın einer
(Wort Gottes) un! menschliches Spre- Wendung des Lebensgefühls gegen das

ihrer Väter 180 Grad, in einer ihnenchen über .7 nı]ıe un nimmer aber selber kaum merklichen, aber alles ent-das Wort Gottes selber, das ıch keinem
Menschen und se1  . der Deste Theo- scheidenden Wendung VO der Betäti1-
loge ZU  —4 Verfügung <1ibt, sondern das Sung des göttliıchen der des sich

selbst gehorchenden menschlichengeschrieben sSte un! ben 1Ur dann
sprechend wird, WEeNN Gott selber illens, ın der Organisation der VO  —

wiıll, }°3 uch der Worte des Gott gelösten, in 1C selbst dämonisier-
ten Welt hervorragenden Anteil habenTheologen und, wenn Gott 6S will, sollten‘‘ (30)durch seine Worte hindurch“ (5) Es ist

auch bei der heutigen Sachlage Aber dieser Schritt geschieht 1n einem
niıcht besonders erstaunlıch, daß dieser gesteigert bewußten „Protest und einer

Gegenstellung“ (25): jedes Mess1ıa-Schritt ZUu  / einer jJüdischen Dogmatik
nıcht 1Ur Aug in Aug Martın Heid- nische. „Gottes Wort un Gottes Gnade

geschieht, sondern nıcht wenig (wird) eın un unverfälscht dem Volke
Israel (gegeben), sofern in der ohn-auch ın seiner Sprache: „Von der kon- schait Abrahams, 1n der Haltungkreten Existentialsituation des nach der

Offenbarung Iragenden Menschen die Ju- der Glaubenstreue ste  ‚9 un ar
dischen Glaubenslehren in iıhrem Zusam- keiner Ergänzung und Überhöhung mehr‘“‘

(25) Der „einzige ott“ verneıint jedenmenhang aufifzurollen un: iıhren Wesens- „Mittler „die... unanschaubare un! -gehalt auf dessen Daseinsve;ständnis hın abbıldbare Jenseitigkeit des einzıgen Se  1n
schließt seinem Begriffe nach jede CHans Joachim Schoeps, Jüdischer tische Vermittlung, jeden substantiellenGlaube 1n dieser eıit. Prolegomena ZU'  b Logos, jede Menschwerdung Gottes ın

Grundlegung einer Theologie der Welt und kennt keine andere
des Judentums. (96 S5.) Berlin 1032, Beziehung Gottes ZUT Welt als dıe desPhilo-Verlag. M 3.50 nıcht sichtbaren, sondern hörbaren
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Schöpfungs- und Offenbarungswortes“ Vorzug machte (bis 1in die Wahl der
(71) Diıesem ‚32  4 ott“ entspricht Vornamen hinein).
die „Würde des geschaffenen Geistes‘“ Für die Entwicklung des Judentums
se1ıiner „gottähnlichen Eirkenntnis dessen, aber ist bezeichnend, daß gerade dieser

gut und S böse (73), dıie sıch Versuch der ent-säkularisieren 111
tür den jJüdıschen Glauben (entgegen doch schließlich noch weıter geht die-
dem christliıchen Erbsündendogma) „auch ser Säkularisierung: der offenen Leug-der Verdunklung der Sünde och Nung der Erbsünde (bis dazu, daß ihre
durchhält“ (73) Infolgedessen wırd das Situation, das „Krkennen VO gut und
Gesetz als Anruft Gottes der Ort des Dbös 3 geradezu als „gottähnliche Er-
Heils das Gesetz sıch selbst hat die kenntnis der „Würde des geschaffenen‚Christologische Miıttlerrolle“* (24) un Geistes erscheint) ın der Ent-theo-
„‚stellt“, indem N} „nicht anderes als die logisierung des übernatürlichen ben-
Schöpfung‘“‘ ofenbart, l)‘ Tre und bildes Gottes E einiachen Geist-sein
Forderung den Menschen die UTI- (wofür dann folgerichtig Kant die D hi-sprünglichen Ordnungen als ZUT Verwirk- losophische Fundamentierung“ ist);lichung aufgegeben wieder her, wodurch un!: endlich der Austilgung auch noch
die messjianische eıt als die Wiederkehr des etzten Restes des Messianischen,des Anfangs (Paradieses) und damıit die nämlich der Messianität des Volkes
Eınheit der Geschichte garantıert WIT:  f  d“ Israel Aber WIrd darüber hinaus
(77) Für diese Fassung des Gesetzes als oga noch Vitalisierung Schoeps be-
der Messianıtät, der, b der gründet die Ablehnung des Miıttlers —-
„Umkehr“ (82), das „Geschaffensein autf letzt der Ur': des Volkes Israel
Gott hin“ „erinnert‘‘ und ‚NECU realısjiert selber: „‚durch die erfolgte Heiligung des
wırd (ebd ), 1St die „vernuniftkritische Blutes ist dem Volke Israel als Er-
Philosophie Kants“‘, insbesondere der wählungsgnade — wirksam bis letzte
orm VO Heinrich Barths „Zritischem Glied die übernatürliche Fähigkeit g-Idealismus die noch E ehesten irucht-

6E
geben, sıich 111 der KFreiheit der ıttler-

bare  6 „philosophische undamentierung losigkeıit tür die Übernahme des Often-
(Anm 244, 86 1.) barungsgesetzes, für die direkte Gottes-

Diıese Art ist mehrtacher Weise gefolgschaft entscheıden können“ (76)
symptomatisch ı uUNsSeCTIE Gegenwart hin- Diese Würde aber 15 die „biologische
1n. Sakralfundierung des Juden“ 99  10-

Gewiß übernimmt Schoeps auffallend logische Sakralfundierung des CIBCNECN
die Sprache Karl Barths. Aber der Seins ist der Protest das Sein
Mühelosigkeit miıt der S1CHh diese ber- und Wiırken Christi des Herrn! Was _-
nahme vollzieht wird überraschend deut- erst als „Protest des LELINEN eistes‘“ iıch
lıch WIe sehr der echte Protestantismus gab (gegen 1Ne Versichtbarung Gottes),
Aites Testament ist FKür diesen Prote- ist zuletzt „Protest des sakralen Blutes
Stantısmus ist nıchts geblieben als die Damı wiıird das uch ZU  —
Situation des Hörens des W ortes Gottes Enthüllung des Geheimnisses zwıischen
Man WITd schwer gen können, wie sıch Gott und Israel Die „biologische Sakral-
das noch VO  3 der jüdischen Position fundierung“‘ 1st die Sünde des Volkes
unterscheidet, die Stelle des Mıttlers Israel 117 Alten und 1e 1e
dieses selbe Hören Wel "Tatsachen Propheten wieder auftreten: das
sind damıiıt hell beleuchtet Erstens: WIe „Sich-rühmen als Verkehrung der frejen
das Judentum, das Christo den Glauben Erwählung gl eine „Mazıe des Besitzes
verweıgerte, seinem „Protest‘“ 1e, die Propheten, sind die eigentlichen
das „IHaben“ Gottes sichtbaren lei- und schärfsten Antisemiten Denn die
sche Christi der erste Protestantismus ist der„biologische Sakralfundierung
War (und darum gebraucht Schoeps miıt Rücktall das Heidentum des Semiten,
Recht das Wort „Protest‘ tür das Juden- der das Göttliche Boden und lut
TU:  =] 25) Zweitens: WI1Ie der Protestan- sıicht Umgekehrt aber ist das Gericht
C1SMUS des 16 un!: I Jahrhunderts 17 Gottes LA  ber alle ungläubigen Antisemi-
Deutschland Uun! noch mehr der Purita- tısmen, daß S16 selber diesem Semitis-
1SINUS England und Amerika IMus VO Boden un Iut verfallen, der

richtigen Instinkt heraus die Welt „biologischen Sakralfundierung“‘.
des Alten Testamentes Zu der SeiNenN mit Eriıch Przywara S
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Die A'I'aktik der KoOo ümbusriftei‘ die Katholi1;e£. trotz gesetzlicher Gleich-

stellung wirtschaftlich und gesellschait-Im zehnten Bande des „Großen Brock- lıch bedrückt. Der Katholik galt ohnehaus  6 2344) steht folgender kurze weiteres als Ire und wurde VvVon derArtikel: „Kolumbusritter, eın  &- katholıi- angelsächsischen Öberschicht verachtet.scher Orden, der 1882 in den Vereinigten In die niıchtkatholischen Vereine, derenStaaten VOo  >3 Amerika gegründet wurde Einfluß 1m Geschäftsleben überallund 1930 etwa ıne ıllıon Mitglieder
zahlte. Er ist der Freimaurerei nachge- tühlte, konnte nicht eintreten, weıl

manche iıhrer Grundsätze seiner reli-bildet und bezweckt gegenseitigen Schutz g]ıösen Überzeugung widersprachen. Des-und Förderung katholischer Bestre- halb wurde siıch Mac Givney larbungen.“ Das ist nıcht eigentlich
falsch und wird doch vielen katholischen darüber, daß eın katholischer Verein g-
un! nıchtkatholischen Benutzern des schaffen werden müsse, der seinen Mıt-

gliedern äahnliche wirtschaiftliche un! g-Lexikons die schieie Vorstellung VOo  e sellschaftliche Vorteile böte wıe  _ dieeiner ungeheuern geheimnisvoll 1mM nıchtkatholischen Vereine. Da aber derDienste der Kirche wirkenden Macht
geben, zumal wenn die erstaunten Leser Amerikaner auch n das Praktische

gern den Schimmer der Romantiık schwe-die VO  } eit u eıt aufiftauchende Be- ben siıeht, nannte sıich nach demhauptung gehört haben, der „Vierte Entdecker der Neuen Welt, den anGrad“‘ dieses „Ordens‘“ SE€1 durch einen
furchtbaren Eıd dem Jesuitengeneral be- als Verkörperung ruhmreichen W age-

mutes un! katholischen Glaubenseifersdingungslos unterstelit. In Wiırklichkeit betrachtete, „Knights otf Columbus“‘. Undhandelt S sich nıcht einen kırch- weıl die tägliıche Erfahrung bewies, daßliıchen Orden, sondern ıne Lajen-
vereinigung, die sich Ireilich ebenso die geheimniısvollen Riten der nicht-

katholischen Gesellschaften ıne zauber-Orden nennt, ebenso eın System von hafte Werbekrafit besaßen, wurde be-Zeremonien geschaffen hat un! ebenso schlossen, „alle erreichbaren Rıten-Te Mıtglieder weltanschaulich UrcnK-
bildet und wirtschaftlich stuützt wıe die bücher und Satzungen A untersuchen

und die Auinahmezeremonien wWwıe dieFreimaurer. Darın lıegt iıne Taktik, die Grundgesetze der Kolumbusritter nachauch auf katholischer Seite oft schwan- den besten ustern gestalten“,end beurteilt worden ist, deren Riıichtig-
eıt ber jetzt, die Kolumbusritter Hier eizten VO katholischer Seite

die Wiıderstände 1,  n Das 23 Rıten-Ss1ie fünfzig Jahre lang erprobt haben, des jungen Ordens erschıen alsfien ZUu Tage liegt Weil Ss1e für eıne sündhatt Nachahmung kirchlichDeutschland nıcht ohne Wert eın
dürfte, sind uns die archivalischen Unter- verbotener Gesellschaften. Der Orden
lagen ihrer Darstellung VOo dem S@1  - auf dem Desten Wege, sıch ZL einer

kirchenfeindlichen Sekte auszuwachsen.Öbersten Sekretär des Ordens, Herrn Jedenfalls tehle einem Jungen Kaplaniıllıam Mac Ginley in New Haven, in
liebenswürdigster Weise ZUr Verfügung die Reıte für eın Unternehmen VO  } sol-
gesteilt worden. cher Tragweite, un! der Bischof imusse

Uun! werde durch eın Machtwort HaltWohl NUr wenige den Tausenden gebieten. Aber der zuständige Bischof
von Fremden, die 1 lateinischen Vier- Lorenz Mac Mahon VO  } Hartiordtel VO  } New Haven 1n Connecticut untier
den sterbenden Ulmen die en Denk- billigte dıe Verfassung des ÖOÖrdens nach

sorgfältiger Prüfung aller Gesetze undmäler des „Meeting House‘“‘ oder die allzu Rıten vollständig. Er wurde L93°0- 8 sel-prunkenden Neubauten der Yale-Uni-
versität bewundern, adenken daran, daß

ber Mitglied, und viele amerikanische
Bischöfe folgten 1m Laufe der Jahrehier 1m Jahre 1882 der Junge Kaplan seinem Beıispiel und unterstützten auchMichael Joseph Mac Givney Vo der SOoOnNs die Kolumbusritter mıiıt Wort un!:

katholischen Marienkirche den heute Tat Wären S1e unkirchlich, hätte
mächtigen Orden der Kolumbusritter Papst Benedikt s1e 1m Jahre I9nach Überwindung zahlloser Hemmnisse gewiß nıcht eingeladen, in Rom tür die
gegründet hat. Überall 1n den Vereinig- rel1z10Ös geiährdete Stadtjugend Er-
ten Staaten, vielleicht Maryland und holungsheime und Spielplätze anzulegen.
Louisiana aAuSsgeNOMMECN, a  N damals Je menr aber die Erfolge des Ördens



Umschau

unter den Katholi:ken wuchsen, desto Nach dem Weltkrieg bezahlten S1e für
heftiger grifien Nichtkatholiken ihn mehrere hundert Studenten VeT-
Besonders der Jahre 1900 als ÄAus- schiedenen Universitäten VIieTr Jahre lang
zeichnung für die altesten und verdien- die Studienkosten, und sechs re lang
testen Mitglieder eschaffene „Vierte unterhielten U. hundertfünfzig Abend-
Grad“‘ wurde wiıeder als NVer- schulen ZULX Kortbildung VOo  ; mehr als
einbar mi1t echt amerikanischer Staats- dreihunderttausend Kriegsteilnehmern.
SESINMNUNS verdächtigt Den stärksten Aille diese Arbeit STtromt dem 1in den

inAusdruck fanden diese Anklagen ÖOrtsgruppen wieder Urc dıe
gefälschten Eidesformel die 1912 Relıgion begeisterten Willen, das Liebes-

in Umlauf gesetzt wurde anach sollen gebot Christi erfüllen Zum Aufstieg
die Rıtter des „Vierten Grades“ schwÖD- der amerı:ıkanischen Katholiken haben
renh, sıch dem Jesuitengeneral Tür alle die Kolumbusritter wesentlich ge-
Verbrechen blind ZUTr Verfügung holfen, und verdanken diese SCHCNS-
stellen Das phantastische Machwerk reiche ac der "Taktıik ıhren Mıt-
über dessen Verbreitung die Kolumbus- gliedern alle ehrlich erreichbaren welt-
rıtter anfangs lıeber achten als sıich lıchen Vorteile sichern und bis
e  rusteten, 1ST ga die Akten des 11 die äaußerste Grenze erlaubter AÄAn-
Kongresses 11i} Washington geraten, weil PasSung d gehen, Wenn Dienste
ein Abgeordneter ‚- Sitzung der Sache erforderlich ist.
vorlas Die Offentliche Aufregung. wurde Jakob Overmans
allmählı:ch SsSü groß daß der Orden sıch
ezwungen sah die Gerichte anzurutfen Enrica VO andel Mazzetti alsIn anzcn Reıihe VOo  3 Prozessen
wurden die Verbreiter des Eıdes den Dichterin des konfessionellen
Vereinigten Staaten WIC Kanada Friedens
geCcn Verleumdung verurteılt Das g_ Enrica VO  } Handel-Mazzetti hat dem

Mater:ijal hat die Ordensleitung zweıten Bande ihrer großen Romantrilo-
ZUu Broschüre verarbeiten lassen, IC „Krau Maria der den Sondertitel
die VOoO  } der Geschäftssteille der Kolum- „Das Reformationsfest“ tührt das
Dusritter New Haven unentgeltlich vorausgesetzt 35 un umm ınt
bezogen werden kann Dieser Wunsch daß alle 128 N,

Keiıinerlei Verdächtigungen m könnte +  ber dem anzecn Lebenswerk
die "Latsache ZzZu verdunkeln, daß der der Dıichterin stehen Sie hat damıt auf
Orden C111n 1e]1 wirtschaftliıche un reli- 1Ne nıcht unwichtige Seıite ihres lıtera-

Stärkung der katholischen Män- rischen Schaffens hingewilesen, die ian
nerwelt großartıg verwirklicht hat Seine vielleicht bisher N1g berücksichtigt
25 Ortsgruppen umtfassen alle Gebiete hat auf ihre fortgesetzten Bemühungen
der Vereinigten Staaten, aber auch
Kanada un! Miıttelamerika Die laufien-

ü die Einigung oder wenıgstens dıe
Annäherung der beiden Konfessionen 1

den Verträge sSse1inNer Mitgliederversiche- unserem eutschen Vaterlande.
rung lauten auf dreihundert Miılliıonen Öffentlich und fejerlich hat mehr
ollar WwWwe1ı Mıiıllıonen Dollar werden als einmal erklärt daß S1 als Katho-
jahrlıch anl Sterbegeldern ausbezahlt likin ihre Feder ZUuU  — Ehre Gottes führen
Wo durch Naturereignisse oder Krieg wolle, daß sich auch bei ihren schOön-
Not entstand haben die Kolumbusritter geistigen Werken VO apostolischen Ab-
auch außerhalb ihres Kreises Iireigebig sichten leıten lasse., Sie hat dieses Apo-
geholfen Im vorıgcn Jahre haben sS1e stolat durch ihnre OoOmane N katholi-

den Vereinigten Staaten mehr als schen WI1e nichtkatholischen Kreisen auS-
achtzigtausend Erwerbslosen Arbeit VeOeI - zuüben gesucht Es 1St iıhr gelungen,
schafit Für Bedürtinisse hatten der katholischen schöngeistigen Litera-

offene Hand An der TUr Ansehen und hre ZUu verschafien
katholischen Universität Washington Gelehrte WIie M Meyer und Streit-
vergrößerten S16 miıt fünfzigtausend berg würdigten den größten eıit-
ollar die Stiftung Lehrstuhils für schritten ihre Werke, schöpferische Gei-
amerı:kanische Geschichte und stifteten Stiter WIie Rosegger, Raabe, Marie VO  e}
mıiıt halben Million Dollar Frei- Ebner-Eschenbach erkannten ihre Kunst
plätze für fortgeschrittene Studierende ne1dlos Im Gegensatz vielen



S  j  Ütp„séhauy!  a  z  345  dern Schriftstellern? diel in kätholiséhén  i dee Chäraktere 18r die Dichterin  Dingen oft geradezu leichtsinnig zu  uns erleben, daß wirkliche oder schein-  Werke gehen, schildert sie richtig und  bare Lieblosigkeiten gegen Bekenner  anschaulich das  gesamte katholische  eines andern Glaubens ihre Ursache nicht  Leben,  Sie führt den Leser durch das  im Glauben als solchem haben, sondern  Kirchenjahr, klärt ihn auf über Sakra-  sehr oft in der Unkenntnis der richtigen  mente und Sakramentalien, schildert ihm  Grundsätze, indem man z. B. nicht unter-  die frommen Gebräuche des katholischen  scheidet zwischen dem Irrtum und dem  Volkes.  Irrenden, oder indem man das Wort von  Die Zweifel, die man seinerzeit gegen  der alleinseligmachenden Kirche falsch  die Rechtgläubigkeit ihrer Werke er-  versteht, oder gar meint, man müsse alle  Menschen nötigenfalls auch mit Gewalt  hoben hat, beruhten wenigstens zu einem  großen Teile auf Mißverständnis ihrer  dem wahren Glauben zuführen.  Sehr  Darstellungsweise , auf unberechtigten  häufig werden durch bloße Mißverständ-  Verallgemeinerungen  oder  voreiligen  nisse bei sonst edel gesinnten Personen  Schlüssen und zerfielen allmählich bei  harte Worte und grausame Taten her-  genauerem Zusehen von selbst.  Aller-  vorgerufen.  dings hat die Dichterin sich nicht selten  Versöhnend wollte die Dichterin nicht  an sehr verwickelte religiöse Fragen ge-  zuletzt dadurch wirken, daß sie auf bei-  wagt, vor allem an schwierige Probleme  den Seiten Idealgestalten schuf. Einer-  des Zusammenlebens von Katholiken und  seits drängte es sie, gegenüber dem  Protestanten. Man hat ihr zum Vorwurf  häufigen Vorwurf unmenschlicher Härte  gemacht, daß sie sich immer wieder in  zu zeigen, wie sich die Liebe innerhalb  diesem Gedankenkreis bewegt. Aber Ver-  der katholischen Religion bis zur.höch-  anlagung und Lebensführung drängten  sten Stufe entfalten kann, anderseits  sie dazu, und der literarischen Pflicht  malte sie absichtlich auch viele von  abwechslungsreicher Gestaltung hat sie  denen, die nicht ihre religiösen Anschau-  sich nicht entzogen.  ungen teilen, mit den hellsten Farben,  Zumal die Frage nach dem Verhältnis  Solche Objektivität erregte bekanntlich  überall Aufsehen und wurde oft anders  von Glauben und Liebe war der Dichterin  in zahlreichen innern und äußern Erleb-  gedeutet, als sie gemeint war — womit  nissen oft schmerzlichster Art entgegen-  nicht behauptet werden soll, daß die Mei-  getreten. Auch in der Geschichte sah  nung immer mit der wünschenswerten  sie, daß im Namen oder wenigstens un-  Klarheit erkennbar gewesen wäre.  ter dem Vorwand der Religion nicht  _ Wer genaue Einzelbelege für diese  selten die grausamsten Kriege geführt  Auffassung des Schaffens der Dichterin  wurden. Friedliche Menschen vertrieb  sucht, lese das von Paul Siebertz heraus-  man um ihres Glaubens willen von Haus  gegebene Festbuch‘!. Es ist keine bloße  und Hof, ja man peinigte und tötete sie.  Propagandaschrift des Verlags anläßlich  Die Dichterin war überzeugt, daß hier  des 60o. Geburtstages der Dichterin, son-  Klärung nottue, und voll des Vertrauens  dern ein ernster Versuch, ihr Lebens-  auf die Sieghaftigkeit ihrer guten Sache  werk kritisch zu würdigen. Die dauernde  sprach sie als Künstlerin ihre Gedanken,  Bedeutung des Buches scheint mir darin  Beobachtungen und Erfahrungen nicht  zu liegen, daß damit ein fester Punkt  lehrend, sondern gestaltend aus. Als  geschaffen wurde, wo die ernste For-  Hintergrund wählte sie gerade die Zeit,  schung einsetzen kann, um aus einseiti-  wo die religiösen Gegensätze am schärf-  ger Verherrlichung oder vorschneller  sten hervortraten, wo die Nächstenliebe  Verurteilung herauszukommep und der  deshalb auch den größten Gefahren aus-  gesetzt war, die Gegenreformation.  1 Enrica von Handel-Mazzettis Per-  Daraus begreift sich, daß für Enrica  sönlichkeit, Werk und Bedeutung. Ge-  von Handel- Mazzetti  die Charaktere  meinsam mit Adolf Buder, Anton Dör-  ihrer Helden, wie sie selber erklärt hat,  rer, Rudolf Henz, Joseph Kröckel, Hed-  wichtiger sind als die Handlung. Ihre  wig Molak-Sahlinger und Rhabana Mün-  Helden sind tief religiös gesinnt, und  kel bearbeitet und herausgegeben von  als überzeugte Katholiken oder Prote-  Paul Siebertz. 8° (VIII u. 4725S.) Mit  stanten treten sie mit Begeisterung für  vielen Bildern. München 1930, Kösel &  ihre Konfession ein. Durch die Entwick-  Pustet. M 7.50, geb. M Io.fUtgschau ‚ 345

dern Schriftstellern,y die in kätholischén lung di’eée'r Ch'arakt&e 15B4 die i)i‘chterin
Dingen oft geradezu leichtsinnig Zu erleben, daß wirkliche oder schein-
Werke gehen, schildert Sie richtig un! bare Lieblosigkeiten Bekenner
anschaulich das gesamte katholische eines andern Glaubens ihre Ursache nıcht
Leben Sie den Leser Urc das 1m Glauben als solchem haben, sondern
Kirchenjahr, klärt iıh autf L1}  ber Sakra- sehr oft in der Unkenntnis der richtigen
mente un Sakramentalien, schildert ıhm Grundsätze, indem man Z nıcht unter-
dıe frommen Gebräuche des katholischen scheidet zwischen dem Irrtum und dem
olkes Irrenden, oder indem 1an das W ort VO  .

Die Zweifel, die Nan seinerzeıt der alleinselıiıgmachenden Kirche falsch
die Rechtgläubigkeit ihrer Werke er- versteht, oder Sar meıint, ]  A müsse alle

Menschen nötigenfalls auch mıit Gewalthoben hat, beruhten wenigstens einem
großen "Leıle auftf Mißverständnis ihrer dem wahren Glauben zuführen. Schr
Darstellungsweise , auf unberechtigten häufig werden durch bloße Mißverständ-
Verallgemeinerungen oder voreiligen nisse be1 SONS edel gesinnten Personen
Schlüssen und zertielen allmählı:ch be1i harte Wcorte un! IM} Taten her-
geNauerem Zusehen VOo selbst. er- vorgerutfen,
dıngs hat die Dichterin sich nicht selten Versöhnend wollte die Dichterin nıcht

sechr verwickelte relıg1öse Fragen g_ zuletzt dadurch wirken, daß S1ie auf be1i-
wagt, VOT allem schwierige Probleme den Seiten Idealgestalten schuf. Eıner-
des Zusammenlebens VOo  } Kathol:ken und se1its drängte c6$s si1e , gegenüber dem
Protestanten. Man hat ıhr Z Vorwurf häufigen Vorwurt unmenschlicher Härte
gemacht, daß S1e ich immer wieder in zeigen, wIıe  pf sıch die Liebe innerhalb
diesem Gedankenkreis bewegt. Aber Ver- der katholischen Religion bis zur höch-
anlagung un!| Lebensführung drängten Sten Stufe entfalten kann, anderseits
S1e dazu, un: der lıterarischen Pflicht malte sS1ie absıchtlich auch viele VOo  Z
abwechslungsreicher Gestaltung hat S1e denen, die nıcht ihre religıösen Änschau-
iıch nıchte NgCn teilen, miıt den hellsten Farben.

uma dıe Frage nach dem Verhältnis Solche Objektivıtät erregte bekanntlich
überall Auisehen un wurde oft andersvVo Glauben und Liebe War der Dichterin

ın zahlreichen innern Uun!: aubßern Erleb- gedeutet, als Ss1e gemeint WAar womıit
nıssen ofit schmerzlichster Art en- nıcht behauptet werden soll, daß die Mei1i-
getreten. Auch 1n der Geschichte sah nung immer mit der wünschenswerten
sie, daß 1 Namen oder wenıgstens —_ Klarheit erkennbar gEeEWESCN ware.
er dem Vorwand der Religion nıcht Wer ecNauc Einzelbelege für diese
selten die grausamsten Kriege geführt Auffassung des Schaffens der Dichterin
wurden. Friedliche Menschen vertrieb sucht, lese das VO  m} aul Sjiebertz heraus-
man iıhres Glaubens willen VOo Haus gegebene Festbuch Es ist lkeine bloße
und Hof, ja ma  = } peinıgte un! totete 1e€e.  a Propagandaschrift des Verlags anläßlichDie Dichterin wWar überzeugt, daß hier des 60. Geburtstages der Dichterin, SON-
Klärung nottue, und voll des Vertrauens dern eın ernster Versuch, iıhr Lebens-
auf die Sieghaftigkeit ihrer Sache werk krıtisch würdigen. Die dauernde
sprach S1e  _ als Künstlerin ihre Gedanken, Bedeutung des Buches scheıint mı1r  &n darin
Beobachtungen und Erfahrungen nicht liegen, daß damıit ein tester Punkt
ehrend, sondern gestaltend Uus, Als geschaffen wurde, die ernste HFor-
Hintergrund wählte s1e gerade die Zeıt, schung einsetzen kann, um einse1tl-

die relıg1ösen Gegensätze schärt- ger Verherrlichung öder vorschneller
sten hervortraten, die Nächstenliebe Verurteilung herauszukomme:_u un: der
deshalb auch den größten Geiahren AausS-

gesetzt WAaäfl, dıie Gegenreiormation. Enrica von Handel-Mazzettis Per-
Daraus begreift sıch, daß tür Enrica sönlichkeit, Werk und Bedeutung. Ge-

VO  } Hande! Mazzetti die Charaktere meınsam mit Adolt Buder, Anton DOor-
ihrer Helden, wIie S1e selber erklärt hat, Ter, Rudolt Henz, Joseph Kröckel, Hed-
wichtiger sind als die Handlung. Ihre WIig Molak-Sahlinger un! Rhabana Mün-
Helden sind tiet relig1ös gesinnt, und kel bearbeiıtet und herausgegeben vVo
als überzeugte Katholiken der Prote- aul Siebertz, SA U, 472 S.) Miıt
stanten treten s1e miıt Begeisterung für vielen Bildern. ünchen 1930, Kösel 8&
iıhre Konfession ein.  A Durch die Entwick- Pustet. Ä 7.50, geb M I|
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Dichterin allmählich überall den ihr g- Wucht der Darstellungaus, daß sich dieührenden Platz sichern. Viele Stel- zweıtelnden Fragen eigentlich erst nach-len des Festbuches lassen lar erkennen, träglich beim Reflektieren melden. Ob-daß Enrica von Handel Mazzetti schon ohl Na  3 die mehr gefühlsmäßige Be-

unter Katholiken WI1e Nıchtkatho- kehrung der Tau Marıa, iin der die Liebelıken zahllose aufriıchtige Freunde be- 1Ne gar große Rolle spielt, nıcht als
un!: viel ZUX gegenseitigen Verstän- typısch auffassen dart bestätigt die ITri-

digung beigetragen hat logie, Nn1ıC zuletzt auch durch die Ge-
Auch das letzte große Werk der Diıch- stalten edler Protestanten, das Urteil

terın * soll ausdrücklich dieser Absicht das Rosegger beim Erscheinen von „Jessedienen Es hätte Nıg Zweck den und Marıa“ gefällt hat für den schwe-
künstlerischen Schwächen nachzuspüren, 1eN .  reliz1ösen Konflikt unter dem das
zumal nıiıcht selten das, Wa dem deutsche olk leidet hat Enrica VOoals Schwäche erscheıint dem andern Sin Handel Mazzetti die Lösung gefunden,Vorzug dünkt Zudem zeichnet sıch das nach der lange schon SUC und
NZ' Werk wiıiederum durch solche schreit dıe versöhnende Macht echter

Menschenliebe Man braucht um dieser
Tau Marıa Eın Roman der eit Liebe wiıllen, WIe das lebendige BeispnielAugusts des Starken. Das Spiel der Dichterin 1 SC1INEN relıg1ösen

VOo  @} den zehn Jungfrauen (570 Das Grundsätzen nıcht 1Ur nıchts VOI-
Reformationsfest (465 S 111 Die Hoch- geben, sondern S ‚ar un: verwirk-
zeıt VO Quedlinburg., (537 München lıcht 1 n Liebe, die der Korin-
I9  X; Kösel Pustet. M veb. therbrief größer nenn als Glaube und
M 28 Hoffnung Adoltf er S

Besprechungen
en Jesu tet das Polı:tische und Sozlale, SO be-

deutsam für Jesu Geschick WIie türDas Leben Jesu Lande und
Volke Israel Von Franz M 1- Kirche eute Sorgfältig gewählte und
chel W ıllam. 80 (XII U, 514 S5.) erläuterte Bılder ach Photographien des

Verfassers begleiten das Ganze.Mıiıt Bildern. Freiburg 1933, Herder. Koester SGeb ]  \  V
In das Evangelium, dessen Wahrheit

un: Reinheit unangetastet bleibt hat Heilige SchriuftWiıllam 1ne FKFülle VOo  - fesselnden Schil-
derungen verwoben, Einzelbilder un Das uch der Anfänge Von 1
Überblicke Die Farben der Landschaft rıch Hangartner. Geleitwort VO  ”

0oO1S Mager 80 (216 S.)Galij;läas See un Judäas Berge, achsen
und Blühen, öge un: Fısche, Knecht Paderborn 1932, Schöningh, M n a
und Sklave, Ackerbau und Hirtenleben, geb. M Sr
Gewerbe und Genossenschaften, Pacht Ein eigenartıges uch dieses „Buch
und Geldgeschäfte, Wohnen un!: Essen, der Anfänge“, das die ersten Blätter der
Krankheiten und Wetter, die Art Zu enesis tiefsinnig deutet So ungefähr
sprechen und sıch ZUu benehmen, der ogen sich dıe alten Kontemplativen die
Druck unter Herodes und den Römern „theoria“ vorgestellt haben, diıchte-
Uun: die Messiaserwartungen des Volkes — rische, phılosophische un: theologische
all das ist VO' Verfasser c  15 antıkem und Betrachtung des heiligzen Textes
heutigem Schrifttum SOT£SSam gehoben, verfließen Viıelleicht 1st dies die Form,
vieles auch selbst fein beobachtet Man- gelist1ig anspruchsvollen Menschen den
ches Jesu Worten un "Taten versteht unerschöpilichen Inhalt des biblischen
1 erst recht alles wıird greifbar Berichts nahezubringen uch Wer nıcht
nah Dabe:i 1s5t der spannungsreiche große allen Eıiınzelheiten miıt dem Ausdeuter
Gang der Geschichte Jesu und der tiefe N1g gent, wird, WIe das Geleitwort sagt,Sinn seiner Gleichnisse un! Lehren nıiıcht als uchender reichlich tinden
veErgeESseEN Vor allem ist herausgearbei- A,Koch S.J



Besprechungen
Bibel und Wissenschait. Die ist doch zumeıst, der antreibt,

katholische Lehre un iıhr Verhältnis Gott suchen!‘ )‘$ A.Koch S. J
ZU  b Naturforschung über eltent-
stehung und Weltsystem., Von Dr. Zeitrufe Gottesruie Gesam-

melte Predigten Von Kardıinal a u 1l-Aemilı:an Schoepfer V haber (XXV 470 S5.) Freiburg201 S.) Innsbruck 1031, Verlagsanstalt
Tyrolıja PÄR 1932, Herder M 4.80 geb Vi 6.20

Wer WI1SSCH will innerhalb WI€C außer-
Das uch Äl Kampf geboren und be1 halb der Mauern mi1t weilcher Kraft

seinem ersten Erscheinen (1896) gen der Wiılle ZUr Durchweihung des aml-
S „Ireien Standpunkts 111e kleine ten Menschenwesens als etztem Sinn —
Sensation, kann nunmehr ohne den Har-
nısch der Polemik auszjiehen: die discher Reichgottesgründung {l der ka-

tholischen Kıirche VO  } eute lebendig ıst,„Heinde sind nıcht mehr, dıie mittlere der lasse diese Sammlung homiletischer
Lıinie, die der Verfasser damals e1N-
schlug, hat sıch längst durchgesetzt Als Zeitdokumente auf sich wirken, die in

heute monumentaler Schrift den W appenspruchgrundsätzliche Darlegung des des Kardinals als Wahrspruch gl der
noch aktuellen "Lhemas 1sSt die gediegene Stirne tragt „Zeıitruf 1StTt Gottesruf.“Schrift nN1ıcC minder bedeutsam und C1- VO  - der
wünscht WwIe durch die Behandlung der Durch Weihe autoriısjiert ,

Weihe des Gotteswortes un! des gott-Hexa@meron- un! der Galıleifrage den geseiztien Augenblicks durchweht (bei-angewandten Kapiteln Schluß des des einander YA ]  D  B dem erschütternd
Werkes. Koch 5.J wuchtigen „Requiem 444  ber Kaisergrä-

bern steigernd un durchdringend),
Zeitiragen sSte hier die Verkündigung VO ersten

bis ZU: etzten Wort 111 Diıenste derVon der Last ottes. Eın Ge- Durchheiligung aller menschlichen Be-spräch +  ber den Menschen und den
Christen Von iı Friederi:ke zirke, ob iıch 9808  } die Weiıhe des
Coudenhove Jahres oder die Weiıhe der Yamılıe, dıe(80 5.) FKFrank- Weiıhe (und Unweıhe) der Kriegsmoralfurt M 1932 Carolus Druckereı. oder die Weihe der Jugend die WeiheM 1.00, geb M 3__ der Wirtschaitsordnung oder die Weihe
Eın teines, tapferes uch voll VO  - Bergbahn, Brücke un der

bohrender Ehrlichkeıit, scharfen eob- ihnen atmenden Menschengedanken
achtungen und köstlichen Sätzen Eın handeit
Zwiegespräch Und ZWaTr r  ber die HKFra- jenst ist auch die Sprache der Ver-
gen, die allen innerlich Bewegten eute kündigung Sie kennt NUr die verhaltene
ans Lebendige gehen: „prachtvolles Hei- Schönheit der klaren und eintachen Linie,
dentum und verkümmertes, verkrümel- da un dort durch das künstlerische Spiel
tes Christentum, Geltung VO  - Missıon des Wort- und Satzgefüges prachtvoll
und Apostolat Gesetz und Offenbarung durchsetzt Und wiıird diese Sammlung

ach Naı v dem Heiligen ent- erlesener Kanzelberedsamkeiıt zugleich
laufenen Welt etzten Endes die UuL- ZUIXH Zeugni1s etzten Quell- und
alte rage nach dem Verhältnis VOo  } Na- Formprinz1ıps katholischer Homiletik
Tur un!: Gnade, ber hiıer ganz auf dıe daß das Wort der Verkündigung 1171
Not der eit hın gesehen Köstlıch die Christentum nıchts anderes SeiINn kann
letzte Entlarvung des „prachtvollen Hei- als der Abglanz, die Dienerin und Deu-

terın der Weihe, dıie Gott selbst hri1-den  “ köstlich auch die Zeichnung des
verharmlosten Christentums. Und der fIus un: durch ıh: hineingelegt hat
Schluß „Do laß NS doch dafür SOTrKCN, die Dinge dieses ons und die 17
daß ıch wieder aufrechte un!: schöne unbeugsam ernstem Heiligungswillen

ihnen verwirklicht sehen wıllKämpfier diese ne sammeln
W arum soll S1C, die Frömmigkeıt nıcht A.Koch 5.J
wieder das große W agnıs der Starken, Der Za ı In übernatürlı:ıchen
die Helden- Lat werden, der derselbe Organısmus der Kırche Dar-
Mut dıe Menschen t+reibt WIC andere gestellt auft biblisch dogmatischer
Gefahr und ÄAbenteuer weıßt du, Grundlage VO  } Msgr Dr 2

R 1 (Beiträge ZU1 neuzeıt-Gunnulf£f vA Kristin sagt ‚denn der Mut
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lıchen Seelsorgehilfe, eft 80 Dı jal M Von K
(24 S5.) Freiburg 1: Br. 1032, Freie Ver- N ötzel. 80 (190 5.) München  1931,einigung für Seelsorgehilfe. M aul Müller. Geb M 4.50
In gehaltvoller Kürze entwickelt die Das Werkchen erschien in der Buch-

Arbeiıt Wesen, Stellung un: Ziele des reihe der „Christlichen Wehrkraft“‘, de-
Laientums 1mM geistdurchwirkten Orga- ren gläubiger Protestantismus ZU  —4 Hiılfe
NiISmMUS der Kırche. „Das Charısma macht und ZU. Kampf die Schäden der
nicht halt ın den Schranken des kırch- eıt aufruifit Es g1ibt eine ernste Auf-
lıchen Amtes, sondern Gott der Herr hat deckung der seelischen Grundhaltung, die

der anzenN Kırche verliehen und heute die Beziehungen der Menschen
allen Zeiten auch u  +  ber die La:enwelt beherrscht; ihr sStie das Ideal eines
us  OSSECN. Es ist daher Wiıderstand sozlialen Wiıllens egenüber, der in dem

den Heıilıgen Geıist, WenNnn der Schutz des Menschen VOT gesellschaft-
Grundsatz vertreten der ach ihm g_ lichen Übeln, iın seiner Befreiung
handelt wird  ° Apostolische Arbeit ist den gesellschaftlichen Hemmnissen und
1Ur Sache des kirchlichen Amtes“ (22) seiner höchstmöglichen HFörderung dıe
Mutig un: weiıt wıe diese Sätze ist der ersten un: unbedingten Ziele sieht An
Geist des anzen Schriftchens, das V1e- diesem Grundgesetz findet der heutige
len Klärung und hoffentlich manchem findeterwerbswirtschaftliche Aufbau,
Weckung laienapostolischen ollens aber auch seine größte geschichtliche
bringt. A.Koch S. J Gegenströmung, der Sozialismus, einen

Rıchter. In den sozlıalen Geboten wirdS>chöpfuvng und Sünde ın der dıe einfühlende, selbstlose Liebe ZUr
natürlıch geschichtlichen Lösung uUNsSsCcIer geselischaftlichen Not
Waırklichkeit des einzelnen aufgerufen. Wır wollen hier nıcht —  ber
Me C NN. Versuch einer Grund- die Rıchtigkeit mancher Auffassungenlegung christlicher Lebensweisung. streiten, 7 A über dıie Vergesellschaf-Von Emanuel Hırsch. (Beiträge tung der werterzeugenden Güter. Die
zur systematischen Theologie 1.) "Lü- Undurchsichtigkeit der Sprache dürfte
bıingen 1931, Mobhr. M 4.00 das Büchlein aum weıiterer Verbrei-
Die retiformatorische Grundhaltung wıird tung gelangen lassen.

hier 1n einer Sprache, die die Not des Flosdorf
Ringens den Gedanken ,  ungewOhn-
lıch stark nachzuerleben zwingt,e und Jugendfragentietf auf das Führungsproblem unserer Ruft VO Triıer. Bericht &r  ber dieLTage hin gesehen entfaltet. Be1 aller Ur-
sprünglichkeit un Eındringlichkeit des VI Reichstagung des Katholischen
Denkens gelingt es indes dem Vertasser Jungmännerverbandes Deutschlands

I03I Trier. Herausgegeben VO  } d-nicht, das Grundparadox der Identität kob Clemens. 40 (202 S.) Düssel-VO Schöpfung un Sünde rechtfer-
tıgen Gerade 1 Schöpfung-Sünde-Pro- dorf 10932, Jugendführungsverlag. Geb

VL 23,.50blem hat die katholische Iheologie durch
Dieser Bericht wird 1ın s'einer feinendıe Spekulation u  —+  ber die „STatus naturae“

sowohl der möglıchen W1e der historisch und anregenden Darbietung immer S@e1-  Jar
wirklichen Ordnungen einste begriffliche 3(  - Wert behalten. Der Reichtum: und

die Kraft uUunNnseres katholischen GlaubensUnterscheidungsarbeit geleistet , deren
entscheidende AÄAussagen VO  w} Hiıirsch aller- ZU  —$ Formung unseres eutschen Lebens
dings, nach einer gelegentlichen Bemer- haben der rierer Tagung die Prägung
kung I2 ZUu schließen, durchaus nıcht gegeben. Da weist eın zielklarer Führer
erfaßt eın scheinen. Es waäre inter- Hunderttausende Junger Menschen hın
essant sehen, WIie sich bei der VO auf die Wertfülle der übernatürlichen
Verfasser gezeichneten absoluten We1l- Erhebung, der Gotteskindschaft 1m Reich

der Gnade Das Vertrauen aut die Kraftdeutigkeit der age des Christen ZW1-  4
schen Schöpfung-Sünde un Scheidung solcher Wahrheit un der feste Glaube
VOo Schöpfung-Sünde dıie Führung in ın die Unerschütterlichkeit solcher Fun-

damente stellen den Hührer un! die Ge-k e Ethik gestaltet.
Koc S. J Iolgschaft in die vorderste €l  e erer,
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die um 1iNNere Erneuerung INSerTes Vol- TEr Lehranstalten. Von C  C g u -
kes rıngenN, losdorf$S e  e le (182 5 Düsseldorf 1932, Päd-

agogischer Verlag.Dıe pädagogische Situation.
Gedanken Zu  an gegenwartıgen Lage - Enger j88! der Fassung der Aufgabe

un! 111 Umfang des Protokollmaterials_  lıg1öser Erzıiehung Von IV] } C e]
1s5t die Untersuchung Wunderles aIiurPfliegler AL (220 S5.) Innsbruck

1032, Tyrolıa Kart M 4.60 hat S16 aen Vorzug, die augenblicklichen
Gegebenheiten der Jugendwelt wıderzu-

Der Führer der „Neuland‘“bewegung spiegeln, natürlıch mıiıt Ein-
hält Einschau un Gewissenserforschung schränkungen ıne nicht BETINSC Schwie-
hiınein dıe eit ihre Jugend und die
relıg1öse Führung dieser Jugend Was rigkeit boten offenbar schon die dreı g-.

stellten Fragen, die selbst tür viele Er-
all den hıer gesammelten Bruchstücken wachsene nicht leicht Zu beantworten

S1C werden ıch hoftentlich spater e1N- Davon abgesehen ind dıe D
mal ZU Bau iügen dıie inNere Eın-
heit g1bt, 1ST, daß S16 ganz 1S dem mitgeteilten Antworten IN aut-

schlußreich Eınzelheijten und gebenLebendigen wachsen un! ganz ZUI1} ZUSaAMMENSCHOMIMEN wohl C1in ftreues
Lebendigen rufen Hineinbilden des ıld der Glaubenshaltung heutiger ka-
Gotteslebens die Jugend 1 d - eıt

A.Koch 5. J tholischer Jugend VO  n erstaunlicher
"Tiefe bıs ZUu ebenso erschütternder Ober-

Das relıgıöse Leben der welı1 AMächlichkeit oder Skepsi1is Doch 1st das
Gesamtbild Sar kein trübes unlıchen Jugend Eın Beıitrag ZUT

Religionspädagogik autf Grund laubte wohl die sinngemäße Übertragung
Umfirage bDe1 ehemalıgen katholischen 111658 W ortes, das Gruehn unlängst
Schülerinnen höherer Lehranstalten anläßlıch des ersten Buches dieser wert-
Von Dr oseph Haıinz 80 (XVI vollen Verlagsreihe Bolley, Gebets-

220 S5.) Düsseldori 1932, Pädago- stımmung und Gebet) geschrieben hat
gischer Verlag Geb M iNa  - könne „die katholische Kıirche fast
160 Erwachsene (von 500 durch Rund- beneıiden, daß derartıgen Schatz

jugendlicher Frömmigkeit besıitztIrage eingeladenen) berichten rückschau- A.Koch SJen U  ber ihre relıig1öse Entwickiung
während der Mittelschuljahre das 1St
der Reiz un! die Bedeutung dieses Bu- Jugend spricht Chor Sprüche,

Chöre und Chorspiele, hrsg VOo IS
hes Mıt der Aufstellung der Iypen un!: helm Peuler S J., unter Mitarbeit
dem onkreten Versuch all das quellende führender Dichter, studierender Uun:
Leben diese Typen einzufangen, wird
nıiıcht jeder einverstanden ein Genügen werktätiger Jugend insbesondere des

Katholischen Jungmännerverbandes
ein persönliche sexuelle Schwierigkeiten und des Bundes Neudeutschland bis
der Reifejahre, das Menschenkind Tausend S80 (XX 150 S.) Freıi-

„erotischen 1yp zuzuweılisen? Und
kann - jede ungebrochene relıg10se burg Br Herder Kart geb M 2.00

appe M1 losen Einzelblättern
Entfaltung, 1Ur weıl S1C ıch Sganz har- M 2.20
monisch und organisch vollzog, unter- Das uch bietet seiner Einführungschjiedslos „Na1ven TI'yo einglie-
dern? Aber das 1st ganz Nebensache zunächst Beitrag Zu Wesen der

Sprechchordichtung und ihrer Abgren-gegenüber der Fülle des gebotenen Ma-
ZUung, sodann praktısche Anleitung ZUT

terjals un: dessen feinsinnıger Zerglie- Sprechchorarbeit. Die Sammlung selbst
derung zweıten Teil des Werkes, das
jeden Theoretiker un Praktiker reli- gibt 1Ne große Anzahl sprechchorfähiger

Texte, Zı durchgeführter Bearbei-
105CI Erziehung ZU Dank verpäilichtet tung Dem SchwierigkeitsgradachbringtA.,Koch 5.J S1e alle StutenVO ganz schlichten Spruch
Glaube und Glaubenszweifel bis ZU: ausgebauten Sprechchorspiel In

moderner Jugend Das Ja un! der Auswahl der Chöre 1sSt ferner Rück-
Neın katholischer Schüler un: Schüile- sicht g  IA auf die praktischen Be-
LiINNECEN ZUTC Glaubensdarbietung. i1ne dürtinisse vielgestaltigen Leben heuti-

religionspsychologische Untersuchung, DCI Jugend ihrer Bünde Un Gruppen
durchgeführt ı den Oberklassen öhe- Die Choöre ordnen ıch dreifachem
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kreis: Neues J ugendfeich (Fahrt, Lager, stehen des Ganzen alles Seienden alsSpiel, Freude uSW.), Ringend Volk und der taktischen Schöpfung Gottes“ 227Reich (nationale und sozıale Chöre), „Kant Ste mit der Grundabsicht seinerHeıilig Gottesreich (religiöse Chöre für Philosophie nıcht In Anfang des 9  0o-das N Kıirchenjahr und besondere dernen!‘ Denkens, sondern nde derAnlässe) Alle Chöre sind praktıisch alten theistischen Metaphysik. Die Kan-durchgeprobt und erarbeitet worden. In tısche Kritik ist der letzte Versuch, s1ejedem HKFalle der Aufführung aber bleiben retten“ 227 So ist S ke  1n Wunder,S1e Neu erschließen. Darın lıegt ıne daß Krüger Ansätze macht, Kant nıchtVerantwortung, deren sıch die Chorführer NUuU:  — VO  3 Augustin, sondern auch VOo  »3stark bewußt bleiben müuüssen. Das "CThomas her A interpretieren. Das istuch steilt iıne erste Veröffentlichung
dieser Art auf katholischer Seite dar und

für die heutige Lage nıcht wenig be-
zeichnend. Przywara S, J.ist darum NUur eın bescheidener Anfang.

Hof£fentlich wıird aber ZUIN Anlaß we1-  —3 Geschichte der nachkantischen
terer gründliıcher Arbeit. Wegweisung Phılosophie. Von Gerhard
dazu gab 1C2 Ü, d., 1 ACyral“ ulı 1932 el n. 80 (238 S5.) Berlin I031,„ ZUur Entproletarisierung des Sprech- Junker un Dünnhaunpt. M
chores.“ W.Peuler SJ Nach der einen Seite lıegt hier ıine

sorgtältige Geschichte der nachkanti-
Philosophie schen Zeit VOT, recht brauchbar ZUIN

Nachschlagen,; Änderseits ber dient s1e  dPhilosophie und Moral ın der einem sachlichen Problem: dem desKantischen Kritik. Von Ger-
hard Krüger. 80 (VII Ü, 236 S.) „Kritischen Motivs“, 1im Unterschied

ZUu „Kritischen System“. Denn antTübingen 1931I, Mobr. 13.860 ist sehr „mehrdimensional“ 192),Die AÄArbeit ist die Weiterführung VO  } daß „selbst sıch an die DogmatikZwel Grundgedanken Heideggers: L, Gder seines Systems nıcht bındet“ (14), WEeNN-Reduzierung des Problems der Meta- gleich in der Philosophie Kants „dasDhysik auf einen ontologisch anthropo- Ideal des kritischen ‚Systems‘ WenNnnlogischen Ansatz; dies 1m Sinne nıcht erreicht, SO doch erstrebt wird“einer solchen Kxistenzphilosophie, in der 232 „Kritisches Motiv“‘ wird hierdie „Kxistenz“ mehr praktisch als theo- verstanden, daß nıcht 1e] Unterschiedretisch SA  MmM:  n wird, als „mich der Art besteht, wie Brunner, Knit-
existentiell angehend“. ährend be1ı
Heidegger noch die theoretische Inter-

yer und Reisner ıne „Kritische
Philosophie“ als „philosophia Tacam.-pretation ZUu herrschen scheınt, gibt bula negatıva“ ZU:  m{ dialektischen heo-Krüger unverhüllt dem Praktischen den logie konzipieren. Hegel erscheint vonPrimat. Wenn früher Dereits dıe

„Kritik der praktiıschen Vernunft“‘ als
hiıer als „Verabsolutierung des kr  1-
tischen Motivs“ 233 Denn dieses be-

LÖösung dessen ansah, ın der „Kritik schränkt sıch darauf, 99  1€ ewıige Unruhe,der reinen Vernunft“‘ als ÄAporie blieb, der Lebensnerv 1m andel der Welt-
C>  n geht Krüger einen Schritt weiıter. anschauungen und Systeme“ (11) ZU
79:  1e moralıische Grunderfahrung ist der SeIN. Diese Unbestimmtheit hat ireilicheinheitliche Ursprung der kantischen ZU: Wolge, daß die Darstellunzen merk-Philosophie“ (62) Die praktische Philo- würdiıg auseinanderflattern. Als Greif-sophie als 1n 11NS mit der Anthropologie bares merkt man 1Ur die Feindschaftbestimmt den allerersten Änsatz, daß iıne „Grundsatzphilosophie“ undas Methodische der Kritik selber 99°  o- Hegel Przywara S. Jralısche Aufgabe“ ist (129 {f.), Ausübung
der Tugend der Wahrhaftigkeit (135 ff.) DieTheorie der Geisteswissen-

schaften VOM Altertum bisHierdurch aber 1st das Philosophieren
als iormaler Akt VO  «} einer „‚Ethiko- au Gegenwart. Von Franz
theologie“ bestimmt (25) „Wahre Me- S 80 (149 5.) ünchen 1931,
taphysik ist Verstehen der Welt iın - Ernst Reinhardt. NI 7.50
ralısch verendlichter Freiheit“ 22 Das uch hat den Vorteil einer guten95  1€ ist ın ihrer Vollendung moralische Vollständigkeit. Der Verfasser ammeltLg_benserfahrung: eın autonomes Ver- sorgfältig alle Motive einer immanen-
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ten Methode der Geisteswissenschaften. thode, mi1t der das Nebeneinander derEr istauch hellsichtig gCeNUg, die Me- Kulturgestalten bewältigt werden kann,thode jeweils VOoO  - der immanenten Me- ält das Hegelsche Denken - Atem,taphysik zwischen Gemeinschaft und bis der dialektischen MethodeIndividuum, Natur und Geist her Zu AÄAntwort tindet un: ihrer Unruhe ZU:sichten. Aber das uch leidet unter Ruhe kommt. Es ist darum die gesamteeinem merkwürdigen AÄAuseinanderfließen. Jugendarbeit Hegels als Entdeckungs-Es ist WIie ine Sammlung VO Referaten, WeS hın ZU  3 dialektischen ethodedie mit Kıinzelkritik verknüpft Sind. Es betrachten un WenNnn auch
Ware gut SgEeEWESCNH, die AÄArbeit mit einer noch vorläuägen un! allgemeinenSachproblematik ZU eröffnen, weit geNUg, Verständnis dieser Dijalektik ZU WUTL-
117 VO  $ ihr aus den Gang des „geistes- digenwissenschaftlichen Motivs‘“ struktu- Steinbüche]l arbeitet gut heraus, WI®Ceiier Geschlossenheit darzustellen. Dann die Diıalektik durchaus etwas anderes ist
Wäre uch die materielle Vollständigkeit als ein wirklichkeitsfremdes Konstruie-

richtigen Vertiefung i die WENISCH LE  - au Begrifien: S1IC 15 für Hegel viel-Grundgestaltungen des Motivs gewichen. mehr das Werkzeug, die WiırklichkeitDie Art der Bücher Joachim Wachs begreifen Weniger beachtet 1ST, daß diekann da vorbildlich SC1NMH., VOoO Verstand isolierten Kulturgestalten
E Przywara M nıcht I1LUT dem Zusammenhang des Ge1i-

tes eingeglıedert, sondern auch ıchDas Grundproblem der He ge1l- V  t VO  m} vernunftlosen, „ZU-schen Philosophie Von L heo-
dor Steinbüchel and Die

tällıgen Zutaten befreit werden un NUuUr
SO die Geisteswirklichkeit eingehenFEntdeckung des Geistes 80 (XVI U. Dadurch entsteht der Eindruck als be-

422 5.) onn 1933, Hanstein M seıtıge die Diıalektik 1Ur die Vereinze-
Hegel 1St heute nıcht mehr tote Ver- Jung der Gestalten, belasse aber Sons

gangenheit sondern wirkende Gegen- als Glieder des Ganzen ihrem -
wart Wer freilich u  e  ber das Verständnis miıttelbaren Se  1n Steinbüchel möchte
dessen hinaus, Wäas VO Hegels S S m wohl das konkrete Denken Hegels nıcht
wıeder lebendig geworden ISt, Hege]l VeTr- Abstraktionen untergehen lassen ıne
stehen wıll der wırd den mühsamen Klärung des Begriffes der Abstraktion
Weg noch einmal gehen INUSSCNH, den tut darum nOt Die ursprüngliche Eıin-
Hegel selber 15 Stein- heıt für Hege]l ist die VOo  ; Vernuntit und
büchel 1St dabei ein kundiger Führer Wirklichkeit Was vernüniftig 1ST, das
Wir senen den JUNgSCNHN Hegel nach un! 15t wirkliıch und umgekehrt Abstrakt
nach die Gebiete betreten, denen er 15 also ein Doppeltes Wirklichkeitslose
spater heimisch geblieben 1st Gott, Staat, Vernunft un vernuntftlose Wırk-
Geschichte Aber auch die verborgene ıchkeit Konkret ıch VeTr-
Wurzel alles Fragens wiıird oftenbar wachsen (concrescere!), ist 1Ur die Ein-
der Frage nach dem Wesen des Men-
schen

heıt VOo  } Vernunft un! Wirklichkeit, 1 N-
Gerade das ist c1in besonderer n f vernunitdurchdrungen ist

Vorzug der Arbeit un ıchert iıhr Man dart darum nıcht 5  N, Hegel habe
der wieder einsetzenden Diskussion der die aterie logisiert Das Vernunftlose
philosophischen Anthropologie erhöhte empirisch Gegebenen 1St uch freı
Bedeutung Eındrucksvoll die CD  e1nNe von echter Dıalektik Daher kann uch
Seite des Hegeischen Wesens hervor, der Einblick die Dynamık der Ge-
die umfassende Weiıte, mi1t der dıe schichte und des Seelenlebens nıiıcht ZUT
N: Kulturwirklichkeit umMsSPannen Entdeckung der Dialektik führen, die
SUC Ebenso klar wird ber auch aus- C1in logisches Problem ist.
gesprochen, daß die originale Leistung So ist 6S fraglich ob der VO Stein-
Hegels nıcht allein dieser Vertraut- büchel eingeschlagene Weg eisten kann,heit mi1t „allem, W  a ist besteht S OM- w as eisten soll die Entdeckung des
dern ebensosehr, } noch mehr, 1N der Grundproblems aufzuhellen Zwei Z611-
spekulatıven Kraft mi1t der dıe CIND1- trale Probleme bestimmen die Jugend-
rische Fülle die Einheit phılo- entwicklung Hegels die hıistorisch-poli-sophischen Systems eEZWUNgEN wird tische Dynamik un das Erlebnis der
Dieses Rıngen um die sachgemäße Me- relig1ösen Versöhnung Das wohl
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Anlaß ZUr Entdeckung der logischen Die Arbeit diıe z dem Nachlaß desDıalektik SC1IN, mu ß aber durchaus
Nn1cC

kantianischen Verfassers herausgegebenAm deutlichsten das die wurde, keine systematiısche Ord-Entwicklung Schellings, der ähnlichen Nung, sondern bringt öfter bloße Ent-roblemen gegenüberstand und doch das würie und g1ibt inhaltlich wohl keineHegelsche Denken nIie fassen konnte etzten Entscheidungen Es 1St geradezuSollte das nicht gegenüber der Meinung rührend WIe der Autor besonders 11n
VOo  e} der stetigen, wWenn auch langsamen zweıten Leıl m1t der revolutionierendenEntwicklung Hegels etIwas skeptischer Jugend fertig A werden sucht Auf-machen? Legt nicht den Gedanken allend 1ST, WIe bei der Frage der Ehe-nahe, daß 6S sich hıer, mit Hegel scheidung jedes tiefere Verständnis fürreden, mn „qualıitativen Sprung“ den christlichen Standpunkthandelt, s „Blitz, der
Male das Gebilde der Welt hın-

Schuster S

Trst diese A Mıt besonderer Berücksichti-stellt“ (Phänomenologie)
Entdeckung, die Hegel zeıtlebens das Sung pädagogischer Probleme. Von
unerschütterliche Bewußtsein _ Dr Schmid-Kowarzik (Hand-
bedingten Überlegenheit gibt, befähigt bücher der Nneueren Erziehungswissen-
1  n, auch ı[} der empirischen Kulturwirk- schaft herausgegeben VO Oberregie-liıchkeit noch die „erscheinende Dıalek- TungS- un Schulrat mıl Saupe,
tik‘‘ und die „Spuren des Ieinen Be- (VII 161 5.) Osterwieck Harz
grifies wiederzulüinden Was Hegel be- 1932, Zickfeldt M 4.50
schäftigte, War nıcht 1Ur eC1N persönlıches Der Verfasser, Professor 11 der päda-Bedürfnis, sondern e1in sachliches An- gogischen Akademie Frankfurt, willliegen, das SO unmiıttelbar uns pricht gemeınverständlicher orm Probleme
Wie dıe Sache selbst Weil WITr aber und Lösungen der ethischen Prinzipien-1 Grunde die Frage mi1ıt Hegel g- lehre und der speziellen Pflichtenlehre
iNne1Insam haben können WITr auch den geben Kant aber auch die ecUeTEe Wert-Kern SC1INETr Antwort verstehen Die
Schwierigkeiten, dıe sıch einstellen, liegen

theorie VOo  >3 Scheler, dann ÖOtto, end-
der Sache und können durch histo-

lıch dıe protestantische Glaubensüberzeu-
Sung bestimmen die Rıchtung des Bu-rische Mittel weder beseitigt noch VeTI- ches Schmid Kowarzik g1bt diıe Mög-rıingert werden; denn die Erhebung über

den Standpunkt der Zeitgenossen Hegels
lichkeit religionslosen Sıittlichkeit
unbedenklich Z hält aber die vollkom-un: des Jungen Hegel selbst die das Bıldung, dıe Formung ZU anzendialektische Denken VO  «} uns verlangt Menschentum nNn1ıc für vollendet1St nıcht leichter als dıe Erhebung +  ber relıg1öses Leben fehlt Er kennt auchden heutigen Standpunkt Ja erst 111 wesentliche Dıfferenzpunkte zwıschensSystematıschen Vorverständnis der Ge- katholischer und nıchtkatholischer Ethikdankenwelt Hegels wırd 118 der Maß- Das Freiheitsproblem WIrd ganz istab gegeben, an dem WIT die Entwick-

lung Hegels un: SEe1INeEeTr eıit wahrhaft
Lichte Kants gesehen Da hätte doch
VO Hartmann, den SOonNs aner-

INneEeSSeEN können, 8l dann das Endgültige kennend zıtiert 1ne größere Weite inVO Zeitbedingten scheiden. Der der Problemstellung entnehmen könnenzweiıte and des groß angelegten Werkes
Steinbüchels WIird diese Interpretation

Die Art der Darstellung und Gesinnung
des Buches wıirken sympDathischdes klassischen Systems bieten Schuster SM PreisS
Der Grund der sıttlıchen Bın-

dung und das 1C Gute
Eın Versuch das Kantische Sitten-

Das Rätsel der Sittlichkeit gesetz auf dem Boden SC1NETr heutigen
und Lösung Mit beson- Gegner ZU Von a U >  e 1-
derer Berücksichtigung des Sexual- 111e 80 (31 S.) Halle 1032, Nııemeyer
problems (sogenannte Revolution der M ı.20
ugend) Von Ernst Markus. 80 Eın Schüler Edmund Husserls, Privat-(237 5.) ünchen 1032, Reinhardt. dozent Halle, wıll S den Tendenzen

der modernen Wertphilosophie dıe Kan-
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t_isché Pflichterkläruné zZzu neuem Leben Geistl. Rat und Hochschülpiofésäor iın  .
erwecken. Die anregende Untersuchung Eichstätt. Dritte Auflage. Erster Band
gipfelt 1ın der Feststellung , daß das Allgemeine Liturgik. 89 (XI u. 007 5.)Pflichtbewußtsein den Zwang bedeutet, Freiburg 1932, Herder. Geb IVL 190.—
den Wert der 'Ireue den eigenen Stel- Es hat manches Jahr gedauert, bis daslungnahmen und den damıt verbundenen vorliegende Handbuch der katholischenWert der Würde des eigenen Mensch- Liturgik, dessen zweiıte Auflage raschseins unbedingt respektieren un! nach ıhrem Erscheinen 1012 vergriffendie Möglichkeit ZU bewahren, sich auch WAarT, ıne drıtte erreichte. Der Krieggegenüber andern Menschen für die Ver- und die aQus ıhm für den Buchhandelwirkliıchung aller andern gewollten
Werte einsetzen ZU können. Diese Deu-

erwachsenden Schwierigkeiten und dann
die in der Folge stetig ıch steigerndentung des Pflichtbewußtseins g1ibt wohl aligemeinen wirtschaftlichen N öte stell-

eın Merkmal, aber nicht das eigentlich ten zeitweilıg das Erscheinen des schon
Grunde liegende Wesen Nıcht auf

einem wohl verstandenen Wollen meıiner
längst ZU: Neudruck tertigen Manuskrip-
tes ın rage Um freudiger darfselbst, sondern auftf einem em mensch- er 1ım Interesse der Sache begrü-lıchen Wollen überlegenen göttliıchen ßen, daß schließlich denn doch alleGebot allein kann die reale Pflichtnot- Schwierigkeiten behoben wurden. Denn

wendiıgkeit gegründet se1n, die siıch ın das gleich Sagpcl, gilt uch noch
den Gewissenphänomenen kundtut. VOoO  } dieser Auflage in vollem Umfang, Ja

lä„Schuster S, J. in erhöhtem Maße, S ın „Religion 1ın
Geschichte und Gegenwart‘“ (III [2.Aufl.]

Scotismus 1090) VO  } der zweiten gerühmt wird, daß
s1e  — ZU  - eıt die beste katholısche Litur-

S O, Summula scelta dı scritt]ı
Coordinati CUTra di g1ik darstelle., Der vorliegende erste Band,in dottrina. der die allgemeine Liturgik behandelt
P.DiomedeScaramuzzi O. F und dem in Bälde der zweıte nachfolgen(Testi Cristiani V) LXIV Ü, 302 S.) wird, 13ßt daran keinen Zweitel. ZeigtFlorenz 1032, Libreria Editrice Fıoren- doch allenthalben das Bestreben, ıntına. jeder Beziehung, insbesondere auch durch
Eın 1LE UCS wertvolles Bändchen der Aufnahme un Einarbeitung der eıt Er-

Sammlung „Lesti Cristian:“‘ (vgl (  e S scheinen der zweıten Auflage auf dem
Zeitschrift 121 [ 1931] 272) Der Heraus- Felde der Lıturgiewissenschaft gezeitig-
geber, Miıtglied des Bonaventurakollegs ten Ergebnisse, das Werk nach besten

Kräften noch weıter ZU vervollkommnen.VOo  } Quaracchi, g1ibt iın gehaltvoller Eın-
leitung einen Überblick —  ber Leben un Neu ist der drıtten Auflage, daß Ss1e  °
System des großen Lehrers aus dem in allen "Leilen der Feder des Ver-
Franziskanerorden. Dann spricht der fassers stammt. Was ın der zweiten
eister selbst —+  ber die philosophisch- Auflage, wenngleich schon mehrfach VeTr-

theologischen Grundfragen, iın Stellen, kürzt, systematischer geordnet un! er-
die, aus dem esamtwerk geschickt aus- gänzt, noch VO  e} Thalhofer herrührte,

wurde NU  -} durch ıne gänzliche Neu-gewählt un:! erläutert, ın glücklicher Art
den Zugang ZUT Besonderheit des Doc- bearbeitung ersetzt, SO daß infolgedessen
tor sub:tilis eröffnen, der leider meıst Nur das Handbuch als eın Werk wıe
als „Gegner“ der einen oder andern Sen- einem Guß dasteht. Nıcht treilıch ist der
tenz in Dogma der Philosophie bekannt Geist Thalhofers un die ansprechende
ist, nıcht aber iın der Originalität un: ÄArt seiner Darstellungsweise aus dem
Tiefe seiner Gesamtschau. Die techni- Handbuch verschwunden, wiıe ja auch der
schen Beigaben der Ausgabe (Anmer- Verfasser schon die beiden VO ihm hin-
kungen, Bibliographie und Register) ınd zugefügten "Leile der zweıten Auflage
mustergültig. KochS.)J trefflich den VO  w} IThalho{ier herrühren-

den anzugleichen wußte, daß S1e fast wıe

iturgi VO  e} diesem selbst geschrieben erschei-
nien konnten. AÄAuch in der drıtten Auf-

I-Iandbüch der katholischen Li- lage verbindet ıch 1ne Reıichhaltigkeit,
turgık. Von Dr udwıg Eısen- die alles irgendwie Bedeutsame berück-

m  + e  - I, Päpstl. Hausprälat, _Bischöfl. sichtigt, ohne sıch jedoch ins Kleinliche
Stimmen der Zeit. 124
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Zu verlieren, und Zuverlässigkeit des Ge- Lebensbilderbotenen miıt wohltuender, von dem eute

Helden des Christentums. Hei-O beliebten Subjektivismus freier Sach-
lichkeit un edler, klarer, übersichtlicher lıgenbilder, herausgegeben von Kon-
un darum uch für den Nıchtfachmann rad Kırch w  S Des drıtten "Leıles
leicht verständlicher, VO Thalhoferscher zweıter and Welterneuerer

(Karl Borromäus, Philipp Neri, FranzWärme und Thalhoferschem Formen-
SINN, der Frucht innerster Anteilnahme VOo Sales, Vınzenz von au. k1]

Gegenstand etragener Darstellung (226 S.) Paderborn 1032, Bonitacıus-
Auch dıe nNneUuUe Auflage wiıird zweiıtellos Druckerei. In Ganzleinen M Z.4'
reichen Segen stiften. Braun w  S Als WILr VOT I Jahren die drei ersten

Bändchen unserer Sammlung n denDas Mönchskleid 1 IN christ-
lıchen Altertum Von Philip- Stimmen (89 [1915] 378) ZUT Anzeige
PpDUS Oppenheim (XIV brachten, hofften WIT, jedes olgende

Jahr ein 1 vorlegen Z u können. DasU, 282 mit Tafteln.) Freiburg 10932; ist un freilich nıcht gelungen. DochHerder. M können WIT heute beım Erscheinen desDie Arbeit, das 28 Ergänzungsheft der zehnten VO  } den 383| anzen zwolfenRömischen Quartalschrift tür christliche wohl das nahe Ende sehen Inzwischen
Altertumskunde un Kirchengeschichte, haben die Bändchen dem christ-

lichen Altertum und dem Miıttelalter1st VOTrT allem 00 wertvoller Beitrag ZU:  ar
Frühgeschichte des Mönchtums, doch bis VIET Auflagen VOo  -} 3000 bis 4000
werden auch die christlichen Archäolo- Stück erlebt und eıt 1029 gewınnt dıe
SCn die Kultur- und Religions-- neben den Bändchen erscheinende Aus-
wissenschaftler dem Verfasser ank gabe 1N Eıinzelheften bısher 45) 1INMMer
WI1ISsSen für manches, W äas bietet. NneuUue Freunde Der Preis der Bändchen
Es ist nıcht bloß wWas heute an ZUgang- (je nach dem Umfang 2.25, 2.40 oder

2 M.) WIC der Hefte (25 DZW. P{fg.)lichem Material vorliegt mühsamer
Kleinarbeit ausgiebigst - iıhr ausgenutzt 15 } sehr niedrig, un! der Inhalt wiıird

entspricht auch durch die sachliche gelobt So schrieb die Augsburger Oost-
zeıtung „Der Desondere Reiz dieser g.-Art Verarbeitung allen schichtlichen Bilder lıegt darın, daß daswissenschafitliche Untersuchung Zu stel-

lenden Anforderungen In fünf Kapitel Persönliche, das Charakteristische den
gegliedert, behandelt 11 ersten die geschilderten Helden bis ıhre feinsten

Linien, Lichter un! Schattierungen ZuEntwicklung des Mönchskleides als Darstellung kommt Sie wachsen undSonderkleides s Ablauf der altchrist-
lichen eıt 111 zweıten die verschiedene

werden n plastischer Schärfe dem
bewegten Hintergrund ihrer Zeıt.“ UndWertung des Kleides und Be- die Zeitschrift für christliche Erziehungs-schafienheit (schmutzig, alt sauber, arı- wissenschatt urteı:lte „Was der Ver-

lıch einfach), dritten sSsc1inen toff fasser [es sınd ihrer verschiedene] hier
SeINe Farbe un Form, vierten bietet, erhebt sich turmhoch 4  ber dıe
die einzelnen Bestandteile der Mönchs- landläufige Literatur zr  ber das Leben der
kleidung (Tunika, Pallıum , Kukulle, Heiligen. Es sınd meiısterhafte psycho-
Gürtel, Cilicium, Fußbekleidung, Sta logische Skizzen, die INS Einblick
“ ünften das Mönchskleid “ H—  gewä  hren in die seelısche Entwicklung
Verhältnis außerchristlichen ske- der Heroen des Christentums, den
tenkleid reichen Schatz ihres  + geistigen LebensZUMmM Philosophenkleid, Zu  al
heidnischen Priesterkleid Kleid der aufdecken, ihr Kämpfen un Rıngen
antıken Mysten und christlichen Sek- un das wunderbare Walten der gOött-

lichen Gnade aufweisen und SC durchtierer ZU  M{ Kleidung der alttesta- das Verständnis der anzen Helden-mentlichen Propheten Wie iın sıeht,
ınd alle Rücksichten, unter denen das persönlichkeit den Wunsch nach ach-

eıferung wecken.“ K Kırchaltchristliche Mönchskleid Betracht
kommen kann, ın den Bereich der Unter- Gespräch die h 1 ElisabethSuchung einbezogen worden. Ein Dıalog sr  ber die Heiligkeit Von

Braun Ida Friederike Coudenhove
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(94 S.) Frankturt a. M I031, Caro- Carl Hauptmann. Eın Lebensbild
lus-Druckerei. M 1.90 von Walter Goldstein. 80 189
So schwer und gewagt 6es ist das Hei- Schweiıdnitz 1I031I, Kommissionsverlag

Bergland-Gesellschaft Volksbildung,lige in e11NeM Menschenleben aufspüren
und bewußt machen wollen, mu Geb. 35
doch möglıch un auch gut SCIH, ach iruchtloser Bemühung, das Werk
wenn Ehrfiurcht und waches, gläubiges arl Hauptmanns ein sıch ZUu VOI -
Wissen auf dem verschlungenen Weg stehen, gelangte Goldstein dazu, dıe bis-
JeNE innersten Bezirke Führer sind So her undeutliche Gestalt des Dichters VO  >
aber ist hıer. Und der durch diese das Werk stellen Aus dem schritft-
feine Jubiläumsgabe Beglückte hat das lıchen Lebenswerk dem Briefwechsel
Empfinden, daß ıch ım auf den wen1- und manchen persönlıchen Mitteilungen
gCn Seiten das Wesen der „heiligen‘“ VOoO Freunden wırd deutlıch WI€ sıch der
Elisabeth { der Heıilıgkeit überhaupt, lıterarısche Aufstieg Carl Hauptmanns
tiıeter un!‘| eindringlicher enthüllt als Ng Verbindung mı NeI mensch-
vielen historischen, kritischen Be1- lıchen Schicksal vollzog, besonders unter
tragen Elısabethleben , ganz ü dem Einfluß Bruders
schweigen VO  »3 den neuesten und doch Gerhart und nıcht glücklichen Ehe.
schon nıcht mehr NEUt  e Versuchen psych- Nach allem, auch dem 8  ber das künst-
analytıscher Deutung, die Verständnis lerische Schaffen Gesagten, bleibt der
der wahren Elisabeth wunderbar Eindruck daß ıch be1 arl eigentlich
vorbeıtühren können Dabe:i werden die un den Schatten Gerharts handeilt
Probleme dieses selten quellenden Frauen- Carl „1St u  ıX ZU begreifen als die Fleisch
lebens Gottesliebe und Gattenliebe, un!' Geist gewordene Vereinigung der
Mutterliebe, Opfer- un! Nächstenliebe, Wiıdersprüche des Lebens Er ist W 1e
sehr ehrlich gesehen un! besprochen, dieses irdische Daseın selbst das alle

ihnen sıch der jalog ZU Möglichkeiten ıch schließt“ (50) Das
11HIN6GI lıchterer Erkenntnis dessen, Wa ist CNUug, Geist und Sitte der eıit
etzter Grund un: letzte Kraft des hei- kennen Z lernen, aber die Stimme des
lıgen Lebens ist: die Heilandsliebe mıiıt Deuters und Führers klıngt nıcht heraus.
iıhrer Torheiıt und Weiısheit und mM1inNnnN1ıg- H Fıscher S
lichen Süß  ® A.Koch 5.J
SchwesterIgnatı:a)lorth un! die Sozialwissenschaften

Einführung der Barmherzigen Schwe- Weltwirtschaif{it Wa jeder da-
Bayern Von mıl C 1le- VO wW1556€e2 mu ß Von Adolt

mMmeNs Scherer u., 234 5.) Weber mi1t Geleitwort
Köln 1932, Gilde-Verlag. M || 1 e (348 Abbildungen
Eın uch der Erinnerung - die Gr  un-  44 auf YTateln, Q  ea farbige Karten, LText-

dung des Münchener Mutterhauses der zeichnungen ünchen 1932, Bruck-
Barmherzigen chwestern, VOo dem nNnun Mannn In Ganzleinen
seıit hundert Jahren Segen und Hılte Die edel volkstümli:che jungste Schrift
bayrische Lande und darüber hın- des Münchener Gelehrten führt meiıster-

denke anl den Weltkrieg haft n nıcht bloß die Zusammen-
— auUs  g sind Im Mittelpunkt der hänge der Weltwirtschaft, sondern ı as
Geschichte steht die Elsässerin Schwe- Verständnis der Wiırtschafit überhaupt.
ster Ignatıa Jorth dıe große Frau, die In letzterer Hinsıcht dürfte ıhr die be-
die Gründung aus kleinen un unsiıcheren sondere Sendung zufallen, einers jel-
Anfängen ersten ute führte un! benützte und doch unzulängliche „Wirk-
damıt nach den Worten berühmten Miıtlıche Wiırtschaft“ ZU verdrängen.
Münchener Mediziners Anstoß und Rıch- lebhafter Befriedigung gewahrt MmMan,
tung tür die große Reorganisatıon des Weber hıer, der isolierenden
Krankenwesens 11n südlıchen Deutsch- Abstraktion der jal> "LTheorie heraus
land gab Heute wirken 2035 Miıtglieder und unmiıttelbar die lebendige Wirk-
der Kongregatıon 8i 155 Anstalten, g.- lichkeit herantrıtt viel umtfassen-
wıß eın Zeichen TÜr die Kraft und Frucht- dere Übereinstimmung miıt der Wiırt-
barkeit des hundertjährıgen Stammes., schaftsauffassung des christlichen olı-

A.,Koch 5.J darısmus ofenbart, als einenNn streng
O5 *
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fachwissenschaftlichen ‘We‘rken eréiclit- der Arireéting zZzu eigenem Nachdenken
lıch WITr  0 Nıcht voll beifriedigen diıe Aus- und Durchforschung der sozialen En-
führungen +  ber den Staat (45) Die be- zyklıka sucht, letztere mehr dem rak-
grüßenswerte Zustimmung ] beruf- tıker, der, ohne allzuviel Vorbereitung
ständiıschen Gedanken sähe 1an autwenden können, die edanken der
n vertieft durch den Hinweis darauf, Enzyklıka verfechten und auswerten
daß gerade die berufiständische Gliede- mMu. Ist be1 Pieper manches Versuch
rung der Wiırtschaiftsgesellschaift der Weg un: verschiedener Beurteilung zugäng-
iSt, eine freie Verkehrswirtschait mit lich, haben WILr be1i Retzbach abge-
richtig ausgependelten reisen aufzurich- klärte Erfahrungsweisheit VOrLr uns.
ten und damıiıt auch „Erwerbstreben und Das VOo  3 der Verbandsleıitung des KK  <
Konkurrenz“ ihrer Reinheit un ihrem herausgegebene Schriftchen wiıird ıch als
Sinngehalt wiederherzustellen, „daß nützliıch erweısen, ıne konkrete Vor-
Ss1e iıhre große Missıon 1m Interesse des stellung vermitteln, wıe  p& 1Nal sich ıne
Volksganzen erfüllen“‘ (85), unl „die berufständische Ordnung praktisch durch-
Schablone des Staatsinterventionismus, geführt denken könnte.
des Protektionismus, aber auch der ber- O.v.Nell-Breuning S. J
kartelle un:! der Riıesenkonzerne abzu-
schütteln“ 309 und das 1e1 Zu er- Missionswissenschaftreichen, das ül mit dem Vertasser g_
meinsam ist ‚„„Freie, starke National- Umweltsbeeinflussung derchrist-

lıchen Missiıion.wirtschaft 1n einer Irejien starken Welt- Von Johann
wirtschaft‘“ 30 Aut Bıiıldtafel Bapt Aufhauser. 80 (186 5

sıind offenbar die Namen aa un! 137 Abb auftf 07 Tafeln.) ünchen 1932,;
Salzwedel vertauscht. Der vorbildlıch Max Hueber. M 4.75, geb. M 6.75
niedrige Preis ermöglıcht weiteste Ver- Rom zeigt weiıtestes Entgegenkommen
breitung. 1€ ÖOstriten. Großes Interesse

O.v.Ne1ll-Breuning S. J verdient darum ıine theoretische Arbeit
Profifessor Aufhausers, der das Problem

Dıe Neuordnung der mensch- schon in ir  u  *+ 4  heren Werken vorübergehend
lıchen Gesellschaf{ft, Beirei- behandelte. Klar, bündig und weise aD-
un des Proletariats, eruft- wägend wird der Fragenkomplex ın S@1-  e
ständische Gliederung. Syste- TIragweıte deutlich gemacht. Das
matıische Eınführung in die Enzyklika Beispiel der Germanenmission zeigt die
„Quadragesimo anno“°. Von Dr c  L  0 S c  e n Weite und Begrenztheit der Umwelts-

1€e e 3 (107 S5.) Frankiurt d. 1932, beeinfÄlussung durch das Christentum und
Carolusdruckerei. \  / 1.9' auf das Christentum. Die Herleitung

Dıe Erneuerung der gesell- germanischer Weorte 1m driıtten Kapiıtel
schatftlıchen OÖOrdnung ach ist aber ZUu knapp gefaßt, e überzeu-

gend wirken. Die Belege werden fastderEnzyklika,Quadragesimo
ann o“. VonDr.Anton Retzbac ausschließlich Süddeutschlan g_
(116 5.) Freiburg 1 Br. 1032, Herder. bracht, dıe Arbeı:ten der Heimatbünde
V} 2.20, kart M 2.00 des Nordens sıind nıcht verzeichnet und

nıcht verwertet. Der Vorschlag (88), denDas nNEeCUEe Erfiurter Programm
des KK Z U Verwirkliıchung alten chinesischen Stil 1S Sparsamkeits-
der berufständischen Ord- rücksichten 1ın Beton auszuführen, scheint

mır einem wesentlichen künstlerischen
Nnun «g VO Wırtschafit und G e- Prinzip / A widersprechen. Der chine-sellschait nach der Enzyklıka
„Quadragesimo ann 0o“. (33 5.) sische Sakralstıl ist, abgesehen VO  $ .

dern Faktoren, gerade durch das MaterıalEssen 1032, Verlag Verband KKV. des Holzes ın seiner orm bestimmt.
Piepers und Retzbachs EKınführungen Etwas anders lıegt die rage bei der

Steinarchitektur. Doch ist auch 1er Zuin „Quadragesimo anno‘® haben das g-
meinsam, daß Ss1e bestimmte Gesichts- bedenken, daß Naturstein und modernes
punkte aus dem Rundschreiben heraus- Gußmaterijal Formunterschiede bedin-
greifen und VO  } diesen durch- geCn. Zuletzt scheıint M1r  >5 iıne der Kern-
leuchten. Beide Schritften werden gute Iragen des Komplexes nıcht genügend
Dienste tun erstere mehr demjenigen, berücksichtigt Zu werden: die AÄAuseıinan-
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dersetzung mi1t dem Geistesgut der Zu Verfasser erlaube, iıh aut die ÄAnmer-
gewınnenden Völker. Allerdings bietet kungen 35, 30 53, 132 des ersten Buches
da die germanıiısche Missı:on eın Be1i- VOo  } Kampmann autitmerksam Zu machen.
spiıel aber doch die griechisch röomiısche s Schoemann
Missıon, die Überchristlichung des Pla-
ton und sSecinNeES spaten Schülers Plotin Dostojeswkiı] Tragödie My-durch Augustinus, oder das erste las- thos—Mystik Von Ü ad-
sische Beispiel der geıistıigen AÄAnpassung S G  G —&  C W Übersetzt VO  @} Al Kres-
neben dem des h1 Paulus autf dem Areo- lıng. 80 (142 5.) Tübingen 1032, Mobhr
Dag, nämlıch der Eıngang des Johannes- M 4.20evangeliums, 111 dem die griechische und Eın russischer Lyriker betrachtet 1erdie jJüdiısch-alexandrinische Logoslehre

Phıiılo ZUT Fülle der Wahrheit 117
den „russischen Shakespeare‘“ als Tragıi-

überbaut ker, Mythenbildner un Religionskünder.menschgewordenen Logos Aus dem ersten ‘Leıl cheint IN1Ir-c untierwurde. Lutterbeck S anderem wertvoll „Katharsis‘‘, Schuld
ne (10—15), Stil (16) Schwieriger
1St der zweıte Leil gecn der „ekstati-Osto]ewsk1] Laiteratur schen Sprache des Verfassers; doch

I, Dostojewski] Deutsch- stehen da tiefe Deutungen der Werke
land Von Theoderich Kam p- Dostojewskijs, Zıe des „L1dioten“ (86)
INann (238 5.) ünster 1031;, Bewußt aut „subjektiven "Lon
Helios. M 7.50 1St der drıtte Teıl der Jünger eifert
Der Verfasser wiıll ZEISEN, WIGC Dosto- für einen Meister, dem Heilıgkeit der

jewsk1] 1n Deutschland nıcht bloß VOo höchste Wert ist Autschlußreich ist hıer
der Vergleich zwischen Dostojew-CINISCH reprasentatıven, sondern auch

VO:  e} minder bedeutenden Kritikern und Sk1] und ante (93—100) und die An-
VOo  } den Deutsche übertragenen Aus- merkung +  ber den Großinquisitor (132;

vgl 48 Anm.) Eın gehaltvolles uchändern 111 Zeitalter des Naturalısmus,
mıiıt dem sıch auseinanderzusetzen dıeder Neuromantık des Expression1smus

worden ist Eıne gründlıche, Mühe lohnt
fleißige Tbeıit 517 Anmerkungen, 16 Se1- ]  B  D Schoemann S
ten Literaturangaben Kleindruck
diese zugleich „der erste Versuch Lıicht au dem OÖsten? Dosto-
deutschen Dostojewsk1] Bibliographie jewskıi1js Grunderkenntnisse u  s  ber die

menschliche Gemeinschait Eın Be1i-Ob nıcht besser BEWESCNHN Warrc, Werke,
die der Vertfasser NUur für die Aus- irag ZUT Analyse Weltanschau-
arbeitung der geisteswissenschaftlichen un Von Theoderich Kam p-
Einleitungskapitel benutzte , der Nan n 120 (240 5.) Breslau 1031,

KeineBibliographie auszusondern? Bergstadtverlag Geb 5.50
Zettelkatalog-Gelehrsamkeıt! Im Hinter- Analysıert wiıird Dostojewskı1js Welt-
grunde der kritischen W ürdigungen steht anschauung durch Analyse SEC1INCETI Werke
scharf des Verfassers CEIgENECS VO  } den „Armen euten bis den
Dostojewskijbild. „Brüdern Karamasoff“ „Beitrag „Vor-

Schoemann S arbeit tür den Soziologen VOo  -} Fach“

D,
nennt der Vertasser ein „WerkchenDostojewskij)j und Tolsto] indem er bewußt wissenschaftliche Ter-

L4  ber Probleme des echts 80 minologie meidet, dafür um leben-
(110 S.) Tübingen 1932, Mohr M dıger un:!: anregender schreibt. (Ob
Eın „Wagnıs „Versuch“ nennt allerdings die stellenweise tast „burschi-

der Verfiasser Arbeit Strafrechts- kos  6 werdende Sprache ganz NUuUr

lehrer un: Strafrechtsrichter nıcht mehr „INNEIC Form  6 ist? Vgl 406, 47, 52, 135,
9 wenn S1C die Dıchtungen sel. 2 208,) Die rage, die der Tıtel stellt,
ber lesen, als wenn 1an ihnen die Ant- wiıird wer das zeitgemäße, Z Teıl g-
worten des Dichters aut Fragen des radezu aufrüttelnde uch gelesen hat,
Rechts (Verbrechen, Verbrechertypen, hoffnungsvoll bejahen, allem, wWwWas

Abschreckungsstrafe Todesstraife) i Be- sten eute 1C. abspielt
grifissprache fein praparıert vorlegt? Der Schoemann S
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Biologie einem von vornherein für ihn eel g..
Grundzüge eıiner allgemeinen uc der leblosen Umwelt; se1l  E

O ä — Die Örganismen als Ge- mit andern Indıviduen, zZu Kolonien,
füge, Getriebe, als Normen un als Staaten, Tierstöcken: se1 endlich miıt

andern Indivıduen und t einererlebende Subjekte. Von Dr
Ö t  + i Miıt 2771 Abbildungen. meinschatft.

ökologischen (WohnungSs-) Lebensge-
gr. 8° (629 5.) Stuttgart 1032, F. Enke
Geb. M Der Schluß diesen Ausführungen

ist Die NzZ' heutige Lebewelt derDas Werk ist in doppelter Hinsicht Erde ist eın großes Kollektiv- oder Pau-eın  — edeutsames Dokument für den Stand Schalgefüge, das durch bestimmte A  -der Biologie 1n unsern Tagen: einmal relle Beziehungen der Abhängigkeit,mac den Leser bekannt miıt den der gegenseitigen Verwertung und Ge-Ergebnissen der biologischen Spezialfor-
schung un:! dann mit der Einstellung staltung un! durch unzählige Eıinzel-

wechselwirkungen einem einheitlichender Biologen rAN diesen Ergebnissen. Der Funktionskomplex zusammengefaßt ist.Verfasser bekennt ın der Eıinleitung, er Fragt ach dem N g die-habe ıch infolge seiner JangJjährigen
„eXperimentellen und theoretischen Ar- Kollektivgefüges, sSsSo erweisen sıch
beiten‘“ VO  } seinem „mechanistischen“

die Organismen als raumzeitliche G e-
1 C e die sich durch aktiv-spontanesStandpunkt „Schriıttweise und unfreiwil- Wirken, sowohl bei der Keimesentwick-lıg  66 abgewandt. eın uch ist ein „auto-

gen geborenes, eigengesetzliches Ganze‘“ lung wıe  &— beı der Stammesentwicklung,
schöpferisch gestalten Die hervor-mit allen Vorzügen, aber auch einıgen stechendsten Züge be der Stammesent-Nachteilen derartiger Eigenleistungen. wicklung ınd dıe Vermehrung der sicht=-Der Nachteil liegt 1n einer gewissen

Weitschweifigkeit und ın der Neigung,
baren Mannıigfaltigkeit S Potenzen un:!
der Aufstieg Höherem (Anamorphose)die Überzeugung auch 1n 15 ZUr Bildung des Menschen, De1 demWorten auszudrücken. sıch dıe Mannigfaltigkeit allerdings nichtZunächst untersucht der Verfasser den

objektiven Wert unserer Erkenntnis: Er
1m Hervorbringen anderer organischer
Formen (Arten, Rassen), sondern in derkommt dabei1 ZUu einer dreifachen nıcht Verwertung un! Gestaltung der Umwelt

Zu bezweifelnden Wirklichkeit: Wirk- durch seine Erfindungen außert.lichkeit des materiell - extensiven Seins
un! des sukzessiv-kausalen Geschehens,

das alles einmal als Ergebnis VO
Selektion zufälliger Variationen erklärenzweıtens ZUT objektiven Wiırklichkeit des wollte, wiıird die späteren Geschlechter

auUum- un zeitlosen Ge 14  s (=  C VO  ]} kon- mit Staunen erfüllen. Auch der Geisttanten Relationen und endlich der des Menschen annn Urc keine bloßWiırklichkeit des subjektiven Erlebens, des graduelle Steigerung der SinnessphäreEmpfindens, Vorstellens, ollens USW. verstanden werden.Es folgt dıe Inventaraufnahme dieser Die Organismen offenbaren sıch chli;eß-Wirklichkeiten unter einigen Inmen-
IassendenBezeichnungen: Organismen als

iıch als durch iıhr „primäres
Wissen und Können“ könnteGefüge, Getriebe, Geschehens- dafür ohl gen  °  - angeborenes Erkennt-

ormen, und als erlebende Sub- n1ısS- und Strebe ( Ö g € 9 die aufjekte einen Inhalt, iıne Wirkung gerichtetEın Gefüge nenn der Verfasser all- (bezogen) WIr würden Sagen: final
gemeın: „eine geordnete Mannigfaltig- eingestellt sind. Das E e - die-keit, deren ‘Leıle durch Wirkungsbezie- Bezogenseins, namentlich des kollek-hungen z1 einem speziılischen Ganzen tıven, des Zusammenpassens oder Nıcht-
verbunden sind“. Be1 den Gefügen unter- ZUSammMeENPDPASSECNS, ın Form VOoO  «} ust-
scheidet wiederum raäumli:che Uun! zeıt- und Unlustgefühlen, VOo Spannung und
hafte Jeder ÖOÖrganismus ist zunächst  H+ Entspannung, VOo  ; Müssen un: Sollen,einmal eın individuelles Selbstgefüge, je nach der Seinsstufe der Organismen,nach spezılischem Bauplan und eigener ist jedenfalls die Seite des Lebens, dieSymmetrie und Gestalt. Er ist ferner jeder materijalistischen oder mechanısti-
eın Beziehungsgefüge, DE ist ach schen Erklärung SpOttet.außen bezogen AI Ganzheiten, se1 Es ist bedauern, der Verfassgr
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Ü  AD die Frage naci1 (iem Woher der Wir- Die iogik ä?r‚_1iéu«tigéni’"h\yßik.kungskonstanten un der Normen, die Von Percy Bridgman Mitmehrmals ausdrücklich aufwirft, nicht einer Eınführung VO  - Prof. Dr. 1 g_durchführt, sondern sıch mit dem tat- le T, Autorisierte deutsche Übersetzungsächlichen „So-sein“ un!: der „Wirklich- VO W. Krampf. (186 5,) Mün-keits-geltung‘“ begnügt. Und doch müßte chen 1032, Max Hueber. Brosch. Ä 4.80,das Problem weiıter verfolgt werden. geb M 6.30

Denn unter den Konstanten und Nor- Der Verfasser, eın angesehener amer1-
mmen versteht der Vertfasser nıcht etwa kanischer Physiker, macht hiıer den Ver-
1Ur abstrakte &“  D Nn T 1 S e  - unseTes such, ıne mehr der weniger umtfassendeveraligemeinernden Verstandes, sondern Kritik der Physik Zu geben.Wirklichkeiten, die 1n die Organismen Er will NsecerTe Handlungen innerhalbrichtunggebend un! gestaltend eingreifen. der jetzigen Physik und die Ziele, aufAnderseits sınd S1e aber ebenso deutlich die diese Handlungen gerichtet sınd,als den Einzeldingen u e lar machen Uun! O eın Verständnis
Z erkennen, namentlich be1 der kollek- der Gegenwartsphysik vermitteln. Se  1inetiven Bezogenheit, wıe bDe1 den Gallen- Grundeinstellung ist der Empirismustieren un!: Gallenpflanzen, oder be1 der Be-
zogenheit des AT vA dem ”D“ ihr 15 Wir müssen die Forderung auf-

geben, die ganze Natur in iıne mathe-Dasein weiıst 1so SS  ber die Eınzeldinge matische Formel einzufangen (3) Physi-hinaus. Der Vertfasser mac VOTLr der kalische Begriffe sollen nicht durchMetaphysik halt, aber als Vorarbeit für Eigenschaften deüniert werden, sondern1i1ne Metaphysik der Biologie ist das durch Angabe der tatsächlichen OÖpera-Buch sehr wertvoll und auch den scho- tiıonen, durch die WIT  —A Ss1ie  va erhalten. Nachlastischen Philosophen eindringlich AI Bridgman ist der Begriff —4  ber-empfehlen K.Frank 5. J haupt m ıt der Reiıhe der ıhm
entsprechenden Operationen
gleichbedeutend (5) Das 3, Ka-Naturwissenschaft pitel 45—1234) bildet den Kern desDer Glaube an die Weltmaschine

und Seıine Überwindung. Von
Buches un: erregt das meiste Interesse.
Hier werden die verschiedenen physi-Prof. Dr. Hug o Dingler. kalischen Begriffe 1in tren. logischerStuttgart 1032, Ferdinand nke V} 2.5' KFolge eingehend behandelt , ıne

Der Verifasser T1 der weıitverbreite- möglıchst gründliıche phiılosophische Deu-
ten ÄAnsıicht, die Welt se1l  r weiter nichts tung der Struktur der Physik ZU bieten.
als ine sınnlose, nach ehernen Gesetzen I Seiten Anhang und Zusätze tühren
ablaufende Maschine, scharf auf die Höhe unserer heutigen Physik.
Er beginnt mıit einer sehr schönen Schil- Das schöne, gut disponierte uch
derung der allmählichen Entstehung die- viele physiıkalische Kenntnisse OTaus.

Maschinentheorie 5—0), zeigt A.Steichen 5. J
dann, ZUuU weilch verhängnisvollen Kon-
SCqueCNZCN S1ie geführt hat 9'_Il)i Romaneund sucht S1e endlich ZU wiıderlegen Das nNECUEe Land. Roman von Fried-I11—48), Zu diesem Zwecke hebt N
Zweı Punkte hervor: Die Lehre der Welt- rıch Schnack. &0 (238 S.) TEe1l-

burg 1. Br. 1032, Carıtasverlag. M 3.90maschine ruht auf sechr angreıtbaren und Eın Gutsherr geht an der Untreue sSe@e1-nachweislich falschen philosophischen
Grundannahmen, un wichtige "Leıle der Ne1 Frau, eın Gut an der Not der eit

ZuU Grunde. Großstadtmenschen suchenwirkliıchen Verhältnisse berücksichtigt S Land; VO einem modernen Ka-sie überhaupt nıcht Überzeugender als plan gesammelt und geführt, bauen sSieder erste wirkt der zweiıte Punkt Auch
der Mensch miıt seiner Freiheit un sSe1-  \

sich auf Hohenroth iın harter AÄArbeit Hei-
mat, Frieden und Glück. Selbst Servaz

] ethischen Zielsetzungen gehört ZUrTr Gerolph, der eın Gut ZUT Siedlung be-Natur. Allein für Freiheit un Ethik ist reitstellte, Gindet ın Verzicht und Gütekeine Möglichkeit 1in einer sinnlos ab- wiıeder Lebensinhalt. Der verklä-
laufenden Weltmaschine. rende Dichter taßt die Kräfte des Unter-A.Steichen S. J. un: des D  O Lebens 1n seine
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edle Sprache., Er erzählt bıldhaft ein- neTN, WITr . ü  traäumen, tür E
dringlich, unmittelbar VOo der Wirklich- Augenblick ust und Schmerz, Wirk-
eıt und lehnt mit Recht den klebrigen lichkeit und Wunsch siıch mischen und
Schmutz des Naturalisten als Beweıiıs
der Echtheit ab Aber C1NC Gleichnis

verschwıiımmen. ur  44 Augenblick,
für mehr nıcht. Sprachlich gehört der

der eit eiwas VOo der Kraft N Dichter denen, die dealen
Ergriffenheit dıie ganze eıt un!: Kunst dienen. Becher
i1ne solche, WIC dıe iNSsSere ist sıch

Dıe Pflicht Von Wilhelm VOaufgenommen hat Es boshaft, Scholzdie Schmetterlingsbücher des Dichters (45 S.) Leipzig 1932,
YAN ETINNCEIN, ıhn abzustempeln. Das Paul iıst Geb M 2.80
1CU€E Land ist lar geschaut, doch hat Der einzelne gehört nach der Auft-

etwas Vo  ; ata Morgana, deren tassung des Japaners dem olk das den
Urbild erst nach längerer W üstenwan- Einsatz des Lebens jeden Augenblick
derung un! nach größeren Entbehrungen verlangen annn Insotfern ist diese Ge-
erreicht wird als die hofinungsfrohe schichte wahr Alles andere aber i1st
Sehnsucht cChnacks glauben moöchte mehr oder WENISCI mıßlungene Spielerei

Becher \w  S Die Seıiten hat ma  } auf japanısche
Faltart un!: auf möglıchst dickes PapierSchmerzliches Arkadien Ro- gedruckt Die Umschlagzeichnung könnte

VOo  3 Peter Mendelssohn VOoO  } terne an Japan Die Be-(223 S Berlin 1932, Universitas M gründung un! Entwicklung des Motivs
Innere Erlebnisse e10N€6e5S Jungen, der 1St unwahr. Die Schilderung des Bonku-

z den freien Steppen Argentiniens l festes findet sich der gleichen lexika-
die Ordnung C116 vornehmen Erzie- len D  uUrre  p} beı Chamberlain. 1SNıdas Tau
hungshauses Bodensee omm:' Er- trıppelt miıt Holzsandalen durch das
lebnisse, die ihn reiten lassen Von Ar- Haus. Wir brauchen also nıcht ZU
beit und Ordnung 15T eigentlich aum wundern, wenn sich auch SONsSs Nıg
dıe Rede Auch die Erlebnisse, die Mıt- Japanısch benimmt Aile diese Japaner
schüler, die Umgebung bleiben 111 Z wie- reden un! handeln WIe japanisch zurecht-
lıcht, 11 gefühlvollen gedämpifiten frisierte Europäer Namen WI1e Fu],
Stimmung, dıe ıch LUr halb VO  - Koyo, Kanamarı, Sutoku erscheinen als
unbestimmten Grund löst Mıt Roman- sehr unglücklich gewählt ennn S ihre
tik un! Eichendorff dıie der Verlags- Bedeutung versteht un SOwWweıit über-  441
ankündigung berufen werden, hat das haupt richtig geformt sınd Tre gesell-
Ganze LLUFX dann eLiwas tun, wenn schaftliıche Geltung kennt Wir glauben

die Worte Ce1iNeInMN üblen Sınn also dem Vertiasser BgETN, daß D alle
versteht Und doch zieht das uch Nebenumstände des wirklıchen Ereig-
stellenweise sSeinNnen Bann! endels- 1SSCS$ abgeändert hat
sohn trıiit JeNeE Schicht 11} unserem In- Lutterbeck

S In T  d Monatschrift für das Geistesleben der Gegenwart Heraus-
geber und Schriftleiter: Josef Kreitmaier S München, Veterinärstraße 9 (Fern-
sprecher  ° 749) Mitglieder der Schriftleitung Koch Overmans S

Pribilla . oppel (Roma 130, Vıa Nıcola da "Tolentino 8),
Peitz Stella Matutına 1n FWFeldkıirch, Vorarlberg), zugleich Herausgeber

und Schriftleiter für Österreich.
Aus der Abteilung „Umschau“ ann jedem Hefte e 1 Beıitrag Quellen-

angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck ist UUr mit eson-.-
derer Erlaubnis gestattet.

Aufnahme inden UTr ausdrücklich VOo der Schriftleitung bestellte Arbeiten. Unver-
langte Einsendungen gehen an den Absender zurück, Frei-Umschlag beiliegt.



‚„ ES War Cc1in schöner YTag
Von Deter Lippert

schwedischer Ärzt Nnarmens xel unthe hat se1in en beschrie-
ben dem 1ıte „Das uch VO San Michele‘‘1. Vielmehr

CiN19CS AauUus seinem en hat erzählt, buntem Durcheinander, Tat-
sachen und Träume, Lustiges un Irauriges, Geschichten VO jeder Sorte
VO Menschen, VO Ariıistokraten des Geldes und der Geburt und VOo  w} Bett-
lern, VO Dirnen und VO Nonnen, VO verrückten Patienten und VOonmn
rührenden Greisen, VO  ; CcChurken und VO eiligen, denen beinahe der
1e Gott selbst nıcht zugetraut hätte, daß SiIie heilıg Die Kr-
zaählungen ingen scherzhaifit leicht ironısch aber zuweilen und

wieder dazwischen Oört ı8 irgendwo der Ferne ein chluch-
zendes Weıinen: zuweiılen sind S1e auch sentimental und CIN1ISCS 1sSt direkt
ıtschig Rückblickend als ha  inder Mann, der dem alten Turm VO  $

Materita wohnt, überschaut xel unthe SCcC1MN en „Es 1STt gut, 1111

saniten 1C den ÖOlıven VO Materita wandeln; C  S 1St gut,
alten "Lurm siıtzen und traumen; das ist ungefähr alles, Was ich och
tun ann. Der "Turm ieg ach Westen, die Sonne untergeht. ald
wird die onne eer versinken, annn kommt die Dämmerung, dann
kommt die acC

Es Wa  $ e1in schoöoner Tag
Das ist das Schlußergebnis dieses Menschenlebens Es WAar ein schöner

Tag Freudig und wehmutsvoll zugleic klingt diese abendliche Erkennt-
15. Und muß ohl auch der vielleicht NUur halbbewußte und
ahnende 1iNArucC SCIN, den dıie Leser dieses Buches empfangen, SON!
würden 65 nıcht e1irıg lesen. Von eben, das WI16 C1Mn schöner
Tag Wal, moöchten doch ohl alle hören. ber moderne Menschen! Die
sSind Sanz andere Kost gewohnt als dieses moderne Erbauungsbuch, SC

möchte 1a ec5S5 beinahe nEeNNEIL. Zwar modern i1St ber doch ein Er-
bauungsbuch für Leser, die WITr  1C lesen verstehen, nıcht NUuUr ZW1-

schen den Zeılen, sondern His tief hinunter em, was den Zeılen
ijeg viele olcher Leser g1 Das Exemplar, das VOT 18085808 1eg
gehört dem Tausend Es werden ohl och viele Tausende
gedruc werden.

„ESs War e1in schöner Tag ber wWwWar überhaupt? Dieses Leben? Hat
sıch wirklich begeben, ungeiähr wI1Iie es da erzahlt wird? Hat es  S

diesen Menschen wirklich gegeben, der da SO unbekümmert VO  e sich und

Leipzig 1932, Paul List.
Stimmen der Zeit 124 6

_O
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VO  $ SeiNer eele, VOoO SCINECET Arbeit un VO  $ SCiINeEeTr Güte erzählt? Hat es
AÄArzt gegeben, der auf Anacaprı sıch C111 phantastisches Haus

baute, m1t EISCNET Hand, un großen Optern ort eiNeE Heimstätte
für die früher Tausenden gemordeten ugvöge schuf? Eitwas muß
ohl der aCc. SC enn wird berichtet, daß die iıtalıiıenische Re-
S1ICeTUNg auft die erschütternde age und die leise un! gehaltene Anklage
dieses Buches hın ndlıch den V ogelmord auf aprıi untersagte, e1in Ver-
bot, das bisher eın Protest un! keine Entrüstung der Kulturwelt zustande-
gebrac hat Hat e>s 1Iso wirklıiıch den gutigen Freund er öge unde,
Hen un! Menschen gegeben, VO dem dieses uch erzählt, den Mode-
ÄArzt reicher usländer 111 Parıs un den engelhaften Retter den d1-
Phtherieverseuchten Armenvierteln hinter der Gare Montparnasse un:
den Cholera-Höhlen VOIL Neapel? Wer annn das aScCIl, 1eviel diesem
uch wirklıche Lebensgeschichte un rlebte Wiırklichkeit ist, un! wieviel
bloßer Roman, vielleicht 1Ur spöttische Dichtung?

ber diese rage ist Ja SBar nıcht wichtig Selbst wenn nıcht e1in g-
schichtlicher ensch hınter diesen bunten Geschichten un Gestalten
stünde, Menschentum wWwIrd doch iıhnen offenbar. Und dieses Men-
schentum 1st echt un wahr, eil es das wahre Menschentum 1St es ist
eindrucksvoll un OStLliıc VOLrDL  ıch SO weIilit das Menschentum
des Menschen überhaupt VOrDL1.  ıch Se1i1Nn kann für andere Menschen
Es 1St DgEeWl eın vollkommener ensch der uns da erscheıint darum
ann 'g auch nıcht einfachhin als absoluter aßstab dienen; aber hat
die en un! Kräfte, die seelischen Formen un Haltungen, die gerade
11585 heutigen Menschen als wertvoll und erstrebenswert gelten weiıl WILC

allermeist und Sar schmerzlıc CI

Das Menschentum, das xel unthe VOTLFr uns hinstellt, 15t WIie e1NC

bildhafte Darstellung folgender reı Postulate un AÄAx1ome moderner
Lebenskunde uch 111 unserer dunklen Welt g1ibt och 1C und
uc P Und die Gute (a A Va E S1C 1St eın leerer Z  ahn Diese Güte und
dieses liıchte uCcC. sind m} un asselibe

xel unthe, SO wollen WITLr den großen nbekannten NENNEN, der in  -

„Buch VOoO San Michele‘“‘ 388 anschaut aA2UuSs tausend arbigen Gestalten,
die der Verfasser VOT uns hinmalt, dieser xel unthe War ein froher,

lächelnder ensch Das annn zy0l also SCIMN, uch heute noch! Dieser
ensch hat 881 die gründe des Daseins bis in iıhre untersten Tiefen DC-
schaut, SOWEeILTt S1ie überhaupt sinnlıch und seelısch erfahrbar sind Armut,
unde, z  ahn Torheıit, "Tod Gerade der Tod n seinen mannigfaltigen
Formen der rankenhaustod der Schlachtteldtod der brüllende Fod VO  e

tollwütigen Menschen un das sanite Einschlaien 1nd1sC gewordener
Greise, gerade der "L’od hat ıhm VO  ea} Anfang angetan war ihm
als AÄArzt ZUEerSsSt se1nNn großer ein! un: Widersacher un annn seıin VeTr-

trauter Freund Und dann die Lächerlichkeit des Menschenwesens! Die
Lächerlic  eıit VO  $ amsell Agatha, VO Miß all un VO  3 SC  Ö manchen
Dollar-Patienten, die Lächerlichkeit auch SO mancher Größen 1ı der medi-
zinıischen Welt Eıigentlich ist die Lächerlichkeit des Menschenwesens
schrecklicher un!' erschütternder als alle Schlechtigkeit, deren C111 ensch
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ähıg iSt Daß ein eschöp Gottes 5 lächerlich SCc11 kann! elig, wer
der Lächerlichkeit der Menschen nicht zerbricht! xel Munthe hat auch
ber der LächerlichkeitSeiner Mitmenschen, ]ja ber SC11LETr EISCHECN Lächer-
lichkeit miıld und und gutıig bleiben vermocht. Er i1st geblieben,
weıl Urc ein großes Wissen un darum uch mitleidig geworden
WAar,. TEeELNC dieses Wissen! „DaS Wasser dieser Quelle ist klar und kalt
WIC die ahrhe1ı ber der eschmac 1st bitter WI1e€e Tränen!‘“‘
en dieser Lächerlichkeit scheint dem xel unthe eigentliche

Schurkenhaftigkeit nıcht oit egegnet SC11 der hat se1in acheln:
ironisches Allverstehen S1e nıiıcht ihrer SaNZCN Tro gewürdigt? Hat

überali iel 1C gesehen? Er tIrug C1 1C sıch selbst Darum
WarTr auch lıchthungrig un! für 1iC empfänglich Es 15t WI1IGC e1in

ergreifendes Symbol daß gerade dieser Mann, der das e  6; grelle 1C
VO  ; Capri sehr jiebte, und der <gylaubte, daß ugen sıch nıcht satt
daran wüuürden trinken können, gerade dieser Mann diesem allzu-
vielen 1C erblinden mußte Daß gerade ıhm die Warnung sich er-
tullte „Hüte dich VOLr dem Licht, uüte dich VOT dem Licht! Zu 1el 1C
1ST nıcht gut für Menschenaugen C& Ist möglıch 1St CD möglich daß tfür
den Menschen das 1C das uc und dıie Freude jel werden können,
daß S1e nıcht a vermag?

Menschenaugen un Menschensinne können der "Tat darunter erliegen
ber die Menschenseele annn dem TUC des Lichtes standhalten, wenn
S1€e diesem TUC och staärkeren Lichtdruck gleichsam VO  3
her entgegenstellen kann;: wennil S1E sich selbst och mehr Freude
birgt, als iıhr irgendwie VO  3 ußen zustromen annn SO Wäar die eele VO
xel unthe, un gerade nter diesem innern Lichtdruck konnte und mußte
sıch auch der VO  @; außen kommende Tuc der Freude 118 Unbegrenzte
vermehren Er 15t Genießer schönsten und edelsten Sinne OT-
den, e1in ensch der dıe Freudentropfen, Ja die Freudenströme, die uUurc
Gottes Schöpfung gehen, wahrliıic ausgetrunken hat Inniger und er-

lıcher, behaglıcher un berauschender, als es hat ann 12a1l sich
nıcht dem Meer, dem Marmor, den ugen VO  } Tieren, den
Flügeln der öge den Köstlic  eıten VO  - Menschenseelen freuen. Und

fand es entzückend daß gerade die größten Freuden den Menschen
oder geringstes Entgelt dargeboten werden ‚Alles, W as uns

wirklıch anzıeht, 1STt für eld haben, LLUT das Überflüssige kostet
1el es wanrırna Schöne i1st nıcht autliıc das bieten uns die _-

ster  ichen Götter ZUu eschen. hne Piennig zahlen, dürfen
WILr zusehen, WI1e die Sonne aut- und untergeht, WI1C die Wolken Hım-
mel entlangsegeln, dürifen WITLF unl Bäumen, Heldern un dem ertr-
lichen Meer erfreuen. ÖOÖhn!:  'a Entgelt SINSCH uns die öge VOT, die wiıilden
Blumen der Landstraße dürten WILr pflücken Es wird eın Eintritt er-
en die der sternhellen ac Eın paar Freunde, ein Paar
Bücher ach sehr WEN1IELC, un 0l Hund mehr brauchst du nıcht
dich haben, solange du dich selbst besitzest ber du sollst auf dem
an en Der Plan ZUrTr ersten wurde VO Teufel entworfen,
darum wollte Gott den Turm VO  - vernichten.6 Vielleic15t ber ı1er

06*
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och jelan a  Aniußern Dingen verlangt; darum werdeneınandermal die
Anforderungen das en och mehr eingeschränkt: „ın ensch ann
1el ertragen, solange sich selbst ann. Er ann en ohne
Schönheit, ohne Freund, ohne Bücher, ohne usik, solange seinen
CEISCHENedanken lauschen kann, Vogellied VOT dem Henster oder
der fernen Stimme der See Sie sagten INr St Dunstans (Heim für ENS-
lısche Kriegsblinde), C1in ensch könne ohne 1C eben, doch die

11115r Ssagten, Helden.‘‘
Wir egen heute C1M N entscheidendes Gewicht auf die wirtschaftliche

Not, die uns drückt Und INa  } möchte wirklich INC1INCIL, daß all
des Hungers, der Kälte, der Arbeitslosigkeit, der Wohnungsnot uUuNseTrTrer

Tage ein WIr  1C helles un! Trohes en nıcht mehr möglıch Ware. In
der Tat 15t diese Not groß eNUS, gl viele Lichter den enschenseelen
auszulöschen. ber PS 1St ohne klar, daß ein ensch WIC el
unthe auch 1  N  $ diesen Nöten nıcht ganz 1C  0S sSCcC1M WUur:  DE,  de TrTeENNC hat

keine materielle Not gelıtten D War eın Hauten eld da, wenn
ich ur  Sa brauchte Für etwas! Das soll heißen, tür armen
und ratlosen Menschen. Allerdings qa Uu>S unerklärlichen Gründen wurden
diese wohlhabenden Zeiten nıcht selten unterbrochen VO  e} Augenblicken,

denen iıch Sar eın eld hatte Es tehlte eben, WIe SC111 nüchterner
Hreund Norström eutlic sa a jeder Buchiührung un! dem regel-
mäßigen Schreiben VO echnungen die Patienten, aber em
eigentlichen unger hat xel unthe nıcht leiden mMUuSSCH, außer wenn

keine eıt hatte ECSSCHl, weiıl der holer.  kranken zuviele 1en., ber
uch WIiS5Sen WLr SCNAU, daß e1n ensch WwWIie außern, körperlichen
Nöten, wirtschaitlıchen Entbehrungen nıcht unglücklicher un VCI-

zweifelter sCc1iMNn würde, als sSein großer Freund St Franzıskus geEweSCNH
1iSt Nein, die Hellıgkeit unseres Lebens, die Glücksmöglichkeiten, die WILr

genießen können, die Lichter, die WIr entzünden können, un die Freuden-
jauchzer, die auch WI1Lr och den blauen Himmel hinaufschicken können,
hängen nıiıcht ab VO  a wirtschaitlichen polıtischen sozlalen Zuständen,
S1€e können davon weder geschaffen, och ausgelöscht werden. Irag dir
selbst ein Lied, C116 Sonne oder C111 Adventskerze, annn wird uch ein
en hell un!: zlingend, un WaTe auch azu verurtsilt, 1 den Ostend-
Vierteln moderner Industriestädte elen! versickern.

Und die Güte S16 ist eın leerer Wahn! Es 1St möglıch uch heute,
daß ein ensch gut 1ST el unthe War e>S iast charısmati-
schen Tal Und modernen YForm, die auch WIr verstehen und
rtira können. Denn WI1Lr vermöchten nıiıcht jede HForm VO  _ Gute un

gefallen lassen, TW, wWein S 1 feierlich bewußt, aDS1ıc  iıch
un gewollt uns käme Es geht uns allmählich eiNne Ahnung atiur
auftf daß Güte nıchts anderes 1St als ein we1i1tes Au{igetanseumm für jede
Kreatur, eiNne offene Tür der eele, Urc. dıie alle Wesen aus- und eingehen
können, gerechte un ungerechte, un alte, un! lächerliche
Menschen, Tiere un Blumen, Hen und unde, aber auch das e1id und
der Tod Man annn das nıcht eigentlich beschreiben uch dem „Buch
VO  e San Michele‘“‘ 1St das nıcht eschrieben xel uınthe selbst konnte es
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nıcht Worte fassen, uch wenNnn gewollt hätte, schon darum, weiıl
selbst VO  3 SEiNeETr Güte nıchts wußte, oder nıcht je] Es 15t sehr bezeich-
end daß be1 ihm die eiligen Himmel keine Ahnung mehren
VO  } den Werken, die S1ie gewirkt en Nur die er
ihrer Mitheiligen w15sen S1e sehr und Gott weıiß S1C alle miteinander.

ber Wenn xel unthe auch nıcht weiß W as Güte WAaTrT, Z W 1 -
schen den Zeilen steht doch überall en Rıtzen se1iNES Wesens
leuchtet S51 hervor, ührend erschütternd und zuweilen auch ergötzlich
Denn S1E is  . sehr humaorvoll AÄAus SC1iNeEIN pO aus SE1NCIMN Zorn, Aaus
sSeinem Ärger, aus Se1inNner abweisenden Kälte, aus SC11LLEIN brummenden
und unwirschen Zuhilitekommen leuchtet nıicht mıinder hervor als aus

naseinen Koseworten, MI1T denen kranken KRaubtieren, betrunkenen ffen
und VO  $ Todesangst zıtternden Menschen zuredet.

Es 1st einNne oft Strenge Güte, eiNne kritische Guüte, der keine chwache un!
Gemeinheit und Lächerlichkeit der Menschen entgeht eine sehr wissende
und illusionslose Güte, darum 1st S16 auch leicht ironisch aber
1St S16 C1Ne lächelnde, e1iNe ertragende un unbeirrbare Gute, die sıch nıcht
erschöpien 1äßt die nıicht müuüde wird TreCcC 1St das nNUur möglıch weıl
S1ie VO sıch selbst nıiıchts weiß Sie 15 selbstverständlich WIC das Blü-
hen ume egen Un Sonnenschein turm un Mittagswärme.
Sie reflektiert nıcht Der sıch selbst und sich nıcht einzelne kte
ab sondern stromt ınfach leicht und heiter ber die inwendigen Becken
der Seele, WIe römische Brunnen das tun. Darum 15t S51C6 auch anspruchs-
los Sie en keinen Augenblick ach W as S1e ohl wieder empiäangt,
ank oder Schmutz Sie hat uch keine eıit zurückzuschauen: S516 VeLI -
weiılt nıcht den Stellen, die sS1e getränkt hat mi1it ihren lebendigen Was-
SsSern. Selbst der ückschau des Greises 1st eın behaglıches Ausruhen
auf den einstigen Leistungen; höchstens ein bescheidenes Anmelden SECEINCGF

arztlıchen einilie (um der Standesehre willen), die dem miracolo dı
ant ntonio eisten durite

Diese Güte i1sSt also nıcht das Erzeugnis aufwühlenden Rıingens und
Kämpiens, nıcht das blasse Produkt VO Überlegungen un Selbstermun-
erungen, nıcht das kümmerliche ndstadium VO  } Vorsatzbündeln. Sıie
1St Grunde eiNne nade, e1ine erufung VO oben S16 NUu  -} natürl:ch
oder übernatürl:ch 1St. Sie 1St ursprüngliches eschen. die eele
Form Seelenaufschließung, Horm innern Erweiterung und
Befireiung, HKorm iNNern W ärme und überströmenden Sie
1St eine er Mitgiift } die ünitige Gottesbraut die ihr vielleicht schon

der Stunde ihres Geschaffenwerdens mitgegeben wird TELLC Gnaden
wirken nıcht auf mechanische Weıise, nicht WIiC C1in Motor, der schnur-
rend abläuit, 1lle Gnaden edurien auch der Mitwirkung und DBe-
reitwilligkeit ohne nde xel unthe hat diese Bereitwilligkeit diesen
starken, heilig hartnäckigen Willen, mitzu S besessen un:!
beigetragen Er woilte tatsac  ıch den Geschöpfifen gut Und hat
bıttlıche Kritik sich selbst geu ja Kritik auch
diese Gerichtstage die wider sich selbst abhielt, uns der leichten,
liıterarisch amusante Borm Vo  3 Zwiegesprächen m1T Doppeligänger,
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mıiıt einem Gespenst, mit einem versucherischen D  amon  . oder mıit putzigen
Wiıchtelmännchen vorfiührt. Wır möchten allerdings vermuten, daß eine
berufene und auserwählte eele immer auch bereitwillig sein wird; oder ist

S daß Gott seine außergewöhnlichen Gnaden 1Ur den Bereitwilligen
g1ibt, die schon aufend auf sich zukommen sieht? Wir wissen nicht.
eheimnis der Gnadenwahl!

uch ein SC gütiger ensch ann nicht alles, auch C ist beengt uUurc
die chranken seines eigenen Wesens und önnens un uUrc die 1der-
stäaände der Umwelt, die oft wanrlıc. azu angetan sind, auch einen He1-
igen knirschen lassen 1n ohnmächtiger Wut ber eın gütiger ensch
knirscht nıicht. Nur die Verdammten in der knirschen. Eın ensch
WIie xel unthe tobt nıcht in fruc  osem AÄAnrennen die Unver-
nunit der Umwelt, die ıhm oit auch seinen besten Wiıllen zunichte macht.
Er tut St1 und gelassen, W as iıhm tun uübrig gelassen wird. s  nd geht
weınend, ber gefalßt vorüber an all den schönen Möglichkeiten, die ıhm
verwehrt oder verdorben werden. SO ieg ber em Lächeln, ber er
heiteren Ironie, ber er kindlichen Sorglosigkeit doch eine sanite un
gerade herzzerreißende Melancholie. O, WIr verstehen diese elan-
cholie des Lächelns, diese lächelnde Melancholie der eiligen gut!

Immerhin ist die Güte VO  $ xel unthe vielleicht doch Zzu naturha{it
geblieben; Ww1€e eine wildwachsende Wunderblume in dunklen äldern War
Sie in iıhm. Man annn solche Blumen ber doch iın etwa pfiegen und
veredeln. Die cchte Religion, die Güte Gott un Gottes besondere
Güte die eele könnte das ber xel unthe hatte keine Religion,
wenn INa  e} nıcht etwa se1n achein geduldiges Teilnehmen einer dörf-
lichen Prozession Ehren des hl Antonius schon elig1on 1eENNeEN 111
oder seine ehrfurchtsvolle Neigung VOT dem großen Geheimnis Tod un!'
amıt VOTLr dem Weltgeheimnis überhaup ber eine elig10n 1M land-
läufigen inn Uun!: auch eine Religiosität iın differenzierter Form und Aus-
gestaltung War sicher nicht 1in ihm Und doch konnte Ss1e en In
seiner eele War atz iur gebetseriüllte Kathedralen Er besaß,
Was viele Menschen nicht haben, die nıichts en scheinen als ihre
eligion, un denen arum auch diese eligion keinen wirklichen Reichtum
gibt Er esa. 1n seiner ursprünglichen und naturhatten Güte den Bau-
grund, auft dem alle echten Gotteshäuser erbaut sein müuüssen. Er hatte
Ehrfurcht un! Verstehen un! eine selbstvergessene Art helfen un:
einen unerschöpiflichen Wiıllen ZUur überall, eine Not War. Seine
iın wußte WILr  1C nicht, was seine Rechte tat Darum hatte wunder-
bar zartlıche 1e€ den „Kleinen Schwestern der Armen  .  _ Er bewun-
derte diese Nonnen, obgleic iıhnen doch selbst ahnlıch Wäal,. Er bettelte
un warb tür s1e, un! machte S1e DErn eın weni1g lachen, WOZUu S1e fre1i-
liıch sehr bereit Sind ; enn „Sie sind voll Laune und voll lusti-
SCr Einfälle‘‘, diese Bettelkinder Gottes, die Nur tur och Ärmere betteln.
Es wäre überhaupt besten ach seiner Meinung, es eld diesen
Kleinen Schwestern der AÄArmen geben in ihre leeren Sammel-
büchsen und ammelkörbe 95  es ist diesen Kleinen Schwestern recht  c  9
wWwWas man ihnen g1bt, un ‚,VOoON früh bıs spat sind S1e der Arbeit Ich
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enne keine, die zugleic SO segensreich und SO undankbar ware  6 „Glaube
INI1N, du ast eın eld MIie sicherer angelegt. en daran, was iıch auftf

andern Seite dieses Buches geschrieben habe Was du für dich be-
hältst, wirst du verlieren; wWas du fortgibst, ist eın für 1INIMNer.,. Du ast
übrigens Sar nıicht das ec. das eld für dich 2  3! ehalten, es gehört
nıcht dır. eld gehört nıemand auf en es eld gehört dem Teufel,
der bei Tag und ac sSseinem Kontor hinter scinen Geldsäcken sıtzt
und mıit Menschenseelen Handel treibt.

Ja, das ist uch och ein besonderes Kapitel die etormzedanken
dieses gutigen Menschen WIeEe INnan das Strafifrecht und das eldwesen un
das Erziehungswesen reiformieren muüßte Nur wahrha gutge Menschen
können ausdenken TEeC wWwWwenn die Guüte mit der Wiırklıiıchkeit
zusammentriffit, bekommt 516 doch oft unrecht un scheitert an dieser
Wirklichkei Man braucht also auch Reiormgedanken nıcht ohne

glauben, ann S16 belächeln und als unzulänglıich abtun,
ohne daß 1an der erhabenen Reinheit un Schönheit dieser Güte
zweifeln braucht, die solche Reformgedankeneinzugeben vermag.

Es SC  1e siıch Nnu der Kreis der reli großen Lebenserfahrungen xel
Munthes: Gute un ucC sınd ein und asselibe Es ist infach nıcht wahr,
daß die Güte sich nıcht ne dieser Welt ewl1 ann S1e nıiıcht eigent-
lıch belohnt werden, das wuüuürde ihrem ınnersten Wollen widersprechen.
Sie wıird ı8  D gebührend geschätzt, SC WwWI1ie Gott selbst Sie wird auch
oit beleidigt gekrän un mi1ißhandelt, S1e wiırd tausendfach m1ß-
verstanden, verleumdet un mM1t Schmutz bewortfen. Und doch S1e
sıch enn S1e empilängt das Kostbarste, was es g1ibt S1e wiırd geliebt,
mehr als alle andern inge un Wesen dieser Welt Sie 1st die große
Anzıehungskrait, unnn die alle inge eimlıc kreisen. unbefangensten
un ungezwungensten tun das die einfachen Naturwesen, die Tiere und
die QSanz schlıchten, einfältigen Menschen S1€e wehren sich nıcht die
Guüte, sondern lassen sıch VO  e iıhr infach beschenken ohne besonderes
Staunen, aber auch ohne ıhr tiefies ucC un!: iıhren Dank künstlıch ZU VerLr-

bergen. ber Je entwickelter ein Menschenwesen, also auch Je verwickel-
ter, Je wacher un bewußter, also auch undurchsichtiger und, INnan
möchte fast SascNh, J hinterlistiger geworden ist, SO mehr VeTI-
wiıickelt und sıch auch Haltung die Güte Das annn

weıt gehen, daß die Güte sich ZUTr Wehr S  ZU, S1e verhöhnt, S1e

aDSsıc.  iıch kränkt, S1e scheinbar haßt und doch VO ihr innerlich über-
wunden wird und eimlıc VOI ihr aut den Knieen ieg Man annn SÖ weit
gehen, SapCH, daß Guüte die EINZISE aCcC 1S%, die ber Menschen-
herzen g1ibt xel unthe sagt „Du kannst eın r Ärzt SC1MH ohne
Mitleid 66 Das gilt VO  $ en Arten der Menschensorge und der Menschen-

Du kannst keinem Menschen etwas se1in ohne Güte TEeLNC WOo

auch die Güte versagt, da 1St selbst Gott nde SeinNer persönlıchen
Liebesmacht, da annn Nnur och Allmacht walten. Und Gottes All-
macht ohne Güte, das ist die

xel unthe hat die Allgewalt der Gute reichlich ertahren. Er redet
ZWaar spöttisch ber SC11€E rasch und leicht erworbene ellung als „‚Mode-



368 Peter Lippert
rzt  <46 ber weiß doch selbst arn besten, nicht bloß die Mode-
torheiten arcmn, die ihm eingebildete Tanke der höchsten Gesellschafts-
schichten zuiührten auch diesen Schichten hat doch reichlich ensch-
16  e1 und tietes eid gefunden, un ann War diese enschlichkeit
un dieses eid was diese Leute anl iıhn fesselte Und daß die Armen ıhn
ı1ebten und auft iıhre CINZIS wunderbare Weise verehrten, darüber hat
wahrlıc nıcht gelächelt, wenn auch lächelnd die unbeholiene und
ergründlich tiefe 1€e€ schildert, die etwa der alte Totengräber VO

Anacaprı Pacciale ihm entgegenbrachte, dessen letzte Geste un! etztes
Wort 31 Sterben WäTrT, daß „plötzlıch die Hand hob und Zart, fast
schüchtern ange streichelte Siete buono COMme il INaTre I1UTN-
melte C „gZut WIC das Meer der WIC SC1MHN großer Freund der arıine
Straßenkehrer Archangelo Fusco Paris, der „lLiebevoll De1 Tag un
aCcC die Kinder sCcC1NeES <m} Landsmannes Salvatore gepflegt, als S1C
Diphtherie hatten, un der Seinen CISCHNCN Sonntagsanzug verkaufte,
den Sarg ezahlen, als die Älteste starb‘“. Neın, xel unthe wußte,
daß ıhm ein großer Schatz VO 1e den Herzen vieler Menschen
hinterlegt Wal, un War 111 Demut und Rührung dankbar für diesen
Schatz Das W under des Vertrauens! „Was 15t das Geheimnis des Er-
folges? Vertrauen erwecken Was ist Vertrauen? Wo entsteht 11n

Kopf oder Herzen? Aut welchen egen teılt sich das Vertrauen
andern mıiıt wird es S1C  ar Auge, wird vermehmbar gesproche-
Nne  e} Wort? Ich weıß 6S nıcht Weiß NUrT, es kann nıicht aus Büchern CI -
worben werden und nıcht Krankenbett Es 15t ein magisches Kleinod
Urc Geburtsrecht dem gewährt, dem andern versagt.“ „Warum
Sitzen da alle diese törichten Leute un warten stundenlang 1n INne1inem
Sprechzimmer? Warum gehorchen S1e 985808 Warum fühlen S1e sich
ach bloßen erührung meiner Hand besser? Und wurden
selbst Sterbende, die, nıcht mehr ähig ZU sprechen, mich InNit iıhren
Todesangst geweılteten ugen anstarrten, friedvoll un ruhig, wenn iıch
ihnen die and auft die Stirne legte?“ „Ich entdeckte bald, daß InN1Ir diese
unschätzbare abe ohne CISECNES Verdienst beschert WAar. Ich entdeckte
das och rechtzeitig; enn ich War Y Begri{ff, eingebildet un recht selbst-
zufifrieden werden.

xel unthe tat gzut daran, diesen Schatz 111 Demut tragen denn
hat doch tatsac  1iC gelebt VO  } dieser 1eDe, die SEiINeETr Güte en-
gebrac wurde. Vor der andern 1eDE, die ıhn beinahe un unversehens
mit JUungcn, schönen räfin verkettet hätte, ist als ber Kopf
gefichen, WIC 65 nıiıcht viele Menschen tun würden. Und i1st wiederum
symbolhait, daß der Schrei Käuzchens i etzten Augenblick iıh A

hat Äus den reisen der Welt, die sSseiner Güte weitesten
offenstand, kam ihm die rettende Mahnung Und foh ber die große,

1lut VO  - 1ebe, die als ntwort aut Güte empfing, die lıeß
wohlıg un dankbar ber sich herabrauschen, die War iıhm Lebens-

element Wer annn en ohne solche Liebe?
Im Grunde en WITLI autf en eın anderes Lebenselement. Selbst-

verstäandlıch werden WITLr uch der KEwigkeit eın anderes en als die
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Z.  a  .V«];E;s(‚v Waf eu’l schoner'l'ag»  .'359;‚‘ . .  warrhe', wohlige Flut, die‘ unsvere Güte auf _uns- —herabiiefit. { Die ‚Gottes-  engel, die wir aussenden aus unserer wohlwollenden, verstehenden und  aufnahmebereiten Seele, die bringen von ihren Ausgängen alle Kreaturen  und selbst ihren Schöpfer mit und führen sie zu uns herein. Und je mehr  sich unsere Seele mit ihnen füllt, diesen oft sehr zweifelhaften Gestalten  von den Kteuzwegen und Zäunen der Erde, um so mehr belebt sich das  Hochzeitsmahl unseres Lebens, das in unserer Seele gefeiert werden soll  von der Stunde an und in alle Ewigkeit.  Dem widerspricht nicht das helle Licht der Freude, das Axel Munthé  auch von den leblosen Dingen empfing, von der Sonne und vom Meer,  von alten Steinen und Bildwerken; denn auch diese Dinge konnten ihm  nur wohltun um seiner innern Aufgeschlossenheit willen; weil er sie auf- .  richtig liebte, mußten auch sie ihm gut sein auf ihre Weise. Denn  die Welt mit all ihren Geschöpfen um uns ist eigentlich vieldeutig, man  kann sie verschieden sehen, erfahren und werten. Und alle diese Welt-  anschauungen und Weltwertungen sind richtig von der Seele des einzelnen  Menschen aus. Dem einen erscheint die Welt als ein sinnloser Wirbel von  Zufällen, als ein Herabstürzen zermalmender Notwendigkeiten, als ein  greuelvolles Untier, als eine Bestie voll Heimtücke; dem andern aber ist  sie von Sonne erfüllt und von Farbe, sie lacht und jubelt, sie dient und  ist eifrig wie eine Botin Gottes, und selbst, wo sie wehetut, ist sie noch  eine gehorsame und getreue Dienerin. Sankt Franziskus konnte die Macht _  und Pracht des Bruders Feuer preisen, während er es zugleich anflehte, es_  möge barmherzig sein und ihm nicht allzu sehr wehe tun in der Hand  des Arztes. Es ist eben so: gütigen Menschen begegnet auch immer und  überall wieder Güte; sie ist schon da und wartet nur auf ihren Anruf.  Frohen Menschen begegnet überall eine Freude, und schenkende Menschen  werden von überall her wieder beschenkt, sie werden überhäuft und gehen  beladen unter der Last der Liebe, die sich endlos auf sie häufen will.  „Das Buch von San Michele“ ist eigentlich gar nicht so modern, wie  man nach seinem Erfolg im modernen Leserkreis vermuten möchte, Mo-  dern daran ist nur die Selbstironie und das allzu wissende Lächeln. Aber  der Inhalt dieses Lebens, der treue Dienst und sein Ergebnis, der kind--  liche Dank — Es war ein schöner Tag — ist gar nicht modern, sondern  klingt aus uralten Zeiten herüber von den Lippen ungezählter Sterbender.  Alle die großen Glaubenden und Liebenden der Vorzeit, ob sie nun ruhe-  lose Gottsucher waren, von Zweifeln und von Liebe taumelnd, oder ganz  einfache, schlichte Gläubige, sie alle hatten am Schlusse ihres Lebens das  Empfinden: Es war ein schöner Tag! Aber auch sie alle sind nicht mehr  gewesen als sehr beanspruchte und anspruchslose Dienstleute Gottes. Sie  alle hatten von ihrem Leben nichts, als daß sie zu dienen hatten ihrem  Herrn und ihren Dienstgenossen. Aber gerade so ward ihnen ihr Leben  zu einer Gnade und zu einem reichen Geschenk: Es war ein schöner Tag!warme, wohlige Flut, die unsere Güte auf_ unsn -herabzieht. Die ; -Gottés-

engel, die WIr aussenden aus unserer wohlwollenden, verstehenden un
aufifnahmebereiten Seele, die bringen Von ihren Ausgängen alle Kreaturen
und selbst ihren Schöpfer mit und führen s1e uns herein. Und Je mehr
siıch uNsere Seele mit ihnen Iü diesen oft sehr zweifelhaften Gestaltenvon den Kreuzwegen und Zäunen der EKrde, mehr belebt sich das
Hochzeitsmahl unseres Lebens, das 1n unserer Seele geieiert werden soll
Von der Stunde und in alle Kwigkeit.

Dem widerspricht niıcht das 1C der Freude, das xel Munthe
auch VO  3 den leblosen Dingen emphung, VO  . der Sonne und VO Meer,
Von alten Steinen und Bildwerken: enn auch diese inge konnten 1hm
NnUur wohltun seiner innern Au{fgeschlossenheit willen: weil S1e auf-
richtig liebte, mußten auch Sie ihm gut sein auf ihre Weise. Denn
die Welt mıiıt all ıhren Geschöpfen uns ist eigentlich vieldeutig, man
ann S1e verschieden sehen, eriahren und werten Und alle diese Welt-anschauungen und Weltwertungen sind richtig VO  } der eele des einzelnen
Menschen aQus,. Dem einen erscheint die Welt als ein sinnloser Wirbel VO  $
Zufällen, als ein Herabstürzen zermalmender Notwendigkeiten, als ein
greuelvolles Untier, als eine Bestie voll Heimtücke: dem andern aber ist
S1e von Sonne riullt un! VO Farbe, S1ie acC und Jubelt, S1Ee dient undist eiirig wı1ıe eine Botin Gottes, un: selbst, Sie wehetut, ist Ss1i1e och
eine gehorsame und getreue Dienerin. an Franzıskus konnte die Macht
und Pracht des Bruders Feuer preisen, während es zugleic anfiehte, es
möge barmherzig sein und ihm nicht Zu sehr wehe tun 1n der Hand
des ÄArztes. Es 1St eben gütigen Menschen egegne uch immer un
überall wieder Gute:;: S1e ist schon da und wartet LLUT auftf ihren Anruf.
Frohen Menschen egegnet überall eine Freude, und schenkende Menschen
werden Vo  } überall her wieder beschenkt, S1e werden überhäuft un gehen
Dbheladen der Last der 1ebe, die sich endlos auf SiIieE häuien 11l

„Das uch VO  - San Michele‘*‘‘ ist eigentlich Sar nıcht modern, Wwıe
Ina  $ ach seinem Erfolg 1m modernen Leserkreis möchte, Mo-
dern daran ist 1Ur die Selbstironie und das zZzu wıissende Lächeln ber
der Inhalt dieses Lebens, der Dienst und sein rgebnis, der kınd-
1C ank Es WAar ein schöner Tag ist Sar nıcht modern, sondern
klingt aus uralten Zeiten herüber VO  @} den Lippen ungezählter Sterbender.
1le die großen laubenden un: iebenden der V orzeıit, o Sie Nnu  - ruhe-
lose Gottsucher ‚9 VO  ; weılielin und VO Liebe taumelnd, oder ganz
einfache, schlichte Gläubige, S1€e alle hatten al Schlusse ihres Lebens das
Empfinden: Es Wal‘ ein schöner Tag! ber auch S1e alle sınd nicht mehr
SYHEeEWESEN als sehr beanspruchte und anspruchslose Dienstleute Gottes Sie
alle hatten VO ihrem en nichts, als daß S1e dienen hatten ihrem
Herrn un iıhren Dienstgenossen. ber gerade ward ihnen iıhr Leben

einer Gnade und einem reichen eschen Es Wäar ein schöner Tag!



370370  Anton Koch S. J.  _ Christentum und Proletariat _  Von Anton K och S.]J.  T or einigen Jahren — es war in einer Stadt Ungarns — hielt ein  katholischer Priester im Rahmen eines Volkshochschulkurses reli-  giös-wissenschaftliche Vorträge für die Arbeiterschaft der Stadt. Mit  reger Aufmerksamkeit folgten die Zuhörer den Referaten, in denen der  Redner unter reicher Zuhilfenahme der Ergebnisse moderner Naturwissen-  schaft die Grundzüge der sogenannten natürlichen Offenbarung und die  Gottesbeweise anschaulich auseinandersetzte. Eines Tages überraschte ihn  sein Auditorium mit der spontanen Bitte, er möge das nächste Mal von der  Person Christi sprechen. Der Dozent äußerte starke Bedenken, da ihm der  Boden, wie er unumwunden erklärte, für die Aufnahme der christlichen  Offenbarung noch lange nicht genügend vorbereitet erschien, ging aber  schließlich auf den dringenden Wunsch seiner Hörer ein. Im vollbesetzten  Saale begann der Redner zur vereinbarten Stunde das Leben Jesu nach den  ersten Quellen historisch zu entwickeln, mußte aber schon während des  Vortrags bei seinen Zuhörern eine immer wachsende Unruhe und Ent-  täuschung feststellen. Was er befürchtet hatte, trat denn auch tatsächlich  ein — das nächste Mal stand er vor leeren Bänken. Und es gelang ihm  auch in der Folge nicht, sein altes Auditorium wieder um sich zu sammeln.  Das kleine Begebnis, das sich übrigens, so oder ähnlich, überall unter  Arbeiterschaft wiederholen könnte, beleuchtet klar die seelische Haltung  eines großen, ja des überwiegenden Teiles der werktätigen Schichten gegen-  über christlicher Offenbarung und damit die Aufgabe — wohl die schwerste  und entscheidendste —, die der Kirche heute und auf weite Sicht gestellt  ist: Ort der Begegnung, der Wiederbegegnung zu sein zwischen Christus  und dem Proletariat. Rußland und Deutschland sprechen hier, jedes in  seiner Art, eine sehr eindringliche Sprache. Sie zeigen der Kirche jeden-  falls das eine, daß diese Wiederbegegnung die Bedingung für ihre leben-  dige Fortexistenz im Volksganzen ist — oder in absehbarer Zeit sein wird.  Daß aber die beiden, Christentum und Proletariat, wieder zueinander fin-  den, dazu bedarf es für die christliche Kirche einer doppelten angestrengten  Arbeit als . erster Voraussetzung: der sorgfältigen Erkundung proletari-  scher Seelenlage und der eindringlichsten Besinnung auf die hier und jetzt  notwendige Form der christlichen Verkündigung, die, ohne jeden Ab-  strich an der Substanz von Christentum und Kirche, doch den Weg finden  muß zu den zeitbedingten Gegebenheiten der proletarischen Situation4.  I  Der Arbeiter ist zunächst einmal wie jeder Mensch Kind seiner Zeit.  Was diese Zeit bewegt an Strömungen und Hemmungen, das lebt auch in  ihm, höchstens mit dem Unterschied, daß die geistigen Wellenkreise um  einiges länger brauchen, bis sie aus dem Mittelpunkt der Bewegungen  zu ihm gelangen, und daß vieles ihn nur dumpf oder halbbewußt treibt,  was vom Geistesarbeiter ins Bewußtsein erhoben und ausgesprochen wird.  Der Proletarier ist Mensch seiner Zeit, und so trifft auch auf ihn das Bild
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Christehtum und Proletariat
Von Anton och S.J

einigen Jahren war in einer a Ungarns 1€e€ ein
katholischer Priester 1m en eines Volkshochschulkurses reli-

giös-wissenschaftliche Vorträge für die Arbeiterschaft der Mit
Aufmerksamkeit iolgten die Zuhörer den Refieraten, 1in denen der

Redner reicher Zuhilfenahme der Ergebnisse moderner Naturwissen-
schaft die Grundzüge der SOg  ten natürliıchen Offenbarung un die
Gottesbeweise anschaulı:ch auseinandersetzte. Eines ages überraschte ıh
sein Auditorium mit der Sspontanen Bıtte, möge das nächste Mal VO der
Person Christi sprechen. Der Dozent außerte starke edenken, da ıhm der
oden, wıe unumwunden erklärte, tür die Auinahme der christlichen
Offenbarung och ange nıcht enüugen vorbereitet erschien, ging ber
SC  1e  ıch auf den dringenden Wunsch seiner Hörer ein. Im vollbesetzten
Saale begann der Redner ZUur vereinbarten Stunde das enJesu ach den
ersten Quellen historisch entwickeln, mußte aber schon während des
Vortrags be1 seinen Zuhörern eine immer wachsende Unruhe un Ent-
taäuschung teststellen Was befürchtet hatte, trat enn auch tatsaächlıch
ein das nachste Mal stand VOLT leeren Bänken. Und es gelang iıhm
uch in der olge nıcht, sein altes Auditorium wieder d88i sıch sammeln.

Das kleine egebnis, das sich übrigens, oder ähnlıch, überall
Arbeiterschaft wıederholen könnte, beleuchtet klar die seelische Haltung
eines großen, Ja des überwiegenden Teiles der werktätigen Schichten enN-
ber christlicher Offenbarung und amıt die Auifgabe ohl die schwerste
un entscheidendste die der Kirche heute un auf weiıte 1icC geste
ist ÖOrt der Begegnung, der Wiederbegegnung sein zwıischen Christus
und dem Proletariat. Rußland und Deutschland sprechen hier, jedes 1n
seiner Art, eıne sehr eindringliche Sprache Sıie zeigen der Kirche jeden-

das eine, daß diese Wiederbegegnung die Bedingung für iıhre eben-
dige Fortexistenz 1m olksganzen ist oder 1in absehbarer eit sein wird.
Daß aber die beıiden, Christentum un Proletarıiat, wieder zueinander fin-
den, dazu bedarf für die christliche Kirche einer doppelten angestrengten
Arbeit als erster Voraussetzung: der sorglältigen Erkundung proletarı-
scher Seelenlage un der eindringlichsten Besinnung aut die 1er un Jetzt
notwendige Form der christliıchen Verkündigung, die, ohne jeden Ab-
strich der Substanz von Christentum un Kirche, doch den Weg en
muß den zeitbedingten Gegebenheiten der proletarıschen Situation4.

Der Arbeiter ist zunächst einmal w1e jeder ensch iınd seiner eıit
Was diese eıt bewegt Strömungen Uun! Hemmungen, das lebt auch 1n
ıhm, höchstens mit dem Unterschied, daß die geistigen Wellenkreise
einiges länger brauchen, bis S1e aus dem Mittelpunkt der ewegungen

iıhm gelangen, un daß vieles ıhn NUr ump oder halbbewußt treibt,
Was VO Geistesarbeiter 1Ns Bewußtsein rhoben un ausgesprochen wird.

Der Proletarier ist ensch seiner Zeıt, un: ® trifit uch auf iıhn das ıld
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ZU, Ww1e etwa Georg Wünsch unlängst in seihem Werk „Wirklichkeits-christentum‘“‘ 1 VO: modernen Menschen überhaupt entworfen hat Er
zeigt sich in seinem Fanatismus ur die Wirklichkeit richtiger gesagtftür das, Was Wirklichkeit versteht ablehnend schon die
Möglichkeit eines Einbruchs außerweltlicher und überweltlicher Mächte 1n
die Welt, wI1e Sie ihm in Wcunder und Offenbarung gegenübertritt. Als
betont eigenständiger, „autonomer:‘‘ Mensch ste jedem dogmatischen,jedenfalls jedem religiös dogmatischen autoritativen nspruc instinktiv
kritisch, wenn nicht teindselig egenuüber. eın positivistisches Denken
macht iıh mißtrauisch jede Aussage, die ber das unmittelbar Vor-
gegebene hinausreicht, während iıhm die siıchtbare, greifbare, meßbare,immer mehr beherrschbare Welt gründlıch ‚entzaubert‘‘ erscheint. Als
Tatsachenmensch ist  — überwiegend nüchtern, Sac  1C  9 kühl, rechenha{it
un a1v ichbezogen, als Tatmensch geneigt, weit eher autf die Tra des
Armes und Menschengeistes Z vertrauen als auf eine „Hılfe VO  } oben  .  »
deren Erwartung iıhm wıe eın schwächliches Eingeständnis eigenen Un-
vermögens Oder mangelnder 'Tatkraft erscheint. So wenigstens g1ibt sich
seine außere Schicht, der sıch TEeELLC oit innere Unaus-
geglichenheit und Gebrochenheit vielsagend hinzıeht.

Wie sich diese seelische Haltung dem Christentum und seinen Dogmen
gegenüber auswirkt, hat der VOL em Urc seine Untersuchungen ber
den „proletarischen Glauben‘‘? bekannte relig1ös - sozialistische Pfarrer
aul C ÖO  e S kı in einer scharfen Auseinandersetzung mit der dialek-
tischen Theologie dargelegt zunächst VO (o]  en des marxistisch den-
kenden Arbeiters aQUS, darüber hinavus ber auch allgemein zutreffend für
das proletarısche Denken überhaupt

Eın erster Anstoß 1m Lehrbestand des Christentums ist dem Proletarier
schon die Lehre VO  } der Erbsünde mit ihrer „pessimistischen Beurteilung
vVon Welt un Menschheit, wIıie S1e dem Luthertum eigentümlich ist  . (Man
beachte, daß Piechowski ZunacC  HA  hst die reiormatorische Ausprägung
des Christentums und iıhre Erneuerung 16 die Theologie der Krise 1mM
Auge hat: seine Ausiührungen richten sich jedoch, sinngemäß übertragen,etzten €es jedes positive Christentum.) Trotz aller persönlichen
Leiden und Entbehrungen empfinde der Proletarier das Wort VO ‚„„Jam-mertal der Erde‘‘ als Phrase, bestimmt, Zustände als gottverhängt VeOCI-

ewigen, die sein unerbittlicher Reformwille Sturm au Er iıhr
aQus bejahendem Weltgefühl und seinem Glauben den Menschen heraus
seine eigene Anschauung Der ensch ist gut un die Welt ist
gut Es mMUuSse 1Ur Urc gerechte Verteilung der Erdengüter aiur DEC-

werden, daß die menschliche Gesellschaf: sich nNeu gestalten könne
hne die zahireiıchen Hemmungen, die den besitzlosen Schichten den Auf-
stieg menschenwürdigem Daseıin unmögliıch machen.

Wirklichkeitschristentum. ber die Möglichkeit einer Theologie des Wirk-lichen. (VII U, 208 5.) Tübingen 1032, Mohbr.
“  ° Siehe diese Zeitschrift 118 (1929)

Zur Theologie der Gegenwart. Einige proletariéche Anmerkungen, 1n ° Zeit-
schrift für Reliıgion und Sozialismus 1032, 330— 344
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Wie der Gedanke die Erbsünde und all derSchöpfung, O ist
dem Proletarier auch die ehre VO  - der Rechtfertigung weiıthın ein leerer
Begrifi. Er versteht nıiıcht mit Piechowski sprechen, der dem
Proletarier fitenbar „auf den Mund gesehen hat ‚Wäaäru der unschul-
dive ensch Jesus tür iremde Sünden herhalten sollte Die zentrale Be-
deutung Christi tür die Mensc  ei un den einzelnen Menschen wiıird ent-
weder abgelehnt oder bleibt wen1ı1gstens durchaus unklar, wI1e das schon
früher eine Untersuchung Vo  e’ katholischer Seite einmal ausgesprochen hat:
„Was INa  n} sıch (in Arbeiterkreisen) absolut nıcht vorstellen kann, das ist
die direkte persönliche Einwirkung Christı1 autf alle Zeiten, auf alle Seelen
bis auftf unsern Tag C& A

Die Schwierigkeiten 11 Verständnis der rlösung und Erlösungstat
2rıstı hängen CNS mit der oft völlıgen Verständnislosigkeit füur
Wesen Uun! Eixistenz der ünde, e1iN€e Ahnungslosigkeit, die gewiß dem
DProletarıat nıcht alleın ist Was Wünsch gelegentlic bemerkt 1S5t
eine häufig zutreffende Beobachtung „An Sterbebetten VOnNn role-
tarıern, die durchaus £ür relıg1ösen uspruc zugänglich habe 1C.
i1iIMmer die Vorstellung gefunden Ich habe mich schlec und recht Urc
tausend NSöte durchgeschlagen Was annn Gott mehr VO 1990808 wollen?

.131so keine Spur VO  3 Sündenbewußtsein Der siıch selbst überlassene
Arbeiter en un eben auch 1er Sanz andern Kategorien als die
chHhrıstlıche Verkündigung, die UrCc all dıe an SEiINET klassengebun-
denen Auffassung 1Ur och VO terne WwWwIie ein undeutliches cho Oort

Daraus rklart sich uch ellung Zu Offenbarung überhaupt
Orfenbarung wird zunächst 1Ur anerkannt SOWEIT S1e Urc den EISCHNECNHN
Intellekt nachkontrollierba: IST, als die Kundwerdung Von Weltvernunift
und Weltgewissen, i1l1mMer S1€e geschieht, 11 Universum, der eienten
Welt oder 1 tührenden Geistern der Geschichte, denen der Person
Christi ohl e1in CISCNHNEr atz eingeraumt wird ber doch 1Ur eın atz
neben andern religiösen un! sozialen „Klassiıkern bis herauf ZUu Marx un
Lenin Hört doch der Arbeiter LLUTLT VO der Relativıtät und Klassen-
gebundenheit er relıg1ösen een, die jede überzeitliche verpflichtende
Geltung VO  $ vornhereıin ausschließen

wel inge sSind also, WIie 99828 sıeht, die die proletarische Haltung
gegenüber dem Christentum kennzeichnen der völlıge Schwund des
Verständnisses {r a  es, W ds das Christentum als eligion Jen-
seitigkeıt begründet Ofenbarung, Begnadung un!: all des Menschen,
Erlösung un Viedererhebung ZU na un! dıie CENSC Verbundenheit
er Bewertung des Christentums mit cen Lebensinteressen der werk-
tatıgen Klasse

Den ersten Zug teilt der Proletarier, WIC bereits angedeutet MmMi1it dem
sakularısierten Menschen unserer Yage überhaupt WIe enn der vierte
Stand aut diesem Gebiet HUr der armlich edacnte Schüler un!

Höfer, Vom Seelenzustand des noch katholischen Ärbeıiters, 1N: Theologie
un! Glaube I (1927)

D Wırklichkeitschristentum Anm
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Nachfolger des dritten Standes ist Was ber der Einstellung des Prole-
tarıers ZUu Christentum, vorab em ı der Kirche konkret vorgegebe-Christentum, recht eigentlich das Gepräge g1bt, 1st das tiefe, iNnNnan
möchte instinkthafte, gegenwärtige oder jedenfalls Ilzeıt
rasch geweckte Mißtrauen, das sich die christliche erkündi-
Sung, ihre Lehren und Einrichtungen i einzelnen richtet, das Miß-
trauen nämlıiıch, daß sich be1 ledem NUur machtvoll und g-chickt gehandhabte Instrumente der Klassenkonservierung, mit andern
Worten der Niederhaltung des Proletariats handle So erscheint die Predigt
VO Jenseits als Versuch, die proletarıschen Energien fur den amp
e1in besseres Diesseits en „Religion ist Opi1um für das Volk‘‘
die chrıistlıche Liebestätigkeit wiıird als Palliativ angesehen, ı9 die bleiben-
den Mißstände der Güterverteilung verdecken und VETEWISHCNH; die
Verkündigung der Forderungen des Christentums gilt als ein ittel,as
einseitig auf die Abstumpfung der proletarıschen Kampfmittel ziele.

Diese Haltung des Mißtrauens, die jede Verständigung des Vertreters
VO  e} Christentum un Kırche mit dem echt proletarischen Menschen VO  $
vornherein unendlich erschwert, wechselt Urc alle Grade der Duldung
un Gegnerschaft hıs Zu oftenen Haß alles, W as irgendwie anl oTrSa-
nisiertes Christentum erinnert. ährend aber der Bürgerliche azu neigt,
sıch mit SeinNner mehr oder minder weitgehenden innern Entiremdung VO  D
der Kırche ScChHhliec und recht abzufinden un tieteren Bedürfnisse
lieber Urc irgend velche Ersatzreligion neben der Kirche hereC
der Werktätige we1it rascher un: entschlossener dem Christentum über-
aup den Rücken und verschreibt sıch „KReligion‘‘, die ihrem Ent-
stehen, ıhren Dogmen un! Forderungen Sanz C19CNS tür ihn gemacht
ist dem Marxismus un den VO  3 ihm getragenen Gesinnungs- un! acht-
gebi  en

Und diese Gebilde sind C denen sıch der dumpie, etwa Urc christ-
1C Überreste och halb verhaltene des einzelnen allmählich ZUum
areliıg1ösen un antırelig1iösen Massenwillen verdichtet sıch mi1t der Ge-
walt Naturkatastrophe ber dem „alten  6 Christentum entladen,
wenn dieses nıcht aus seinen innersten Kräften heraus den gegnerischen
Mächten gegenuüuber CISENE ebensmacht tür das Proletariat als
größer erweılist.

I1
In welcher Gestalt mu also das Christentum Zu Proletarier kommen,

amıt ıhm als Lebensmacht glaubwürdig un nehmen erscheıine,
daß F  C  6S aussichtsvollen Wettbewerbhb treten könne mit den geistigen
Mächten der Zeıt, die den Werktätigen dauernd umwerben?

Es 1st bezeichnend für die Lage der inge un wichtig zugleic
sehen, WIe sich der für das Problem erwachte deutsche Protestantismus
IM1T dieser Frage auseinandersetzt. TEeilNclc wenn dieser SanNzen Not eın
anderer Rat gegeben wırd als etwa die Neuerweckung VO  e Luthers Glauben
‚an die Allmacht des Gotteswortes, as, wenn lauter und rein gepredigt
wird, auch Jahrhundert, 111 den unzufifriedenen Massen des role-
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tarıatsebenso W1€e selbstzuiriedenen Bürgertum Wirkung
tun annn  €6 6 SO ist damıt och sehr geholfen; enn gerade das ist Ja
nıiıcht nNnUur Großteil heutiger protestantischer Theologie, sondern

coch weit größeren eil des Proletariats fragwürdig, wWas ‚„„Wort
Gottes‘‘ 1St w as „„lauter und rein‘“ predigen el. WIeC gepredigt werden
muß amıt das Wort Gottes siıch als machtvoll tür die eit onne

ber auch die dialektische Theologie, die gerade diese Fragen ZU.

Ausgangspunkt ihrer emühungen E: hat fir die Lösung des
TroOblems jedenfalls dem Proletarıiat gegenuüber nıicht Betracht kommt,
wırd VO  } Piechowskı sicher richtig gesehen Das Zurückgehen autf die U1-

reformatorische Haltung, die Predigt VOoO  e} der Alleinwirksamke1 Gottes,
vVon dem Gericht, unter dem alle Kreatur verloren 1ST, VO  e’ der außersten
erjenseitigung Gottes die iıh: dem menschlichen 1C all den Para-
doxien SC  1e  ıch Sanz vVvernu. diese Predigt wird keine Brücke fin-
den hinüber den Massen des Proletarı1ats, die S 1E  on iIN1SS10N1ereNMN gilt

Weıt näaher stehen Denken un Ausdrucksform des Arbeiters die Vor-
schläge, W1e S16 VO  $ religiös-sozialistischer Seite entwickelt werden So be-

eorg Wünsch SEC1NEIRN oben enannten Werk SC1NC Wegflführung
ZUr christlichen OÖffenbarung hin 11 bemerkenswerter Annäherung ka-
tholısche VO  3 der natürliıchen Offenbarung, VOoONn An-
satzpunkten UuS, die aus der allgemeinen menschlichen Situation, der
Betrachtung des Kosmos, der Geschichte un des reliıg1ösen Ph  anomens  }A
ZUTr. übernatürlichen Offenbarung emporiführen können, wenn S1C richtig
ausgedeutet werden Der Versuch des „Wirklichkeitschristentums aller-
ings endet wiederum negatıv enn 6S wiırd 1U der BaNzech Entwicklung
eutliıc daß hier, solcher Kreuzung VO  » reformatorischer Theologie, die
Gott letztlich ZUr Funktion des Geschöp{ies macht, IN nahezu
marxistischen Immanentismus das Christentum die Diesseitigkeit
BCeZOHECN wiıird un! amıt aufhört, Christentum sSC1N.,. Wo 1Ur och die
„Profanität‘‘ des Innerweltlichen als Ort un ıttel göttlicher Offenbarung
anerkannt wird, sıind der Möglichkeit inbruchs Gottes 11 PETrSoN-
lıcher Offenbarung die Tore ebenso fest verschlossen WI1IeC be1 der ber-
betonung des „Jenseits‘“ Gottes der Theologie der Krise,; Und WwWI1e

dem Leser des „Wirklichkeitschristentums ergeht, wenn der SO

willkürlich er Penster ach oben beraubten „Uroffenbarung‘“ urch-
stoßen soll ZUTr. Offenbarung Christus wiıirkt auf iıh: WI1e ein Deus

machina SO geht uch dem Proletarier, der etwa ach dieser
Methode geführt wird keinen Zusammenhang zwischen den be1i-
den Offenbarungsweisen, akzeptiert die er die iın se1inNnemm autonoO-

en Diesseitsdenken bestärkt und verwirit dıie zweıte, die ihm NnUur wI1Iie ein

aufgesetztes altes ucC. auf einen el erscheint
Hier 1St Piechowskis Vorschlag zweifellos geradliniger, g1bt aber aiur

uch och entschiedener die Position des Christentums als strenge ften-
barungsrelıgion autf Wohl hält [‘l tür möglıch, daß sich einmal ‚1 ebDen-
igen proletariıschen Geistern.. die Immanenz des Göttlichen mit sSseiner

Kirche und Theologie Kırchl ahrbuc I031), ach Piechowski, 344
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Transzendenz verbindet‘“‘ % aber sieht wenigstens für jetzt die EINZISE
Möglıchkeıit der Verkündigung i- ihrem vollen ngleic v die Denkweise
des Proletarılats, m1t andern Worten, der Preisgabe 5SC11N€«ES überwelt-
lichen Offenbarungscharakters Gunsten etzten Grunde X1-
stischen Ideologie.

Es ist klar, daß die katholische Kırche keinen dieser Wege beschreiten
kann, auch wenn ıhr Urc eC1M Entgegenkommen olcher Art Milhionen
VO  e Proletariern ustromen würden tatsäc  1C Sind A 1LUX Wege
voller uflösung jeder christlichen Gemeinschaft die katholische Kirche,
die heute allein och als Gemeinschait die relig1öse Substanz des Christen-
tUums ihrer bewahrt wiıird nıemals darauftf eingehen, VO dieser
Substanz opiern, tür sS1e ann es sıiıch LLUT darum handeln, etwalige „Ver-
krustungen beseitigen, die die Leuchtkraft ihres ehaltes verdecken
können un übrigen dem Menschen der eıit überlegter, sicherer
Führung die blındgewordenen Sinne wieder öfinen für die Maächte ihres
weltüberlegenen Lebens

Der ZWar verständliche, aber iolgenschwere Fehler der oben geschilderten
Versuche besteht Ja gerade darın, daß S1ie aus orge, ihren Zögling entlauifen

sehen, ıhm die weıtesten Zugeständnisse machen, uch auf Kosten des
etzten Erziehungszieles. Sie überschätzen e1 zweiıftellos die Hemmun-
gcCcn autseiten des Proletariers ebenso, WIe S1€ die diesem Zögling bere1it-
liegenden Anknüpfungspunkte übersehen, die iıhn für die Auinahme der
unverkürzten christlichen Substanz empfänglich machen. Um NUur CIN1SCS
dieser AÄArt nennen: Leidet nıcht auch der Proletarier, un: oft gerade der
geistige V orkämpfer seiner Schicht, etzter Sinnlosigkeit un: Un-
erIiu  eıt e1iNes Daseins un Wiırkens, über die iıhm uch das Bewußtsein
der Mitarbeit amn ufstieg der Klasse nıcht entscheidend hinweghilft?
pür nıcht auch Verlangen ach el SC1NES Daseıins, WI1E siıch
A den verschiedenen Formen der Jugend- un Lebensweihe Sanz
eutlic offenbart? ebt nıcht ihm VOTLT em deutschen, ahnlich WI1e
17 russischen Arbeıter, ein starker ınn für Gemeinschaftsverbundenheit,
für ausgleichende Gerechtigkeit, für Menschenwürde und Höherentwick-
Jung des Menschentums, WI1e6 auch ur den etzten DE Klasse Ver-

langt?
Hier ann und muß das Christentum einsetzen. Es mu dem Werk-

tätigen ZEISCNI, daß ıhm 1ıiM Christus, 1 sSeiNemM Woeollen un!: Werk die Ver-
wirklichung dieser SECINET jele weıit höherem und beiriedigenderem Maß
verbürgt ist als weckverband SeiNer Klasse Es mu i1ıhm zZeE1ISCN,
daß die eisten der een und iele, die heute als turmbock die
Mutterreligion eingeSetzt werden, LLULr losgerissene Blöcke 1U5 dem EiISCNECN
christlichen Bestand sind die NnUu: ihrer willkürlichen Isolierung sich
ebenso dıe wahre Wohltfahrt des Angreifers WIie die angse-
grifene Kirche wenden.

Die unverkürzte cChristlıche elig1o0n hat alle Elemente 1 sich, die uch

7 Vgl aul Tillich Religiöse Verwirklichung (Berlin 1930) 8
Ebd.,
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hinsichilich er besondern proietariséhen Lage den Vergleich mit einem
klassengebundenen System aushalten aßt Nur müssen uch jene Dinge ın
der Welt- un Gottesauifassung geklärt werden, die ohne diese Klärung
der ständige nia. proletarıschen ißverständnissen sind. Hierher g_
hört VOI em das auch heute och irgendwie immer wieder iım Mittel-
pun stehende Kapiıtel „Natur Uun! Gnade‘‘, dessen are Entfaltung tUur
das geläuterte Verständnis der rbsünde, des Erlösungswerkes, des Kr-
lösungsreiches un!' der eigenen Lebenszielung unerläßlich ist Der Gedanke
der wesenhaiten, gottgewollten el  € bzw der Entweihung der ensch-
heıit Urc rbgnade Uun! Erbschuld wiırd abel, Sanz 1mM iınn der fHien-
barung, heute eine weıt wichtigere ellung einzunehmen €n als etwa
der inweis auf iırdische Mängel und Mißstände, deren ehebung tatsäch-
lıch der menschlichen Energie uigegeben ist, un! deren unmiıttelbarer Zu-
sammenhang mıit der Erbsünde theologisc durchaus nıcht sicher ist.
Je klarer der seinshaftfte Unterschied zwischen Gnade und Natur heraus-
geste wird, deutlicher wıird die absolute Höhe des Christentums
in Erscheinung treten, eher wiıird es verstanden werden, daß uch
das volle Spiel gottgewollter menschlicher Aktivıtät och ange nıcht 1n
jene Sphäre hinauifträgt, die ber Welt un! Natur auiragt, U SÖ beherr-
schender wird der in den Mittelpunkt der Menschheitsgeschichte un des
Menschenlebens gerückt erscheinen, der in der Wiedervermittlung des gött-
lıchen Seins ınn un Ziel seines Kommens sa eig sich ann, wıe alle
Forderungen, alle Lehren un! Weihemiuttel, die dieser Eıine <gab, siıch Sanz
organısch den Grundgedanken eines einzıigen großen Gnadenreiches
gruppieren, dessen Kennzeichen menschheitsverbindende 1€e€ auf der
rundlage Gerechtigkeitswillens ist, mu auch dem ruhig prü-
tenden Proletarier die zentrale Bedeutung des Christentums Iur iıhn un
seine Klasse aufgehen wi1ie das 1n der "Tat A jeder Exerzitienkurs fr
Arbeiter immer wieder bestätigt.

re1LC gılt zugleich auch das Mißtrauen als unberechtigt C1-

weısen, das dem proletarischen 1C auch hinter der erhabensten Te
Heuchele1 un Klasseninteresse ver‘: Jäßt, wenn iıhr dıe 'Tat nıcht ent-

spricht. Und diese "Tat muß heute VOTLr em darın bestehen, daß ıch die
Christen, die Katholi:ken er Stände un! die amtliche Vertretung der
Kirche aus christlicher Verantwortung heraus der berechtigten orde-
runsch des Proletariats aut en Gebieten mindestens mıit emselben Weit-
1C un Nachdruck annehmen, wı1ıe 1eS5 dıe klassengebundenen Vertreter
der Arbeiterschait tun, ja daß s1e die Leistungen dieser och überholen und

VO sich aus den Beweis erbringen, wıie sehr auch das Christentum als
Endziel eine „klassenlose‘‘ Gesellschait erstrebt, ANUur nıcht 1m i1ınn einer
Abwärtsbewegung der kKlassen hinein in die allgemeıine Proletarisıierung,
sondern 111 ınn der ebung des Proiletariers ın die VvVo Anerkennung
seiner Leistung, seiner Rechte und se1ines SaHNZEN Menschentums.

Es ist chmerzlıch, daß ZUTX Bewältigung des 1er auigegebenen Pro-
ems die katholische Kırche 1ın Deutschland och sosehr auf sich
allein geste ist Es amıt nıcht NUr die V oraussetzung einer großen,
um{ifassenden Aktion des am deutschen Christentums _zu Gunsten der



377tav GpndlaéhS Der umworbene Mittelstand :arbeitendeh Klassen. es bleibt außerdem auch die stete Gefahr‚4 daß das
eigentliche Wollen und Können des Christentums von weiıiten Kreisen des
Proletariats überhaupt nicht erkannt oder Aur 1mM Zerrbild gesehen wird.
Um SO mehr ist c5S5 die Pflicht des deutschen Katholizismus, seinen gesell-
schaitspolitischen Willen immer eindrucksvoller kund tun, damıit sein
Ruf hinausdringe uch 1n jene Kreise, die dem Christentum heute och den
Ernst un 1ier ZUu Überwindung der Klassenschichtung absprechen. Der
letzte Katholikentag 1n Essen War gewl1 eın bedeutsamer Vorstoß 1n dieser
ichtung, 1Ur muß die ewegung dauernd wach gehalten, verbreitert und
vorangetrieben werden. In seinem Schriftchen 99  1€ Welt denkt neu  66 hat
Leo Fußhoeller einer der Redner auf dem Essener Katholikentag, eine
Summe VO  } Zeitgedanken und rogrammpunkten zusammengefaßt, die
geeignet sınd, das Wissen iıinn un! Ziel des katholischen Erneuerungs-willens ın die breiten Massen hinauszutragen. Und das ist das Nächst-
liegende, ringlichste, Was geschehen muß, um die Wiederbegegnung ZW1-
schen Christus un dem Proletariat vorzubereiten: daß lebendige Christen
klar und beherzt diesen Erneuerungswillen 1in seinen Sanz konkreten Ein-
zelheıten aufgreifen und ıh: unbekümmert Wiıderstände und Schwierig-
keiten, unbekümmert Mißtrauen und Anfeindung in Wort und Tathineintrageny in die en! der eit

Der umworbene Mittelstan
Von Qustav un  ac S. J]

1e Zeiten, 1n denen VO  3 einer „konstitutionellen‘‘ Erkrankung
des Handwerks be1 uns 1ın Deutschland sprach, sind ängs vorbei.

Die dem Handwerk ganzen günstigen HFeststellungen der seinerzeit
VO.: eic veranstalteten Wirtschaftsumfrage en lediglich wissenschaft-
liıch bestätigt, Was die kritischen eobachter unseres VO rößen  el
fangenen industriellen OnNzern- Uun! Kartellkapitalismus schon längst
bemerkt hatten. Die heutige Entwicklung mit ihrer Kapitalknappheit
und Zinsverteuerung mußte zwangsläufig aut die Dauer die größere Last
der Krise auf jene Wirtschaftseinheiten umlegen, die verhältnismäßig mehr
mıit investiertem Kapital als mit menschlicher Arbeitskra ausgeruüstet
waren. Die dem Handwerk VO  } jeher eigene größere Zurückhaltung oder,
besser gesagt, ökonomisch vorsichtigere Haltung gegenüber dem tech-
nischen Fortschritt ist diesem weig des Mittelstandes, ganzen gesehena
ZU egen geworden.

Wenn die augenblickliche Not auch 1m handwerkerlichen Bereich der
Wirtschaft gewl nıcht geleugnet werden kann, 0 1st doch 1er VOTLFr allem
der 4 5 G in eine bessere Zukunft in ahrneı berechtigt. Die wirtschafit-
1C. Struktur des handwerkerlichen Betriebs befreit iıhn in em Maße
VO jenem ruck, der nıcht NUur die Gegenwart, sondern auch die Zukunft
der „Großen‘“‘ 1n der Wiırtschafit SO trostlos macht‚\ nämlıch VO  - dem

Die Welt denkt NeuU. -Der gesellschaftspolitische Wiılle der deutschen Katholiken.
(86 S5.) Paderborn 1932, Bonifatius-Druckerei.
ımmen der Zeit. 124 7
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schmerzlichen Kapitalschnitt un der endgültigen Liquidation ehlinve-
stierter Kapitalien. Denn der VO  - manchen heute geradezu mythisc VEOI-
klärte, mächtige „Wirtschaftsstaat‘“ der Gegenwart, der sıch J tapfer bıs

er Schwankenden 5 Gebiete der Großbanken, der Großindustrie
und des großen Grundbesitzes annahm wıird bald nde seiner Möglich-
keiten angekommen sSC11H.,

Schade Uur, den betroffenen reisen VOo  - ehrlicher Ge-
wissenserforschung Zu vVETrSDUTEN ist. TUN! ware für diese Ge-
wissenserforschung vorhanden. Denn gerade diejenigen rufen ach dem
rettenden Arm des „Wirtschaftsstaates‘‘ und ach der ahrhneı „poli-
tischen‘‘ Sanierung, die nıcht oft auft dem Gebiet der ne
das unerbittliche Muß wirtschaftlicher Marktgesetze eld ührten un
ınterschiedslos „politische‘“ ne wetterten Jedenfalls aber wiıird

Zukunit iınnerhalb der gewerblichen Erzeugung das Handwerkertum dıe
Früchte SC1INECI mehr traditionsgebundenen un konservatıven Wirtschaftts-
ebarun ernten on 1ST ıhm seiner nıcht geleugneten Not
die größere Krisentestigkeit gegenüber dem Zu fortschritts- un! aus-

dehnungsgläubiıgen großindustriellen Kapitalismus beschieden
Ist 6S Bezirk der Industrie selbst un!: uch des Handels nıcht ahn-

1iC. Die heutige Kapitalkrise wirkt sıch auch 1er zwangsläufig un auf
die Dauer Ungunsten der großen un Gunsten der kleinen und
mittleren Existenzen aus, Die DETINSEIEC Kapiıtalinvestition (1 technischen
Apparat un der Lagerhaltung verleiht diesen mittelständischen Wiırt-
schaften auf die Dauer diıe größere Ellastizıtät un Anpassungsfähigkeit
111 der Preisgestaltung, die angesichts der furchtbar gesunkenen Kaufkraft
$r das Durc  en 111 der Krise Uun! iur den us  1C. 111 bessere Zeiten
einfachhin entscheidend ist uberdem wiıirkt die Urc die Krisenerfahrung
geförderte unverkennbare Neigung unserert Volkswirtschafit,
Wahrung der natürlıiıchen Bedingungen wiederum ZU größeren Mi-
schung industriell gewerblicher un! landwirtschaftlicher Erzeugung ZU

kommen, sıch Gunsten der mittelständischen Wirtschaften Industrie,
andwer und andel aus Die VO  - dieser Entwicklung erwartende
elebung des fAachen Landes un: der kleinen un mittleren we1l1s
in 1eselDe mittelstandsgünstige iıchtung Endlıch 1St nıcht ZU veETrTSESSCHL,

die sehr umstriıittene un doch ebensosehr notwendige Siedlungs-
ewegung nıcht NUur tür die bäuerlichen, sondern darüber hinaus auch für
die andern Wirtschaitsbetätigungen mittelständischer Existenzen Lebens-
möglichkeiten chafien soll

ber diıe größere Festigkeit uUun! Widerstandstähigkeit der bäuerlichen
Wirtschaft gegenüber dem großen Grundbesitz ist eigentlich heute eın
Wort mehr verlieren Vielmehr 1st die Lebenskrait dieses Berutfs-
ZWEIYES geradezu wunderbar. Jahrzehntelang hat die Rentabilı:ität des
ındustriellen Kapitalismus en industrialısierten Ländern der and-
wirtschafit mehr pfer abverlangt als Förderung gebracht. e1i War

wiederum innerhal der Landwirtschait selbst der bäuerliche Besitz eEN-
ber dem Großgrundbesitz der bei weitem meisten Leidtragende. Die
schmerzlichen Erfahrungen unserer allerdings bıtter nötigen
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zeigendies eutliıch. Vielfach wirtschaftlic ı unfruchtbare Kapital-
einschüsse un andere Maßnahmen en dem Großgrundbesitz
helfen können, en ber dem bäuerlichen Besıtz Umständen direkt
un indirekt, besonders andern 'TFeıilen des Reiches, geschadet.
el ist nıcht übersehen, daß die industriekapitalistische Entwicklung
dem Bauerntum nıcht 1Ur 1 Wirtschaftlichen mehr pfer abverlangte als
Förderung brachte, sondern auch ıs Menschlichen selbst Der Zug 1 die
Industrie un ZU  $ beraubte das Lan dauernd wertvoller Menschen
Der industrielle Fortschritt bewirkte ZWAar auch aut dem fMachen an
eine sıch begrüßenswerte Erhöhung der Lebenshaltung, ber steigerte
doch auch wieder den ungesunden Zug die un vermehrte dıie
Landverdrossenheit der Menschen, besonders unter der Jugend, zumal der
weiblichen

Wenn trotzdem auch VO bäuerlichen Uun! überhaupt landwirtschaft-
lıchen weig des Mittelstandes behauptet werden darf daß ukunits-
möglıc  eit heute TOLZ er Not verhältnıismäßig hoffinungsvoll beurteilt
werden kann, SO 1eg 1€es den kräitiger als anderswo betonten ur-
lıchen Daseinsgrundlagen dieses Beruiszweiges Famlıilie un! en Die
heutige Krise als solche, die sich WIC schon gesagt erster Linie als
Kapitalkrise ach außen A  9 greiit verhältnısmäßig schonend die bauer-
1C. Produktion weıl diese em Ta vornehmli:ch auftf dem Eiin-
Satz menschlicher Arbeit, VOT em der Famıilienarbeit beruht Deshalb
siınd 1er kernhafte nsätze ZUTF Gesundung vorhanden, die be1 richtiger
ege UuUrc C1Ne zielbewußte Gesamtwirtschaftspolitik un!| urc bessere
Organısationsmethoden eim Absatz bäuerlicher TOdu£KELte SC  1eßlich doch
IM1t Bestimmtheit den augenblicklichen großen Notstand des Bauerntums
überwinden werden Darüber annn auch das radikalısıierende Gebaren
des ‚„Landbundes‘‘ nıcht hinwegtäuschen, der, WIe die „Deutsche Bauern-
schaft‘‘ neulıch ohl riıchtig tfeststellte, 1e1 mehr den Interessen des großen
Grundbesitzes als des Bauerntums dient

Zusammentfassend ann 411 1Iso 9 daß jene Volksschichten, die
eben als ‚„Mittelstand“‘ bezeichnet wurden, dem Gesichtspunkt der
heutigen Krise einNe bessere wirtschaftliche Chance ihrer Überwindung
en als die kapitalempfindlicheren Großbetriebe Industrie, andel
un Landwirtschafit Dies hat natürlıch Auswirkungen nıcht NUur für
die Eigentümer un! Verwalter des großen Kapitalbesitzes, sondern uch
für die VO  } ıhm abhängigen Schichten der unselbständigen beiter un
Angestellten Die polıtisch wichtige (e)]  €, die el Gruppen Kapital-
besitz un: unselbständige Arbeiıit heute spielen und gerade 1 EN-

amp ummn den Opferantei der Krisenüberwindung spielen,
St1immt ZUu den bescheideneren Aussichten, die, re1N wirtschaftlic
gesehen, el Gruppen en Der objektiv zukunitssichere „Mittelstan
ber )kommt polıtisch nicht recht ZUr Geltung orläufig besinnt sıch der
‚Staat“ ab und autf ıhn übrigen aber i1st der „Mittelstan die
worbene Schicht ur  L y dıe beiden andern Gruppen

Daß diese mwerbung schon für verloren gehaltenen Schicht iıhre
wirtschaitliıche Berechtigung hat, wurde eben nachgewiesen Daß un!'

07®
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w1e diese Umwerbung ber stattfindet, verdient 4}  S kurze Beleuchtung.
Die alschen Versuche „nationalen Konzentration‘“‘Y die
gesamte nationalsozialistische ewegung wurden un werden VO  $ be-

Gruppen des großen Besitzes CISCNCN Interesse als ittel
aufgefaßt, möglichst viele mittelständische Kreise als Hılistruppen sich
heranzuziehen. Dem dienen VOTLT em das Schlagwort VO Marxismus
un die bewußt gepflegte Abnei:gung €s Gewerkschaftliche
timmungsmäßıig triıfit 1a dadurch sehr geschickt empfindliche un
empfängliche Seiten der Einstellung des heutigen Mittelstandes Die zZzu
mechanisch-zentralistische Gestaltung der Sozialpolitik besonders des
Sozlalversicherungswesens, 1St der Tat eiNne berechtigte age des
Mittelstandes, der diese Entwicklung mit mehr oder wEeEN1ISECETr ec auf
den Einfluß des Sozialismus un! der Gewerkschaiten überhaupt zurück-

Die Getiahr daß der Mittelstand siıch VO „SOzlalreaktıio-
Bestrebungen des großen apıtals einiangen 1äßt 1St also groß

zumal wWenn das große Kapıtal sıch der „nationalen Flagge bedient Die
Ahnung dieser Zusammenhänge 1sSt Sanz gew1ß der Krisengründe
innerhalb des Nationalsozialismus

Im Lichte der CINSAaNSS entwickelten wirtschaftlichen Möglichkeiten 15t
diese Magd- un Objektsstellung miıttelständischer Schichten g 1enste
des großen apıtals TEeLNC unverständli:ch rst recht muüßte die Ver-
gangenheit den Mittelstand e1ines besseren eliehren Gerade die Kapital-
mächte, die iıh: heute umwerben, en ı3: früher Sar SErn als Ce1iNe
verlorene un! tote acC behandelt un eine entsprechende Wirtschaifits-
polıtik betrieben Das och nıcht geläuterte, Aaus der Vergangenheıit über-
kommene „Lebensgefüh verleitet uch heute och den Mittelstand die
Seite dieser alschen Bundesgenossen treten Der Mittelstand mit
ec „bürgerlich‘ WOo 1er Sanz allgemeın C111€ die Werte der
Persönlichkeıit, des Besitzes un uch der Biıldung kreisende Welt- un
Lebensauffassung gemeınt 1St ber verkennt daß die Schicht m den
großen Kapitalbesitz weıtem Umfang schon längst VO dieser „Bürger-
lichkeit‘“ abgefallen 1StTt. Denn „Bürgerlichkei als gesellschaitsbindender
Faktor steht un mi1t dem ernsten Wiıllen, möglichst viele n ihren
Werten teilnehmen lassen Die steigenden wirtschaitlichen Konzen-
tratiıonsvorgange der Schicht des Kapitalbesitzes en aber der
„Bürgerlichkeit der Welt mehr geschadet als jeglicher Marxismus und
alle Gewerkschaften Dies sollte der Miıttelstan: nıcht VErSESSCNH, wenn
die großkapitalistische Versuchung iı h:; herantrıiıtt Er sollte 1€es5 So

WENISCI VETSCSSCHH, als, WI1e oben dargelegt wurde, un nıcht das große
Kapiıtal auch wirtscha{itlic gesehen der bevorzugte Träger der „Bürger-
4C  e1i allerdings VO  w aischem iIndiıyıidualismus bekehrten
„Bürgerlichkeit“ eine bessere Zukunft ist.

Verwunderlicher als die Annäherungsversuche den Mittelstan VO  w}

der Seite des großen Kapıitalbesitzes sind dieselben Versuche VO iQ-

listischen Bereich her. Der sozlalıistische Glaube die Massengleichheit
scheint praktisch dem mittelständischen Glauben die selbstverantwort-
liche un selbstini:tiative Persönlichkeit entgegenzustehen Und theoretisch
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hat der rechtgläubige Marxismus sSeiner Konzentrationstheorie VvVon
jeher dem Mittelstan das Todesurteil gesprochen. Wenn 1Iso derSozia-
lısmus heute C1iN«€ andere mittelständische Politik macht, annn mag
uch seinerseits die wirtschaftlichen Aussichten des Mittelstandes 1UN-
mehr günstiger beurteilen un! die 1er entwickelte Auffassung teilen. jel-
leicht ist ber da un dort ı sozlalistischen ager C1Nn«ec mehr oder wWEeEN1SECI
tiefgreifende Abkehr VO  } soziologischen Grundvorstellungen VOTLr
sich NSCN, die für arl Marx och wesentlich en., Das, WwWas Marx

„Kapital‘‘ versteht 1sSt doch ein großes Abstraktum, als daß e5
der letztentscheidende Motor der Dialektik des Wiırtschafts- un Ge-
seilschatitsablaufs sSsein könnte Gerade Mittelstandsproblem egegnen

stärker ewegende Kräfte Familie, oden, individuelle Arbeit un
indıvidueller Besıiıtz.

Dies INa  e} in der Not, den Sozialismus durchzuführen, auch
heutigen Sozialismus. och Jungst hat C111 maßgeblicher wissenschafi{it-
lıcher Vertreter des Sozialismus, der Frankfurter Volkswirtschaftslehrer
rof Löwe, der Berliner Handelshochschule mittelstands-
freundlicheren Haltung USdruc gegeben Man 111 allerdings C1iNe „Ge-
samtplanung tüur die Volkswirtschaft und unbedingte Soz1alı-
SICTUNS des „Großeigentums un!: and'‘ ber INa 111 die mittel-
ständische Selbständigkeit VOT em Bauerntum und Handwerk e1nN-
SC  1e  16 des mittelständischen Privateigentums erhalten Und der
bekannte Hamburger relig1öse Sozialist un Soziologe Eiduard eimann
erklärt hierzu ausdrücklich daß CS siıch keineswegs Zugeständnis
an die taktische Lage der Gegenwart handle, sondern die allgemeıne
erstellung des „Arbeitseigentums denjenigen KFormen, die der gesell-
schafitlıchen un technischen Ördnung der einzelnen Produktionsgruppen
entsprechen.

Diese Unterscheidung VO „Arbeitseigentum und gewı1ıssermaßen
machtgeladenem Eigentum soll die Vertreter des Sozlialismus VOT

dem Vorwurt bewahren, daß S1€eE die grundsätzliche marzxistische eh-
nung des Privateigentums auigäben. In der 'T’at triffit diese auf dem
Machtmoment auigebaute eue soziologische Unterscheidung Kern-
pun der marxıstischen Gesellschaftsaufiassung ber vielleicht hat doch
Marx das Machtmoment Privateigentum folgerichtig nde gedacht
un jedem Privateigentum vorgefunden und mußte VO  $ Se1iNEINM 10-

logischen Machtmonismus her ZUu Ablehnung jeglichen Privateigentums
kommen. Und Löwe und eimann wiederum nehmen wesentliche Än-
derungen nm der marxıstischen Geschichtsauffassung und acC Soziologie
VOT, ebenso folgerichtig I1LUX Privateigentum abzulehnen, das ent-
scheidende acCc und Herrschaft ber bhäangige, fremde Arbeit g1bt un!
nıcht, VO Besitzer her gesehen, vornehmlıch EISCNES „Arbeitseigentum
ist Wo allerdings der dadurch VO  e diesen Sozialısten anerkannte „Mittel-
stand‘‘ aniäangt oder aufhört, ist nıcht recht ersic  ıch Vielleicht 1st das
entscheidende Merkmal er nehmen, daß das „zugelassene mıiıttel-
ständısche Privateigentum se1iNemM Umf{fange und Seiner Struktur ach

„machtgeladen 1ST, es sich der wirtschaitsplanenden egelung
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der Staat zusammengefaßten „Natıon oder „demokratischen olks-
gemeinschaft‘“ fügt. Denn „Nation‘“9 „Demokratie‘‘ un „Volksgemein-
schaft“ werden VO  $ der Geschichtsauffassung dieses Sozialismus
durchaus als real ewegende Werte anerkannt.

Nun darf xl TEeLLC nicht unberücksichtigt lassen, daß dieser mittel-
standstreundli:che Sozialismus Gegner 1n EiSCHNEN sozialıstischen
Lager hat, VOLTr em be1i den Vertretern der fireigewerkschaftlichen „Wirt-
schaitsdemokratie ®  9 die SEeINETrZEIT hauptsächlich VOoO  m} aphtali, dem Leiter
der sozlalıstischen orschungsstelle für irtschaftspolitik un eLtwas
anderer Form VO dem PFrankfurter Arbeitsrechtler Sınzheimer verkündet
wurde Der Grundgedanke der ‚„Wirtschaftsdemokratie‘‘ 1sSt Ja, uUrc
Eıinbau VO proletarısch beeinfiußten Kontrollorganen den kapıtalisti-
schen Produktionsproze den bestimmenden Anteil der unselbständigen
Arbeit allmählic Ungunsten des Kapitalbesitzes
ınd ach und ach Vollsozialisierung, also uch Zu Bese:it1-
E8Ung des Mittelstandes kommen Derartige „SOzialisierende Einbauten
siecht 12a1l in den Konsumvereinen, 38l den Arbeiterbanken, 1 Ausbau der
öffentlichen Unternehmungen, 172 der Staatskontrolle etwa Urc die +111-
legungsverordnungen, die Kartellau{fsicht, die ankenkontrolle un end-
lıch in inriıchtungen WIC etwa den Betriebsräten oder dem Reichskohlen-
rat Es ist natürlich sich der „wirtschaitsdemokratische Sozialısmus

die Kritik die der Sozialıiısmus e11€65 OwWwe  . oder eiımann an ıhm
ange  icher Aussichtslosigkeit übt, kräftig wehrt Hınzu kommt,

daß gerade miıt den och verbliebenen wirtschaftlichen un polıtischen
Machtpositionen der „Freien Gewerkschaiten zusammentäÄällt un:! wirksam
darauf hinweisen kann, der „„NCUC Sozialısmus der antigewerkschaft-
lichen „Reaktion 1n etwa die Hände arbeiıtet. Jedenfalls wiıird der
Mittelstand gut tun, siıch nıcht sehr auf die 9 ihm freundlichen
egungen 1 Sozialismus verlassen

Entscheiden wiıird überhaupt bleiben, auch VO Sozialismus her der
Mittelstan: lediglich als Hilfstruppe n gesellschaftlichen Machtkamp
des Proletariats betrachtet wiıird i1ederum 1st ZUu } 1€e5s nicht
Zzu den verhältnısmäßig wirtschaftlichen Zukunfitsaussichten des
Mittelstandes paßt un! auch nicht den verhältnismäßig sehr un-
Stigen Aussichten der großkapitalistischen Unternehmungen, [ denen
„das Proletariat hauptsächlich seinen Standort hat un SOSar ach voll-
ZOgECNETr Sozialisierung eigentliche Heimat en 111 Hinzu ommt
aber, daß das „Lebensgefühl‘ der sozlialıstischen Arbeitermassen sich sehr
schlecC InN1t der innern Haltung der mittelständischen Schichten
und des „demokratischen Volkes‘‘ zusammen{iügt. Hıiıer betonte Indivi-
dualıtät un: dort der Gleichheitsglaube! Es ist ZUu erwarten, daß die Uur-
haft stärkere un: Zukunft uch wirtschaftlic stärkere Haltung der
mittelständischen, individualistischen Schichten e inne Z -
setzend‘‘ auf den Gleichheitswahn des „Proletariats‘ einwirkt, un
dem Sozialismus e1 ach und ach der seelische en entschwindet.
Deshalb andeln uch die freigewerkschaitlichen eıle des Sozialısmus
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instinkthaft von ihrem Standpunkt r1C  °htig, wenn sıie dem fleqcri mittel-standsfreundlichen Sozialismus skeptisch egegnen.
Was Nnu die 1m Katholizismus VO jeher vertretene Soziallehre angeht,

SC  0 ist ıhre mittelstandsfreundliche Haltung ja hinreichend bekannt Man
hat ıhr diese altung VO  n den verschiedensten Seiten her schon oit als ein
uCcC. Mittelalter oder als Romantik angerechnet. Mit Unrecht Diıe natur-
rechtliche un: organiısche AÄArt des sozialen Denkens 1m Katholizismus
mußte notwendig immer wieder auf den Mittelstand hinführen, da, wiıie
schon oben gesagt wurde, ihm Sanz besonders „naturhafte‘‘ Seıiten des
Gesellschatitsliebens hervortreten. Es sSe1 1Ur an den oden, das Haus und
VOoOr em Persönlichkeit un Familie erinnert. Tre1Cc 1st zuzugeben,
daß das Bewußtsein der innergesellschaitlichen Dynamik un Funktion
des Mittelstandes praktisch auch deutschen Katholizismus, VOT em
ın jenen reisen geschwunden Wal, die selbst als eigentlich mittelständisch
angesprochen werden müssen. Zuvıiel Geruhsamkeit, Eixistenz-
sicherheit bis hın ausgesprochen bürgerlicher Bierseligkeit fand sich In
jenen reisen VOI. Das Erwachen in der jetzigen Krise War jäah und ist
eigentlich uch heute och nıcht überall ZUIMN hellen Bewußtsein der
sozialen Lage 1mMm Lichte gesunder Gesellschaftsprinziplen vorgeschritten.
Um SO erfreulicher ist das mittelstandspolitische Bemüuühen 1m Kreis der
kaufmännischen ereine un der bäuerlichen und handwerkerlichen Orga-
nisationen 1mM katholischen ager un 1n seiner politischen Vertretung.

Dieses Bemühen beruft sich aut die D  D S > e C  e Ü-

ordnung der Gesellschaft ach der nzyklika „Quadragesimo anno“,
Mit ec Denn dieses Rundschreiben nthält geradezu auf demen der
modernen Wirtschaftsentwicklung eine erneute Rechtfertigung der alten
Mittelstandsidee nnerhalb der Soziallehre des Katholizismus. Die eruf-
ständische Ordnung ist ach dem ınn der Enzyklika „Quadragesimo
anno0  66 der 5 U  4 e S >  S t1 S e  C (keineswegs privatwirtschaft-
liıche!) Versuch, die Wirtschaftsgesellschaft un! amıt das Gesellschafts-
und Staatsleben überhaupt wiederum einer größeren Ordnung, innern
Ausgewogenheit un Festigkeit Zu bringen Dies soll 1mM nsChIUu z die
Berufstände als natürliche Einheiten des Wirtschalits- und Gesellschafts-
lebens un als öffentlich-rechtliche rgane der Selbstverwaltung g-
chehen.

Diese innere Tendenz der berufständischen Ordnung 1m Sinne der En-
zyklıka einer gesunden, keineswegs starren Statik des Wirtschaits- un:!
Gesellschaftslebens SC  1e€ 1un die Forderung eın, in jedem Beruts-
stand die Schicht der mittelständischen Existenzen Grundlage un Kern
ist. Wäre 1es5 nicht der all und waäre die Schicht des Nıchtbesitzes oder
des Großbesitzes überragend, ehlten die realen Gegengewichte, die die
konkret durchgeführte berufständische ÖOÖrdnung VO  3 sıch ımmer wieder
auft ıhre natuürlıiche Statık hindrängen. C S 11 2 1n = c-
richtigkeit berufständischen Ordnungsdenkens die V or-
betonung des Mittelstandsgedankens mıt en olge-
TrTunScCcCH hinsichtlich der Eigentumspolitik. Dies gilt sowohl
ach dem sogenannten Proletariat wıe uch ach dem großen Eigentum
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hın, sowohl der Richtung der Entproletarisierung Urc Eigentums-
schaffung WIEC uch 11 der ichtung der gesellschaftspolitischen „Ent-
machtung‘“ des großen Kapit  esitzes

In den „Neuen Blättern für den Sozialismus‘‘ (8 Heit, Jahr) hat
eorg Heimer sıch miıt den berufständischen een katholischer Sozial-
theoretiker beiaßt ach sehr verstaäandnisvollen Würdigung ihres
Standpunktes verm11ßt SI die Behandlung des Privateigentums ach SC1INeEI

„herrschaitlichen Seite hın Er dürite el den eben entwickelten innern

Zusammenhang der berufständischen Forderungen der nzyklika mit dem
mittelständischen Prinzıp übersehen en Die Wege der Durchführung
laufen vornehmlıc. ber entsprechende Wiırtschaits- und Steuerpoli-
tiık ber eine entsprechende Kechtsgestaltung und nıcht zuletzt uch ber
eiNne betonte Familienpoliti Weniger Gewicht hat €e1 eigentlich
Gesamtrahmen der Enzyklıka un ıhrer Eigentumsauffassung JENE Stelle
ber die Enteignungsmöglıichkeit übermächtiger Unternehmungen
dringenden Interesse des Gemeinwohls Denn ‚gl auft starker Mittelstands-
basıs ruhender, WITL.  1C starker und objektiver Staat wırd diesen ÄAus-
wüchsen vorbeugen uch die VO  $ Heimer Ö sehr empiundenen Schwier1g-
keıiten der Möglichkeit „Marktes scheinen 111 der berufständisch
geordneten Wirtschait }  11l inne der Enzyklika nıcht vorhanden SC1IN, da
diese geradezu den selbständigen Mittelstand kreisende olks- un
erkehrswirtschait bestimmt keine sozialistische Planwirtschait 1S5t ach
der gewerkschaitlıchen Seite hın bestehen allerdings SCWISSC Notwendig-
keıiten der Umorientierung uch katholisch-sozialen ager, die sıch
Sozi0logisch Aaus der Betonung des Mittelstandes ergeben TEeLLC wird
davon diıe eigentliche Natur der Gewerkschaiten nıcht berührt Es 1STt

ur  AA den katholischen Sozlalgedanken weder erwünscht och grundsätz-
lıch möglich den ganzen „Großbesitz 1n un! Land‘‘ sozlalısıeren,
WIie 1es der gesamte Sozialısmus 111 Eine derartige „Sozlalisierung
widerspräche sowohl dem Privateigentumsprinz1ıp W1C uch dem Prinzıp
des Gemeinwohls Denn weder die natürlıiıchen un wirtschaitlıchen Er-
fordernisse och die volkspolitischen Rücksichten wuürden e1 vielen
Fällen gewahrt Iso wıird den Gewerkschaften die der Ver-
tretung un! Zusammen{fassung e1NES großen Teiles der bhängigen Arbeit
bleiben

Jedenfalls 15t das Werben den Miıttelstand VO  } rechts un! VO 1n
her ein Zeichen SC1NES wirtschaftlichen Sterns Soziologisch
ber 1St 65 eine Verführung Der Mittelstan:! annn nıcht Hılfstruppe blei-
en, gehört den ıttelpunkt gesunden Sozilalordnung Die
berufständische Parole der Enzyklika „Quadragesimo annn ru{it ıh
dorthin
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C Katholische * Propagahda
Von Hans Schrader.

Das Ziel
1981 Mai 1032 hat Monsignore Francis Spellmann, Weihbischof in
Boston, das Pılotenexamen bestanden. Er ist der Bischof, abernıcht der Priester, der ZUr Führung eines Flugzeuges berechtigt ist.

So scheut sich die Kirche nicht, die moderne und modernste Technik sich
dienstbar machen. Warum sollte S1e auch?

Auf einem Gebiet allerdings scheint daß die technischen Einrich-
tungen entweder nıcht enuüugen:! ekann sıind oder nıcht enugen gC-würdigt werden. Es i1st 1€e5s5 das meıinen Arbeiten besonders naheliegendeGebiet der ropaganda oder wI1Ie äufig sagt der Reklame. So-weıt die Sos „Christlichen“‘ Länder 1in rage kommen, ist auf diesem Ge-
biete eine gewisse Rückständigkeit der katholischen Religion beob-
achten.

Ks mag se1in, der 1n vielen Fällen schlechte ebrauc der VO  . den
Möglichkeiten der Reklame oder Propaganda gemacht wird, diese Me-

die als Methode weder gut och Schlec ist 1in Verruf SC
bracht hat Eın olches Urteil wäre aber ein Ö e 1; ennn wesentlich
ist Reklame nichts anderes als planmäßige, mıi1t dem Wiıllen, überzeugen
un bestimmte andlungen auszulösen, verbundene, möglıichst weit-
reichende Bekanntmachung.

Um eine bis 1n fernste Winkel vorstoßende Bekanntmachung her‘beizu%
fiühren, hat sich die Wirtschaft 1 Laufe der etzten zwanzıg Jahre einen
großen Bekanntmachungsapparat in Gestalt zahlloser, VO  e} jedermann

Bezahlung enutzbarer Einrichtungen geschaffen, die ZWaATr in
Eıinzelheiten schon VOTLT Jahrhunderten gelegentlic vorkamen, aber erst 1n
unsern agen einem WITr dürfen ohl gewaltigen, neuen
System ausgestaltet wurden. Und amıt wurden auch der relig1ösen Be-
anntmachung eUue Wege gewlesen. Die Möglichkeit, 1n Zeitungen und
Zeitschriften inserieren, Litfaßsäulen Plakate jeder Größe 11ZU-
schlagen, auf Bahnhö{fen, 1ın Straßen- und Untergrundbahnen und N tauU-
send andern ÖOrten der Menschheit Kmpfehlungen nahezubringen, die S1e
unwıllkürlich ın sıch auinehmen muß, ob S1 ıll oder nıcht,
diese Möglichkeiten gıilt 1m Dienste des Gottesglaubens, des Christen-
tums un der katholischen elıg1on zweckmäßig auszunutzep: Vom 10
abgesehen, i1eg 1er och fast es TaC.

Eine solche planım  1ge, bezüglich der Werbemittel auSwählende‚
bezüglich der eıt ausdauernde un! bezügliıch des nhalts psychologisch
klug berechnende allgemeine Bekanntmachung des christlichen aubens-
un: Gedankengutes hätte die lauen Katholiken, die „ Taufscheinkatholiken“‘,
wieder mit dem kirchlich-religiösen en verbinden, Anders-
gläubige ber den Katholizismus auifzuklären, Ungläubige Uun!
Gotteshasser ZUuU Nachdenken NZUTFESCH un mıiıt dem Dasein Gottes Ver-
Tau machen. Dies al?es auf dem Wege ber die ötiten  ıche Be-
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kanntmachung. Die ahrnel un: Schönheit der christlichen Lehre soll
S1e en verkünden, insbesondere denen, die Urc die kirchliche rganı-
sation nıcht erfaßt werden, amıt das Wort des Herrn 1 Erfüllung geht:
„Wenn ich erhöht bın, werde iıch alles — mich ziehen.“
1C Aufgabe, ber willkommene Nebenwirkung der Propaganda

wird E  C1iN€ Rückenstärkung der och treuen Katholi:ken SCIN, ferner ein

mächtiger Impuls verstäarkter C A 191 S - '  W &  44  L  N S Die Er-
fahrung ehrt, daß Kampf jeder Horm azu anreızt, die Reihen
schließen eic ungeheurer Vorteiıl darın tür den Katholizısmus j1egt,
ZUu dessen W esen die Gemeinschaftlichkeit gehört, braucht 1er nıcht näher
ausgeiührt Z werden.

Hinsıichtlich der 1C  ung der Werbemaßnahmen ist beachten,
dıe erstrebte Eınfiußsphäre nicht CNSECETICN Bezirk der Katholiken

iegt, sondern an un! er uNnsSsSerert Reihen Alle Maßnahmen
dieser ropaganda ImMmusSssen er vollbewuß auf Außenwirkung abgestellt
werden. Die katholische Propaganda, wi1ie 1er verstanden und dar-
gelegt wird, hat die relig1öse „Außenpolitik“ 3  < Gegenstand.

11 Propaganda e1 katholischer Begrifif
Sc  1eBnlıic dürifen WITr uch das nıcht veErgeSSCH Christus hat .

Kirche ohl versprochen, daß die Ptorten der nıcht überwältigen
werden, und WITr glauben demgemäß die Kirche Christi1 fortbestehen
wiırd solange sıch menschlıches en aut diesem Erdchball rührt keiner
Stelle 1st jedoch verheißen, gerade Erdteil Uun! olk
dieser Weise Urc die Jahrhunderte ununterbrochen ZUrXr Kiıirche gehören
werde. Die streitende Kirche autf dieser rde kannn Zu andvo An-
hänger zusammenschwinden, SO ihrer nıcht 1e1 mehr sind, als1i

Arena oder 17 e1iNeNn Stadtgeflängnis atz Anden Da können  AA erst recht
auch die Christen Europas einem Häuflein dezımiert werden un:! auf
ange eıt ohne Einfiuß auftf die Entwicklung der Gesellschaf bleiben,
daß ıhre ungefähr mi1it der englischen Katholiken 11n I8 Jahr-
hundert vergleichen 1st Bıs vielleicht katholische issionare A US ına
oder Südamerıka wieder herüberkommen, unserer Väter Glauben den
verwilderten Barbarenstämmen, die auf den Rulinen des alten Europa
hausen, auts eue predigen s 1 Was Sigrid Undset mi1t diesen Worten
art un klar ausspricht hat vielleicht manch uch schon 117 tillen
gedacht Ja, sind WIT nıcht der 'Tat auf dem besten Wege dazu?

Denken WIT NUur die Gottlosenpropaganda, dıe treibungspropa-
ganda, die Ehescheidungspropaganda, die Propaganda für Geburten-
regelung und n die andern verführerischen Irrlehren, die alle IN1IT
überaus geschickten eglie es verstehen, siıch Wege und anale die
breite Masse en un bohren.

Zuerst verseuchen die aS  9 E$sS gehöre ZU: „guten "Ton 9 ihre
Ansıchten wen1gstens nıcht u bekämpfen, wenn nıcht Bar verbreiten,

Sigrid Undset Begegnungen un! Irennungen, Essays ber Christentum un
Germanentum ünchen 1931.



Katholische Propaganda 387

vertreiben das Tre und Gute aus dem Lichte der Öffentlichkeit i11NSs PTr1-
ate Dunkel, und scheint dann SC.  ießlich, als ob diese oder JEeEN«CE Irr-
Te unbestritten das eld behauptete Von der Stadt dringen s1e auf das
and ÖL, und zuletzt beherrschen anscheinend es

Wır WISSECN, dem nıcht SO 1St, z  1r wI1SSCNH, daß unter der Erde, ın
denatakomben, och e1in tapferes Christentum lebt ber der apieren
sınd WENI18C, un! es werden 11IMmMer WEN1ISECT.,
Noch besitzen WILr Staatsverfassung, deren Schutz WILr unsSere
Te frei ausüben, verkünden und verbreiten dürfen ebe Gott, daß WILr
nıcht ages, wenn WITLr diesen Schutz verloren aben, der age-

stehen un Trauergesänge ber die vielen verpaßten Gelegenheiten
nNnstimme SsSemnNn

„Propaganda , das 1St die Wafte, die VO  $ unsern Gegnern mit er
Kunst geführt wird. „Propaganda 3 un ZWar systematische, urch-
dachte, ach großem ane angelegte Propaganda muß auch unsere charie
Waffe der egenwehr SC1INHN, mehr och die Wafie des Angriffs

Propaganda kommt VO „PTFOPAaSarc Zeıtwort, das die Römer
schon kannten und ı1112 der Bedeutung „verbreiten‘“‘ gebrauchten. hne die
Von aps Gregor 1622 errichtete „Congregatio de propaganda fide‘‘
würde das Wort aber schwerlich ı dieser Form als Hauptwort 1111 unsSsSern

Sprachschatz EINSCZOSCN SC1inNn Ja die Verbindung des Wortes „Propa-
ganda mM1t romischen Kongregation un mit der Kirche 15t SC  O CNS,
daß al och VOTLr pA Jahren die Bezeichnung „Propagandist die heute
mitarbeitende Angestellte der Reklameabteilung kaufmännischen
Firma führen als „Anhänger der Bekehrungsanstalt“” un! „Mitglie

Bekehrungsgesellschait Tklärt en konnte?
Propaganda 1St also e1in christlicher, ein katholischer egri Diese

Feststellung ist mehr als eine philologische Spielereı Tatsache IST, daß bis
heute keine Institution un keine Firma der Welt, auch keine amerı1ıka-
niısche, soviel organısatorischen Leistungen tür ıhre Werbung, iıhre
KReklame auigebracht hat wIie die katholische Kirche Mit ec schreibt
er auch Seyfiert 39  1€ Geschichte der Kirche 1St zugle1ıc die Geschichte
der relig1ösen Werbung . Hur WIC stark tradıitionell verbunden Re-
klame un Kırche hält, eutlic auch folgendes Zitat aus

eklamegeschichte „Die Horm des geschriebenen Weortes 111 jenste
der D . 9  ( (D kl 21 c  e sind die e und Sendschreiben des postels
Paulus (ca 50 Chr.) an die christlıchen Gemeiınnden, ebenso dıe Briıeie
des postels Clemens (95 11l. Chr.) und des postels Ignatius (ca 107
n Chr.) Diese Brieite tellen die eimzelle des lug  a  e ar,
und sind NUur deshalb nıcht ZU Flugblatt geworden, weil eben damals
die technischen Voraussetzungen hiertür ehlten C6

»  ° Fremd- und Verdeutschungswörterbuch VO  -} Dr Günter Saalfeld Miglıed des
Gesamtvorstandes des Allg Deutschen Sprachvereıins Berlin I0I11

Dr udolf Seyfert Allgemeıne Werbelehre (Stuttgart 1929 675
Dr Krwin Paneth Entwicklung der Reklame VOIIN Altertum bıs ZU:  $ Gegen-

Clemens und t1us sıind nıcht Apostelwart (München Berlın 1926) 231
sondern Apostelschüler
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Es erübrigt sich, einzelne Beispiele ur  A die gewaltige Propagandaarbeit
der Kırche, die VO den äaltesten Zeıten an den Missionsgebieten SC-
eistet wurde, anzutführen. Nur auf e11Ns se1 hingewiesen: diese Propaganda-
arbeit ist keineswegs angstlich SEeEWESECN., Sie hat Nnie ange geiragt, ob
einNne Maßnahme, die Erfolg versprach etwa als „ungewöÖhnlich erscheinen
könnte. Im Gegenteil! Es sollte Ja gerade uisehen erregt werden! So
pflegte Patricius Irland dıie Iren „durc aukenschlag ZUu versammeln
und S1€e Benützung eiNes berbarden M1t Musik un Gesang ber
des eilands en und Leiden, uch uUurc eschenke un santites Zu-

.reden,

I11 Mißverstandene „Propaganda‘“
Wenn 11n katholischen ager VO  } „Propaganda‘‘ gesprochen wiıird annn

1st bezeichnenderweise das ZzZweıte Wort „Ausbau der katholischen Presse
Hier 1eg e1in beinahe rag1ısc nennender Irrtum VOTLr denn mit
auf breiteste Wirkung angelegten propagandiıstischen Abwehr- un!: An-
griffaktion hat die katholische Presse 1Ur tun Legt inan €  ec1N
ungebührliches, SaCcC.  1iC nicht gerechtfertigtes Gewicht der Ö a-

Q £ ( Verkennung der wirklichen Auigabe un: Lage auf
den ‚„Ausbau der katholischen Presse 9 annn verliert INa  (a den 1C für
die dringenden un nächsten Erfordernisse Denn die Propaganda, die WITr
Me1inen, 1sSt C C Erfassung der Nichtkatholiken un Erfassung
der lauen Katholiken, die keine katholische Zeitung lesen und NIie
lesen werden, S se1 denn, daß S16 ZU ebendigen aktıven
Glauben zurückgefunden en Und gerade das Zurückführen 1St die
Auifgabe der Propaganda!

Ausbau der katholischen Presse ist C1Ne gute, e1i1e sehr gute ac für
andere Zwecke, ber Propagandawirkung ach außen hat die katholische
Presse e nıcht un: wiırd S16 auch Urcoch SO starke Anstrengungen

der Abonnenten- un Inseratenwerbung nıcht bekommen. Das 1eg
nıcht el etwa mangelnden Inıtiative der Katholiken, sondern 1st
der i1genar der Gesinnungspresse begründet

Erstarkung der katholischen Presse wird einNne naturnotwendige un!:
hochwillkommene ge der gedachten Propaganda SCIN, aber als M it=-
el der Propaganda MmMUu. S1e aus unsern Gedanken VOrerst verbannt werden.
Wiill INa  $ richtigen Erkenntnissen 1 der Propagandafrage kommen,

SC mu 1a sıch aran gewöOhnen, den 1C ber die Grenzen der g-
sıcherten, fest mıiıt der Kiıirche verbundenen Kreise hinaus richten: enn
für die Gläubigen hat die Kirche C111C wunderbare Organisatıon eingerichtet
die es bietet, was der äubige 1L1UX wünschen annn Wenn aber
sıch ZA2US der Organisation herauslöst, ann äng Ö der uft
WI1e der, der L11E darın DgEWESCHN 1STt un 1er erst hat die „Propaganda‘‘
un  - eigentliıchen Sinne ıhr eld

Selbst der Werbewissenschaft finden WIr erstaunlı:che Fehlurteile
über das Wesen der relig1ösen Propaganda Universitätsprofessor Dr Ru-

Schmidlin, Missionsgeschichte (Münster 1925)
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D  Kath°llsche ‘ Propag anda  389  dolf ééjfkrf sagt z. B. in seiner großen „Allgemeinen Werbéléhié‘i „Die  Mittel der religiösen Werbung sind außerordentlich vielgestaltig. Die  Werbefaktoren Sprache und Handlung werden besonders stark benützt.  Die Hauptwerbung baut sich auf Predigt, sakraler Handlung und Pro-  zession auf. Dazu tritt die Werbewirkun  bauten Kultgebäuden ausgeht.‘“ ®  g, die von dén repräsentativ ge-  Ähnlich schreibt übrigens der evangelische Pfarrer W. Stark, Presse-  referent des Konsistoriums der Provinz Sachsen: „Es muß der Kirche die  sie selbst vielleicht überraschende Tatsache unmißverständlich klar-  gemacht werden, daß alle ihre Handlungen, von den Bauten ihrer himmel-  ragenden Dome und Kirchen und ihren klingenden Glocken ab bis hin  zum-.Schlagen des Kreuzes, mit dem der Geistliche die Gemeinde segnet, —  daß alle Betätigung ihrer Diener, vom Tragen ihres Ornates, vom gespro-  chenen Wort der Predigt bis hin zum Gemeindegesang unter Orgelbeglei-  tung, ja bis hin zum verklingenden Amen in der Kirche Werbung, Wer-  bung und nichts anderes als Werbung ist.“7  ‚In beiden Fällen verführt die Entwicklung, die die Reklame in den  letzten Jahrzehnten genommen hat, und die Gleichsetzung von kaufmän-  nischer Reklame mit religiöser Propaganda zu einem für das religiöse  Gebiet verhängnisvollen Trugschluß. Die Reklame baut mit Feder und  Pinsel, mit Licht, Architektur, Musik und allem, was irgendwie möglich  und erreichbar ist, eine Scheinwelt von oft imposanter Größe und  Pracht auf, mit dem alleinigen Zweck, daß die Menschen z. B. ein be-  stimmtes Stück Seife für wenige Pfennige kaufen, d. h. also etwas tun,  was begrifflich und tatsächlich von der Reklame selbst getrennt ist.  Nun hat aber diese Scheinwelt der Reklame äußere Ähnlichkeiten mit dem  Pomp und der Pracht, die viele Religionen, darunter auch die katholische,  gelegentlich zu entfalten pflegen. Dadurch wird man verleitet, die sakra-  len Handlungen, die Prozessionen, die „repräsentativen‘ Kultgebäude mit  zu den Werbemitteln zu rechnen, als ob es ihr Zweck wäre, Mitglieder für  die Religionsgemeinschaft zu werben. Aber die sakrale Handlung ist ein  der menschlichen Natur angemessener Ausdruck eines geistigen Vor-  ganges, in dem der Mensch mit Gott in Beziehung steht oder tritt, und als  Solcher Selbstzweck. Die Prozession ist kein Demonstrationszug, wie  ihn politische Parteien zur Werbung für ein bestimmtes politisches Ziel  veranstalten, sondern in sich eine besondere Form der Ehrun  g G_ottgs‚  desgleichen die Architektur und Ausstattung der Kultgebäude.  Richtig ist, daß durch die Schönheit der Liturgie und des Ritus, den  erhabenen Eindruck, den eine Prozession oder ein Kultgebäude bewirken  kann, mitunter Mitglieder geworben werden, aber deshalb sind diese Ein-  richtungen noch lange keine Werbemittel. Werbemittel wären sie erst  dann, wenn sie diese Wirkung vorwiegend bezweckten.  Man muß also bei der religiösen Propaganda scharf unterscheiden zwi-  schen eigentlichen Werbemitteln und solchen Erscheinungen, die_ nur ge-  $ Rudolf Seyffert, Allgemeine Werbelehre (Stuttgart 1929) 676.  7 „Gedanken zur kirchlichen Werbung“ in der We  .  ser-Zeitung, Bremen(‚ Nr. 349a  vom 1ı7. 6. 1931.
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w15S5Se Ähnlichkeiten mıiıt üblichenWerbemitteln aben, aber aus Banz
anders gelagerten Gründen auftreten. Diese Unterscheidung 1st wichtig
fürden Außenstehenden, damıit A sich nıicht ein blasiertes Urteil ber dıe
sichtbaren eiligen Einrichtungen der Religion bildet ist uch wichtig
für die Angehörigen der eligion, amıt nıcht INCINCN, WaTrTe schon

Wesentliches für dıe Propaganda9 wenn Kirchen gebaut Pro-
ZC6eSS1011eN veranstaltet un die Gottesdienste würdiger Form IX1-
f werden Erfahrungsgemäß pielen diese inge tür die Werbung VO  $
NEUE  - Anhängern E  C1Ne sechr SCTINSC ©  €, Ja können Anhänger
vertreiben oder ympathisierende davon alten, Mitglieder ZUu werden;
die Ritenstreite un die Fortschritte in der Vereinigung er
christlichen Bekenntnisse mit der katholischen Kirche siınd Beweis aIiur
Wenn sich hierbei 1Ur ein rage der „Werbemittel“ andelte, wıe

Seyffert 9 SO WAare die Praxis der katholischen Kirche autf diesem
Gebiete ıntach unverständlich.

Die Religionspropaganda hat iıhre ‚' £ n C e S e VA C y die e VO

denen der normalen wirtschaftliıchen Reklame grundsätzlich trennt. Nur
Technischen, 11  A andwerksmäßigen berühren sich ber Psycho-

logischen VÄ Dl  [D weichen voneinander ab Die kaufmännische Reklame
arbeitet 381l erster Linie mit den natürlichen Iriıeben des Menschen, mi1t
seiner Neigung ZU Bequemlichkeıt, Selbstzufriedenheit, Ansehen UuUSW.,

Diese egungen sucht ber die elıgion a! Schranken ZUu halten, un S1e

muß VOT der Gelahr, auftf sundcdhatit: Ausartung der Triebe Z spekulieren,
weiıt mehr auf der Hut SC1iMN als der Kaufmann.

och ein weiteres Mißverständnis ist erwähnen Abwehrpropaganda
1St gut, ber 15t nıcht das €3. Das ea 15t e1in seinen Glauben
SC tief gefiestigtes, davon SO nnerst überzeugtes katholisches olk daß
esS alle die Erscheinungen des öftfentlichen Lebens, die seinen Grundsätzen
w1idersprechen, mM1t Verachtung übergeht, VO sıch ablautien 1a3ßt W1e
Wasser VO  3 der Ölhaut. Dieses ea 1St Wal, WIe manches andere ea
auch, nicht restlos ZUu verwirklichen: wenn WIr aber daran denken, das
Urchristentum 1Ur BETINSEC Möglichkeit hatte, Abwehrpropaganda tre1-
ben, we1l es keinen Einduß auf die Gestaltung des öffentlichen Lebens
besaß sondern sıch auf die Wiırkung der positı1ven Propaganda verlassen
mußte, ann erkennen WIr unschwer, welche Überlegenheit der posıtıven
Propaganda gegenüber der 1E11N16EN Abwehr innewochnt Ebenso WI1IC in der
Urzeit INUSSen heute och die 1ss1ionare heidnischen Ländern darauf
vertrauen, daß der Same des aubens, den ihre Propaganda 1n die Herzen
der Getau{iten gelegt at, mächtig 1IST, nmitten VO tausend Ver-
führungen „bequemerer den Sınnen mehr SC  eichelnder Lebens-
gestaltung den opiferreichen Kreuzweg der christlichen Haltung Zu er-

möglichen.
Es soll natürlıch nıcht verkannt werden, die Abwehrpropaganda, die

heute Schmutz un! Schund 1n der Literatur un: Kunst oder
die ÄAuswuüuchse des öffentlichen Badelebens betrieben wıird nıcht

allein dem Schutze der Christen dient, sondern überhaupt christliıchem
Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Allgemeinnheıt, 1Iso auch CN-
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über dernıcht- und nichtmehrchristlichen Bevölkerung, herausgewachsen
ist. Sie ist gut, notwendig un indirekt positiv, indem S1I€E das sıtt-
liche Niveau des Volkes VOrLT weıterem Abgleiten ı1n die Dekadenz bewahrt;
denn 11712 Maße dieses Abgleitens verschlechtern sich die Aussichten
posıtıven Propagandamöglichkeit.

ber hier soll N1Uur VO  3 der positiven Propaganda gehandelt werden,
die sich mit der Verbreitung un! Vertiefung des katholischen relıg1ösen
Glaubensgutes betiaßt Wo ber Abwehr VO  $ ngrifien gesprochen wird
1st er eine Abwehr gemeımnt die gleichzeitig CiNe Aufklärung
über den katholischen Standpunkt bewirken annn und soll (z R  ID die
wehr der Ehescheidungspropaganda)

Grundriß der Lage.
Wır wollen versuchen, ein  . oberflächlichen einzelnen Bedarts-

och weıter auszubauenden Situationsplan skiızzieren, wWIie
tun mu wWeNnnl InNan aCcC vorbereiten 111 Man muß den and-

Ort der Iruppen, die bekämpien (d 1er gewinnen!) 111 ken-
nen, iıhre Geistesverfassung, iıhre Ausrüstung und U. och hierzu
gehört Ferner muß An uch die Beschaffenheit des ampfgeländes CI1-
orscht aben, mu WISSCH, üge Flüsse und Brücken sıch befinden,

die Geschütze stehen ust
Genau WIGC 11 Schlachtplan 1st auch Werbeplan das in

un das technı:ısche Objekt bestimmen, damıit INa  $ anl den richtigen
Stellen un mi1t den rechten Mitteln einsetzen annn EKs kommt 1so darauf
an, die Gepflogenheiten der erfassenden Menschen ergründen un!
aus den ZUTX Verfügung stehenden Hıltsmitteln die aßnahmen Z  u be-
Stiımmen, mi1it denen Ina  } AIn leichtesten wirksamsten un mm billıg-
sten diese Menschen herankommt, n ihre enk- und Handlungsweıise
1n der beabsıichtigten ichtung Ta beeinfÄiussen
. f 9l In S v  C n werden uUrc ihre Presse systematisch

Gott und Kirche verhetzt Die Beweisführung ist psychologiısch
außerst geschickt, S1IC 1Ur uis Gefühl wirken versucht Wo
den Verstand appelliert, i1st häufig außerordentlic plump, plump,
daß 1an sich wundern mu wWwWIie Menschen darauf hereinfallen können
Hier 1St also ftenbar C1NE ücke, Urc die INa  } eindringen könnte, wWwe
nan A die Leute herankäme Da 1Ur ihre Parteipresse lesen, un diese
Presse nıcht beeinfiußbar 1ST, bleibt der Weg ber allgemeın zugängliche
Propaganda, N öffentlich angeschlagene Plakate Daß auft ein OMMmMU-
nıstisches, die Kirche angreitendes Klugblatt oder auf kommunistische
Presseangrifie 117 der katholischen Presse eantwortet wiıird hat 1LUTr den
(gewiß nıcht ZU unterschätzenden) Nutzen, ein Vordringen des Giftstoffes

den katholischen KöÖörper verhindern un dem katholischen Arbeiter
ntwortmaterial für Diskussionen der Arbeits- oder Stempelstelle
geben Direkte propagandiıstische Wiırkung en solche Entgegnungen
nıcht, ennn die kommunistische Presse ist schlau SENUS, davon keine
Notiz zZu nehmen un sich auf Polemiken nıcht einzulassen. So erreichen
derartige Antworten den Adressaten nicht.
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2. Be den t1 ona ıs z 1 al ten liegen die Vei‘hältnisse, wWwWas die
Zweckmäßigkeit von Entgegnungen in der katholischen Presse angeht,
äahnlich w1ıe bei den Kommunisten. Auc  1er ist 1Ur mit allgemein Z
gänglicher Propaganda einzudringen.

Für die orthodox evangelıschen un! orthodox Jüdischen wIıie f{Ur
alle fest geschlossenen Weltanschauungskreise gilt das gleiche, Was VO  -
den Kommunisten un Nationalsozialisten gesagt worden ist

1e größte Gruppe ist das Lager der SosS. Liberalen er ıch-
tungen. Hier ıst das weiıteste eld tür die Propaganda gegeben rund-
sätzlıch jedem Sinneseindruck offen, sınd S1e für Belehrung, namentlich
wWenNnn diese 1n nachhaltiger un intens1iv andauernder Weise erfiolgt, nıcht
unzugänglıich. In der lıberalen Presse lassen sich Berichtigungen bringen
Das mußte übrigens katholischerseits Sganz systematisch etwa uUrc ein
eigens diesem Zwecke ründendes Pressebüro eriolgen. Die in den
Missionen seit alters ewanrte Akkommodationspraxis verspricht be1i den
Liberalen Kriolg Akkommodation natürlıch nıicht 1m Grundsätzlıchen, SOI-

dern NUur ın der orm uma. in den lıberalen Kreisen, die nıcht mi1t
Reichtum Ssind, muß eine relig1öse Propaganda heute auf irucht-
baren en fallen ; enn diese Leute werden 1n der gegenwärtigen otzeit
eingesehen aben, S1e nirgends alt a gn, und sehnen siıch vielleicht
ach einer klaren iıchtung. en S1e sich in weniger sorgenvollen agen
och mıiıt einer rein iırdischen Betrachtung des Lebens durc  en köonnen,
SO schwimmen ihnen Jetzt alle ıhre WesS Mit dem escha geht C
nicht gut Die Annehmlichkeiten des Lebens können S1e sich nıcht mehr
eisten. Be1i Menschen finden S1e keinen Trost mehr. Was bleibt iıhnen
übrig als die Verzweilflung? Daß die Kreise, die der lıberalen Welt-
anschauung uldigen, groß sind, beweisen uns die hohen Auflagenzifiern
der farblosen Generalanzeigerpresse; enn SC  1e  iıch halt sich Ja eın jeder
die Zeitung, dıe ıhm ZUS3agT. Daß die Verzweiflungsstimmung nicht ın den
armsten Schichten, sondern 1 Bereiche der hemals Wohlhabenden
weitesten verbreitet 1st, erg1bt sıch aus der elbstmordstatistik.

Eıne besondere Gruppe Ssind die 11b e al 1ı Ü  C N, die wenig
oder Sar nıcht die Kirche besuchen, keine Predigt hören, Urc die akra-

nıcht befruchtet werden, keine katholische Zeitung oder Zeitschr1
lesen. Die lockenden Thesen des Liberalismus un Materialismus un!: die
aufdringlichen eklamen des Vergnügungslebens un: der seichten Presse
en viele in den Bannkreis der ‚„„Welt““ geschlagen, die VO  - Natur Aaus
oberfächlich un leichtsinnig, aber nıcht eigentlich bösartig NUur daran
erinnert werden mussen, S1e veranlassen, den Kontakt mit der
Kırche wahren oder wiıieder autzunehmen. Es kommt hinzu, daß diesen
Leuten der Katholizismus oit „nıcht vornehm““ 1st. Sie sind nıcht
stolz darauf, katholi:sch, 1 Besitze der anrne1i sein dürien
Und dieser mangelnde O1IZz aut iıhr Katholischsein erschwert ıhnen natur-
lıch auch die Begeisterung und das opfiervolle ıtl!leben Da für S1e ber
1 eigentlichen Sinne das Wort gıilt „Catholica NO  a} leguntur‘‘, finden Sie
keine Gelegenheit ZUT Erinnerung oder ZUr Begeisterung, entfremden sich
immer mehr und gehen der katholischen Kırche ach un: ach ver{oren.
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Sie erliegender e O Manche Katholiken sind
ZWar katholisch getaulft, en aber 1ı Elternhaus, weıl die Eltern schon
„liberal‘‘ arecNnh, das gute Beispiel irommen Familienlebens ent-
behren INUuSSCN, der Religionsunterricht War vielleicht uch mangelhait,
und ist es WI1e VO  - selbst azu gekommen, S1e als Erwachsene mit
ıhrer elıgion kaum och Berührung stehen.

Gerade für die „Katholiken 1Ur dem Namen nach‘‘ ommt och eine
Wirkung öffentlicher Propaganda 111 Betracht die nıcht unterschätzt
werden darf Oft 15t in den liıberalkatholischen Familien doch das eine
oder andere Mitglied das och stärker mi1t der Kirche verbunden 1st als
die andern Familienangehörigen Eine öffentliche Propaganda macht die
elig1o0n der Familie Z 198 E  C S 188 d Dadurch 1St dem reli-
Q10SCNH ıtglie Gelegenheit gegeben, aufifmunternde Worte sprechen,
die Inıtiative „Bekehrung ergreifen. Man siecht dem
eispie der Stadtmissionen, daß 11  - vielen FKällen NUur dieses außern
Anlasses bedarft, n die Bekehrungsarbeit 11n Schoße der Familie i Fluß
un auch SC bringen

Es ist psychologisch leicht Zu erklären, Menschen, die viele Irrwege
sind ber SC  1eßlich VO  w} der ahrne1i sich überzeugen lıeßen,

ein Glaubensleben besitzen INUSSCH, das 1el tester gegründet 15 und siıch
1in der praktıschen Tat besser bewährt, als 1111 allgemeinen e1in aubens-
eben, das InNnan VO  } SsSeinen Vätern ererbt ber nıcht selbst erworben hat
Ist F vielleicht deshalb die Heilıge Schrift VO  } der größeren Freude
spricht, die 1imme 1sSt ber Sünder, der sich bekehrt, als über
99 Gerechte, die der uße nıcht bedürten? Böse Zungen en das Wort

„Konvertiten-Wahnsinn erfunden , weıl ihnen der apostolische
Glaubenseifer, der MI1 Herzen, mi1t SaANZEIM Gemuüute
un Mi1t en Kräften erfaßten gewaltigen ahrheı notwendig hervor-
brechen muß völliıg Unbekanntes 1St Die Auifgabe der Wieder-
SCWINNUNG der abgeirrten Katholiken 1St 1Iso wahrhaftig des chweı1ıibes
der en wert. Diese verırrten ein, für die der gute Hiırt die
er führerlos zurückläßt, würden C1iNe€ kräftigen Strom NEUEN, JUNnNSCNH,
Irıschen Lebens die Kiırche bringen, dessen Wert unschätzbar 15t.

lan und Praxiıs

Wenn WIr s NU:  e} die rage vorlegen, WIC die gedachte Propaganda 1n
der Praxis auszutühren 1St, muß zuerst wiederum auf Mißverständnis
aufmerksam gemacht werden Das Wort, das man hört, wenn 1Nan

VO  $ Reklame un! Propaganda spricht, el „„Geld!“‘ ber das un
wichtigste Erfordernis be1 jeder Propaganda i1st aCcC  enNnnNtTNıIıS und Klug-
eit hne die wird 1e] eld vertun können und keinen oder gerinSenN
Erfolg erzielen, mıiıt rechter Umsicht dagegen können selbst kleinere eld-
beträge fruchtbar angelegt werden.

Ein kleines Beispiel! An der Türe der Jesuitenkirche Edinburgh
sıch ein nschlag nac;Bericht der „Germania‘‘ VO 18 ebr.

1931) mit folgendem Wortlaut „An den nichtkatholischen Besucher!
Stimmen der Zeit 124 D  6 '©  -
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Diese kirche ; gehört der größtefi éflristlichen ‘(W}emei‘nschaft' der Welt, die
ungefähr 2300 Millionen Seelen za Die elıgiıon, dıe hier gelehrt wird,
1St 1eselbe, wıe S1e in jeder Kırche dieses Landes VOr der Reformation
gelehrt wurde. In dieser Kırche sınd Sie un andere Besucher und Beter
nıicht allein; enn in dem Tabernakel, ın der Mitte des Hochaltares, ist
Jesus Christus WIr  1C wıe 1m Bethlehem un! dem
Kreuz auftf Kalvarıa WAaäarT. Deshalb knieen die Katholiken VOT dem Altar,
un 1e sind gebeten, siıch 1ın dieser Kirche ehrerbietig verhalten. Die
Stan  er, dıe Sie sehen, sind keine Götzenbilder:;: sie gleichen etwa den
Photographien, mi1t denen Sie sıch an Ihre Freunde in der Fremde erinnern.
Wenn Sie einen Katholiken VOF einem olchen knieen sehen, SO

glauben Sie nıcht, ete anl Er bittet nNnur den eilıgen, den C  65 dar-
tellt, moöge be1 Gott für ı3: beten, gerade wıe wenn Sie einen >
Hreund ersuchten, tür Sie beten. Glauben Sıie nicht an die dummen
Geschichten, die Nan VO den Katholiken rzählt Solche Geschichten
können ohl schlecC auf 300 Millionen Menschen zutreffen, denen
einige der fähigsten Männer un HFrauen unserer Tage gehören. Denken
Sie anständıg un! e  9 werden Sie sıch selber ein Urteil bilden un
el Seiten hören wollen Von katholischer Seite en Sie 1n unserer

Büchere1 15 o]ele Bände, die Sie auf Wunsch VO  } der katholischen Lese-
gesellschaft entleihen können (Gebühr L enny die W oche). Sollten Sie
irgend eine rage aben, SO wird 1eselbe katholische Lesegesellschaft
ren Wünschen nachkommen können. Ihr Name und Ihre Anirage werden
vertraul:ch behandelt,;, un! Urc einen katholischen Laier_1 wiıird Ihnen die
ntwort zugestellt.““

Eiine andere Propaganda, die ebentalls keine Kosten verursacht, besteht
darın, daß Jährlich rei- oder viermal katholische Buchwerbewo  en VeOCI -

anstaltet werden. ährend dieser OC muüßten die katholischen uch-
handlungen eın Schautfenster 1Ur mit olcher katholischer Literatur be-
legen, die tür Andersgläubige gediegene Aufklärung ber das Wesen
UuNSErTeTr eligion bietet. An das oberste Drittel der Schaufensterscheibe
müuüßte eın Plakat geklebt werden, dessen Text lsirch an Nichtkatholiken
wendet un:| s1ie auifordert, auUus einem der ausgestellten Bücher sich Be-
lehrung ber den Katholizismus suchen, weiıl diese Bücher kirchlich
gutgeheißen seijen und somit die wahre katholische Lehre böten. Es kann
sein, daß diese Spezialschaufenster für ıchtkatholiken den ucC  and-
lungen 1m Anfang eın nennenswertes escha einbringen. Es annn aber
uch se1in, die katholischen Buchhandlungen dadurch eine Erweiterung
ihres Kundenkreises erreichen, die ıhnen MUur erwünscht sein wird. Auf die
Dauer, wenn die Wochen einmal mehrere Jahre lang durchgeführt sind,
wıird 1€es bestimmt eintreten.

Wenn Ma sagt, Deutschland habe keine „Konversionsbewegung‘‘, SOMN-

ern Konversionen seien Eunzeltälle besonders begnadeter Persönlich-
keıten, ist das gewiß richtig. ber WITLr möchten erwagen geben, daß
1es eın Naturgesetz ist, un! daß die Voraussetzungen für zahlreichere
Konversionen in der "Tat nıcht günstig sind. Es wırd den Konvertiten
nıiıcht bewußt leicht gemacht, den Weg ZUTXT Kirche zu finden! Der
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Weg 1eg versteckt. Der Sucher muß sich erst Urc. mancherlei Gestrüppdurchhauen. Das bringen natuürlich NUur die hochgemuten Seelen fertig.Mit dem „Gestrüpp“ mMmeinen WITr 1e5?: die gott- oder wahrheitsuchende,
für rel1ıg1öse un ethische Fragen auigeschlossene eeie unterrichtet sıch
SCrn ber verschiedene Religionssysteme. Sie lıest Buddhistisches, pir1-
tistisches, Theosophisches und anderes mehr. SC  1eBlıc möchte auch
ber den Katholizismus einmal was lesen Aus welcher Quelle wiırd
das Wasser schöpfen? Natürlich der iıhr bekannten. Da VOo  } der
Existenz katholischer Buchhandlungen kaum CinNe ung hat un och
WENISECET9daß ber den Katholizismus nıcht NUur richtige, SO11-
ern auch viele alsche Bücher g1bDt, wird s1e irgendwo in niıchtkatho-
isches uch ber den Katholizismus kaufen oder leihen Sie wird lesen
mi1it dem Ergebnis Der Katholizismus 15t uch nıcht das Rechte! Ja,
ber 15t nıcht ZUu nächsten Pfarrer Sie 1S5Tt doch
selbst schuld wWwWenn S16 sıch talsch berichten Neın, sSo legen die Dinge
nıcht. Erstens iıhr Interesse och nıcht 5 O groß gleich ZUM
Pfarrer gehen wollte S16 wunschte eben NUr, sıch oberflächlich tiıllen
Kämmerlein Or  ren. Wenn diesem Augenblick ber das g..
eignete uch erhalten hätte, SO Ware vielleicht iıhr Interesse größer und
ernster geworden. Der Ignatius hat auch eın eiliger werden wollen,
als aus Langweile anfıng, der Heiligenlegende -  San lesen. Zweitens
g1ibt viele Menschen, wahrscheinl: 1st die Mehrzahl die höchst unsSern,
lediglich umnm ach dem Preis Ware Iragen, un ohne den Wunsch
wa ZUu kaufen, ein Geschäft gehen Um wieviel mehr sSsen sıch die
Menschen leren, ZU dem bestellten Vertreter eligion gehen,
wenn S1e nıicht schon halb und halb entschlossen sind, den Sprung über den
Graben tun! Zum Priester kommt die unruhige, suchende Seele i der
ege nıcht zuerst, sondern zuletzt.

Aus olchen rwägungen entspringen eıtere Propagandagedanken,
die als Bausteine größeren DPlan eingefügt, aber auch selbständıg
verwirklicht werden können. Wenn die katholischen erleger
kleinen on zusammenbrächten , ann könnten der nichtkatho-
ischen Presse Inserate etwa dieses Textes erscheinen:

Der wec dieser Inserate Walc,
aus dem kirchlich genehmigten uch
eine Art Markenartikel machen; „Imprimatur“
äahnlıch wIie die Bezeichnung „Made Alle Bücher dıe dıiese 'iırch-
in Germany e11] Qualitätsmarke 1IC. Druckerlaubnis tlragen,
wurde un dadurch dem deutschen verkünden den wahren ka-
Export unschätzbare Dienste le1- tholischen Glauben Wer den

Katholızısm kennen lernenstete, SO könnte uch das „Imprima-
wııll sollte 117NM eigensten In-tur  66 ec1iNne ar. tür geistige uali- feresse SCINE enntnis MUu.  >tät werden un den geistigen Export 1U5S üchern schöpfen dıedes katholischen Gedankengutes UrCc. das „Imprimatur“ als

gemeın ördern Wer uch 1Ur authentisch erkannt Sınd
C1iNne SCTINSEC nung VO  v Reklame

O8 ®



396 Ha hrader

hat, der weiıß, welche hohe Bedeutung Marke zukommt, WenNnn
einmal eingeführt ist. Um illıger den Inseraten kommen,

Ware es zweckmäßig, solche Fonds ur Spezialzwecke Stelle Zu
VETEINISEN, amıt größere Abschlüsse getätigt werden könnten.

Eın anderer Propagandagedanke stellt siıch dar In vielgelesenen
Zeitschriften, die gebildete Kreise drıingen (z Velhagen asıngs
Monatshefte, W estermanns Monatshefte), ollten kleine Anzeigen etwa
dieser Art erscheinen:

Die e Inserat „Katho-
lısche Auskunftei‘‘ müuüßte „KESTUN-Wer ıch ber dıe det‘‘ werden Mit etwa 200 Mark 117

Jahre könnte dieser Anzei-katholısche Te
gen-„feldzug schon durchgeführt

authentisch unferrichien werden Für die Auskunftei, die
wıll frage an heı der Urc Verbindung mi1t vorhandenen

Katholischen uskunfte! Kıinrichtungen besondere Verwal-
An{worft kostenfFfrei 1112 tungskosten nıiıcht benötigte,
neutralem Umschlag och etwa 300 Mark an Porto- unRückporto erbeten Prospektdruckkosten anzusetzen

Mit diesen 500 Mark ist der Betrieb
bestimmt > Jahr lang Zu finanzieren un WUur:  de mehr Erfolg bringen als
manches, Vd>Ss heute geschieht und vielleicht das Zehnfache kostet.

Eın eispie S kleinen Anzeigenfeldzuges 1St die regel-
mäßig Samstags 111 die 1Derale (von lıberalen Katholiken vielgelesene)
Großstadtpresse einzurückende Aufforderung die Katholiken, Sonntags
’ die Kirche Z gehen Das kann der Form der rage „Warum muß
derKa Sonntags dıe Kirche gehen?“ versucht werden.
Diese rage müßte die stereotype, fettgedruckte Überschrift bilden, wäh-
rend die Begründungen abwechseln könnten. uch diese Inserate können
eın SC1IN, werden Urc ihren unerwarteten Inhalt trotzdem genügen
autftfallen Wenn die Geistlichen jeder Großstadt einen on füur
diesen wWecC zusammenlegen, 1aßt sich SC etwas gut machen. Hat
mehr eld 0 kann außer diesen Anzeigen och dıie Texte der Sonn-
tagsevangelıen Mi1it kleinen Anmerkungen, WIe Sie — Schotts MeBß-
buch enthalten Ssıiınd gleichfalls der lıberalen Presse, un ZWAar der
Sonntagsausgabe erscheinen lassen, amıt auch denjenigen Katholiken,
nders- und Nichtsgläubigen Sonntag die Frohbotscha verkündet
wiıird die sich (oft doch gewl ohne persönliche Schuld) nıcht uUurc
Kiıirchenbesuch darum bemühen (Nebenbei se1 erwähnt daß Amerika
al CEINISECN Orten mehrere Religionsgemeinschaften C —« Sams-
tags Anzeigen in den Zeitungen erscheinen lassen, Sanz allgemein
ZUIN sonntäglichen Kirchenbesuch jeder 1 der Kırche, Zu der g-
Ort aufgefordert wird.)
Vorstehende Beispiele geben WITr als nregung, welchen Bahnen sıch

propagandistisches Denken bewegen hat, un als Beweis afür, daß
Propagandaarbeit nicht erst bei Grundkapital VOoO  } mindestens
Million Mark beginnen kann Im gleichen Sinne, Iso nicht als endgültige



Katholische Propaganda 397

Formulierung, sondern als Anregung ist iolgenderEntwurf Planes
gedacht, der sich ber ganz Deutschland erstreckt und die relig1össtrittensten Gebiete erfassen soll Diese Gebiete sind zweiıiftfellos die Toß-
stadte. Dort, „die elt‘“ mit ihrer Flitterpracht beherrschend ist,
die Kıirchen oft unscheinbar WI1e andere Häuser der Straße stehen,der Tanz m das goldene alb und die bittere Not die Seelen abstumpfifenund ihnen aum Zeit lassen, a Höheres denken als (1 das kleine Ich
un nächste Umwelt, ort muß die Kirche ZEISECN, daß S1e uch och
da 1st. Auf dem Lande wirbt die Natur als lebendiges Plakat des lieben
Gottes, der Stadt ber dominiert das Menschliche und ec das Gött-
1C

In den Z größten deutschen Städten mi1it Einwohnerzahl VO  =) mehr
als 200 000 Menschen g1ibt € etwa 01010 Plakatsäulen und Plakattafeln,
davon Berlin mıit ö23 Vororten allein 3190 Die eiligen Zehn G e-
bote, das Grundgesetz der Welt, als Plakat diesen ‚oJjeie Stellen 15
der TO Bogens (59 84 C ur Berlin 71 X 05 cm) reı Tage
lang anzuschlagen, kostet insgesamt 1Ur ungefähr 5000 Mark Damit
könnten Millionen Menschen erfaßt werden, die das achtzehnte Lebens-
jahr überschritten aben, das 15Tt ein iertel der entsprechenden Bevölke-
rung Deutschlands €e1 sind dıe Fremden, die sich 111 den Städten aut-
halten, nıcht miıtgezählt. Nun wurden ZW ar nıcht alle das Plakat sehen,
anderseits ber würde das Plakat wahrscheinl;: als e1iNe große Sensation
wiıirken un Von der Presse teıls lobend teıls beschimpfend kommentiert
werden Auft diese Weise könnte man doch damıt rechnen, daß A ZUrFr
Kenntnis der eıisten Großstadtbewohner und darüber hinaus och vieler
anderer Menschen käme

Wer vielleicht bezweifeln möchte, daß eiNne umme WIe die obengenannte
zusammenzubringen ist, der lese olgende Zeilen der „Kölnischen olks-
zeitung‘“‘ (Nr 320 VO November 1932

‚„„Der ‚Össervatore Romanao'‘ berichtet, daß ameri:ikanischer atho-
ischer Geistlicher Co ın Vertrag geschlossen hat,
der iıhn die Summe VO  3 etwa 172 800 Un!| erling kostet sıch
zwecks Verbreitung Serie VO  } 27 sonntäglichen relig1ösen Vor-
tragen der Radiostationen und Telephonleitungen der Vereinigten taas-
ten bedienen können Er wird 27 Sonntagen VO  3 unk-
statıon 15 sprechen Rev Coughlin 1ST Pfarrer der Kırche der The-

VO 1n Jesu be1 etroi1t und 1STt Sanz Nordamerika Urc.
10 Vorträge bekannt Jede Stunde 10 kostet iıhn etwa

® 400 un Im vorigecn Jahre hat der Geistliche Urc dieselben unk-
stationen gleichfalls 27 en verbreitet. Man hat ıhn  B: nachher gl

Überlassung VO  ' P 500 OOO hektographierten xemplaren SCINET relig1ösen
Ansprachen ersucht. Personen 63 Stenotypistinnen nötig,

Korrespondenz bewältigen. Die Spesen, die er für diese Art
un Weise, mi1t dem um Verbindung ZU treten, autwenden
muß, werden Urc die ıhm zufließenden Spenden un Stiftungen
gedeckt.‘‘
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uch Amerika ist dieWirtschaftslage gegenwärtig ZUu Sammeln

von Spenden nıcht sonderlich geeignet, un: trotzdem wurde eine ENOTINE
Summe aufgebracht; eiNne Summe, die auch dann, wenn iInan die Vorliebe
der Amerikaner für Propaganda echnung stellt taunenswert groß 1St
Ks 1STt 1 em Maße-wahrscheinlich, auch Deutschland ausreichende
Geldbeträge ur den gezeigten wec erlangen sind, wWeNn eine Person
der C1] Zentrale sich der ac mit 1ier annimmt.

Das 1er Skizzierte wWare ein Anfang. Der Weg, glauben WITr gezeıigt
aben, ist gangbar Der Raum gestattet nicht, weitere Zeugnisse aliur

anzuführen, daß C1Ne relig1iöse katholische oder christlıche Propaganda
heute C11Ne Notwendigkeit ersten KRanges bedeutet. Nur auf ein Wort SC 1

hingewiesen, das Dr Brünıing ber das ea des christlichen Staates
Juli 1032 Ööln sprach Es lautet: „ ZUr Verwirklichung Ideals

gehört uch daß iInNna  m dieses ea urc roberung und Werbung
zunäachst einmal den Herzen a >  C Menschen C macht, a

er CTECET, die heute vielleicht och TeM! der evangelıschen un ka-
*+holischen Kiırche gegenüberstehen.“

ift und Gegenzgilt
Von Kranz Heselhaus S

ift 1St aufgeregtes Wort eın Erinnerungsbild 1ST umstellt mit
Rufzeichen un! Totenköpfen. Es schneidet un! sticht WIC OIC

un €e1l Das Wort selbst ist schon schnittig Un| heimtückisch 1it un:!
abe 1St assel1lDbe, wIie S uns och der eDrauCc Mitgi1it verrat Die
Niederdeutschen och Vergilt, die OTrSs|1. soll das Verkehrte des
ns ausdrücken Das Spitze Wort 1ft alleın hat die Bedeutung der
en abe behalten Man muß allerdings VOL 10 Jahren 111 1ro auch den
USCTUC „vergeben och S ü verstanden aben, WIG ein Wortspiel in

Lästergedicht auf die Jesuiten beweıist, daß dem Ganganellı
„nNicht ZW. : verziehen, ber vergeben hätten (vgl uhr 10 Jesuiten-

reiburg 1002, S 30, un Jesuiten-Fabeln, 19004, 69) er die
Giftflasche als Jesuitenattribut 9 erscheint zunächst rätsel-
afit ber wenn 1an die Umstände der Auihebung des Jesuitenordens
und die Gerüchte umnm den Tod des Papstes Klemens X IV (Ganganelli) in
Pastors Papstgeschichte auft sich wirken 1aßt egreift Man\n, WIC e1inNne Ver-
leumdung entstehen konnte, die vielleicht die alten Jesuitenapotheken
und das Verdienst des Ordens die Eıinführung wichtiger Drogen
den Missionsländern böswillig oder einfältig nknüpfite. en der 1nNa-
rinde, dem berühmten Fiebermittel iıch NUur den Jesuitertee, den
Mate, un die Ignatiusbohnen, die Strychnin jiefern

11t un abe liegen ahe be:einander. Der Grieche braucht asselbe
Wort „pharmakon“ für Heilmittel un für Giit Die Ableitung des ateıin1-
schen ,VENENUMM zunächst auf Schönheitsmittel und das französische
„PO1SOoN 1st zunächst „POt10 ohl e1in Heiltrank SCWESECH Wenn solche
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uphemismen gebraucht werden,SO der Volkskundige die instinktive
Angst der Leute VOTr heimliıchen, gefährlichen eın heraus, den
17 nicht beruten möchte. So ist as 1 die des nberechen-
baren, Zauberhaften oder Schicksalhaften eingetaucht. OolcC C1] Wort ist
eiNe Sensation sıch, deshalb ein beliebtes Kamp{imittel allerhand
Kriegszeiten, un wırd auch SErn übertragener Bedeutung gebraucht.
Sollte es sich nıcht en, auft Wesen un ınn des Giftes einzugehen?
Furcht Uun! Fabel sind verbündet. Wissen vertreıibt die törichte Furcht,
TrTEeELNC auch den törichten Leichtsinn. Mit 1ft ist nıcht SDaSscCHI.,

Wenn iInNnan VO  3 1ft spricht meıint IMa  3 Anegriff aut Menschenleben
un ebendes überhaupt. Angreifer Sind ohl auch uge O1ICcC Stein-
schlag, el Heuertod und etzter eit besonders Autoreiten Diese
inge en mMi1t 1fit un Vergiftung sich nıchts tun, ohl ber
vielleicht alle andern Todesursachen, insotfern S1e 611e Erstickung herbe1-
tühren, Herz un: Lungentätigkeit ZU Stocken bringen 21s0 SC  jeßlich
eine Blutvergiftung verursachen. sind chemisch wirksame (o]  e die
aut den Chemismus des eDenden Körpers störend einwirken. Das che-
mische Gleichgewicht 1n unserem Körper 1St außerordentlic empfind-
lıch eingestelltes ple und Gegenspiel VO  ‘ Massen und Energien, das
Urlıch UrCc grobe chemische ıttel manchmal ber uch uUrc einste
Beimischung schwer verstimmt oder unmöglıch gemacht werden annn
Schwefielsäure und Scheidewasser sind gewi starke Giifte, aber nıcht die
eigentlichen Vertreter, dıe ynl be1 dem Worte zuerst en. Das sind
vielmehr die klaren Tröpichen, die eım Biß der Kreuzotter den hohlen
Oberkieferzähnchen austreten, oder dıe braune Masse, MmMi1t der die Ma-
la:en iıhre Pieilspitzen bestreichen, oder die weıiße Paste, die A 1172

Rattenspeck verbirgt. Kleinste engen reichen zuweiılen Q U, den
Lebensapparat außer Betrieb setzen.

och ist der Umfang der Wiırkung nıcht wesentlıch. uch das röpf-
lein, das N Wespenstache erscheint, ist Giift, CNNn rw auch NUur eine

Fingeranschwellung verursacht un EINISCE Nerven aufweckt. Gleichtfalls
der Mückenspeiche un das mit Unrat behaftete Haar der Prozessions-
TaupDt, das NnUur die Haut reizt. Und ndlıch ist auch der OL1yp gıiitig, We

gleich der Inhalt seiner Nesselkapsel uns nıcht mehr Lebendige
ommt Kür Beute, den kleinen assermno bedeutet erselibe Inhalt
das nde des chemischen Gleichgewichts och sind die engen,
die VO dem einzelnen Bakterium hervorgebracht werden. Kleinste engen
SCNUSEN aber, Sanz unheimliche irkungen hervorzurutfen. ec gut
bekannt ist das gıitige Produkt des Wundstarrkrampibazillus, das Teta-
nustoxın. Kultiviert na  $ etwa W undstarrkrampt{tbazillen autf Nähr-
ouillon, SO F} das ıft die Flüssigkeıt un! 1aäßt sıch A2us iıhr
ziemlıch reinen Zustand €n. Dies VO  '3 den Bakterien Sanz beifreite
1ft hat eine urchtbare Leistungsfähigkeıt. Eıtwa eine

Maus VO  - 15 0 23 sind für den Menschen ödlıch
Wie dıe schädigende Wirkung der Bakteri:en aufzufassen ist, entzieht

sıch ZU eıl och unserer Kenntnis. Man 1st froh wenn die Bak-
terıen überhaupt erst einmal sıeht. In manchen Fällen VO Ansteckenden
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Kran  eıten, bei denen 1a BakterienV' sind sie och nN1IC.
gefunden oder als außerst klein aufgezeigt.

19858 das 1fit ein Sondererzeugnis oder ein Stoffwechselabfallstoff der
Bakterienzellen oder C111 Reaktionsprodukt der befallenen KöÖörperzellen 1St,
oder vielleicht es ZUSaAINMEN, das 1ist nıcht leicht un: uch ohl nıcht
einheitlich beantworten. Möglich sind alle diese Der Müll oder
die Schlacken des menschlichen Stoffwechsels, beispielsweise Schweiß
oder Harn, sind für manche Organısmen Giltt, tür SEWI1ISSC Bakterien ber
ausgezeichnete ährböden Und umgekehr sind die Erzeugnisse vieler
Bakterien uns recht sympathiısch denken WITLFr 1Ur Käse, Yoghurt
Sauerkraut während die vorhın enannten Krankheitserreger unNnserem KöÖr-
Per höchst teindlıch gegenübertreten Sie überreizen die Nerven oder
stumpfen S16 völlıg ab S1€e en die Muskeltätigkeit oder übersteigern
S1C, erhöhen die Körpertemperatur, verklumpen das lut oder lösen die
Blutkörperchen aut Schließlich führen sıch alle diese irkungen auf Be-
einflussungen Urc chemische zurück auf 1  ©: Toxine

ber WE WITLr die Eigenart dieser Giftwirkungen treffen wollen, annn
InNuSsen WIr die epbDenden Bakterijenzellen mitrechnen Und da beginnt ann
eigentlich das Unheimliche des Giftes Eıinige dieser unsıchtbaren, as-
baren Keime SCHUSCNH, den "Tod ein Heer tragen Wie viele Kriege
sind Urc. diese kleinsten Kamp{imittel entschieden worden! Das ist das
Düstere, Schicksalhafte der Pest, der Seuche, der pıdemie Unsere Gene-
ratıon kennt das aum och CISCHNET Anschauung Die Cholera Ham -
burg 5001 nde des vorıgecnh Jahrhunderts War die letzte große Pest
Mitteleuropa, das Kindersterben Lübeck überraschender Beweis tür
die Gefährlic  eıt Feindes, den gebändigt glaubte eic C111

Schreckgespenst War firüher das Miıasma, das die Wohnhäuser verhexte,
Berghänge Todeshalden und fruchtbare Niederungen Zu den

iftkammern machte! Der chlieıi:er des Geheimnisses ist gefallen. Pasteur
un! och un! viele andere Mikrobenjäger en uns die Erreger der Seu-
chen kennen gelehrt Winzige Lebewesen Sind Milliarden VvVon ihnen
gehen auf Zentimeterwürtfel Das Geheimnis ihrer Wirkung 1St das
Geheimnis des Lebens Ihre Vermehrungsfähigkeit macht stark
Was heute abchen 1ST, mag übermorgen C1116 Bıllion S56111,
Dieses en 15t der Tod des befallenen Opfers Eine WINZ1ISEC un DC*
nugt als Eınfallstor, eine SCWISSC eıt 1st erforderlich der die DC»-
drungenen Feinde ıhre Zahl 1118 Ungemessene9 annn 15t der End-
amp Gunsten der Kleinen entschieden.

Nur IN W under, daß die Welt nıcht längst entvölkert ist! Es gibt 1so
Möglichkeit, siıch diesen Feinden entgegenzustellen oder sich der

Wirkung iıhres Gittes entziehen Der gesunde Körper 1äßt gar nıcht
eindringen, die zuiällıg eingedrungenen werden Urc Gegengifte gelähmt
oder aufgelöst Urc Freßzellen gar verSpe1ıst oder urc besondere
Dammbauten abgekapselt Es 1St der wirkliıchen Welt Sar nıcht richtig,
daß einzelne Bakterien großen Lebensapparat vernichten können
Man annn den pie. geradezu umdrehen un siıch wundern, be1 all
den ausgezeichneten Schutzvorrichtungen der höheren Lebewesen sıch
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diese primitiven. Bakterien ‘überhaupt och en fialfeh können. Der
Rest des Rätsels löst sıch SOo, daß bald _ die Menschen und bald die Bak-
terien en. Es g1bt heute och gıiftfeste Menschen, und gibt h;uteoch richtige Epidemien. ber die sgCHNAUE enntnis der Erreger der Sdeu-chen hat ihnen eine großeneil des Schreckens S  men. Wir bekämpfenS1e nicht mehr mit ungewissen Tasten, sondern mi1t zielsicheren Mitteln,WIr spielen Sar Bazillen azıllen aus und machen aus MördernHeilgehilfen.

Was genannt wurde, ist NuUu: eigentlich och nıcht das 1ft 1 alltäg-lichen Verstande HCWESECN., Wenn die Stiefmutter 1 etzten Zeitalter be1
vid ift braute, sind das „l1urida aconita‘, Pflanzengifte. Sie scheinen
uch die vorzüglichsten der Primitiven sein, und S1e en als
Pfeilgifte hervorragende wirtschaftliche Bedeutung, Sehr viele vereinigenden Doppelsinn VO  - Pharmakon in sıch, werden 1n der Hand des Jägersoder auch des Unkundigen, natürlich auch des Verbrechers, ZU: 1ıfit un
1n der and des ÄArztes ZU hochgeschätzten Heilmittel Ihre Zahl ist
außerordentlich groß, und die wichtigsten sind allbekannt Schirling un:!
Sturmhut, Seidelbast un! Kıbe, Tollkirsche und Stechapfel, Fingerhut und
Nachtschatten, Wol{fsmilch und Einbeere, wenigstens einige einhei-
mische Vertreter LCNNeEN. Weıiıl sie bekannt sınd, annn man S1e als
weniger geiährlich betrachten. Die Pılze sSind bedenklicher 1e alten
Exemplare sollte Inan meiden. Der be1i Pıilzvergiftungen festzustellende
Übeltäter ist allerdings gewöÖhnlich derselbe, der Knollenblätterpilz. och
soll INan Ja niıcht. meinen, dieser mu  g riechende Kobold Nnu der
Feind jedes Jebendigen Protoplasmas sel. Er wiıird mindestens ebenso häu-
fıg WIe andere Pilze VO  $ chnecken Uun! Käferlarven angeiressen. Die
bunte Raupe des W olfsmilchschwärmers nahrt sich ausschließlich VO  e die-
Se: gıftigen Gewächs. Den sein bekommen die Tollkirschen Qanz aus-
gezeichnet. Ein Gegenstück Wir schätzen die Mandelkerne, VO  — denen
wenige genuüugen, E Eichhörnchen toten.

Die wärmeren egenden 1efern auch dıe gefährlicheren 1  ©: trychnin,Curare, Cocain, Strophanthin USW. Die Pfeilgifte, WwIe etwa das berüch-
tigte Upas der Malaien, enthalten Mischungen olcher Pflanzensäite.
anche VO  e ihnen sind VO  3 verheerender Wirkung, wenn S1e 1ın die
Blutbahn eingeführt werden, töten das Jagdtier soiort, ber beeinträch-
tigen seine Genießbarkeit keineswegs, da SiIe 1 Magen werden.
uch S1e g1bt 65 bwehrmaßregeln des Körpers, wıe der Unter-
schied zwischen der Wirkung der ersten un der tausendsten Zigarette
beweist. ber dieser Schutz des KöÖörpers ist doch sehr begrenzt. egen
Morphium und Alkohol schließlich eın Gewöhnen, sobald die enge
gesteigert wird. AÄAm nde 1eg die Entscheidung immer be1 der enge:
die Masse wıird ZU ift SO annn Wasser ift werden. In ina sollen
siıch Selbstmörder des harmlosen Kochsalzes bedienen. Eın übermäßiger
Fleischgenuß ann Erscheinungen führen, die INnan eintachsten als
Vergiftung auffaßt Endlich g1ibt f> auch T  ©: die als solche sıch NUur für
bestimmte Persongn erwe?sen‚ / @ der Blütenstaub beim Heusc  upfen
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oder die Drüsenausscheidungen der Primula SINENS1IS, die 1Ur bei
Menschen Hautausschlag hervorruten.

Wenn ıWILr NU:  > nach dem inn des Giftes fragen, en WIr uns uUrc
den allgemeinen Überblick die ntwort nıcht leichter gemacht Je ımehr
WITLr berücksichtigen, SÖ vieldeutiger mag die ntwort werden jel-
leicht Ort mancher die rage selbst nıcht DErN. Mir scheint S16 auch annn
angebracht, wenn ich der ntwort verzweiıltelte oder S1e6 1Ur ganz
unbestimmter Horm geben mußte. So en WITLT Ja uch ber die Wiır-
kungsweise der Bakterien uns nNnur sehr unbestimmt ausgedrückt ber dıe
rage Wozu das auf ein ‚verbotenes Gebiet, ZUTFr.C weck-
mäßıgkeit der Natur. Teleologie 1ST manchen Leuten ein espenst.
Damıiıt 11l ich9 daß der Schrecken NnNerzosecn 1ST, nıcht der ac
begründet 1eg Die ac selbst leugnet niemand „Besteht nıcht
er kausalen Erklärung die Zweckmäßigkeıt vollem Umfange
Recht? Und g1ibt CS WITr  1C eine 10logie, der VO  - dieser Zweckmäßig-
eıit keine ede waäare? Wer nıcht bemerken wollte, daß der Heli0tropis-
INUuS für die Pflanze un:! bestimmter nochenbau für die Wiırbeltiere
ec1in wesentlicher Vorteıiıl 1St, WAaTre doch ein 10 und ebenso, WeTr nıcht
bemerken wollte, daß das Auge tatsac  1C ZU en eingerichtet un
die Befruchtungsorgane ute un die Insekten einander zweckmäßig
angepa sınd Es genugt auch e1N 1C irgend ein belıebiges
biologisches eNrDuC auc WE E& ein fanatischer Mechanist geschrie-
ben hat), ZU erkennen, daß die 1ologie VO  $ diesem edanken

die Zweckmäßigkeıit der Organiısmen durchtränkt ist un keine och Ü

weitgehende kausale Analyse das jemals äandern wird. Es ann also eın
anderer Schluß daraus HEZOZCNHN werden als er, daß kausale un teleo-

61ogische Betrachtungsweise nebeneinander ec bestehen.
Warum soll iıch nıcht können: Die ackenzähne des Kanınchens

sind azu da, 2  Nn die Ko  er ZzZu zerkleinern? Sie zerkleinern sS1e tat-
Sac  1C ausgezeichnet. Sie werden SewWi nıcht VO  e den Blättern Aaus-

gebi  € (von der phylogenetischen Bildung einmal abgesehen), sondern
werden VO  - dem Körper, der die Blätter och BDar nıcht kennt Ca

gelegt und angelertigt daß für die Zerkleinerung VO Pflanzenstofifen
besonders e  1 erscheinen. W arum soll ıch das nıcht zweckmäßig
nennen”? ohl zermahlen 1S5t Ziel oder wec dem entsprechen S1IC, Iso

ıch zweckmäßıg oder zweckentsprechend Natürlich Sage iıch
amıt nicht, das Kanınchen oder die ne dieses Ziel ertaßten oder
danach strebten, sondern zunächst sehe 1Ur ich diese Beziehung zwischen
den Zähnen un dem Futter Uun! ZWar 1e1 früher un leichter als irgend
eine kausale Beziehung, un diese naheliegende Erkenntnis bringe iıch auf
e1iNne eintache Weise ZUIXN Ausdruck, indem IC die ne dem Zwecke des
Pflanzenkauens entsprechend 1nNe6e. Die logischen edenken, die etiwa
Driesch? besorgt machen, können mich ohl ZWINSCNH, W1552€e11-

schaftlichen Abhandlung den Zweckbegriff 1Ur N1t kritischen Ein-

Bavink, Ergebnisse und Probleme der Naturwissenschaft (Leipzig 1930) 3064
C Das Wesen des Organismus. In dem Sammelwerke: Das Lebensproblem 11

Lichte der modernen Forschung (Leipzig 1931) 422



leitung éinz'uführe@ ber S1e können mMır den Alltagsgebrauch dieses AlN-
tagswortes doch keineswegs verwehren. Wie ich dem Sextaner einenun VO CM Kreidepulver hinmale, obgleic ich ihn ZUr AusdehnungSs-losigkeit des Punktes hinführen wiıll, und wie 1cC iıhm gestatte,r daß er
mittags die Sonne den höchsten un erreichen 1äßt, obgleic ich ıh ber
Ptolemäus hinauszuführen gedenke, ebrauche ich uch das Wort
wec 1n der Biologie mit irohem Gewissen ZUr Kinführung naheliegenderBeziehungen, ohne m1r die Möglichkeit einer späateren Präzision oder uch
Revision verbauen. ber INnan fürchtet, daß das Wort wec zugleiceinen Der den Naturdingen stehenden Zwecksetzer mitbejaht. Erstens
ist das raglich, ennn bekanntlich en die mechanistischen Kvolutionistenzeitweilig sehr 1ın Teleologie g  a  9 zweitens bın ıch VOT dieser Konse-
9 wenn S1e WIFr.  1C infach naheläge, keineswegs ange, und T1it-
tens 1st mM1r überhaupt alles, Was Konsequenz el gleichgültig, wenn icheinwandtfrei vorgegangen bın Nun UNSCTECET Giftirage.

Tatsächlich hat die Arbeitsbiene eın Instrument, das niıcht NUur stechen
kann, sondern auch eine eigentümliche Flüssigkeit in die un! praktıi-
ziert, die gemeıiniglic als Bienengift bezeichnet. Sicher hat die anl
deutete Fähigkeit was mıiıt der auiffallenden Tatsache tun, die
sußen orräte des Bienenstockes vVvon manchen Wesen, die darauf an und
für sich erpicht sind, 1m Besitz der Bienen belassen werden. EKEs verschlägt
nıchts, daß dieser Schutz eın absoluter ist. uch das ist zunächst neben-
sächlich, daß die einzelne Biene be1 dem schützenden 1C den FTod
Es braucht ferner die Möglichkeit nıicht ausgeschlossen werden, daß das
1ft oder der Stachel och andere Verwendun hätte, das ıft etwa ZU  >

Konservierung oder erdauung, der Stachel etwa als Fühler diente. Das
Bienengift alledem die Bedeutung, die der VOoO  3 kritischen
Skrupeln nıcht verschüchterte Menschenverstand seinen Hauptzweck
nennt, den OC VOTLT Näschern schützen. Der 1C der Biene A, deren
1ft dem honiglüsternen Knaben die Nerven kräftig reizt, hat ohne Wel1-
fel die Tatsache ZuUur olge, der na sıich zurückzieht. Die Bienen

bıs D, die stechen können, aber nıcht WITr  1C stechen, wirken Urc
ıhre festgestellte oder ermutete Existenz auf gewisse Nervenknoten des
Angreifers inıt dem Erfolge, daß er wegbleibt. Von diesen kausalen ZuU-
sammenhängen schreite ıch 9888  $ 1ın meıiner Erkenntnis weıter der Ver-
allgemeinerung: le Biıenenstachel, selbst die och in Entwicklung De-
griffenen, en was mit der Abwehr von Heinden des Stockes tun,
S1e werden dafür angelegt, S1e en diesen wec. agen WIr ängstlichen
Gemütern zulieb Sie scheinen diesen wec. aben, dann ist die Aus-
Sagec absolut einwandirel, ber soweit meın mpfinden urteilen kann, reich-
lich pedantisch. Warum WI1r 1mMm Bereiche der iologie VOTLr teleologischen
Gedankengängen Scheu en ollten, ist heute doch recht schwer VeTLIr-

stehen, da sich mi1t iıhnen die ysiker Vorgang VO  3 Sommertfeld
un Planck? in der Physik glauben abfinden zu - müssen.

Beifällig zıtiert U, d, VO  ; Rhumbler ın dem oben genanntien Sammelwerke: Das
Lebensproblem 1m Lichte der modernen Forschung 756



404 Franz eselhaus Gift und Gegépgiff404  Franz  gselh_aiéé S  Gift und Gegengift —  ®  W1r werden oft eine Einséhräflküfii{ unserer Aus$äge beifügér‘x{ ei;'i ;;es  scheint“ vorausschicken müssen, nicht wegen logischer Bedenken, sondern  wegen der Undurchsichtigkeit des Zusammenhanges, des kausalen ebenso  wie des finalen. Das ist keineswegs entmutigend. Die Sache liegt oft  recht klar, wie bei den Kaninchenkiefern und dem Bienenstachel, aber  nicht immer. Es ist auch nicht zu beweisen; daß alles seinen Zweck habe,  oder daß er uns bekannt sei, oder daß jedes Ding nur einen Zweck habe  oder diesen unfehlbar erreiche. Man hat gemeint, daß Schlangen vielleicht  die vergiftete Maus leichter verdauen, und darauf hingewiesen, daß die  Giftdrüse in die Reihe der Speicheldrüsen gehört. Die erste Behauptung  ist nicht besonders wahrscheinlich, aber wäre sie auch nachgewiesen, so  wäre dadurch für den schlicht arbeitenden Geist nur ein neuer Zweck auf-  gezeigt, aber doch nichts gegen die Zweckmäßigkeit als solche oder die  Bedeutung des Giftes als Abwehrmittel und Jagdwaffe gesagt. Auch beim  Bienengift ließe sich vielleicht an ein Hilfsmittel zur Zubereitung der  Nahrungsvorräte denken, wenngleich mir die Beweisführung bislang als  brüchig erscheint. Aber damit hörte das Gift doch nicht auf, für mich  Gift und Abwehrmittel zu sein. Blut ist Blut, also ein innerhalb des Orga-  nismus verwandtes Stofftransportmittel und Zellmedium, auch beim Öl-  käfer, bei dem es anscheinend zugleich als Abwehrmittel eine Rolle spielt.  Die kritischen Untersuchungen Heikertingers (Die Frage der Schutz-  anpassungen im Tierreich. Karlsruhe 1927) haben uns wohl zu vorsich-  tigen Beurteilern, aber keineswegs zu Leugnern der Schutzanpassungen  gemacht.  Wir werden oft genug gestehen müssen, daß wir weder Ursache noch  Zweck von Naturerscheinungen zu durchschauen vermögen. Das gilt wohl  schon von den meisten Pflanzengiften. Daß die Tollkirsche für die Pupillen-  erweiterung da sei oder der ältergewordene Pilz sich durch sein Gift  schützen müsse, das ist nur als Scherz hinzunehmen. Doch 1läßt sich wohl  nichts gegen die Fragestellung einwenden, wenn man von der Beziehung  zwischen Fruchtform und Samenverbreitung aus untersuchte, ob das Atro-  pin der Tollkirsche in irgend einer Weise die Samenverbreitung sichere  oder begünstige. Schwer deutbar ist auch der Sinn der Bakteriengifte, zu-  mal wenn diese Wesen so intensiv wuchern, daß sie sich in kürzester Zeit  selbst ihre Existenzmöglichkeit nehmen. Gewiß wird man uns auf die  Mineralisierung organisch gebundener Stoffe im Dienste des weiterstür-  menden Lebens verweisen, aber das Problem des Todes, das damit ange-  schnitten wird, kann hier auch nicht einmal in Andeutungen erledigt  werden.  Anderseits wollen wir nicht unterschlagen, daß fast alle Pflanzengifte  als Arzneien verwendet werden, daß überstandene Infektionen einen  Schutz des Körpers darstellen, daß es ein Ringen und sich Anpassen gegen-  über den meisten Giften gibt, daß sich Bakterientoxine, Schlangenbisse  und Pflanzengifte ohne Zwang in die Reihe der Naturgewalten einfügen  Jassen. Elektrische Hochspannungen, Wasserströme, von der Schwere  bewegte Felsmassen bedrohen in ganz ähnlicher Weise Menschenleben  oder das L_eben überhaupt und fördern es zugleich. Die Aufgabe des Men-  xWir Werden oft eine Einséhränkun?; unserer Aussage beifügen, eın ,es
scheint‘‘ vorausschicken müssen, nicht logischer Bedenken, sondern

der Undurchsichtigkeit des Zusammenhanges, des kausalen ebenso
wie des finalen Das ist keineswegs entmutigend. Die aCc  € 1eg oft
recht klar, WI1€e be1i den Kaninchenkiefern un:! dem Bienenstachel, ber
nıcht immer. Es ist auch nıcht beweisen,; daß €s seinen weCcC habe,
oder uns bekannt sel, oder daß jedes Dıng Nur einen Zweck habe
der diesen untehlbar erreiche. Man hat gemeint, daß Schlangen vielleicht
die vergiftete Maus leichter verdauen, un darauf hingewiesen, daß die
Giftdrüse in die el der Speicheldrüsen gehört. Die Behauptung
i1st nıcht besonders wahrscheiınlich, aber wäre Sie auch nachgewiesen, SO
ware  Aa dadurch für den SC  1C. arbeitenden Geist 1Ur ein wec auf-
gezeigt, ber doch nıchts die Zweckmäßigkeit als solche oder die
Bedeutung des Gittes als Abwehrmittel un Jagdwaffe gesagt uch e1ım
Bienengift 1e sıch vielleicht 2111 eın ilfsmitte ZUr Zubereitung der
Nahrungsvorräte denken, wenngleich mM1r die Beweıisführun bislang als
brüchig erscheint. ber amıt hörte das 1ft doch nıcht auf, tür mich
1ft un Abwehrmuitt: se1in. Jlut ist Blut, a1s0 eın innerhalb des Orga-
NiSMUS verwandtes Stofftransportmittel un Zellmedium, uch e1ım Öl-
äfer, be1 dem anscheinend zugleic als Abwehrmitt: eine spielt.
Die kritischen Untersuchungen Heikertingers (Die rage der Schutz-
anpDaSSuUuNgeN 1im Tierreich. Karlsruhe 1927 en un ohl vorsich-
tigen Beurteıilern, ber keineswegs zu Leugnern der Schutzanpassungen
gemacht

Wir werden oft gestehen mussen, WIr weder Ursache och
Zweck VO  } Naturerscheinungen durchschauen vermögen. Das gilt ohl
schon VO  - den meisten Pflanzengiften. die 10  1irsche für die upillen-
erweiterung da se1 oder der äaltergewordene 11z sich urc sein 1ft
schützen müsse, das 1sSt NUur als Scherz hinzunehmen. och 1aßt sich ohl
nichts die Fragestellung einwenden, wenn VO  m} der Beziehung
zwischen Fruchtiorm un Samenverbreitung aus untersuchte, ob das Atro-
vın der Tollkirsche 1n irgend einer Weise die Samenverbreitung sichere
oder begünstige. Schwer deutbar ist auch der ınn der Bakteriengifte,
mal wenn diese Wesen 'A intensiv wuchern, daß S1e siıch 1n kürzester eit
selbst ıhre Existenzmöglichkeit nehmen. EWl wıird uns auf die
Mineralisierung organiısch gebundener 1 Dienste des weiterstür-
menden Lebens verweıisen, ber das Problem des odes, das amıt ange-
schniıtten wird, annn 1er uch nıcht einmal 1n Andeutungen erledigt
werden.

AÄAnderseits wollen WIr nıiıcht unterschlagen, daß tfast alle Pflianzeng1ıfte
als Arznei:en verwendet werden, daß überstandene Infektionen einen
Schutz des Körpers darstellen, ein Rıingen un sich Anpassen EeN-
ber den meisten Giften g1ibt, daß sıch Bakterientoxine, Schlangenbisse
un Pflanzengifte ohne wang 1n die el der Naturgewalten einfügen
lassen. Elektrische ochspannungen, Wasserströme, VO  } der Schwere
bewegte Felsmassen edronen 1n anz äahnlıcher Weise Menschenleben
oder das €  en überhaupt Uun!: Oördern zugleich. Die Aufgabe des Men-
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schen heißt: Erke;nnen und meistern. Man könnte die Gifte den Geéaint-angriff chemischer Kräfte auf den Chemismus des Lebens NneENNEN. Diegefährlichsten sind nicht die starken Säuren, sondern die winzigen Bak-
teriengifte. Das Wisseg macht uns kühl und vorsichtig.

Religiöses in we1l modernen Rorhanen
Von Hubert Becher S. J

mehren sich 1n den modernen Romanen Beispiele, die zeigen, daß
uch das Religiöse wieder mehr Eingang 1in die Dichtung gewinnt.Offenbar äng diese Tatsache mit der Abwendung VO Naturalismus

och ist amıt och nıcht der echte ınn für das Übernatürliche DC>
wonnen.,. Oit handelt eS5 sıch Un nıchts anderes, als das rationalistische
Unternehmen, das Religiöse psychologisch erklären und seine „unterbe-
wußten  6 Quellen fassen. Eıs hat ZU eispie. V, Scholz an seinen
Stoffen „Perpetua“ un „Der Wez ach Ilok‘‘ gereizt, versuchen, das
Mystische der relig1ösen Hellseherin entwirren oder das Wunder einer
Erscheinung WwIe Johannes Capistran verständlich machen in der Ana-
lyse des eiligen und der Volksseele, die ihn  v trug, er. und,; WwIe Scholz
meınt, verwirrte. Obwohl eine solche Auflösung lem eiligen nıcht
gerecht werden kann, offenbart sich doch große dichterische Kinfühlungs-
Ta un werden WIr auft Zusammenhänge des Irdischen und Überirdi-
schen aufmerksam.

Die dichterische Nachzeichnung ging uch wieder daran, das en
Christi sich ZUum Vorwurf nehmen. en historischen Romanen VCI;'-
suchte INan, Christi en iın die Gegenwart un 1n andere Umwelt
versetzen, um ihn uns näherzubringen. An Timmermans oder auch Wittig
sSe1 nur erinnert. meisten uIisehen erregte Hauptmanns „Narr 1n
Christo Emmanuel Quint‘‘, der das öffentliche en des Heilandes nach-
zuahmen sucht. Man we1ıß nıiıcht recht, hat den Dichter die Absicht g-
leıtet, das relig1öse Ge{fühlsleben der Bewohner der schlesischen erge un:'
der Lausitz zeichnen, dem öhme, Czepko, Weigel und SO viele pile-
tistische Sekten diesseits un jenseits der Grenze entstammen, oder stehen
WIr 1er VOrTr dem rein gedankenmäßigen Unterfangen, wıe eine
Christuslegende Zu schreıiben. Es War Ja och die Zeıit, da rationalistische
Erklärungsversuche en un Wunder des Heilandes natürlich deu-
ten versuchten. Jedenfalls arbeitete Hauptmann mit 1el Bewußtheit n
seiner geschickten, halb blasphemischen Zusammenstellung, hinter der
der überlegene Spötter sichtbar bleibt.

In diesem Jahr hat S  6S ÖOtto Brües nternommen, die 1in  el Jesu VO
der Auserwählung seiner Multter his ZUr Hlucht ach Agypten (Hunsrück)
ins Jahr 1758 un aut rheinischen en Zu verpflanzen Zwischen öln
un: Bonn 1eg Nazareth, öln ist Jerusalem, Bonn Bethlehem Es fehlen
nıicht Simeon un! Anna: das wunderlichste sind die eiligen Drei Könige:
chinesische, airıkanische un! holländische Kautffahrer, die mıit abenteuer-

Die Wiederkehr, omap von ÖOtto Br  ues,  : Berlin 1932, Grote. Geb. M 5,80.
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lichem Schmuck den Rhein heraufsegeln, bei Godorf landen un neben
orientalischen Schätzen Ikmaarer Käse un Sluiser Hopjes schenken. Im
Mittelpunkt der Wiederkehr steht als Herodes Kurfürst Clemens August,
der den Schriftgelehrten Kanonikern aus Köln, üunster un: ader-
born die Gewissensirage stellt ob CS möglich SCI1, daß Christus wieder

annlıchen Umständen geboren werde.
Mit gewollter Einfachheit Un Schlichtheit, die uch den Ton des EVEa

gelischen Berichtes nachzuahmen sucht, wırd es erzählt, Was Maria un
Joseph Neeres, Jean, Schmitz uUuSW und g sıch ertahren en ber
1INna  } merkt leider, -  A gesuchter "Fon 1S5t un gekünstelter Stil der dem
Verstand nıicht der dichterischen au entspringt Erst recht wiıird 1es
iühlbar, wenn dıe Gegenseite, die Pracht des Barocks Kurfürstenhof
n Brühl, mıit Hot- und Stallmeister, Ehrenkompagnien un Falkenieren

der ichtung wıedererstehen soll war wird InNnan ucC Marmor Uun!
Putten, die Ho{fgesellschaften, ÖOper und . heater auch ı der schlichtesten
Sprache verlebendigen können, aber annn mu der unmittelbare Dichter
sprechen. Der nıiıcht diesem Buch, ber s mu ıh anderswo
suchen.
2C die Wiederkehr der Heilsgeschichte ist der eigentliche egen-

stand des Romans, sondern die rage Wie stellt sıch der Kirchenfürst,
der die Pracht SC11165S Jahrhunderts mMi1t fürstlicher TO un: nabhängig-
eıt IL, dem Religion der kirc  ichen Herrschaft gleich 1ST, dem
einfachen, armen, unscheinbaren Gottessohn, der die Kirche stiftete und
ıhr Mittelpunkt Uun:! en ist”? Das hat Brües als rage gesehen, 1el-
leicht och mehr mit dem rechnenden Verstande des unreligiösen Men-
schen als mi1t der unmiıttelbaren Einsicht ber Kern dieses Ö zugeSpi1tZ-
ten Vorwurfs se1ines Romans 1St die allgemeine moderne Not Wie steht
organısierte Kirche mit ıhren enNnorden un Dienern, ihrer außern Ent-
faltung Brües zeichnet sıch 112 allgemeinen nıcht unwürdig ZUr Ar-
inut des ersten Evangeliums? Wie steht der einzelne Mensch der E
Besitz der irdischen ittel recht un gut leht SaNzecnN Ernst des
Opfers, das mıit göttlicher Majestät iınlädt sich beugen? Ich möchte
annehmen, daß 1er uch der aus dem Innern schöpfende Dichter Brües
schreibt Es 1St wanrlıc eiNne Aufgabe, die Dichters würdig 1sSt Und

der Reiherjagd Clemens August, 2aussSi Clement qu Auguste, SYIM-
bolisch den inn sSeines Lebens amp un: SC  1eßlich 117 Tod den
anz SCIiINeETr kurfürstlich wittelsbachischen Macht für „„CINC CINZISC, g-

un Erkenntnis hing1bt, eben für „die Bereıitschaft für das
Göttliche‘‘ uch TINer Kindesgestalt da kennt Brües eın Klügeln
mehr, da iSt Stimme Höheren Hätte seinen inn Banz auf
dieses eine Ziel gerichtet, vielleicht WaTrTe ihm Schöpfung g-
lungen.

So aber bietet der Roman das Schauspiel Geschic  ichkeits-
Jeistung, die Urc und uhe der Wortgebung den iNaAaruc des
Selbstverständlichen erwecken 111 als wenn das underbare der Ge-
burt unseres Herrn ohne Wunder wiederkehren könnte, da S1€ allein UuUrc
das Zusammentreffen merkwürdiger Umstände un einfiacher gottgefügter
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seelischer Erlebnisse verwirklicht wurde. An diesem harten Urteil annn
nıchts andern der Hinweis auf die Zeichnung der rheinischen Landschaft
mit ihrem sonnenüberglänzten Strom und Sc1inem aum Von Dörfern und
Städten, Wiesen und äldern uch die alten deutschen Maler en
Bethlehem un! Geheimnisse miıt dem Schmuck ihrer und unserer
Heılımat umgeben, aber War ihr aube das leuchtende Antlitz des
Gotteskindes, der ihre Hiırten und Könige, Wiesengründe, Burgen und
Dome unvergänglıche Yarbenpracht eiıdete

Der Diıchter ist Prophet, der die Wiırklichkeit deutet und S1e geistig C1I-
neuert Um größer ist J€ voller den Reichtum der Gotteswelt mıit
ihren bgründen und Gipfeln, ihren Ordnungen und Stufen ı das Wort
taßt, ganz der Ferne das Wort nachahmend, urc das €es g..chaffen ist.

Jakob Kneip?* beginnt mM1t SeCc1inem Roman ‚Porta Nigra  «6 Bekenntnis
unichtung die Geschichte VO  $ dem Sohn des Gastwirts „Zum Hir-
schen‘‘ 9 dem Gott V ater C1iN€ besondere erufung und große Au{fgabe
stellte, erzählen. Der sechzehn])Jährige Martin wird VO  m} SEINeTr Multter

jaher Not Gott : Priestertum geweiht WMlıt en Fasern der Heimat
verpflichtet, doch die Sehnsucht ach der Ferne. Er äßt sich
willig VO dem geheimnisvollen Knecht und Diener Gottes anggut 111
die Rätsel der Sprachen, der Natur, der Geschichte, der geheimen Welt
eintühren zieht ann die vVomn den Heimatbergen ockende, ihren
Gassen ber dunkle und Koblenz Im Haus Juden rührt
ıh dıe erschütternde Geschichte des suchenden Judenvolkes Der IMNUur-
rische Sonderling un Archivar Florian Kronstappen öfinet ihm und
PFreund Hermann Weißenberg, dem Sohn evangelischen Pfarrers, die
Wcunder der rheinischen Geschichte Der Ungehorsams den
Ruhestand versetzte Ptiarrer Goerdten 5ein Inneres und ‚mahnt ıh:
ohne Bıtterkeit die Fehler der Kirchenhüter nıemals der Kırche selber
ZUr Last egen Und -  CI schloß ann ohl achend Es 1sSt mi1ıt den
ierarchen WIe mıiıt den Monarchen Sie vertragen keinen Widerspruch'‘ 6

och äang Yanz SCiNeEr Heimat un iıhrem eben: ber olg
dem Wıllen der Mutltter, den sich gemacht hat Priester-
SEeIN1INATr ach Trier Dort abends, grübeln nıcht mehr für
das Diesseits da SCI, un: 111 doch nıcht Secin ec auf das en opfiern.
‚„„Da G‘el seın 1C Urc das oftene Henster auf das hor der Kapelle
und M sa Gott, der 2AUS dem Tabernakel ıhm hinüberschaute un den
Schlag un dıe Unruhe erzens hörte Da schämte sich SeEeINeTr

Verzagtheit, un! wurde ıhm fMenbar, daß für diese Welt un! ıhre Lust
en nıcht das Höchste se1in könnte Er SPTang auf und War ent-

schlossen, die Auserwählten un!' eiligen treten, die als ue
Jünger Gottes es hinter sich gelassen un nicht umgeschaut hatten
309 ber dieser orsatz befreit ıhn nıcht Die enschlichkeiten ent-
remden ihm wieder den NEU€  - eru Frauenliebe pOocC an seCe1

63  . Porta Nıgra oder die Berufung des Martın Krimkorn, Roman vVo  ] Kneı1p
Leipzig 1032, 1st Geb M 5,80
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erz, Ernst unoffen legt seinem Gewissensführer Goerdten Be-
denkenVOLIL. Der rat ıhm, vorläufig och ach SsSCec1NECIN eru streben, bis
entscheidende Ereignisse einträten. Kaum ist das Wort gesprochen, da
kommt die Nachricht VO  ; der Kriegserklärung I1914 Martin egte die
Soutane ab trat auftf den ÖOberst und „Ich me mich als Frei-
williger“ 430

Es geht den Menschen 1 diesem uch Er entstamm dem oden,
der Landschaft, der 1Pppe, ist mıit ihnen bis geistige Spitze VOI-
wurzelt un verwachsen ne1ip spielt das Instrument der Sprache, das da-
VO SINSCH soll IN1T der Sıiıcherheit des unstlers Man Oört 6cS rauschen
und rieseln: die rde atmet, sich ruht Lenz un: erbst S1e
1St antel Gottes, buntgewebt, durchwärmt VO  = SEe1iNeEIMM Herzen, urch-
ANutet VO SEeEiNer Schönheit Die Menschen, die 1er wohnen, Menschenleid
tragend un HFreuden kostend Käuze un: Könige, Süunder un Heilige,
Gärende und Gereifte, alle spielen un weinen VOLr Gottes Antlıtz, der
S1e SC un behüuütet un SEiINeETr eilıgen Reinhildis anvertraut. Diese
Warme Religi1osität, die den Schöpfergott verehrt un preist, ist ne1p aus
der eele erwachsen.

ußer dieser natürlıchen Welt InN1t iıhrem Zauber und iıhrer un g1ibt
och C1N€ andere, die vorg1ıbt, er un! eilıger un Gott näher

SC1N, ber das en bedroht und den Menschen Martin entwurzeln
scheint Der geistliche eru Diener der Kiıirche R SCIN, 1sSt ach dem

Glauben des Volkes unaussprechlich Großes Martın wird
dadurch bıs Mark erschüttert un: wenn die Entscheidung uch och
nıcht gl diesem and allt, WILI ahnen schon VOTrausS,. 1C als ob Martın
SO dem Ich verhaftet Ware, daß er nıcht den Mittlerberuf des Priesters Ee1I-

greifen könnte; lebt Sanz tüur olk Heismat ber ıhr als
Priester dienen, bedeutet Eigenes Die tragische Spannung ZW1-
schen Natur und Glaube 1St da Wie wiıird entwickelt?

Hier 1StT 65 notwendig, ZUEeTrSt als katholischer ensch nıcht als lıterar1ı-
scher Kritiker sprechen Niemand annn daran zweıteln, daß ne1p mi1t

ungelösten Bitterkeit un! unfireien Eingeengtheit VO  3 den
Priestern und der Welt der katholischen Kirche schre1bt. Das sticht stark
abh die liebevolle Versenkung die aler un erge seiner Heimat
Ich en €e1 nıcht daran, die Vorwürtfe VO vornherein als falsch
rückzuweilisen Zum wenıgsten hätte der Dichter SeiNer Kırche 1eselDe
Weite schenken können WIeC dem Protestantismus un dem Judentum,

Gutes sieht das uch WITLr SErN und willig anerkennen
Die Kritik $ der katholischen Kiıirche erstreckt sıch saCcC  16 auft ZWeEe1

Gebiete Schwere Last 1st ıhm die Versteinerung ihrer hierarchischen
FKührer Un! der mu{ffige Geist 111) Priesterseminar. Nun 1St ohl nıemand
der nıcht auf die Verstrickung VO  $ Kirche Uun! Gesellschaf: der eıt
gegenwartıgen Umbruchs e1dvo sähe e1 1St 6sS Au{fgabe der Kirche,
die ahrhneı un! das Gute der Vergangenheıit Z bewahren Zertrümmern
15t nıcht die Sache Gottes, sondern; Widerparts Und SO handelt es
sich heute darum, daß endliche, zeitgebundene Menschen sıch innerlich
frei machen, ohne öffentlichen un INn persönlichen en auft die Hor-



Relig_iöses zwe1l modernen Sprachen; Iiieli'g;‚;1'_';f:'p='‚'z=..v‚f ; m zwei modemen ; Sprachen S  409  äé_fühgen;:z-uiw;erzichten‚ d1ed1e Kirche anj die GeSt‘a‘»l—tuxllg’ der Wél't ‘St€lléil  muß, kraft ihres Dogmas, das Kneip nicht in Frage stellen will. Wenn er  irgendwie deutlich gemacht hätte, .daß er die ganze tragische Tiefe und  Höhe dieser Aufgabe und Not erkenne, dann könnten wir ihm gern das  Recht der Kritik zugestehen. So aber schieben wir seine Worte als Un-  gerechtigkeiten oder — Binsenwahrheiten beiseite  , wobei nur d_ic Bitter-  keit als mildernder Umstand für den Dichter gilt.  Ähnliches gilt von der Zeichnung des Seminarlebens, der angeblichen  Augendienerei, dem Spionentum und der Furchtpädagogik. Überflüssig ist  es zu sagen, daß bei Erziehern und Zöglingen auch eines Priesterseminars  Menschlichkeiten, Fehlgriffe, unreine Meinungen vorkommen und sich un-  geläuterte Begierden im Spiel mit dem Sinnlichlockenden und den Auf-  wallungen ungebändigten Herrentums zeigen, — aber das ist, bei Gott,  doch nicht das Wesentliche oder Einzige! Der Umstand, daß Kneip das  Priesterseminar aus eigener Erfahrung kennt, mag Anlaß werden zu Ur-  teilen, daß wenigstens damals das Leben so gewesen sein müsse, und Kneip  ist verantwortlich, dafür Anlaß zu sein, wenn auch nicht für die Urteile  selbst, die sich daran anschließen. Es scheint uns deshalb notwendig, Sei-  nen bekenntnishaften Äußerungen gegenüber ein Wort zu sagen über jene  Zeit, wie sie im Andenken von Mitzöglingen Kneips weiterlebt. Von den  Erinnerungen an den Dichter selbst kann hier natürlich nicht die Rede sein.  Gerade damals muß eine besonders freie und frohe Jugend die Räume des  Seminars belebt haben. In dem Kreis alter Kneipscher Bekannten, in den  der Zufall den Schreiber hineinführte, lebt besonders das Andenken an den  Regens Endres. Ein Mann aus begüterter Familie, der alles der Kirche und  armen Seminaristen schenkte und bei seinem Tod nichts mehr besaß; ein  Mann, der, gütig und weit, wohl für Ordnung unter den jungen über-  schäumenden Menschen sorgte, aber es fast darauf ablegte, daß seine Se-  minaristen sich auch einmal jenseits der gestrengen Seminarordnung freuen  konnten. In Dankbarkeit seien diese Worte geschrieben, und sein Anden-  ken sei in Ehren erneuert.  Wir glauben es gern, daß Martin Krimkorn es ernst nahm; aber ent-  gegen seinem Vorsatz hat ihn doch „Widriges, Beengendes, Menschliches  auf seinem Weg zum Apostolat irregemacht“ ( 365). Die Tatsachen, die  Kneip anführt, zum Teil nicht richtig wiedergegeben, sind herausgerissen  aus dem großen Kampf, den der deutsche Katholizismus um seine Form  besteht, in dem die hüben und drüben Stehenden, trotz aller menschlichen  Einseitigkeit, mit bestem Willen und heiliger Absicht arbeiten, aus einem  Kampf, der einen großen katholischen Dichter zur Schilderung verlocken  müßte, Er sollte aber keinen Restbestand bitterer Erinnerungen in sich  tragen, sondern mit geläuterter Seele sub specie aeternitatis schreiben. Die  Kirche, die über ihren Ruf wachen und die Schwachen vor Schwierigkeiten  behüten muß, tut recht daran, wenn sie, wie z. B. der Borromäusverein,  gegen Kneips Darstellung sich wehrt, mögen sich auch darüber Men-  schen, die in ihren Türmen sitzen wie der Bund rheinischer Dichter, noch  So sehr entrüsten. Weiß doch jeder, daß mit solcher Abwehr nur der Uné  Stimmen der Zeit. 124. 6,  29409
défungen zu v&zichten‚ die die Kirche anl A Gestaituhg der Wé.lt stellen
muß, ra ihres Dogmas, das Kneip nıcht ın rage stellen will. Wenn
irgendwie deutlich gemacht hätte, .daß die tragische Tiefe un
Höhe dieser Au{fgabe und Not erkenne, annn könnten WI1Ir ıhm gern dasec der Kritik zugestehen. So aber schieben WILr seine Worte als Un-gerechtigkeiten oder Binsenwahrheiten beiseite? wobei Nur dıe Bitter-
eit als mildernder Umstand für den Dichter giltÄhnliches gilt VO  ; der Zeichnung des Seminarlebens, der ange  ichenAugendienerei, dem Spionentum un der Furchtpädagogik. Überflüssig 1st
6cs Zu9 daß be1i Erziehern und Zöglingen auch eines PriesterseminarsMenschlichkeiten, Fehlgriffe, unreine Meinungen vorkommen un sıch
geläuterte Begierden 1im pie miıt dem Sinnlichlockenden und den AÄAuf-
wallungen . ungebändigten Herrentums zeigen, ber das ist, be1i Gott,doch nıcht das Wesentliche oder Kinzige! Der Umstand, daß Kneip dasPriesterseminar aus eigener Erfahrung kennt, mMag nlaß werden Ur-
teilen, daß wenigstens damals das Leben SCWESCH se1in musse, und Kneip1st verantwortlich, aiur nla sein, wenn auch nıcht für die Urteile
selbst, die sich daran ansc  1ehen Es scheint uns deshalb notwendig, S£1-
nen bekenntnishaften AÄußerungen egenüber eın Wort ZUuU ber jeneZeit, WIe S1ie 1m Andenken VO  w} Mitzöglingen Kneips weiterlebt. Von den
Erinnerungen =) den Dichter selbst ann 1er natürlich nicht die ede sSe1IN.
Gerade damals muß eine besonders freie und To Jugend die Räume des
Seminars belebt en In dem Kreis alter Kneipscher Bekannten, in den
der Zufall den Schreiber hineinführte, lebt besonders das Andenken Av} den
Regens Endres. Ein Mann AQus begüterter Familie, der es der Kırche un:Seminaristen schenkte un be1i seinem Tod nichts mehr esa. eın
Mann, der, gütig und weıt, ohl für Ordnung den Jungen AA  ber-
schäumenden Menschen Sorgte, aber fast darauf ablegte, daß seine Se-
minaristen sich uch einmal Jenseits der gestrengen Seminarordnung ireuen
konnten. In Dankbarkeit seij]en diese Worte geschrieben, und sein nden-
ken Se1 in Ehren

Wır glauben 6S SErN, daß Martin Krimkorn nahm ; aber ent-
seinem Orsatz hat iıh: doch „Widriges, Beengendes, Menschliches

auf seinem Weg ZU Apostolat irregemacht‘‘ 305 Die Tatsachen, die
Kneip anführt, Zu eil nicht richtig wiedergegeben, sınd herausgerissen
aus dem großen amp(fd, den der deutsche Katholizismus un seine Form
besteht, 1n dem die en und drüben Stehenden, er menschlichen
KEinseitigkeit, mıit bestem Wiıllen un eiliger Absiıcht arbeıten, aus einem
Kamp(f; der einen großen katholischen Dichter ZUrTr Schilderung verlocken
müßte, Kr sollte aber keinen Restbestand bitterer Erinnerungen 1n sich
tragen, sondern mit geläuterter eele SUu specie aeternitatis schreiben. Die
Kirche, die ber ihren Ruf wache und die Schwachen VOT Schwierigkeitenbehüten muß, tut recht daran, wenn s1e, WI1Ie 7 der Borromäusvereıin,

Kneips Darstellung sıch wehrt, mogen sich auch darüber Men-
schen, die iın ihren Türmen sitzen wWwIie der und rheinischer Dichter, och

sehr entrüsten. Weiß doch Jeder, daß mi1it solcher Abwehr NUur der Un-
Stimmen der ‚e1 124
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gereifte bewahrt, der Urteilsfähige ber nicht verhindert werden ann und
soll, ‚Porta Nigra  6 kennen lernen.

Der literarische Kritiker wird erster Stelle Iragen, WI1€e die beiden
Welten, denen Krimkorn angehört, einander gegenübergestellt S1ind. Der
Dichter sagt eindeutig, daß die geistliche Welt sSec1IiNEIN Helden
feierlichen Augenblick eiNe Söhe des Lebens besagt für  L die iInan schon
alle pfer bringen darf ber das ist tür Martin und SsSeinNen Dichter einNne

Wertschätzung, die S16 übernehmen el bleiben ornalile stehen;
die innNnern Grundgesetze des übernatürlichen Domes, se1in Reichtum un

Harmonie werden nıcht innerlich erkannt un: verkostet Seelische
Hemmungen lihmen den Dichter, die Menschlichkeiten se1iner mgebung
hindern den elden, mehr sehen als den au den die Jahrhunderte
ber die offenbare Herrlichkei gelegt en So steht eC1iNe wunderbar
tarbige Natur unversöhnli:ch neben iinstern, VO  $ Iyrannen gehüteten
Gebäude Hier annn es tüur gesunden Menschen eigentlich keine
Wahl geben, und i1LNLEeIeTr Kampf kann eigentlich nıcht zustande kom-
inen. ne1p hätte die beiden Reiche in ihrer Ergänzung un: Zuordnung
enttalten oder auch ach dem ‚StIr un!: er darstellen können, daß

die rde verbrennen uSSCcC, u den 1ımmel NNECN; jedem
all durfite CI esS nıcht unterlassen ZEISCH, daß die katholische Welt
WA1L.  1C erkenne und W uch 1e ihren Unendlichkeiten Hier VOCI-

sagt CI. Ja, wenn er den en Samuel 1äßt, daß die wahre elig1ion,
die große elıg1on der Menschheit alter als Moses, der 1 C sSi Glaube n
Gott SO alt WIC das Menschenherz SCI, SÖ wıird ohl die CISCNE Meinung
Kneips ausgesprochen, daß iıhm das natürliche Verhältnis des Geschöpfes

chöpfer die Höhe des göttlich-menschlichen Zusammenhangs be-
deutet Das sagt aber, ber den Schauern, den Un!: wehen,
der innersten bhängigke1ı VO Gott den eigentlichen übernatürlichen Ge-
halt des aubens vers€ESSCNHN hat Dann ist ber die pannung, dıie Mar-
tın hineingestellt wiıird eine Scheinspannung Zu dieser Erkenntnis würde

Sanz PaSSCHIl, daß ne1p einmal die katholische Kırche mit andern ‚„„Kon-
tessionen un! Relıgionen aut $ uie stellt un! alle 1iMen der
großen un weiten Erkenntnis des „lebendigen‘“ Gottes (der Schöpfung)
gegenübersetzt.

Es scheınt, daß ne1p 1er selbst nıcht klar sıieht Es wiıird se1inem
eispie eutlic. WIe furchtbar der veErgangsCchN«c Naturalısmus en
und ichtung nachwirkt. Wohl beseelt neip wieder die Materie, ohl
legt wieder den Erdenball ı die Hand Gottes, aber die Gotteswelt der
Offenbarung 1St iıhm och verschlossen.

Dieses Urteil ist nıiıcht beeinflußt VO  } der Tatsache, daß Martın auf dem
Weg 1ST, seinen Priesterberuf aufzugeben, der Lebensverbindung
M1t lur un olk SsSeiner Heimat Sendung froh werden.
Denn, wenn nıcht ZUu katholischen Priester berutfen WAarl, konnte
uch ach katholischer Te ort nıcht höhere persönliche Vol-
lendung nden, mag auch der allgemeinen objektiven Wertordnung der
geistliche eru der Kirche er stehen. Es hätte ne1p geradezu reizen

MUSSeN, diese Verschlungenheit darzustellen; Ware nur ehrenvoll für
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Mafti'n„ sich dürchzurinäeh und dem ganz und groß erkannten géistliéheri
ea doch das ihm persönlich VO Gott verliehene Talent vorzuziehen.
Das 1st Kneip nıcht gelungen. Seine ugen en nıcht klar gesehen, WwWwas
sich auch in alschen Tönen der Darstellung verrät, wıe eLtwa der Stelle,

Pfiarrer Goerdten VO den Hierarchen Sspricht.
Darum hat der Dichter den uch lıterarischen Hehler gemacht, daß er

die Menschlichkeiten und Fehler, die der Kırche wahrnimmt, nıcht
1Ns Tragische wendet. Er hätte OF der Unterredung artins mit dem
Seminarregens den Gegensatz der Generationen zeigen können un!
och mehr die leidvolle Vatsache, daß der seiner Verantwortung bewußte
Erzieher zukünftiger Priester die Würdigkeit der Jungen remden Men-
schen teststellen mu un:! doch €1 1Ur auf Außerlichkeiten angewlesen
1st, 1in denen empfindenden Menschen zuweilen bitteres Unrecht tun
ann. ne1p äßt das €es als finsteres Gewölk auisteigen, das Martin den
Weg Zu Ziel verdunkelt, Ja iıh: veranlaßt, seine AÄArme schützend ber
seine sonnenuüberfilutete Heimat, die Schöpfung Gottes, breıiten, um sS1e
VOr dem unheimlich rohenden nspruc der Kirche bewahren.

Von dieser Stufe verlohnt sıch, auf Kneips Gemälde des Hunsrücks
un:! seiner Menschen zurückzublicken hne widerruien, was oben Z
seinem Lob gesagt wurde, tellen WIr die rage, oD aus katholischer, über-
natürlıicher au auch VO  } der Natur un den natuüurlichen Menschen nıcht
mehr un! nıcht Besseres gesagt werden könnte. Der Dichter muß tiefer
schauen als der gewöOÖhnliche Krdenmensch; muß deuten und lösen,
dunkel 1m Herzen chläit Wie die Natur belebt un Gott sichtbar ber
S1ie schreiten 1aßt, soll auch die Brust der Menschen öffnen. So ebendig
nNnu die Bauern des Hunsrücks VOrLr uns treten mıit iıhren Sorgen, Hoftf-
Nungen und Eigentümlichkeiten, iragen WILr uns doch Sind S1e nıcht
mehr? Wir sehen S1e chaffen und leiden en S1e in siıch och eine
geheimere Kraft? Wenn S1e ZUr Kırche gehen, wallfahren, Weihkerzen ‚_-
zunden, Was denken S1e eigentlich? Was lebt in dem schwindsüchtigen
Knaben, der sich verzehrt wıe eın geweihtes Licht? Hiıer gibt z ne1p
keine rechte ntwort. Ferner en alle diese Menschen nıicht die UurFr-

wüchsige ra deren Hauch uns in unmiıttelbarer Berührung mi1it ihnen
anweht. Der Österreicher Billinger, der ebenzialls ZU Priestertum be-
stimmt War un ıun ZU) Dichter seiner Heimat wurde, kreist in tast
faunischem Irrsinn heidnische omplexe un macht SO den Leuten
des Innviertels bäurische yklopen in ungefüger Tra un: ungebändigter
Gier. Davon ist ne1p natürliıch weıt, weıt entiernt;: ber seine Heimatliebe
1St VO einer It; die €es in sußes und weiches 1C taucht, das Knorrige
un: Kantige erfreut, ohne verwunden, das Leidvolle das Mitgefühl
weckt, aber nıcht das Schaurige des €es iın gewaltiger Ta beugt
und 1mMm Innersten der eele aufrüttelt. Die Ursache ist Kne1ps Natur-
relig1iosität, der der Ernst der Unterscheidun zwischen Himmel un
© die nıcht VOLTr der mMmac erzittert und sıch nıcht dem Geheimnis
unwiıiderruflich erg1bt. Kneips Gottesverehrung mas gut sein tür den
Sommer mıit onnenglanz un dem schmerzlichen nen seiner Nächte
und selbst seinen Gewittern, hinter denen der egenbogen der Versöhnung

9 *
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412 -  £  _ Umschau  aufleuchtet‚aber das Lebeng1bt mehr zu tragen Dieses Mehrm:t semen  Tränen und auch mit seinen Seligkeiten läßt der katholische Glaube sehen.  Da Kneip scheinbar in diese Welt hineinführen will, in Wahrheit sie aber  nicht erfaßt hat, täuscht sein Roman und erreicht auch nicht in der Zeich-  nung der natürlichen Welt die Kraft, Klarheit und Reinheit, die dem  gläubigen Menschen erfaßbar ist.  Nun kann der Dichter in der Fortführung seines Werkes manches  wieder gut machen. Hier hat er sich noch allzusehr mit seinem Helden  gleichgestellt und dessen noch unfertiges Hineinwachsen in den Kampf der  Welt als gereiftes Kämpfen und letzte Deutung geschildert. Die Zukunft  und die Entfaltung der eigentlichen „Berufung‘“ mag Martin Krimkorn  neue Erkenntnisse bringen. Das Leid des Krieges muß ihm das Geheimnis  des Kreuzes entschleiern, muß ihm offenbaren, daß uns mit ihm eine neue  Welt und wirkliche Erlösung gegeben ist. Sie hat nicht das Böse und das  Menschliche der Diener Gottes ausgetilgt und vernichtet, aber sie heiligt  den Kampf wider das Niedrige, sühnt die Schuld und gibt die innere Frei-  heit, mit der auch Gott den Weizen und das Unkraut zusammen wachsen  läßt bis zum Tag der Ernte. Das als Dichter innerlich zu sehen, leidend  sich selbst durchzuringen und der Mitwelt in gelöster Freiheit davon zu  sprechen, möge die Dichterberufung Martin Krimkorns sein.  Umschau  Um beutschlands Zukunft  Buch von Walter Gerhart! ganz  vorzügliche Dienste, Es wirkt geradezu  Wenn heute zahlreiche Schriften über  wohltuend, in einer Zeit der Schlagworte  die Neugestaltung Deutschlands erschei-  und der leidenschaftlichen Erregung eine  nen, so ist das an sich kein gutes Zei-  klare, sachliche Untersuchung lesen zu  chen. Es erinnert daran, daß Deutsch-  können, die eine politische, wirtschaft-  land ein Patient geworden ist, um den  liche und geistige Entwicklung verständ-  sich viele Ärzte bemühen, ohne bisher  lich macht, die sich vor unsern Augen  sonderlichen Erfolg zu haben. Es wäre  abgespielt hat und abspielt. Vor allem  schon besser, unser Vaterland erfreute  werden die bewegenden und treibenden  sich der Gesundheit, als daß soviel über  Kräfte im neuen Nationalismus aufge-  seine Gesundung geredet und geschrie-  zeigt, und viel Licht fällt auf die immer  ben würde. Aber da eigentlich niemand  wiederkehrenden Antithesen: Autoritärer  Staat gegen parlamentarische Partei-  mit der deutschen Gegenwart zufrieden  ist, begreift es sich leicht, warum immer  herrschaft, totaler Staat gegen Zwie-  wieder Versuche gemacht werden, einen  spalt von Staat und Gesellschaft, das  Reich gegen humanitär-westlerische, an  rettenden Ausweg in eine lichtere Zu-  die „Ordnung von Versailles“  kunft zu finden.  Demokratie.  gebundene  Weil uns Menschen der unmittelbare  Der Rückblick auf die Vorkriegszeit  Einblick in die Zukunft versagt ist, so  und ihre politische Geisteslage ist darum  ist die notwendige und selbstverständ-  so auischlußreich, weil er der vergeß-  liche Voraussetzung aller Aufbauarbeit  lichen Mitwelt die schweren Versäum-  eine klare Erkenntnis der wirklichen  nisse des alten Systems ins Gedächtnis  Verhältnisse, wie sie sich geschichtlich  entwickelt haben. Ohne solche Erkennt-  1ı Um des Reiches Zukunft. Nationale  nis würden wir von einer Phantasiewelt  Wiedergeburt oder politische Reaktion?  ausgehen und auf Sand bauen. In dieser  8° (X u. 212 S.) Freiburg i. Br. 1932,  Hinsicht leistet ein kürzlich erschienenes  Herder. Kart. M 4.30, geb. 5.60,Ü@schau
aufleuchtet, aber das Leben gibt mehr Zu tragen. Dieses Mehr mit
Tränen un:! auch mıit seinen Seligkeiten laßt der katholische Glaube sehen.
Da neip scheinbar in diese Welt hineinführen wıill, in ahrneı Sie ber
nıcht ertaßt hat, täuscht sein Roman un!: erreicht auch nicht in der eich-
Nung der natürlichen Welt die ra Klarheit und Reinheit, die dem
gläubigen Menschen eriabbar ist.

Nun kann der Dichter in der Fortführung seines Werkes manches
wieder gut machen. Hier hat sich och allzusehr mit seinem Helden
gleichgestellt und dessen och unfertiges Hıineinwachsen in den amp der
Welt als gereiftes Kämpfen und letzte Deutung geschi  ert. Die Zukunft
und die Entfaltung der eigentlichen „Berufung‘“ mas Martin Krimkorn
Ccue Erkenntnisse bringen Das eid des Krieges mu ıhm das Geheimnis
des TEUZES entschleiern, mu ıhm offenbaren, daß uns mit ihm eine eue
Welt und wirkliche Erlösung gegeben ist. Sie hat nıcht das Böse und das
Mensc  1C der Diener Gottes ausgetilgt un vernichtet, aber S1e heiligt
den Kampf wider das iedrige, sühnt die Schuld und gibt die innere Krei-
heit, mıit der auch Gott den Weizen un das Unkrau ZUuUsSsammen wachsen
1ä3ßt bis — Tag der Ernte Das als Dichter innerlich sehen, eidend
sich selbst durchzuringen un der Mitwelt ın gelöster reihne1 davon
sprechen, möge die Dichterberufung Martin Krimkorns se1in.

Umschau
Um beutschlands Zukunifit uch von Walter Gerharti Sanz

vorzüglıche Dienste. Es wirkt geradezuWenn eute zahlreiche Schriften über wohltuend, in einer eit der Schlagwortedie Neugestaltung Deutschlands ersche!i- un der leidenschaftlichen Erregung 1nNe
NCN, ist das iıch kein Zei- klare, sachliche Untersuchung lesen
chen. Es erinnert daran, daß Deutsch- können, die ıne politische, wirtschaft-
and eın Patient geworden ist, umm den liche und geistige Entwicklung verständ-  S
sıch viele Ärzte  + \ bemühen, ohne bisher lıch mac die iıch VOo  v nsern AÄAugen
sonderlichen Erfolg yAN haben. Es ware abgespielt hat un abspielt. Vor allem
schon besser, Vaterland erfreute werden die bewegenden und treibenden
sıch der Gesundheit, als daß soviıel Sr  ber Kräfte ım Nationalısmus aufge-
seine Gesundung geredet und geschrie- zeıigt, un viel Licht tallt autf dıe immer
ben würde. Aber da eigentlich niemand wiederkehrenden Antithesen: Autoritärer

Staat gesgec parlamentarische Partei-mit der eutschen Gegenwart zufrieden
ist, begreift es sıich leicht, aru immer herrschaft, otaler Staat W1e-
wieder Versuche gemacht werden, einen spa 3 Staat un Gesellschaft, das

Reich humanıtär-westlerische,rettenden Ausweg in ıne lıchtere g dıe „Ordnung VO  } Versailles“Iunft Zu finden Demokratie. gebundene
Weıiıl uns Menschen der unmittelbare Der Rückblick auf die VorkriegszeitKınblick in dıe Zukunft versagt ist, D un:' inre  a% politische Geisteslage ist darumist dıe notwendige und selibstverständ- auischlußreich, weil der vergeß-lıche Voraussetzung aller Aufbauarbeit lıchen ıtwelt die schweren ersäum-

ine klare Erkenntnis der wirklichen nNnısse des alten Systems 1Ns Gedächtnis
Verhältnisse, WIe  + sie ich geschichtlich
entwickelt haben Ohne solche Erkennt- Um des Reiches Zukunit Nationale
nıs würden NIr vo einer Phantasiewelt Wiedergeburt oder polıtische Reaktıon?
ausgehen und auf Sand bauen. In dieser U, 212 S5.) Freiburg 1, Br. 10932,
Hinsicht leistet e1in kürzlich erschienenes Herder. Kart. M 4.,.30, geb 5,00,



-  13  n Umschau  ruft Wenn vdiel 15e’u‘tsc‘hréri '‚ Bach ‚dem  schnitt des 'V Buches maéfit Vdé\-1ilicl*a‚ e  Geschenk der demokratischen Freihei-  im Nationalismus alles, auch Metaphysik,  Religion und Ethik, zu bloßem Mittel  ten sich als ein politisch unmündiges  Volk erweisen, so erklärt sich das dar-  politischer und wirtschaftlicher Zwecke  aus, daß es in ruhigen Tagen an poli-  benützt und herabgewürdigt wird, bis  tischer Schulung und Erziehung dieses  schließlich die Religionsich in einen natio-  Volkes gemangelt hat. Freilich hat die  nalen Mythos auflöst oder mit einer  politische Fehlentwicklung Deutschlands,  Aschenbrödelrolle vorliebnehmen muß.  die heute von allen Seiten behauptet und  Es geht aber aus der ganzen fesseln-  nach allen Seiten gedeutet wird, sehr  den Darstellung auch hervor, welche  verschiedene Ursachen und läßt sich  innern Gegensätze im Nationalismus der  nicht auf einzelne Personen oder Par-  Gegenwart vorhanden sind. Daher die  teien als Sündenböcke abwälzen. Daher  große Schwierigkeit, von der reinen Agi-  ist die Schlußfolgerung wichtig und heil-  tation zur Verwirklichung seiner Pläne  sam, daß wir allesamt Sünder sind und  überzugehen. Der in Sprüchen und De-  Grund genug haben, an die eigene Brust  monstrationen so starke Riese kann po-  zu schlagen, statt immerfort die andern  litisieren, aber nicht politisch entschei-  anzuklagen.  dend handeln, weil er zwar in seinen  Es verrät das besonnene Urteil Ger-  Versprechungen vieldeutig sein kann,  harts, daß er sich durch den Ansturm  aber in der Ausführung eindeutig wer-  gegen die Weimarer Verfassung nicht  den und dadurch eine buntscheckige  hat verleiten lassen, die Verdienste die-  Gefolgschaft enttäuschen muß. Der neue  ses „Notbaues‘“ anzuerkennen, der trotz  Nationalismus hat nämlich dem deut-  der Überspannung der Demokratie dem  schen Volke so unerhörte Versprechun-  deutschen Volke nach dem Zusammen-  gen gemacht, daß selbst der Herrgott sie  bruch die Möglichkeit und Sicherheit  nicht einlösen könnte, weil sie in sich  einer staatlichen Ordnung gegeben hat.  völlig widerspruchsvoll sind. Jede der  _ Das besondere Verdienst des Buches  so verschwenderisch gegebenen Verspre-  besteht darin, die verschiedenen Quell-  chungen ist aber ein Pfand gegen ihn  in der Hand seiner Freunde und Feinde,  adern und Richtungen des neuen Natio-  nalismus bloßgelegt zu haben, Aus trieb-  Was muß die Folge sein? Vor den un-  hafter Gegnerschaft gegen den Parla-  erbittlichen Anforderungen der nüchter-  nen Wirklichkeit, die in furchtbarster  mentarismus, Liberalismus und. Marxis-  mus entstanden, hat er die Enttäuschung  Notzeit Taten und Leistungen heischt,  und Unzufriedenheit weiter Kreise poli-  wird das .künstliche Licht verblassen,  tisch ausgenützt und ist so zu einer  das bisher auf den „Führer“ fiel und über  Massenbewegung geworden; zugleich hat  alle Schwierigkeiten hinwegtäuschte; er  er sich in eine Ideologie verstrickt, die  wird den Beweis erbringen müssen, daß  in allen Farben schillern kann. Er hat  der maß- und schonungslosen Kritik so  zwar den Mittelstand und das Bauern-  vieler Jahre ein besseres Können ent-  tum radikalisiert, aber weder den Mar-  spricht. Schwerste Erschütterungen sind  xismus noch den politischen Katholizis-  dabei zu befürchten. Man kann nur wün-  schen, beten und arbeiten, daß die Wut  mus erschüttern können. Die Kampfes-  der entzauberten Massen nicht zur  weise des nationalen Radikalismus schil-  dert Gerhart in ähnlicher Weise, wie es  Freude Moskaus in eine gewaltsame Er-  auch in dieser Zeitschrift (123 [1932]  hebung gegen die verfassungsmäßige  Staatsordnung umschlägt.  Mit Recht  33—44) geschehen ist, ohne allerdings  dessen verlogene Demagogie genügend  betont Gerhart, daß sich die Sehnsucht  zu kennzeichnen. Der neue Nationalis-  nach einem starken, freien Volke nur  durch den Ausgleich der im Staate wir-  mus, der außerhalb seiner eigenen Rei-  hen nur Verbrecher,  Landesverräter,  kenden politischen, wirtschaftlichen und  Stümper, Betrüger und Betrogene aner-  geistigen Kräfte unter einer dem Gesamt-  wohl dienenden festen Regierung er-  kennt, hat durch seine Haßpropaganda  eine tiefe Spaltung und Verbitterung in  reichen läßt (vgl. diese Zeitschrift 124  unser Volk getragen und die Gefahr  [1932] 1—12).  Nur ein Bedenken regt sich beim Le-  eines völligen Auseinanderfallens des  deutschen Volkes mehr als einmal in  sen, ob Gerhart nicht mehr Geist oder  „Lebensgefühl“ in den neuen Nationalis-  drohgnde Nähe gerückt. Dfr Schlußab-
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ruft Wenn die ]5e’utschen héch dem schnitt des Buches macht deutlich, wıe
Geschenk der demokratischen Freihei- ım Nationalismus alles, auch Metaphysık,

Religion und Ethiık, zZzu bloßem Mittelten sich als eın polıtısch unmündiges
olk erweisen, O erklärt sıch das dar- politischer und wirtschaftliıcher Zwecke
aus, daß 1n ruhigen Tagen al polı- benützt und herabgewürdigt wird, bis
tiıscher Schulung und Krziehung dieses schließlich die Religion siıch ın einen nat1o-
Volkes gemangelt hat Freilich hat die nalen Mythos autlöst oder mit einer
polıtische Fehlentwicklung Deutschlands, Aschenbrödelrolie vorliebnehmen muß.
die eute VO allen Seiten behauptet und Es geht aber der ganzen esseln-
nach allen Seiten gedeute wiırd, schr den Darstellung auch NervOor, weilche
verschiedene Ursachen und 128t ıch innern Gegensätze 1m Natıionalısmus der
nıcht aut einzelne Personen oder DPar- Gegenwart vorhanden sind. Daher die
teien als Sündenböcke abwälzen. Daher große Schwierigkeit, VOo  e der reinen Agı-
ist die Schlußfolgerung wichtig und heil- tatıon ZU  er Verwirkliıchung seiner Pläne
sam, daß WIr allesamt Sünder sınd und überzugehen. Der in Sprüchen un De-
Grund haben, die eigene TUus monstrationen starke Riese kann p—
Z U schlagen, S  5  a immertfort die andern lıtisieren, aber nıcht politisch entschei-
anzuklagen. dend handein, weiıl War in seinen

Es verraäat das besonnene Urteil Ger- Versprechungen vieldeutig se1in kann,
harts, daß er ıch durch den Ansturm aber 1n der Ausführung eindeutig WeI-

die Weimarer Verfassung nıcht den un!' dadurch iıne buntscheckige
hat verleiten lassen, die Verdienste die- Gefolgschaft enttäuschen muß Der neuec

„Notbaues  66 anzuerkennen, der Nationalısmus hat nämlich dem deut-
der Überspannung der Demokratie dem schen Volke unerhörte Versprechun-
deutschen Volke nach dem Zusammen- gecn gemacht, daß selbst der Herrgott S1e
bruch die Möglichkeit und Sicherheit niıcht einlösen könnte, weı s1e ın sich
einer staatlıchen Ordnung gegeben hat. völlıg widerspruchsvoll ind. Jede der
Das besondere Verdienst des Buches SO verschwenderisch gegebenen Verspre-

besteht darın, die verschiedenen Quell- chungen ist aber eın Pfand ihn
in der Hand seiıner Freunde und Feinde.adern un Rıchtungen des Natio-

nalısmus bloBgelegt Z haben Aus trieb- Was muß die Folge ein? Vor den ‚—

hafter Gegnerschaft den Parla- erbittlıchen Anfiforderungen der nüchter-
3(  } Wirklichkeit, die in furchtbarstermentarısmus, Lıberalısmus und _ Marxis-

INUS entstanden, hat €  67 die Enttäuschung Notzeit Taten un: Leistungen heischt,
und Unzufriedenheit weıter Kreise poli- Wır das künstliche Licht verblassen,
tisch ausgenützt und ist einer das bisher auf den „Führer“ tiel und Der
Massenbewegung geworden; zugleich hat alle Schwierigkeiten hinwegtäuschte; er

ıch in i1ne Ideologie verstrickt, die wiıird den Beweıis erbringen müssen, daß
ın allen FarbDden schillern kann. Er hat der maß- un schonungslosen Kritik
ZWAar den Miıttelstand und das Bauern- vieler Jahre eın besseres Können ent-
TU  3 radikalisiert, aber weder den Mar- gpricht. Schwerste Erschütterungen 1!
Y1SMUS noch den politischen Kathol:zıs- dabe!ı befürchten Man kann NUr WUun-  L4

schen, beten un arbeıten, daß die WutINUuSs erschüttern können. Die Kampies-
der entzauberten Massen nicht ZUTCweise des nationalen Radıkalısmus schil-

dert Gerhart in ähnlıcher Weise, wıe es Freude Moskaus in iıine gewaltsame Br-
auch ın dieser Zeitschrift (123 119321 hebung die verfassungsmäßige

Staatsordnung umschlägt. Mit Recht233— 44 geschehen ist, ohne allerdings
dessen verlogene Demagogie genügend betont Gerhart, daß iıch die Sehnsucht

kennzeichnen. Der NeuUuEC Nationalıs- nach einem starken, freien Volke Nur
durch den Ausgleich der 1m Staate WI117=-  .&MuS, der außerhalb seiner eigenen Rei-

hen NUur Verbrecher, Landesverräter, kenden politischen, wirtschaftlichen un!:
Stümper, Betrüger un Betrogene anertr- geistigen Kräfte unter einer dem Gesamt-

wohl dienenden festen Regierung ' okennt, hat durch seine Haßpropaganda
1ne tiefe Spaltung un! Verbitterung 1n reichen 15ßt (vgl diese Zeitschrift 124

Volk T und diıe efahr 11932] 1—12).
Nur eın  d Bedenken regt sich beim Le-eines völligen Auseinandertfallens des

deutschen Volkes mehr als einmal]l 1n SECN, obD Gerhart niıcht mehr Geist oder
„Lebensgefühl“ den Nationalı:s-drohgnde Nähe gerückt. Der chlußab-



mus incialegt, als darin enfhaltefi ist. fa‚s_ser vefsteht es, ın beredter Weise für
Besonders 1n einer Zeit, die miıt politi- dieses Ideal zZzu werben und  iıhm dıe
schen Reden undSchriften überschwemmt gegenwärtigen MiıßSstände gegenüberzu-
wiırd, muß ıIan IC ja hüten, Rhetorik stellen, wıe die Proletarisierung und Ent-
und Literatur miıt wirklichem Leben wurzelung der Massen, die wiıirtschaftt-
verwechseln, wWenn auch wahr ist, liche Unsicherheit un ungeheure Ar-
daß !  111e Ideen immer erst 1n weniıgen beitslosigkeit. Dabei fallen über Pol:tikaufleuchten un dann allmählich die un Moral, das Judentum, die Entsee-Massen ergreifen. Der NEUG Nationalis-
mus ıst ın geistigen Dingen VO einer lung der Arbeit, die Entiremdung VOo  -

der Natur un die Herrschaft der Ma-erstaunlichen Genügsamkeit. Im wesent- schine treiiliche Worte, die VOo  n} edlem,lichen ıst  M doch Ausbruch un:! Aus-
nutzung der großen materiellen Not christliıchem Sinne Zeugnis geben., Mıiıt
Vom Nati:onalsozialismus hat das der Recht verspricht sich der Verfasser ıne

Besserung der Verhältnisse nıcht von„Völkische Beobachter“ (Nr. 304 Vo
Dez 1032 mıit einer geradezu Zyn1- einer bloßen Veränderung der außern

schen Offenheit zugegeben, indem Hormen, sondern VOo einer Wandlung
der innern Gesinnung, die sıch den VOI -schrieb: 99  1e immer grauenvoller WEerTr- lorenen echten Werten wıeder öfinen MUu.dende Not ist unser zuverlässigster

Bundesgenosse 1 Kampf die Macht.“ Es wird aber dieses Gesellschaftsideal
gleichsam iın die uit gezeichnet, hneEıine Besserungzg der äaußern Verhältnisse

annn daher die Menschen wieder —_ daß praktische Wege der nüchternen
higer Besinnung bringen und die ju% Wirklichkeit dem Wunschbilde sicht-

bar gemacht werden. Eine nationalenationalistische Ideologie umstürzen. Je- Autarkie oder ine Rückkehr ZU  (n dezen-denfalls ist nıcht SO leicht, u  13  ber die
Jahrhunderte ZUu veriügen, wıe sich tralisierten Kleinwirtschaft 1äßt ıch bei
jetzt viele Tagesgrößen einbilden. Es 1st der heutigen Entwicklung und Verfloch-

enheıt der Weltwirtschaft ohne gewal-durchaus mit der Möglıichkeit rech-
nen, daß die unübersehbare, sich stolz tige Katastrophen nıcht durchführen. Es
gebärdende Literatur ber das Dritte g1ibt überhaupt tür die Menschheit kein
Reich un äahnliche Zukunftsvisionen einfaches Zurück, sondern 1Ur eın Vor-
schon nach wenigen Jahren ebenso ZU: wärts unter Beachtung aller Erfahrungen
Makulatur wird, WIe heute mit der un Enttäuschungen der Vergangenheit.
Kriegszeitliteratur der Fall ist. Die Gedanken und Vorschläge des Ver-

tassers können also Nur als Leitideenährend Gerhart seine Hauptauf-
merksamkeıt auf das richtet, W äas ist, iın Betracht kommen, freilich mit g_
wendet sich Frıtz V, Haniel-Niet- wichtigen Korrekturen. Nıcht die Ma-

schine ist anzuklagen, sondern dern a iın seinem uch „Das Reich
des Abendlandes“ dem Z W  S werden Mensch, der die Maschine nicht recht Zu

soll Auf einer, ZUum Teil eın subjektiv beherrschen weıiß (vgl c Zeitschrift
123 [1932] I1—14) Nıcht jeder Handelempfundenen ymboli des Naturhaften

fußend, SUC den organischen Auf- ist seinem innersten Wesen nach eın  b
bau der menschlichen Gesellschafit Zu großangelegter Betrug 112 Die Re-

gierungsform der Republik dart nıiıchtveranschaulichen und ZUu begründen. Es
mit demkommt besonders darauf a egen- relig1o0nsfeindlichen Staate

zr  ber der modernen Gleichmacherei und gleichgesetzt werden: uch S1e entbehrt
weder des metaphysischen UntergrundesZentralisation die Rıchtigkeit und den noch der göttlichen Beglaubigung. ImWert einer naturgemä abgestuften

Gliederung des Staates aufzuzeigen. Sein übrigen Se1 bemerkt, daß graphische Dar-
stellungen oder mathematische FormelnIdeal ist ein deutsches Reich als rund-

stock einer abendländischen Ordnung, un Vergleiche in geistig-ethischen Din-
1im Bunde mıit der katholischen Welt- gCNH wenig ZU Verständnis beitragen,

da sie -selbst der Erklärung fast nochkirche und mıit kulturellen Ausstrah- mehr als die Zu erklärende Sache De-lungen iın die Nachbarstaaten. Der Ver- dürfen.
Mıtten in den Kampf die deutsche

80 (IV U, 161 S.) München u. Berlin Verfassungsreiorm tührt die kleine
1032, Oldenbourg. Kart. M 3.80 Schrift VOoO  3 Heinrich errfahrdt
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„Der Aufbau des neuen étäatés“ 8 Der R'echie für sich in Änspi‘uch nehmen,
QusS dem Kreise um oeller van den dann aber mıit bewußter Absicht die
Bruck kommende Greifswalder Staats- parlamentarische Arbeit unmöglich ma-
rechtslehrer 111 nıchts weniıger VEeI- chen, [I} —+  ber das ersagen des Parla-
suchen, als eın klares, geschlossenes ild mentarısmus sıch ereifern zu können
des künftigen Staates entwerien, das un ıne NEUC Verfassung ordern.

Es wird dabe1 geflissentlich übersehen,aus den großen bleibenden Zügen des
deutschen Wesens und der geschicht- auch die Opposition für den Staat
lichen Sıtuation W: €e1.  v Er tügt Verantwortung trägt und ıhre acht-

mittel nıcht ZUIMmM Schaden einer geord-auch gleich den „Plan iür ıne ber-
gangsregelung 1m Reıich und ın Preußen“‘ neien Staatsiführung ausnutzen darf. Es
be1i Sein 1el ist die Schaffung einer ist uch nıcht richtig, daß in der deut-
Staatsgewalt, die unter völlıger ber- schen Demokratie die ‚echte Anerken-
windung alles Parteistaatlıchen imstande Nnung des Mehrheitsprinzips‘“ (13 f.) Je
ıst, alle Volkskräfte Zu einer Eıinheit — versagt worden sel.  S& Was bestritten
sammenzufassen (27) So schon das 1el wurde und wird, ist der Anspruch einer

Minderheit, eines Dritteils des Volkes,ausschaut und berechtigt die HForde-
rung nach weitgehender Dezentralisa- autf die Alleinherrschait 1m Staate.
102n ist, SC läuft doch eın Vorschlag Es ist ferner wohl ZU beachten, daß
praktisch auf ıne patriarchalische Für- auch im parlamentarischen System die
sorgeregierung hinaus, bei der VO einer Abgeordneten un erst recht die Minister
wahren Mitbestimmung eines freien Vol- als Vertreter des n gl olkes Ver-
kes nicht die Rede ist. Der Verfasser antwortungsgefühl für alle tragen sollen.
verkennt die ungeheure Schwierigkeit, Daher wiıird es  S be1 dem Rıngen
für die Selbstverwaltungskörper und den Deutschlands Zukunft nicht sosehr dar-
Gesetzgebungsausschuß die gänzliıch — auf ankommen, die Paragraphen der Ver-
abhängigen und uneigennützıgen, weıisen fassung ändern, als vielmehr den
un tatkräftigen Vertreter des anzcnh Parteijen den Geist der Zersetzung und
Volkes finden Gäbe ian aber be1ı der hemmungsloser Demagogie u bannen.
Auswahl dieser Führerpersönlichkeiten OÖhne den Sınn für Volksgemeinschait
den Berutsständen un! Bünden wirksame und ohne gerechten Ausgleich der VOCI -

Rechte, dann würde sich das Schauspiel schiedenen Interessen ist auch die ide-
ergeben, daß die Parteien, die alste Verfassung ZUuU Unfruchtbarkeit,
einer Türe hinausweist,; durch ıne andere m ersagen verurteilt.
wieder einziehen. Es erübrigt sich, auf Marx Priıbiaılla S. J
Einzelheiten einzugehen. Nur sel noch
beigefügt, daß der Staatsrechtslehrer 1 ndische Glaubenskämpfe
Ernste ZU glauben scheint, könne
mit dem Artıkel 48 der Reichsverfassung Religiöse Gegensätze machen aum
„ohne ormale Verfassungsänderung‘‘ irgendwo noch heute ine gedeihliche

Staatspolitik schwierig wıe in Indien.ıne solche, völlig neue Staatsordnung Dort stehen bekanntlıch rund 8BO Mıl-einführen, die dem parlamentarischen lıonen Mohammedanern 250 MiıllionenSystem ganz entgegengesetz ist (29) Hındus gegenüber. Die Minderheıt VOCI-Der Vertfasser geht bei seiner Unter-
langt natürlich Sicherungen gegen diesuchung VO Versagen des Parlamenta-

I1SMUS aus, hne die Gründe dieses Ver- Gefahr, politisch VO der Masse der
Hindus w} die Wand gedrückt WEeTI-

Sagens näher prüfen. In dieser Unter-
den Diese Spannung entlädt sıch fastlassung lıegt die Hauptschwäche un!'

Voreiligkeit der Schriitft. Jedes politische wöchentlich, bald hier, bald da, ın blu-
tıigen Kämpfien zwischen den fanatischenSystem kann mißbraucht und dadurch
Anhängern der weı Religionen, wıe

ZUrC Harce werden, aber ist unwissen-
ehr auch die Führer sich umm ıne Eini-schafitlıch, eın  > System nach seinem err-

bild ZUu beurteilen. Der Widersinn der gung 144  ber die Verteijlung der Macht
bemühen. Um irgendwie dem Wiırr-heutigen Lage lıegt darin, daß sroße
Wa herauszukommen, haben die Par-politisc_he Partejen die demokratischen
teien schließlich den englischen Schieds-

3 80 (47 S5.) Berlın 1032, erlag tür spruch angenOomMmMen, der die ahl der
Zeitkritik. 1.80. Abgeordnetensitze provinzweise  A ach
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dem Verhältnis der beiderseitigen eli- ungeheure Schwierigkeit nıcht rascher
gionsangehörigen bestimmen will meistern. Schon dreimal haben sıchVer-
Damit ist aber der amp durchaus treter Englands und Indiens zZu Ver-

nıiıcht 5 der Welt geschafit. Manche, handlungenan den runden LXisch gese{izt,
darunter gute Freunde Indıens, iragen ZUETST 90 dann I0 zuletzt NU:  —$ 40, und
sich mıt Sorge, wıe diese theoretische gerade bei der dritten Zusammenkunft
Eıinigung der Praxıs aussehen wiıird fand sowohl das Geschick des EeNZ-
Die häufigen folgenschweren Zusammen- ischen Mıiınıiısters S1r Samuel Hoare WI1e
stöße, die SICH der englischen Gie Maßhaltung der indıschen Teilneh-
Herrschaft CrC1IgNCN, lassen tür dıe Zu- iInNner höchste Anerkennung. Aber S
kunft VO 11° freilich unvermeidlichen London erreicht 15 hat damıiıt noch
Lockerung dieser Herrschaft nıchts Gu- nıcht die Probe 11l Indien estanden.
tes erwarten. Wenn auch chaotische
Zustände WI1Ie die chinesischen vielleicht

Die englischen Horderungen aut dem
Gebiete der Finanzen, des Heeres und

nıcht befürchten siınd unterschätzt der Polizei sınd für viele indische olı-
EKuropa doch die Leich- tiker schwer ertragen, daß die

tıgkeıt, mi1t der Indi:en 0823 unbeab- Durchführung 1Ne dauernde uelle VOo  e
siıchtigte Verletzungen des relıgıösen Unruhen werden könnte; hat aber Eng-
Empfindens wildesten Ausbrüchen fand die Dewaffnete Macht nıcht mehr
der Volkswut werden der Hand bleibt die Beruhigung

So hat ich nach ausführlichen der Rassen und der Religionen sehr
Bericht des „Manchester Guardian Week- bange Frage.

(18 N ovember 1932) m Oktober Peter ahmen S
1032 C1N1€ furchtbare ordtat Punjab

Dreı Sıkh Anhänger e1Ner Zur Kalenderreformkriegerischen Sekte, die Syn-
these zwıschen dem Hinduismus und Alles auf Erden wiıird IN VOo
dem Islam in I Jahrhundert entstan- der eıt Und für dieses Zeitmaß haben
den 1St und eute twa 4,5 Mıllıonen WIT drei großartige natürliche Hılfs-
Anhänger zählt, erschossen WeIl Dör- mittel die Drehung der rde sıch
fern I Mohammedaner S ac für selbst Tag dıe Drehung des Mondes
ıne gestohlene un geschlachtete he1- U1n die rde Monat die Drehung der
lıge Kuh! Die schreckliıchen Metzeleien, Erde die Sonne Jahr Aber diese
die gl den weı oder dre1ı etzten Jahren dreı Zeitmesser sStimmen nıcht n  u

Cawnpore, Delhı, Kalkutta un Bom- ınmmen WIie dıe Sekunden- ınuten-
bay vielen Hunderten das Leben koste- un Stundenzeiger Uhr. Das Jahr
ten und erst mit dem Einsatz englischer stellt nıcht 1nNe glatte runde ahl VO

"Truppen aufhörten, haben teilweıse och Tagen dar, sondern 1i1nNe n ahl un!
geT1INSCTE Ursachen gehabt Bruchteil €  6S dauert 2051/, Tage,

Europäische Religionsgegensätze sind geNauUer 305,242190870 (Newcomb) Man
111 Vergleich m17 dem indischen ana- MU. daher ZU Schalttagzen ZuU-
tısmus harmloses Kinderspiel Man muß ucC nehmen Auftf die Einbeziehung
schon a  - dıie Relıgionskriege des 16 und des Mondes, auf den manche Völker ihre
I Jahrhunderts oder die Nieder- NzZ' Zeitrechnung einstellten (Mond-metzelung der Armenier I un jahr), verzıichtete ın ganz, Was WITrJahrhundert denken, Ü sıch e1ne Vor-
stellung VO  } dem machen, Was noch Monat NENNCH, ist nıcht diıe astro-

nomische Umlautfszeit des Mondes (jeeute Indien geschieht, ibrıgens  $ nach dem Bezugspunkt —' Lage),wI1e N der ‘1 ürkeı der Religionsstreit
durch Rassengegensätze verschärtt wıird sondern der Sog bürgerliche Monat VO

abwechselnd 31 un un einmalWohl haben sıich vernünftige Männer
8 Tagen.beiden Lagern dıe größte Mühe gegeben,

die Gegensätze überbrücken, aber Wenn nNnu auch diese Zeitmessung,
ist niıcht gelungen. WIie WILr seit der etzten alender-

Deshalb wird sıch nıcht wundern reform unter Gregor X III (1582) haben,
dürfen, daß die Engländer, obwohl nıcht gerade als der Weisheit etzter
gerade die indische Zivilverwaltung m1? Schluß gelten kann, denkt INa  3 doch
den tüchtigsten Beamten besetzen, diese be1ı der Kalenderreform, Vo  e der



Umschau  417  ééi‘tvjä}}kn‘rerfiy_s;':‚hreibt’ und s‘pti£ht 1; nii:ht  mit éroßer Belesernl"‘leit a a  an wesentliche Veränderung. Es handelt  keit zusammengestellt ist, wenn auch,  sich vielmehr in der Hauptsache nur um  was bei dem ausgedehnten, spröden  zwei Vereinfachungen,  Man möchte  Stoffe begreiflich ist, manche Abschwei-  feste Ostern und gleiche Wochentage.  fungen und Wiederholungen nicht feh-  Die christliche Osterfeier ist bekannt-  len. Der Verfasser geht aus von seinem  lich ein bewegliches Fest, Nachdem in  Landsmanne, dem Bamberger Mathe-  den ersten christlichen Jahrhunderten  matiker und Astronomen P. Christoph  über den Ostertermin verschiedene Ge-  Clavius S.J., welcher der letzten Ka-  bräuche und selbst Streitigkeiten ge-  lenderreform unter Gregor XIII. durch  herrscht hatten, wurde auf dem Konzil  seine Gelehrsamkeit zum Siege verhelfen  zu Nizäa (325) als Regel aufgestelit, daß  mußte, Über sein Leben und seine Be-  Ostern immer am ersten Sonntag nach  deutung werden im ersten Teile der  dem Frühlingsvollmond gefeiert werden  Schrift einige kritische Ausführungen  soll. Dadurch ergab sich ein Spielraum  geboten. Der zweite größere Teil ist der  von 35 Tagen (22, März bis 25. April).  Osterfrage gewidmet. Weit ausholend  Dieses große Schwanken des Osterfestes  bespricht der Verfasser die ältesten Ka-  bringt nun für das Geschäftsleben, für  lender bei den Babyloniern und Agyp-  das Verkehrswesen, für die Schule und  tern, kommt dann auf das Vorbild des  selbst für das kirchliche Leben eine  Christlichen Osterfestes, das jüdische  Reihe von Schwierigkeiten, die alle be-  Passah, behandelt die Gründe für die  hoben würden, wenn es gelänge, Ostern  Festlegung des Ostertermins und die  auf einen bestimmten Tag festzulegen  bisherigen Bemühungen. Hier vermißt  oder wenigstens das Schwanken auf eine  man den Hinweis darauf, daß schon 1923  kleine Zahl von Tagen zu beschränken.  im Verkehrsausschuß des Völkerbundes  Ebenso wäre es eine große Erleichte-  zu Genf eine Beratung gehalten wurde,  rung und Vereinfachung, wenn das Jahr  der neben Vertretern des orthodoxen  in Monate von gleicher Dauer und glei-  Patriarchen von Konstantinopel und des  cher  Wochenzahl  eingeteilt  werden  anglikanischen Erzbischofs von Canter-  könnte, so daß jeder Tag des Jahres  bury als Vertreter des Heiligen Stuhles  immer auf denselben Wochentag fiele.  P, Gianfranceschi S. J. beiwohnte. Die  Das würde z. B. erreicht durch ı3 Mo-  vom päpstlichen Vertreter ausgespro-  chenen Leitlinien wurden zu Protokoll  nate zu je 28 Tagen oder 4 Wochen.  Zur Erreichung beider Vereinfachungen  genommen, in zwei nachfolgenden Sit-  wurden viele Vorschläge gemacht, ja  zungen durchgesprochen und schließlich  eigene Gesellschaften gegründet, z. B.  von der ganzen Versammlung zum Be-  „International Fixed Calendar League“  schluß erhoben. Dieser Beschluß wurde  mit dem Sitz in London und die Deutsche  allen Regierungen und Religionsober-  Blochmann-Gesellschaft in Kiel.,  Auch  häuptern zugesandt. Auf einer weiteren  bei dem Völkerbund in Genf wurde eine  Versammlung zu Paris 1ı1924, an der  eigene Kommission zur Prüfung der  wiederum P. Gianfranceschi S. J. teil-  Frage eingesetzt, und an alle Länder und  nahm, wurden die eingegangenen Ant-  verschiedene Religionsbekenntnisse wur-  worten und auch Vorschläge von Privat-  den Fragebogen versandt. Es ist sehr  personen gesichtet und beraten. Ein be-  zu begrüßen, daß diese Sache, die das  stimmter Beschluß wurde bis jetzt nicht  Interesse der Kirche stark berührt, nicht  gefaßt, was wohl mit dem Bescheid zu-  bloß Laienkreisen überlassen wird. _  sammenhängt, den der Heilige Stuhl dem  Völkerbund durch den Apostolischen  Über die Festlegung des Osterfestes  hat Pfarrer Joh. B. Barnickel, bekannt  Nuntius in der Schweiz, Luigi Maglione,  als Begründer des Priestervereins „Pax“,  zugehen ließ. Dieser Bescheid, den auch  der Verfasser des  „Clavius‘  bringt  ein Schriftchen* erscheinen lassen, das  (S. 48), ist. datiert: Bern, den 7. März  1 Man vergleiche in dieser Zeit-  1924, und lautet:  „Der Heilige Stuhl  schrift die Aufsätze von P. Joh. Ha-  gen S.J.: 87 (1914) 41 ff., 106 (1923/24)  nimmt mit Wohlgefallen von deryaug-  148 ff., 108 (1924/25) 318 ff.  Von J. B. Barnickel, Pfarrer in Sam-  2 Clavius. Welteinheitskalender. Heft I:  bach bei Bamberg. 8° (128 S.) Bambcrg  Feste Ostern. Mit ı Bild und ı0 Tafeln.  1932, Reindl. M 4.25.Umschau  417  ééi‘tvjä}}kn‘rerfiy_s;':‚hreibt’ und s‘pti£ht 1; nii:ht  mit éroßer Belesernl"‘leit a a  an wesentliche Veränderung. Es handelt  keit zusammengestellt ist, wenn auch,  sich vielmehr in der Hauptsache nur um  was bei dem ausgedehnten, spröden  zwei Vereinfachungen,  Man möchte  Stoffe begreiflich ist, manche Abschwei-  feste Ostern und gleiche Wochentage.  fungen und Wiederholungen nicht feh-  Die christliche Osterfeier ist bekannt-  len. Der Verfasser geht aus von seinem  lich ein bewegliches Fest, Nachdem in  Landsmanne, dem Bamberger Mathe-  den ersten christlichen Jahrhunderten  matiker und Astronomen P. Christoph  über den Ostertermin verschiedene Ge-  Clavius S.J., welcher der letzten Ka-  bräuche und selbst Streitigkeiten ge-  lenderreform unter Gregor XIII. durch  herrscht hatten, wurde auf dem Konzil  seine Gelehrsamkeit zum Siege verhelfen  zu Nizäa (325) als Regel aufgestelit, daß  mußte, Über sein Leben und seine Be-  Ostern immer am ersten Sonntag nach  deutung werden im ersten Teile der  dem Frühlingsvollmond gefeiert werden  Schrift einige kritische Ausführungen  soll. Dadurch ergab sich ein Spielraum  geboten. Der zweite größere Teil ist der  von 35 Tagen (22, März bis 25. April).  Osterfrage gewidmet. Weit ausholend  Dieses große Schwanken des Osterfestes  bespricht der Verfasser die ältesten Ka-  bringt nun für das Geschäftsleben, für  lender bei den Babyloniern und Agyp-  das Verkehrswesen, für die Schule und  tern, kommt dann auf das Vorbild des  selbst für das kirchliche Leben eine  Christlichen Osterfestes, das jüdische  Reihe von Schwierigkeiten, die alle be-  Passah, behandelt die Gründe für die  hoben würden, wenn es gelänge, Ostern  Festlegung des Ostertermins und die  auf einen bestimmten Tag festzulegen  bisherigen Bemühungen. Hier vermißt  oder wenigstens das Schwanken auf eine  man den Hinweis darauf, daß schon 1923  kleine Zahl von Tagen zu beschränken.  im Verkehrsausschuß des Völkerbundes  Ebenso wäre es eine große Erleichte-  zu Genf eine Beratung gehalten wurde,  rung und Vereinfachung, wenn das Jahr  der neben Vertretern des orthodoxen  in Monate von gleicher Dauer und glei-  Patriarchen von Konstantinopel und des  cher  Wochenzahl  eingeteilt  werden  anglikanischen Erzbischofs von Canter-  könnte, so daß jeder Tag des Jahres  bury als Vertreter des Heiligen Stuhles  immer auf denselben Wochentag fiele.  P, Gianfranceschi S. J. beiwohnte. Die  Das würde z. B. erreicht durch ı3 Mo-  vom päpstlichen Vertreter ausgespro-  chenen Leitlinien wurden zu Protokoll  nate zu je 28 Tagen oder 4 Wochen.  Zur Erreichung beider Vereinfachungen  genommen, in zwei nachfolgenden Sit-  wurden viele Vorschläge gemacht, ja  zungen durchgesprochen und schließlich  eigene Gesellschaften gegründet, z. B.  von der ganzen Versammlung zum Be-  „International Fixed Calendar League“  schluß erhoben. Dieser Beschluß wurde  mit dem Sitz in London und die Deutsche  allen Regierungen und Religionsober-  Blochmann-Gesellschaft in Kiel.,  Auch  häuptern zugesandt. Auf einer weiteren  bei dem Völkerbund in Genf wurde eine  Versammlung zu Paris 1ı1924, an der  eigene Kommission zur Prüfung der  wiederum P. Gianfranceschi S. J. teil-  Frage eingesetzt, und an alle Länder und  nahm, wurden die eingegangenen Ant-  verschiedene Religionsbekenntnisse wur-  worten und auch Vorschläge von Privat-  den Fragebogen versandt. Es ist sehr  personen gesichtet und beraten. Ein be-  zu begrüßen, daß diese Sache, die das  stimmter Beschluß wurde bis jetzt nicht  Interesse der Kirche stark berührt, nicht  gefaßt, was wohl mit dem Bescheid zu-  bloß Laienkreisen überlassen wird. _  sammenhängt, den der Heilige Stuhl dem  Völkerbund durch den Apostolischen  Über die Festlegung des Osterfestes  hat Pfarrer Joh. B. Barnickel, bekannt  Nuntius in der Schweiz, Luigi Maglione,  als Begründer des Priestervereins „Pax“,  zugehen ließ. Dieser Bescheid, den auch  der Verfasser des  „Clavius‘  bringt  ein Schriftchen* erscheinen lassen, das  (S. 48), ist. datiert: Bern, den 7. März  1 Man vergleiche in dieser Zeit-  1924, und lautet:  „Der Heilige Stuhl  schrift die Aufsätze von P. Joh. Ha-  gen S.J.: 87 (1914) 41 ff., 106 (1923/24)  nimmt mit Wohlgefallen von deryaug-  148 ff., 108 (1924/25) 318 ff.  Von J. B. Barnickel, Pfarrer in Sam-  2 Clavius. Welteinheitskalender. Heft I:  bach bei Bamberg. 8° (128 S.) Bambcrg  Feste Ostern. Mit ı Bild und ı0 Tafeln.  1932, Reindl. M 4.25.Umschau  417  ssi‘tvjahreu_sc‚hreibt’ und spticht 1; nicht  mit éroßer Belesehheit a a  an wesentliche Veränderung. Es handelt  keit zusammengestellt ist, wenn auch,  sich vielmehr in der Hauptsache nur um  was bei dem ausgedehnten, spröden  zwei Vereinfachungen,  Man möchte  Stoffe begreiflich ist, manche Abschwei-  feste Ostern und gleiche Wochentage.  fungen und Wiederholungen nicht feh-  Die christliche Osterfeier ist bekannt-  len. Der Verfasser geht aus von seinem  lich ein bewegliches Fest, Nachdem in  Landsmanne, dem Bamberger Mathe-  den ersten christlichen Jahrhunderten  matiker und Astronomen P. Christoph  über den Ostertermin verschiedene Ge-  Clavius S.J., welcher der letzten Ka-  bräuche und selbst Streitigkeiten ge-  lenderreform unter Gregor XIII. durch  herrscht hatten, wurde auf dem Konzil  seine Gelehrsamkeit zum Siege verhelfen  zu Nizäa (325) als Regel aufgestelit, daß  mußte, Über sein Leben und seine Be-  Ostern immer am ersten Sonntag nach  deutung werden im ersten Teile der  dem Frühlingsvollmond gefeiert werden  Schrift einige kritische Ausführungen  soll. Dadurch ergab sich ein Spielraum  geboten. Der zweite größere Teil ist der  von 35 Tagen (22, März bis 25. April).  Osterfrage gewidmet. Weit ausholend  Dieses große Schwanken des Osterfestes  bespricht der Verfasser die ältesten Ka-  bringt nun für das Geschäftsleben, für  lender bei den Babyloniern und Agyp-  das Verkehrswesen, für die Schule und  tern, kommt dann auf das Vorbild des  selbst für das kirchliche Leben eine  Christlichen Osterfestes, das jüdische  Reihe von Schwierigkeiten, die alle be-  Passah, behandelt die Gründe für die  hoben würden, wenn es gelänge, Ostern  Festlegung des Ostertermins und die  auf einen bestimmten Tag festzulegen  bisherigen Bemühungen. Hier vermißt  oder wenigstens das Schwanken auf eine  man den Hinweis darauf, daß schon 1923  kleine Zahl von Tagen zu beschränken.  im Verkehrsausschuß des Völkerbundes  Ebenso wäre es eine große Erleichte-  zu Genf eine Beratung gehalten wurde,  rung und Vereinfachung, wenn das Jahr  der neben Vertretern des orthodoxen  in Monate von gleicher Dauer und glei-  Patriarchen von Konstantinopel und des  cher  Wochenzahl  eingeteilt  werden  anglikanischen Erzbischofs von Canter-  könnte, so daß jeder Tag des Jahres  bury als Vertreter des Heiligen Stuhles  immer auf denselben Wochentag fiele.  P, Gianfranceschi S. J. beiwohnte. Die  Das würde z. B. erreicht durch ı3 Mo-  vom päpstlichen Vertreter ausgespro-  chenen Leitlinien wurden zu Protokoll  nate zu je 28 Tagen oder 4 Wochen.  Zur Erreichung beider Vereinfachungen  genommen, in zwei nachfolgenden Sit-  wurden viele Vorschläge gemacht, ja  zungen durchgesprochen und schließlich  eigene Gesellschaften gegründet, z. B.  von der ganzen Versammlung zum Be-  „International Fixed Calendar League“  schluß erhoben. Dieser Beschluß wurde  mit dem Sitz in London und die Deutsche  allen Regierungen und Religionsober-  Blochmann-Gesellschaft in Kiel.,  Auch  häuptern zugesandt. Auf einer weiteren  bei dem Völkerbund in Genf wurde eine  Versammlung zu Paris 1ı1924, an der  eigene Kommission zur Prüfung der  wiederum P. Gianfranceschi S. J. teil-  Frage eingesetzt, und an alle Länder und  nahm, wurden die eingegangenen Ant-  verschiedene Religionsbekenntnisse wur-  worten und auch Vorschläge von Privat-  den Fragebogen versandt. Es ist sehr  personen gesichtet und beraten. Ein be-  zu begrüßen, daß diese Sache, die das  stimmter Beschluß wurde bis jetzt nicht  Interesse der Kirche stark berührt, nicht  gefaßt, was wohl mit dem Bescheid zu-  bloß Laienkreisen überlassen wird. _  sammenhängt, den der Heilige Stuhl dem  Völkerbund durch den Apostolischen  Über die Festlegung des Osterfestes  hat Pfarrer Joh. B. Barnickel, bekannt  Nuntius in der Schweiz, Luigi Maglione,  als Begründer des Priestervereins „Pax“,  zugehen ließ. Dieser Bescheid, den auch  der Verfasser des  „Clavius‘  bringt  ein Schriftchen* erscheinen lassen, das  (S. 48), ist. datiert: Bern, den 7. März  1 Man vergleiche in dieser Zeit-  1924, und lautet:  „Der Heilige Stuhl  schrift die Aufsätze von P. Joh. Ha-  gen S.J.: 87 (1914) 41 ff., 106 (1923/24)  nimmt mit Wohlgefallen von deryaus-  148 ff., 108 (1924/25) 318 ff.  Von J. B. Barnickel, Pfarrer in Sam-  2 Clavius. Welteinheitskalender. Heft I:  bach bei Bamberg. 8° (128 S.) Bambcrg  Feste Ostern. Mit ı Bild und ı0 Tafeln.  1932, Reindl. M 4.25.
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ssit J ahren schreibi und sprircht nicht mit großer Belesenheit und Gelc'hrsam-
a wesentliche Veränderung, Es handelt eıt zusammengestellt ist, wenn auch,sich vielmehr 1n der Hauptsache NUur wWas bei em ausgedehnten, sprödenzwWwe1i Vereinfachungen. Man möchte Stoffe begreiflich ist, manche Abschwei1l-feste Ostern und gleiche Wochentage. Iungen und Wiederholungen nıcht teh-

Die christliche Osterftfeier ist bekannt- len Der Verfasser geht aQus Vo seinem
lıch eın bewegliches est. Nachdem 1n Landsmanne, dem Bamberger Mathe-
den erstien christlıchen ahrhunderten imatıiker un: Astronomen Christoph
über den Ostertermin verschiedene Ge- Clavius S. J., welcher der etzten Ka-
bräuche und selbst Streitigkeiten g_ lenderreform unter Gregor XIII durch
herrscht hatten, wurde aut dem Konzıil] seine Gelehrsamkeit Z Siege verhelfen

Nızaäa 325 als Regel aufgestelit, daß mußte. Über sein Leben un seine Be-
Ostern immer ersten Sonntag nach deutung werden 1m ersten Teile der
dem Frühlingsvollmond gefejert werden Schrift einıge kritische Ausführungensoll Dadurch erga sıch eın Spielraum geboten. Der zweiıte größere Teil ist der
von Tagen (22 März bis Aprıl). Osterirage gewidmet. Weıt ausholend
Dieses sroße Schwanken des Osterfestes bespricht der Verfasser die äaltesten Ka-
Dringt Nnu. tür das Geschäftsleben, für lender be1ı den Babyloniern und AÄAzZypD-
das Verkehrswesen, für die Schule und tern, kommt dann auf das Vorbild des
selbst für das kıiırchliche Leben ıne christlichen ÖOster{festes, das jJüdische
Reihe VO Schwierigkeiten, die alle be- Passah, behandeilt die Gründe fiür die
hoben würden, wenn gelänge, Östern Festlegung des Ostertermins un die
auf einen bestimmten Tag iestzulegen bisherigen Bemühungen. Hier vermiıßt
oder wenıgstens das Schwanken auf eine inan den Hinweis darauf, daß schon 1923
kleine ahl VOoO  ; Tagen beschränken. 1 Verkehrsausschuß des Völkerbundes
Ebenso wäre CS ıne große Erleichte- ZzZu Gent 1ne Beratung gehalten wurde,
rung un Vereinfachung, wenn das Jahr der neben Vertretern des orthodoxen
in Monate VOo  } gleicher Dauer un! glei- Patriarchen VOo Konstantinopel und des
cher Wochenzahl eingeteilt werden anglıkanischen Erzbischofs VvVo  } Canter-
könnte, daß jeder Lag des Jahres bury als Vertreter des Heiligen Stuhles
mmer auf denselben Wochentag ele Gianfranceschi beiwohnte. Die
Das würde Z e erreicht durch I Mo- VO päpstlichen Vertreter ausgeESDTITO-

chenen Leitlinien wurden Protokaollnate Je 28 Tagen oder Wochen
ZuUur Erreichung beider Vereinfachungen A  IMm  3 ın weı nachfolgenden Sit-

wurden viele Vorschläge gemacht, Ja ZUNSCH durchgesprochen und schließlich
eigene Gesellschaften gegründet, Z VO der anzen Versammlung ZUu Be-
„International Fixed Calendar League“ schluß erhoben. Dieser Beschluß wurde
mıiıt dem Sıitz ın London un die Deutsche allen Regierungen und Religionsober-
Blochmann-Gesellschaft ıin Kiel Auch häuptern zugesandt. Aut einer weiteren
bei dem Völkerbund in enf wurde 1i1ne Versammlung Parıis 1924, der
eigene Kommission Prüfung der wiederum Gianfranceschi teil-
Frage eingesetzt, und alle Länder und nahm, wurden die eingegangenen Ant-
verschiedene Religionsbekenntnisse WUurT- worten un! uch Vorschläge VO Privat-
den Hragebogen versandt. Es ist sehr gesichtet un! beraten. Ein be-

begrüßen, daß diese Sache, die das stimmter Beschluß wurde bis jetzt nıcht
Interesse der Kirche stark berührt, nıcht gefaßt, w as wohl miıt dem Bescheid -
bloß Lai:enkreisen überlassen wIird. sammenhängt, den der Heilige Stuhl dem

Völkerbund durch den Apostolischenber die Festlegung des Ostertestes
hat Pfarrer Joh Barnickel, bekannt Nuntius in der Schweiz, da  ]  \ Maglıone,
als Begründer des Priestervereins „Pax“, zugehen lıeß Dieser Bescheid, den auch

der Vertasser des „Clavius“ bringteın Schsiftchen 2 erscheinen lassen, das
48), ist datiert: Bern, den März

Man vergleiche iın dıe S eıit- 1024, un lautet: „Der Heıilıge Stuhl
schrift die Auifsätze Vo Joh Ha-
gCcnN S. J 87 (1914) 41 8 106 (1923/24)

nımmt miıt Wohlgefallen Vo der aus-
148 3 108 (1924/25) 2318 Von Barnickel, Pfarrer ın Sam-

“ Clavius. Welteinheitskalender. Heft bach be1ı Bamberg., 30 (128 S,) BambergFeste ÖOstern. Mit 1ıld un IC Tafeln. 1032,; Reindl. IVL  [ 4,25,
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drücklichen Anerkennung des Völker- Tage, nichtI ausgelassen wurden.
bundes Kenntnıis, daß die Kalenderreform Der April WAaTe demnach eigentlich
un insbesondere die Festlegung des der ıAprıl 109
Ostertestes ıne emınent relıgı1öse rage Nach den Antworten, WI® auf die
1sSt und daß etwaıge H+  Ver  an  derungen Rundirage der Völkerbundskommissıon
dieser Sache, obwohl nıcht mıiıt ogma- einliefen, würden wohl die meıjsten
tiıschen Schwierigkeiten verbunden, doch Staaten un Religionsgemeinschaften mıiıt
vArı  I Folge hätten, daß wohlbegründete der Festlegung der Osterteijer EiNVEI-

w as"Iradıtionen aufgegeben würden, standen SC1IMN, mi1t AÄAusnahme der Juden,
ohne schwerwiegende Gründe von all- die auch hierin ihre Sonderstellung streng
IM!  IN Interesse weder recht och betonen. Auf den Kalender der Juden,
wünschenswert WAarTre. Nun iüindet aber besonders auft dıe verschiedene Bestim-
der Heilige Stuhl keine irgendwie hın- INUNSSWEISEC des Passahtestes vonseıten
reichenden Gründe Anderung der Pharisäer un Sadduzäer, tallen be1
der kirchliıchen ewohnheıt der Be- den Darlegungen Barnickels interessante
gder Heste und namentlıch des Streiflichter Auch CINISC exegetische
ÖOster{iestes, Gewohnheiıit, dıe durch Schwierigkeiten werden behandelt Dem
ein ehrwürdiıge Iradıtion überliefert Werkchen iınd anschauliche, VO' Ver-
und eıt alten Zeıiten VO Konzilien lage mıiıt taunenswerter Genauigkeit
sanktıioniert ist Wenn 6S demnach be- wiedergegebene Tafeln angeifügt weiche
WICSCH WalCl, daß ein Abgehen VOo  $ diesen dıe Schwankungen des Ostertermins un!
Überlieferungen +*ür das allgemeıine Wohl die Feinheit des chronologischen Appa-
ertorderlıch 15t WUur:  de der Heilige rates treiilich Ausdruck bringen

In zweıten eft sol1l die Vereıin-Stuhl der rage nähertreten, aber erst
nach dem vorausgehenden Beschlusse Iachung der Zeitrechnung durch gleiche

Ökumenischen Konzıiıls Monate un Wochen behandelt werden.
Ganz besonders eingehend bespricht Balthasar Wılhelm

der Vertfasser 111 SEC1NECIXHN „Clavıus" die
Frage nach dem Todestage Christiı oll Neues Gewand für alteeiısnel
nämlich das Ostertest als Gedächtnis

Schon wiederholt 1st di eıt-der Auferstehung des Herrn aut
bestimmten Tag festgelegt werden, SO schrift VO €  eiıinNner Neuorijentierung 11 der
lıegt nahe, diesen Tag ach dem theoretischen Biologie die Rede BEWESECN.,
"Todesdatum Christiı ZUu bestimmen Und (Vgl September 1931 un Juni 109232.)

Sie wiıird allmählich Philosophie,1er besteht große Meinungsverschieden-
heit Ist man sich J nıcht einmal &r  ber dıe auf gesund realistischer Auffassung
das Jahr N18. Alle Jahre VO bis unNnserfrer Erkenntnis fußt un die anz:!
finden ihre Verteidiger Wenn sich NUu  - konkrete des Lebens erfaßt U,

schlechthin gegensätzlich, ist diesezuch für den Aprıl als Todestag
1016 große Wahrscheinlichkeit erg1ibt Orientierung allerdings 1Ur Vergleich
kommt der Vertasser doch dem mi1t dem, V  W  A  Vas 1in der etzten Ver-
Schlusse, daß i1ne Bestimmung gangenheıt uns als Philosophie der B10-
m17 Sicherheit nach dem derzeıtigen logıe vorlegte, mi1t dem Materijalısmus
Stand der Forschungen nıcht möglıch nämlıch SO Wwe1ıt sıch als Philosophie
15 daß also die Kırche Vo  3 dieser Seıite ausgab Daß Nan bei dieser Umstellung

autf sehr alte Weisheit stöBt beweisther der Wahl des ermıins nıcht De-
schränkt WAarTre,. Am besten scheint den schon die anerkennende Erwähnung VOo  $

bisherigen Ergebnissen der Vorschlag Philosophen WI1e Aristoteles, gelegent-
entsprechen, A 47  ”£  ur dauernde est- lıch VO  } homas VO Aquın, be1 B1ı0o0-

legung des Osterifestes etwa den zweıten logen Aber sind doch meılstens NUr

Sonntarx Aprıl oder etwa den füntf- ÄAnsätze Philosophıie, die oft be-
zehnten Sonntag des Jahres wählen wußterweise gerade VO'  —+ der „Metaphy-

110) Allenfalls könnte man auch oik““ altmachen
den ersten Sonntag nach dem # Aprıl Den Versuch die zerstreuten Ansätze
nehmen, weiıl SEeiINETZEIT be1i der go- zusammenzufassen und ©6 ZuUu

rianıschen Reiorm die Jahrhunderte VOTLI folgerichtig bis etzten durch-
325 unbeachtet blieben und deshalb NUr geführten System auszubauen, hat Pro-
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fessor dr  2 unternommen eın Gesamtbildes der Dinge, 1m Gegensatz
Versuch ist geglückt. Der Verfasser ZUu der „Gesichtswinkelbetrachtung‘“ der
brachte die nötigen Vorbedingungen mit Mechanisten, die 1n den lebenden DingenVertrautheit miıt den philosophi- 1Ur meßbare quantitative Wirklichkeiten
schen Strömüungen un Ssonst den sehen un! das Wesen der ınge ın der
Biologen völlig u fehlen plegt auch Summe der Einzelelemente erblicken.
miıt der Aristotelisch-scholastischen Na- Er verwirft auch die eın abstrakte, log1-turphilosophie. Seine fachwissenschaft- fizierende ethode mıit ihren „Wenn-
liche Zuständigkeit hat der Verfasser So-Konstanten, ihrer NUur „geSseTtZeS-
durch eigene Untersuchungen aut recht gerechten‘“ Notwendigkeit, ihrer weiter
schwierigen Gebieten der Botanıik, durch nıcht aufzulösenden „Geltung“ des So-
ıne ungewöÖhnliche Vertrautheit mit der Se1NS; dafür tritt wieder das konkret-
Spezialliteratur, nicht NUTr der Biologie, kausale schöpferische Wiırken lebender
sondern auch der Chemie, Physik und Wesen in seine Rechte e1ın.
Mathematik, sichergestellt. Den wesentlichsten Zug 1n allem

eın philosophischer Ausgangspunkt Naturgeschehen erblickt Andre mit Ari-
ist die „zZenuıiıne“ Lehre des hl "L’ho- stoteles und den Scholastikern ın dem

VOoO Aquıin, deren „entwicklungs- Dualismus zwischen Ö  Ö Z und k {
fähiger Kern'  6 auch den sublimsten Ein- oder, Wwı1e  Z agcnh pflegt, zwischen
zeliragen der modernen Biologie enN- erwirklichungs-undMaterial-
über nıcht versagt,. Die Entwicklungs- teld Nach Aristoteles ann cs ja kein
fähigkeit erblickt Andre ohl auch darin, Neuwerden geben außer durch den ber-
daß der mittelalterliche „Kern“ mit e1- ganNng VO  3 einem „bestimmungsbereiten
nigen Elementen der „Deutschen Natur- Möglichen“ ın das Wirklichsein; und
ohilosophie“ des veErgangeENenN Jahrhun- dieser Übergang ann DUr bewirkt WEeTLI -
derts, besonders mıiıt ihrer Diıialektik, den durch schon 1n Eigenkraift
verbunden werden soll, u das Natur- Stehendes, durch einen Akt Dieser Dua-
geschehen für uns och einsichtiger Zu iısmus bezieht sıch sowohl auft die erste
machen. Konstitution eines Dinges als eines So-

un! Dasei:enden wıe autf die einzelnenDiesen Ausgangspunkt hat sich der
Verfasser nıcht gewählt, weiıl ıhn Betätigungsweisen des fertig konstitu-
allein kennt, sondern weil durch eın jerten Naturdinges, Derselbe Grundsatz
Studium und HForschen ihm geführt wird un aut die Probleme der Biologie
wurde. In der "Lat: der heute o oft VvVo  $ 1mM weiıtesten Sinne angewandt: auf dıe
Biologen betonte realıistische Erkenntnis- Assimilation der Nahrung, die Entwick-

lung des Individuums der Potenzstandpunkt, die fast ZU Schlagwort
gewordene „Ganzheitsbetrachtung des des Keıimes, die Entwicklung der Arten,
Lebens“, der Gegensatz zwischen OTSa- einschließlich der hypothetischen Her-
nisierenden un: bloß ausführenden Stof- ausgestaltung des menschlichen Körpers,

auf die Sinneserkenntnis un! die Ent-fen, W1e er der ganzen Hormonen- und
Genenlehre Grunde liegt, die AÄAus- stehung der I1ldeen Überall WITL Bei-
schaltung jeglichen zufälligen, ungerich- spielen, die gewÖOhnlich Spezialarbeiten
teten Geschehens 1in der Keim- und entnommen ınd un deshalb den Ime1-  n
Stammesgeschichte, die immer deutlicher ten Lesern 1914  ' eın werden, die Hiın-
erkannte elementare Eıgenart des DSY- ordnung autf bildung USs dem
chischen Geschehens erwecken unmıiıt- jeweiligen ungeformten Materijalteld
telbar Vorstellungen un! Begrifie, die herausgearbeitet, Man kann wohl SCN,
der scholastıischen Naturphilosophie daß die Bewährung der Erklärungs-
Grunde liegen. Der Vertfasser bekennt prinzipien 1ın der konkreten Anwendung
ıch also der vollen Realıtät des 1175 ein  — überzeugender Beweis für iıhre Gel-
zunächst durch die Sinne, namentlich tung ist Be1i der Anwendung auf einıge
das Auge, vermittelten D 1 S Probleme pflanzlicher Formbildung,

deren Aufklärung der Vertasser selbst
Urbild un: Ursache in der Biologie., Gewichtiges beigetragen hat, nımmt

Von Hans Andre Miıt 127 bbıld und auch die 1 besonnener Natur-
Taftfeln. 80 (3060 5.) München-Berlıin phılosophen des vorigen Jahrhunderts zZzZu

1931, Oldenbourg. Geb M 16.50 Hılfe, namentlıch die des gemäßigten
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Hegelijaners P dessen Bıldniıs Die eligion Geschichte und
Dadem Buche vorangesetzt ist egenwa

kurze Andeutung kein Verständnis VOI- Während die Neuausgabe des katho-
mitteln könnte, INUuUSSeEN WILFr hıer au das
Werk selbst VeErweisenN,.

ischen „Lexikons für Theologıe un
Kirche‘“‘ bis ZU  I4 Miıtte gediehen ist hat

Den etzten Schritt ü das Natur- dıe zweıte Autilage des der Über-
geschehen einsichtig machen, tut der
Verfasser, WEeNnNn die unmittelbaren

schriit genannten roßen Nachschlage-
werkes auı protestantischer Seite

Träger des Lebensgeschehens, die den vielleicht S bekanntesten unter dem
Einzeldingen imMmmanenten Akte oder Sigel des Haupttitels „R miıt
Verwirklichungsielder (Entelechlen), mM1
ıhren transzendenten Vorbildern, ihren

dem Registerband ihren Abschluß g-
funden

Ideen, Verbindung bringt ıne soliche So stehen nNnun die fünf mächtigenVerbindung muß hergeste werden:
denn wWenn auch dıie Einzelentelechj:en Bände 99  GG 10 zweıter Auflage mi1t

iıhrem Stoft Od!: Materijalteld immanent
ihrer schier unerschöpilichen Stoffülle
vollendet da als eindrucksvolles Zeugn1sınd iıch doch als achtjährıger intensiver Redaktijons- und

fremdbedingt als eingegeben Diıe Vor-
bilder sucht Andre, Gegensatz ZUu

Veriagsarbeit und zugleich als Cin Do-
kument des Forschens, Kıngens un Le-

Plato, unmittelbar Gott dem Ü r- bens eutschen Protestantismus der
bild alles Seins und der ersten sache Nachkriegszeıt.alles Geschehens Die Ausführung der Eın Hauptvorzug des RGG, durch deneingegebenen göttliıchen Ideen un Im- allein schon das Lexikon e1iNe weiıt erpuise ist das Wesen T Dinge, iıhr das ENSCIC konfessionelle Gebiet hiınaus-eigentlicher Seinszweck demgegenüber
dıe Betrachtung des den ıngen aus

reichende Bedeutung besıitzt, blıeb auch

ihrem Handeln erwachsenden Nutzens der Auflage die besondere Be-
rücksichtigung der Geschichte, Entwick-zurücktritt. lung, Psychologie, Phänomenologie des

Kritik I yonnte 1a einzelnen Aus-
drücken un: wohl uch AÄAnsıchten üben; religi0sen Bestandes der Menschheit

überhaupt urz des allgemeın Religions-aber da diese Eınzelheiten alle der wissenschaf{ftlichen. Man vergileiche NUuUr
Scholastik vertreien werden, un War twa 111 Registerband den Anfang des
ach der Überzeugung des Verfassers systematischen Verzeichnisses, das eCiNnenNn
verade der U1NenN, iSt 6cs eın ersten Überblick über a1e Külle der hiler
kKecht iıch innen bekennen, WEeNn einschlägigen Artikel und Artıikelteile

dıe Biologie scholastisch deuten
wı gibt

uch fällt die Weite des Pro-
Wie aus dieser kurzen Darstel- Tamımms auf das Z Gegenstände un

lung schon ersehen haben wird 15t das Namen IS den Gebieten der Politik
Buch eın Lesebuch Eıs verlangt -
estrengtes Studium un: kommt daher Volkswirtschaifit Schönen Literatur MmM11-

einbeziıeht, auch da, allerdingsbesonders für Lehrer un!: H  orer  p der seitenen Fällen die Beziehung ZU.
scholastischen Naturphilosophie Beae- Religiösen nıcht lar Zu Tage lıegttracht, a1e systematisch die Prinzi- Jedenfalls bietet das Gesamtwerk auf
pıenlehre eingeführt sind $*erner ur  << die diese Weise u  I! farbıges ıld
Fachgenossen, denen die t+atsächliche der relıg1ösen nichtreligı1ösen und
empiırische Grundlage bekannt 1ST, die
aber, W1e der Verfasser einmal aus-

gegenreliig1iösen Vergangenheit und Ge-
genwartdrücklich betont sich ön die Gedanken- Der Wiılle, durch möglichste Zeitnähe

welt der „Deutschen Naturphilosophen
un wohl auch der Scholastik erst C11- Die Relıgıon 11 Geschichte un!: Ge-
arbeıten 1USSen Jeder aber, der das genwart Handwörterbuch ftür Theologıe
uch eingedrungen ist wiıird bekennen und Religionswissenschaft Zweıte, völlıg
INMUSSECH, daß ıhm : wirklich beirie- neubearbeitete Auflage. Herausgegeben
digende letzte Deutung des atur- VOo  3 Gunkel und Leopold Zscharnack.
geschehens gegeben wiıird Bände un Registerband. Tübingen

arl Tan S 1927/32, Mohr (Siebeck)



2der aü@xib1ick1icl«.en Gegenwart Zu die- Protestant selbstverständlıch und kon-
nen, ist D4  eın weıterer auszeichnender Zug sequent findet. Auffallend bleibt freilich,
dieser Neuauflage. Immer wieder be- sıch selbst ın fundamentalen Punk-
handeln bel den wichtigen Artıkeln e1- ten des Christentums, wıe der Gottheit
genNe Rubriken dıe Gegenwartsbedeutung Christi, kein kiares, unzweiıdeutig pDOosi-
Oder Gegenwartslage der besprochenen tıves Bekenntnis kundgibt. Auch die
Materien. Als Beispiel se1 -  ıX der Bei- Bibelkritik erweist sıch noch Urcn-
trag 99  16 evangelısche Kırche 1n der sehend stark radıkal, wenngleich
Gegenwart“ (Deutschland I1 A) genannt, inanchen Kragen auf Grund Kor-
der Licht und Schatten der augenblick- schungen und Entdeckungen die Formu-
lıchen Lage ohne Beiangenheit und 1n lerung maßvoller un!: vorsichtiger g-
richtiger Verteilung sieht. Ebenso wohl- worden ist. Noch zurückhaltender  << ist
uen!' Sachlichkeit bemü  unıt erscheint erireulicherweise die Stellung ZUu den
dıe unmittelbar anschließende Darstel- Hypothesen einer allzu zuversichtlichen
lung 99°  1€ katholische Kirche ın der obschon auchReligionsvergleichung Y

Gegenwart“, gezeichnet VOoO  »3 Herme- hiıer dem Christentum und besonders
link und ergänzt Urc den Artikel des dessen katholischer Ausprägung in Zu-
gleichen Autors d  ber den Katholizismus Ixunft noch manche Abbitte wird g-
cder Gegenwart (Katholizismus I1), der eistet werden mussen.
nach der einle:tenden Bemerkung „alleın Am trıedlichsten und gesichertsten
schon ein BeweIls ist, wi1ie sehr sıch dıe bewegt sıiıch zwıischen den konfessionel]l
Schätzung des Katholizismus nach dem un! weltanschaulich schwergepanzerten
Krıege gewandelt hat“ ‘L1atsäachlich be- Großartikeln der unabsehbare, aber
deutet das Lexikon in seiner Aut- durchaus nıcht gering schätzende
geschlossenheit und seinem Wiıllen ZUu Troß VoO Notizen biographischer, DCO-
sachlicher W ürdigung gegenüber katho- graphischer un eın bistorischer Natur.
ischen Belangen einen erfreulichen ort- Gerade gibt wieder wertvolle Kr-
schritt —+  ber veErgangenNe Zeiten hinaus. zanzungen Cu erscheinenden ka-
S50 hat A der systematische Artikel tholischen Lexikon, das seinerseits, wıe  n
ber Katholizismus Urc Heiler ine eın Vergleichsprobe lehrt, viele Einzel-
1m anzen durchweg sympathische Be- heiten dieser Art bringt, die 1
arbeitung gefunden, während 1Ne Reihe RGG, auch in dem ganz vorzüglich g-

arbeıitetenVO  $ Artıkeln kıiırchenrechtlichen, lıtur- Registerband b vergeblich
gischen uUS W, Inhalts vernünftigerweise sucht. Nıcht sechr häutüige, aber gut -
von vornhereıin anerkannten katholischen sammengestellte und gedruckte ıld-
Fachgelehrten anvertraut wurde. 1J)a- tafeln SOTSCN für anschauliche elebung
neben blieb, be1 der Vielzahl VO  - Stand- un Belehrung.
punkten und Temperamenten der e1in-  n Mit Stolz und Genugtuunz annn
yelnen Verfasser verständlich, Wenn auch Deutschland auf diese seine jJüngsten
nıcht entschuldbar, immer noch theologischen Spitzenleistungen, die ka-
mancher Satz stehen, den der Katholik tholische wWwIe  a die protestantische, blik-
als unbeweisbare, mindestens unbewie- en, dıie den Erweis liefern, daß
ene Behauptung oder als überkom- neben dem harten Frondienst materiel-

konfiessjonelles Vorurteil be- ler Wiederaufbauarbeit noch S  ut Uun!:
zeichnen muß Krait besitzt, geistigen Bau der

Im übrıgen wırd eın Katholik es dem Menschheit ührend mitzuwirken. Viel-
leicht, daß zugleich damıit auf Deutsch-Werk übelnehmen, wenn seine kon-

fessionelle Grundlage offen ZU. Aus- land hın gesehen ine wichtige Etappe
druck bringt. Daß diese Grundlage ehr des unsichtbaren Brückenbaues gegeben

ist, der die beiden VOT Jahrhundertenweiıt ist un bis Zu Gegensätzlichkeit
voneiınander abweichende AÄAnschauungen auseinandergerissenen Schollen christ-
zuläßt, ist etwas, S  S der Katholik VO lıchen Glaubens un Lebens einander

durch Wahrheit und Gerechtigkeit n a-  ”seinen Voraussetzungen her ebenso be-
hert. Anton Koch 5. J#emdlich und inkonseauent wIıe  — der
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Besprethungen -  S
Theologie Diese Haltung he1ißt katholisch „aut'fieh-

mende Liebe‘“‘, lutherisch dagegen „sichEvangelisches Denkenund Ka- selbst aufgeben‘ 113 Eklund würde
()  Ö Z 1 al S eıit Schleiermacher aber sechr sein, wenn die

Von E (Forschungen ZUX Schriften der hl "LTheresia un: des hl Jo-Geschichte und Lehre des Protestan- hannes VO Kreuz und noch mehr dastismus 2.) (261 S5.) ünchen 1932;, Exerzitienbüchlein des hl Ignatius auf-
Christian Kaiser: M 0.— schlüge, - entdecken, daß dort
1er ist der dankenswerte Versuch das „Sich selbst aufgeben‘“ als 1el-

gemacht, ail die protestantischen eur- ınn relıg1ösen Lebens gelehrt WIrd.
teilungen des Katholischen seit Schleier- her ist Eklund au{ti der richtigen Spur,
macher ZU sammeln un einheıt- wWenn die uft be1 "LThomas VOo  } Aquıin
lıche Gesichtspunkte bringen. TOTr (im Unterschied Luther) als „kKühle
ist natürlıch Vo Karl Barth entschei- Objektivität“ bezeichnet (31) Luther
dend beeinflußt, aber sei1ne Zeichnung (worauf WIT schon ofit hinwiesen) steht
des Katholischen olg vor em Martın rel1g1ös ohne Frage Aug ın Aug dem,
Schulze nach, der das Katholische als Was Frömmigkeit des Karmel un des
„notwendige Zusammengehörigkeit“ von Exerzitienbüchleins sichtet: das „sich
Zzwel „Formen der Entstellung des Chri- selbst aufgeben‘‘, Aber während 6S dort
stentums‘‘ faßt „Sakramentsmagie“ un in den objektiven Dienst der hre Gottes
„Pelagianismus“ 240 „Katholizısmus hinein geschieht, vollzieht sich bei
als geschichtliche Größe ist un bleibt Luther in der Heißglut der Heilsgewiß-
die VO Evangelıum isolierte un VOI- heit, un: damıt wieder ZU1]} Subjekt hın.
absolutierte Realität“ 244 Nach all An diesem Punkt lıegt auch 1n Scheler
den Jahren, ın denen der deutsche Pro- die Wende Eklund sichtet sechr wahr,
testantısmus doch wahrhaftig Gelegen- WwIie bei Scheler zunächst alles VO Ia-
eıt hatte, das Katholische richtig ken- tholischer AÄAtmosphäre her kommt, dann
Nne  3 Zu lernen, ist ein. solches Ergebnis aber 1NSs Lutherische einbiegt. Das ist  +
schon wirklich katastrophal. durchaus die Sıituation der SsSo ‚katho-

Przywara 5. J ıschen Erneuerung‘“, deren Prophet der
„katholische Scheler“‘ WAar: die stroömendeEvangeli$ches und Katholiı- Lebendigkeit, die ZzunaCcC  VB  hst eın  — „Erwa-

sches ın Max Schelers Ethik hen der Kırche ın den Seelen‘* besagt,
Von Herald Eklund aber dann dem Tragizismus „Liebes-(XX U,
314 5.) Uppsala 1032, Almaquist kirche Rechtskirche“ verfällt, der
Wiksells. 1 all Wıttig den Fall uther zeıt-

gemäß erneuert, indem Vo  - dasEntsprechend ihrem "Thema dıe
Arbeit eın Zweifaches durch iıne VeEI- „HAeıl der Seele“‘ u  er  ber das eigentliche
gleichende Analyse des spezifisch Luthe- Opfertum der „Ehre Gottes‘‘ gestellt
rischen un des spezilisch Katholischen, wIird. Przywara
und ıne Prüfung der letzten Intentio- Dıe Bildungslehre der katho-Schelers aut iıhre Ilutherische oder
katholische Richtung. Die vergleichende lıschen Relıigıon. Von Joseph

] e (Handbuch der deutschenAnalyse unterscheidet sich gegenüber Lehrerbildung.) (72 S5.) München 1932,andern protestantischen Arbeiten VOTLT-
teilhaft dadurch, daß s1e ine vorzüg- Oldenbourg. —  > 2.]'
liıche Belesenheit in den wichtigsten ka- Joseph Engerts Gabe ist c nach allen
tholischen Quellen zeigt und inhaltlıch Seiten hın aufgeschlossen, die Motive
die gerade heute beliebte Formel „Pro- des heutigen Denkens in reiche, krı-
testantisch und Katholisch verhalten tische Übersicht bringen. Das be-
sıch wWwI1ıe  — theozentrisch un anthropo- währt sich 3 dieser ] Arbeit. Sie
zentrisch“‘ nıcht mitmacht (30) Eklund veranschaulicht vorzüglıch den Reich-
siecht den tiefsten Unterschied vielmehr tu:  =] der Fragen, die mit dem Thema
ın einer etzten Haltung des Menschen gestellt sınd. Engert geht mıiıt Recht VOoO

einer Sachproblematik duUus, weiıl erstZUTr einströmenden göttlichen na
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hierdurch die geschichtliche Entwick- mıit hohem obe bedacht wurde?
lung verständlich ist Er gibt S1IC c11n Vorliegende Schrift die zuerst I018 von
dogmatisch, W as ebentalls sachlıch g.. Ehrle unter dem "Litel „Grundsätz-
fordert 151 wenngleich €6s vielleicht lıches ZUrTLC Charakteristik der nNeUeEeTEN
fruchtbar SCWESCNH WarTe, 112119a- und neuesten Scholastik“ veröffentlicht
nenten Problematik des Bıldungsbegrif- wurde un die hier das
fes gegenüberzustellen Der geschicht- Doppelte erweıterten Neuauflage VOTLT-
lıchen Darstellung WwIırd - 11  - weıten lıegt sucht diese Fragen beantwor-
"Leilen zustimmen können, Wiıderspruch ten Sie tut C indem S1C großen
mu ich dıe Zeichnung des Molı- 59 den Entwicklungsgang der christ-
1SI1US erheben, der Engert sch- lichen Philosophie und Lheologie zeich-
weiler folgt Die Gründe habe 1C früher net Sie we1l1s dabe1 nach daß der

iNe1Ner „Religionsphilosophie“ dar- ute der Scholastik e1N Höhepunkt
gelegt Der Molinismus 1st Nıg menschlichen Denkens un! Forschens
eC1nNn christliıch gemäßigter Humanismus, erreicht wurde, un daß überall dort,
daß er vielmehr dıie außerste Zuspitzung der Geist wWenn auch nıcht
des Dogmas der Erlösung darstellt als der Buchstabe, des „Gemeinsamen Leh-

ersErlöster miıt-gekreuzigt ec1in die reale herrschte, ÖM Hortschritt un!
Welt hinein. Der Jesuit wiırd VO tiefgreifender Eiınfdluß auf die Umwelt
Kreuzgeheimnis her verstanden oOder sıch kundgaben, während Jedesmal wWenn
überhaupt nıcht Dabei 1St natürlıch — INa  $ die Grundlagen der Scholastik -
zugestehen, daß ein Humanismus die tastete, Verfallserscheinungen sichtbar
immanente Gefahr des Jesuitischen IsSt wurden Die Scholastik und das Werk
Der Gegensatz,; l den Engert geht, des h1 "Thomas VOo  w} Aquin haben des-
1St vielmehr der zwischen dem Ideal des halb ihren Grundzügen nıcht alleın
önches un dem des wesenhaft in dıe historischen Wert, sondern auch Gegen-
Welt gestellten Jesuiten. Benediktiner wartsbedeutung.
urn Jesuit stellen der '"Lat die Spann- Weiterhin werden die historischen
weiıte des Katholischen dar der i1ine als un systematischen, dıie philosophisch-
besondere Verkörperung des „nicht VOo  e theologischen WIC dıe apologetischen
der Welt‘“ 11 Hohenpriesterlichen Ge- Auigaben des Studiums der Scholastik
bet der andere als Verkörperung des eEIZeENEN Kapitel Zur
99 dıie Welt hinein gesandt“ selben Klärung mancher Mißverständnisse folgt
Hohenpriesterlichen Gebet Katholische endlıch e1ine Untersuchung -  ber den
Bıldung 1St darum der Spannweite Umfang un: die Art der Bındung, die
zwıischen alter Klosterschule und Je- für jeden Katholiken un! zumal ftür den
sultenkolleg faßbar (sofern Nan 1 De1- Studierenden un! Professor den Er-
den das Wesen VO Zeitgeschichtlichen lassen der etzten Päpste enthalten ist
eire1 Przywara S So entschieden der Verfasser für den

iNNern Wert der Scholastik und für die
Philosophie Notwendigkeit gründlichen Studiums

Die Scholastik und iıhre A u f- "CThomas und ı8l zweiıter Linie uch
der übrigen großen Scholastiker eintritt,gaben uUunNnSeIfer eıt Grund- ebenso entschieden Bestre-sätzlıche Bemerkungen iıhrer Cha-

rakterıistik Von Kranz Kardinal bungen ab die einseıtigen und
notwendigen Bındung jgl "LThomas auchEhrle S Zweıte, vermehrte Aut-

lage, besorgt VO  »3 HKranz Pelster theologisch völliıg frejen Kontrovers-
80 V U, 100 5.) Freiburg 1933, firagen das Wort reden Solche Über-

steigerungen tinden den VerordnungenHerder. M pÄR
des kirchlichen Lehramtes keine Be-W arum WILr VOo den Vertretern der
gründung Es ordert HochschätzungKirche das Studium gerade der schola-
un! gründliches Studium der Lehre desstischen Philosophie und Theologie

eindringend emp({iohlen, } be1 Ausbil- Heılıgen, c$S verlangt unbedingte Gefolg-
schaft 1C die notwendıgendung des Klerus 08 vorgeschrieben?

Warum terner ist unter den Schola- Grundlagen des Glaubens 1 der natür-
stikern erster Linie Thomas VO lıchen Ordnung oder u11 theologisch
Aquin, der VOoO  e} den dre1ı etzten Päpsten sichere AÄAnsıchten handelt, 1äßt aber
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überall, WOo nur Grundlagen des beson-424  üheratl‚ »wo'j iiu‘r infifidlaé'eri des b‚e'sofl- V o’ri Huss e rlzu H éi lee gg er Kn.  dern Systems des Aquinaten und nicht  tik der phänomenologischen Philoso-  die Grundlagen christlicher Philosophie  phie. Von Julius Kraft. (ı24 S.)  in Frage stehen, volle Freiheit, das an-  Leipzig 1932, Hans Buske. M 5.40  zunehmen, was einem jeden wahrschein-  licher dünkt.  Die Kritik erfolgt hier vom Stand-  Ein Anhang von Doku-  punkt einer „kritischen Philosophie“ aus,  menten enthält Auszüge aus den Er-  die folgende Grundlehren hat: „Unter-  lassen der Päpste und andere Zeugnisse,  suchung über  die  Erkenntnisgründe  von denen ein Brief des angesehenen  zweitens  philosophischer  Systeme“‘,  Exegeten Salmerön besondere Beach-  „Selbstbeschränkung der philosophischen  tung verdient.  Erkenntnis‘“, drittens „Philosophie des  Die Schrift, die zur Verbreitung der  Selbstdenkens“, die „nicht Philosophie,  Kenntnis und der Hochschätzung scho-  sondern nur Philosophieren lehren“ kann  lastischen Denkens und Forschens bei-  (z23). Vor dem Forum dieser Philo-  tragen möchte, wendet sich in erster  sophie erscheint die Phänomenologie als  Linie an die akademische Jugend, dann  „Intuitionismus“ (der Methode nach),  aber auch an weitere Kreise, die am  „Philosophie des Absoluten“ (dem Ge-  philosophischen Denken der Vergangen-  halt nach) und „Glauben an die Selbst-  keit und Gegenwart Interesse haben.  offenbarung Gottes im Menschen‘“ (dem  Franz Pelster S.J.  einwohnenden Theologumenon nach).  Husserls Vor- Phänomenolo-  Bei Scheler und Heidegger münde sie in  eine „ästhetisierende Ausdeutung der  gische Philosophie. Von Wer-  Wesenanschauung“ (40), aber bereits in  nerIllemann, (Studien und Biblio-  graphien zur Gegenwartsphilosophie,  der „ideellen logischen Sphäre“ Husserls  hrsg. von Werner Schingnitz I.) (VIII  gründe „die Verfehltheit der Phänome-  nologie überhaupt‘“ (47). In Heidegger  u, 87 S.) Leipzig  1932,  S. Hirzel.  sei ihr „Scheinphilosophieren‘“ im „Kul-  M 3.50  Zum eigentlichen Thema, das für die  minationspunkt“ (7). Denn bei ihm ge-  schehe der „Sprung in die Mystik“ (91ı),  Deutung Husserls sehr glücklich ge-  und seine Philosophie sei „die Über-  wählt ist, gibt die Schrift leider nur die  steigerung des voluntaristischen Realis-  Darstellung der tatsächlichen Wand-  lungen von der „Philosophie der Arith-  mus zu einem kosmischen Mysterium“  (95). In der gesamten Phänomenologie  metik“ zum ersten Band der „Logischen  geschieht, „wenn auch vielfach. wider  Untersuchungen“ zu den „Ideen‘“, und  auch dies, wie der Schluß verrät, eigent-  ihren Willen“, die „Heraufführung des  lich unter der Rücksicht einer Demon-  ‚neuen Mittelalters‘“ (8), weswegen der  Verfasser dieser Zeilen sie auch positiv  strierung der Husserlschen „Unstetig-  beurteile (ı22, Anm. 69). Es liegt also  keit“ gegenüber der „Stetigkeit‘“ Drieschs  (des Schulhauptes Illemanns und Sching-  in dem Werke Krafts eine reine „Stand-  punkts-Kritik“ vor, die weder immanent  nitzs). Noch deutlicher wird der Schul-  darstellt noch immanent beurteilt. Das  rahmen in der Kritik Husserls, die in  Recht dazu kann man niemand bestrei-  keiner Weise immanent erfolgt, sondern  ten. Aber es ist eben damit keine Ein-  sogleich vom Standpunkt der Schule  führung in die Probleme.  In eigener  aus: deren Grundlehren lauten „Anthro-  Sache hat der Verfasser dieser Zeilen  pologie des Denkens“ (29 47) und darum  zu bemerken, daß im selben Artikel, den  „Erkenntnis-Endgültigkeit mit Rücksicht  auf die wissenschaftliche Situation der  Kraft für eine positive Beurteilung an-  führt, ebenso die grundsätzliche Kritik  Zeit“ (41). Von hier aus vermag der  Verfasser gewiß scharf das Theologu-  steht, die er oenbar übersehen hat.  E. Przywara S.J.  menon Husserls zu sehen: „die Vernunft  Die Methode der Metaphysik.  stellt bei Husserl gleichsam den Durch-  dringungs- und Verdichtungspunkt des  Von Johannes Hessen. (77 S.)  Menschen mit Gott dar“ (44). Aber er  Berlin ı1932, Ferd. Dümmler. M 2.00  wird dem positiven Problem nicht ge-  Das Substanzproblem in der  recht, das hierin gestellt ist: das „Ab-  Philosophie der Neuzeit. Von  solutum“, das tatsächlich in „Wahrheit“  Johannes Hessen. (287 S.) Ebd,  schwingt.  E, Przywara S.J.  ı1932. M 11.50on uss rlzu e 1 de Kri-
dern Systems des Agquinaten und nicht tiık der phänomenologischen Philoso-
die Grundlagen christlicher Philosophie phie. Von Julius ra (124 S.)
in Frage stehen, volle Freiheit, das ‚_- Leipzig 1032, Hans Buske M 5.40
zunehmen, was einem jeden wahrschein-
iıcher dünkt

Die Kritik eriolgt hıer VO Stand-
Eın Anhang Vo oku- punkt einer „Kritischen Philosophie“ aus,

inenten enthait Auszüge den Er- die tolgende Grundlehren hat „Unter-
lassen der Pävnste un andere Zeugnisse, suchung üDer die Erkenntnisgründe
VO  } denen ein Brief des angesehenen zweıtensphilosophischer Systeme‘“‘,
Kxegeten Salmerön besondere eacn- „Selbstbeschränkung der philosophischen
tung verdient. Erkenntnis‘, drittens „Philosophie des

i)ie Schrift, die zur Verbreitung der Selbstdenkens“, dıe „nıcht Philosophie,
Kenntnis un der Hochschätzung scho- sondernbPhilosephieren lehren“ kann
lastıischen Denkens und Forschens De1l- 123 Vor dem Forum dieser Philo-
tragen mochte, wendet sıch ın erster sophie erscheint dıe Phänomenologie als
Linie Nn die alkkademische jugend, dann „AIntui:tionismus"“ (der ethode nac  >
aber auch an weıtere Kreise, dıe „ hilosophie des Absoluten“‘ (dem Ge-
phiılosophischen Denken der ergangen- halt nac und „Glauben die Selbst-
heit und Gezgenwart Interesse haben omenbarung Gottes 1m Menschen“‘ (dem

Franz Pelster S, J einwohnenden Theologumenon nach)
Husserls Vor Phänomenolo- DBei Scheler un! Heidegger münde S1e  AA ın

ıne „asthetisierende Ausdeutung deryzische Philosophie. Von W er- Wesenanschauung“ (40), aber bereits inA N, udien und Bıblio-
granhien ZUT Gegenwartsphilosophie, der „ideellen logischen Sphäre“ Husserls
hrsg. vo  w } Werner Schingnitz 1.) sründe „dıe Vertfehltheit der Phänome-

nologıe überhaupt““ (47) In HeideggerÜ, 87 S.) Leipzig 1632,; Hirzel. Lee  n ihr „Scheinphilosophieren‘“ ıim „Kul-hyl 3.50
Zum eigentlichen Thema, das tür die minationspunkt“ (7) Denn bei ıhm g_

schehe der „Sprung in die Mystik“ (91),Deutung Husserls sehr glücklich g_ und seine Philosophie se1 „die ber-waählt ist, X1Dt die Schrift leider IiUT dıe steigerung des voluntaristischen Realis-Darstellung der tatsächlichen W and-
lungen VOo  } der „Philosophie der Arıth- e ZU einem kosmischen Mysterium“

(95) In der Phänomenologiemetik‘“ ZUIMHN ersten and der „Logischen geschieht, „WENN auch vielfach wıderUntersuchungen“ den „Ideen  “  » Uun!:
auch dies, Wwıe der Schluß verrät, eigent-

ihren W illen‘“, die „Heraufführung des
ıch unter der Rücksicht einer Demon- NECUECN Mittelalters‘“‘ (8), der

Verfasser dieser Zeıilen S1e  — auch DOSIt1IVstrierung der Husserlschen „Unstetig- beurteile (  2, AÄAnm 69) Es lıegt alsokeit” gegenüber der „Stetigkeit“ Driesches
(des Schulhauontes Ilemanns un: Sching- iın dem Werke Kraifts ıne reine „Stand-

punkts-Kritik“ VOTI, die weder immanentnıtzs). Noch deutlicher wiıird der chul- darstellt noch immanent beurteilt. Dasrahmen in der Kritik Husserlis, die 1n Recht dazu kann n]ıemand bestre1i1-keiner Weise immanent eriolgt, sondern ten. Aber es ist eben damit keine Eın-sogleich Vo Standpunkt der Schule iührung in die Probleme. In eigeneraus  Av  ° deren Grundlehren lauten „Anthro- Sache hat der Vertfasser dieser Zeilenpologıe des enkens‘“‘ 47) und darum bemerken, daß 1 selben Artikel, den„Erkenntnis-Endgültigkeit mıit Rücksicht
auftf dıe wissenschaftliche Sıtuation der Kraft IUr ıne positıve Beurteilung -

führt, ebenso die grundsätzliche 11eit  C6 (41) Von hiıer uSs ermag der
Verfasser gewiß scharf das Theologu- steht, dıie »% ofenbar übersehen hat

Przywara Si}Husserls sehen:‘ „die Vernunit
Dıe Methode der Metaphysık.stelit be1i Husserl] gleichsam den Durch-

dringungs- und Verdichtungspunkt des Von Johannes Hessen. (77 5.)
Menschen mit Gott dar  66 (44) Aber Berlın 1932, erd Dümmler. M 2.0'
wird dem posıtıven Problem nıcht g- Das Substanzproblem ın der
recht, das hıerın gestellt ist: das 99  j Philosophie der Neuzei1ıt. Von
solutum“‘‘, das tatsächlıch ın „Wahrheit“ Johannes Hessen. (287 S5.) Ebd
schwingt. Przywara S. J 19332 V 11.50



Johannes Hessens besondere Bega- Die U‘ntersuchun‘g schließt sich ihrer
bung ist leichtflüssige und leichtver- Methode der Art d wı1ıe Heidegger,ständliche Einführung ın die geschicht- Herrigel, Schmalenbach und WILr selbst
lıch-philosophischen Probleme. Das be- 1m Iranszendentalismus die tieferen M'  -währt sich seinen beiden NeUCTEN taphysischen Motive herauszuarbeiten
Werken. Insbesondere das zweıte s  ber suchten. Sachlich wiıird hierin die eigen-das Substanzproblem wiırd dem philo- tümliche Unvermeidlichkeit der Meta-
sophischen Unterricht ıne ehr wiıll- physik deutlich, weiıl selbst ihre Leug-kommene Hiılfe se1n, da es die Proble- nNung innerlich Metaphysik ist. Ge-
matık seıit Descartes schr übersichtlich schichtlich aber bestätigt sıch immer
gruppiert. Das erste Werk ist stärker NCU, wWäas Rıchard Kroner erstmalıg her-
zeitbedingt: durch die ethode der „NE- ausstellte Cin „Von Kant Hegel“):duktion“‘, die kos Pauler und ela daß der Weg ZU Hegel 1LUFr die Heraus-
V, Brandenstein in die Diskussion g_ arbeitung der objektiv immanenten —
worten haben, und die einen Ausweg taphysischen Motive Kants darstellt.
zwischen deduktiver und induktiver Me- Sachphilosophisch geht Rüfiner VOo  } —
taphysik Z eröffnen scheint Infolge- Bestimmung des ITranszendentalen
dessen trıtt der Gegensatz zwischen 12- und mündet iın unserer Problematik
tuıtıver und aporetischer Metaphysik, der „Analogıa ent1s‘“, Es ist ıne schöne,
der VO  e Hessens Kınleitung her doch lıchtvolle Durchführung geworden. Für
auch noch besteht, zurück. Die Schlüs- die Problematik des YTranszendentalen
sigkeit der Lösung wird darum zweiıftfel- wäre aber wichtig, sowohl dıe (sub-
haft, zumal nıicht einzusehen ıst, inwie- jektive) Beziehung ZUuU Gefühl—Verstand
fern die „Reduktion‘““ mehr eın kann als — Wiılle wıe  e die (objektive) ZUu W ahr—

Gut—Schön stärker herauszuarbeiten.dıe Bezeichnung der Richtung, ın der
die schlußfolgernde Bewegung VOo den Przywara S. J.
Einzelwissenschaften her erfolgt, nam-.-
lıch rückwärts ıhren Voraussetzun- Krisi er Philosophie Ein Gang
gecn Auch 1m übrigen scheint die durch die eıt Von Albert Kasel,;
Problematik nıcht vollständig. Wır Professor Gymnasium ZUu Luxem-
müssen hier auf den ersten "Leil uNseIer burg, 80 (583 5.) Luxemburg 1930/32.
„Analogıia entis I“ verweisen. Aber Eın höchst aktuelles Werk! Ein glück-
ımmerhin bleibt das Werk ıiıne nützliche liıcher Gri£ff! Ein Gymnasialprofessor,

ebhaft interessiert tür dıe Notwendig-Einleitung.
Sachlich nähert sich Hessen immer eit einer fortschrittlichen, weitherzigen,

mehr der scholastischen "Lradition. Aber im neuscholastischen Geist gepflegten
Philosophie, wohlbewandert und sechrseiner Art, die. Metaphysik hailb iın ıne

werthaite Weltanschauungsilehre einzu- belesen ın der einschlägigen Literatur,
reihen, wıird inan nıcht zustimmen kKön- nımmt aufgeschlossen un! verständnis-

reich Stellung den weltanschaulichennen.,. Indes bırgt sich hier das gewıß
nıcht eintache Problem des konkreten Aufgaben un!: Fragen, die heute viele

Kreise VO Akademikern und tiefer VOI -Verhältnisses zwiıischen Theologie un anlagten Gebildeten interessieren. OhnePhilosophie., Doch sollte aufhören, den Änspruch erheben, die ach-das Wort „Wert““ für diese Fragen Zu wissenschaft fördern, faßt für seinegebrauchen. Die SOg Wert-Philosophie Leser, wıe seinerzeit (1925) der g-hat mehr Probleme verdeckt als auf- lehrte Aem Schoepfer ın seinem „JL'ho-gedeckt. Przywara S, J VO Aquin als Bahnbrecher der
Wissenschaft“, in ansprechender, filüss1ı-Diıe ranszendentale Frage-

stellung als metaphysisches ger Darstellung un klaren, kräftigen
Umrissen die Ergebnisse der Forschunge In, Studie ZUT Metaphysiık und Hacharbeiten INM:  nN, Es ist eindes deutschen Idealismus. Von Vın-

ZE6eNZ Rüfner.
Mannn VO  } Urteil, der dahinter steht(Forschungen ZUF Eine kurze Inhaltsangabe soll diese

Neueren Philosophie und iıhrer Ge- Würdigung bestätigen. Erster Abschnitt:
schichte, hrsg. VO Hans Meyer.) „Philosophie un!| Moderne‘“‘‘, worin der
u, 120 5.) Halle 1032, Max Niemeyer. ertahrene Schulmann Ü, a, u  +  ber die Rat-
M 5— losigkeit des philosophischen Unter-

Stimmen der Ze1it. 124



esprechungen
richtes, die philosophische Sprachver- wäguhgen- und Besorgnisse eines Seel-
wirrung , die Klagen un! Anklagen sorgers über die religiös-sittliche Lage
spricht. Zweiter Abschnitt: „Philoso- der eutschen Katholiken. Von Graf
phie und Katholizısmus", der u. a., VO Clemens V, en (64 S.)
dem Ringen der Gegenwart, der Rück- ünster 1932, Aschendor£.
kehr ZUFr Scholastik, der Scholastik 1m M —
Lichte der Außenstehenden handelt Der Der Vertasser sieht mit Recht den
drıtte Abschnitt: „Philosophie un! Tho- Grundirrtum des Laizismus in der Nmismus‘“‘, arbeitet gut Bedeutung, Wert, turalıstischen Leugnung der Erbsünde
Wissenschaftsart des nl Thomas heraus, un! verfolgt die theoretisch-praktischenvergleicht ıhn mit Augustinus und Kant. Auswirkungen dieses Irrtums durch das
Die weiıte Art des Vertfassers, eın Ver- gesamte Kulturleben Deutschlands nach
ständniıs tür die Forderungen der Stunde den Hauptkategorien der geschlecht-kommen ansprechend und in anregender lıchen, sozıalen un!: staatsbürgerlichenWeıise 117 vierten Abschnitt: a9;  1e Auf- Sittlichkeit. Die Schrift wendet sich in
gabe der Zukunft“, Ausdruck: Der ihrem zweiten und dritten '"Teıl deutlich
Kampf die eXtremen Thomisten, die sozjalistisch demokratischen
der HFortschrittswille der modernen Lendenzen der Nachkriegszeit Zu Gun-
Scholastiker, die Entwicklungsbedüri- sten des überkommenen Kıgentums- und
tigkeit der Scholastik Autoritätsprinzips, wobe]l nıcht selten

die rage offen bleibt, ob hier nNnıcJansen S. J
auch gesunde Ansätze und notwendige

Zeitfragen Ideenentwicklungen ZUu ausschließlich
kritisch negatıv gesehen werden. jel-Dıe eneration ohne Männer. leicht ist der Grund, weshalb die Bı-Von Rudolf Thıel (484 5.) Ber-

lin 1032, Paul Neff Geb M 6.80
schöftfe in diesen Fragen bısher noch
nıcht ebenso eindeutig Wwıe in Sachen

Miıt stark ausgeprägtem Selbstbewußt- der geschlechtlichen Sıittlichkeit Stellungseıin und nıcht selten spürbarer Rheto- 24  MIM haben, nıcht sosehr der, daß
rık wırd hier Gericht gehalten —  ber v  ©&n „Uuns für och nıcht reıt" (57); SONM-
sechs Männer der ‚alten'  .. Generation, dern daß S1e die Probleme selbst für
die keine Männer gewesen sejen: Shaw, och niıcht geklärt halten, uUum
reud, Rathenau, George, Mann, den eutschen Katholizismus auf i1ne
Spengler. Miıt Worten, meist hart, oft Generallinie festzulegen. Als Beitrag N  >
vorschnell, manchmal auch treiftend. Nur Diskussion dieser ernsten Zeitifragenhat eigentlich och n]ıemand behauptet, verdient die Schrift zweiıtellos ernstes
daß diese sechs „die  66 Generation, g_ Or.schweige denn die Männer der Genera- Kvoch' S. J
tion darstellten (es soll Zu ihrer Zeit, Seelsorge
/ A von 1914 bis I918, och andere, Dıe Verwaltung des heiligenwirkliche Männer gegeben haben), un Bußsakramentes. PraktischesSO macht sich Thiel Titel un! Beweis-
führung seines Buches etwas leicht. Ver- Handbuch der Moral Von Dr aul
blüfend einfach ist auch, wıe sich Oppermann. (XIV U, 638 S.)

Breslau 1932, HKranz Goerlich. Mden Anbruch der „Generation der
Das bewährte Handbuch erscheint 1nMänner“ denkt „Wiır brauchen nıchts

als einen nNneuUueEN Willen, gründlıch ent- dieser drıtten Auflage einbändig und
gegengesetiz den Idealen und Instinkten, bıldet ein bequemes Nachschlagewerk

für den praktischen Seelsorger, dem Cdie WITr  ;# heute haben“ 453 Im übrigen
wiıird das ıld der „NEUCH Männlichkeit“ auch durch reichliche Behandlung STtO-
nicht sehr deutlich , S1e lebt , wıe raler Fragen entgegenkommt. Da mit
scheint, Naıv unbekümmertem Trieb Ausnahme der Priesterweihe und Ehe

auch die gesamte Sakramentenmoral be-un Wiıllen und glaubt sich damıt „1mM
Schatten Nietzsches“, rücksichtigt ist, erfüllt das gediegene,

och S, J klar aufgebaute und übersichtlich —_

geordnete Werk alle Änsprüche, die
Die „Pest des Laizıismus“ und eın Moralkompendium gestellt werden

ihre  R Erscheinungsformen.[ Kr- können. A, Koch 5. J
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a ı 1“ * In ‘ Reéhtskuhde Zusammenstellung ist keine $tren'g sy-

Elternrecht und Staatsbefug- stematische, vielmehr soll „IM losen
Bıldgruppen, mit schwebenden ber-18 I{120 der deutschen Reichs- gängen, die ganze Stromlandschaft Jü-verfassung). Von tz € S, 80 discher(125 5.) Limburg a, 1932, Ver- Sendung und Ü}  s  C0  d  I  schen
S C  C S S Sendung Schicksaleinsdruckerei. M E N sıch stetig bewährend, Schicksal derDas in Art 120 verankerte Elfern-

rec bildete, Wwıe ohne weiıteres —
Sendung sich stetig mıit S  ınn erfüllend —
VO: Quell in der Beziehung zwischen

warten WAarT, einen der hefitigsten Kampf- Gott und Mensch bis Mündung 18punkte der bildungspolitischen Ausein- Reich Gottes sichtbar werden‘“‘. Jedochandersetzungen der letzten Jahre. Vor erhebt die Sammlung keinen Änspruchem geht e darum, ob und wieweit 1n auf planmäßige Vollständigkeit. Sie willder Fassung „natürlıches Recht der El- dem deutschen, insbesondere dem jungentern‘“‘ ıne Naturrechtsforderung in die Juden AÄAnregungen geben, ohne aller-
Reichsverfassung aufgenommen wurde. dings ıhm und sıch etwa Wiıdersprechen-Hodes bietet mıiıt gründlıcher Kenntnis des auszuschalten oder einen künst-
der umfangreichen, die verschiedensten liıchen Eınklang der "Lexte untereinander
Auffassungen vortragenden Literatur herzustellen. Die Übersetzung wandelt
SOWIe der Weımarer Entstehungs- in den Spuren Bubers, wirkt aber
geschichte 1ne tiefdringende un nıcht ungünstig wıe beım überliefer-
fassende Interpretation des Artikels. Er ten Bibelwort, erscheint vielmehr dem
kommt ZU dem Ergebnis, daß das Kr- Gegenstand entsprechend durchgehendsziehungsrecht eın  p natürlıches öffentlich- recht natürlich und anheimelnd. Eın
rechtlich anerkanntes ec der Eltern kurzer Anhang 347—382) bringt eın  d
ist oder daß „das nach der Naturrechts- Geleitwort, das den Leser in das Ver-
anschauung bestehende elterliıche Er- ständnis der mitgeteilten Stücke e1ın-  -
ziehungsrecht 1n Art L20 anerkannt,
ın die äaußere orm des staatsrechtlichen

führen will, ıne Quellenangabe un!
einen Nachweis der 1n den Überschriften

Gesetzes eingekleidet“ ist. genannten Personen und Werke Das
uch dürfte auch ur  A manche christ-Schröteler S liche Leser Interesse haben.

udentum Wiıesmann
Eın jüdisches Lesebuch. Sen-

dung und Schicksal Aus dem Schrift- Lebensbilder
Iu:  =] des nachbiblischen Judentums. Thomas Müntzer eın Leben unMitgeteilt VO  - Z O  AD und seine Schriften. Herausgegeben undStrauß. 129 (382 5.) Berlin I031I,
Schocken- Verlag. M 5.50 eingeleitet VOo  } '  0O B

(262 S5.) Jena 1933, Diederichs.
Das handlıche un entsprechend m M I'  e geb M 12.50

gestattete Werkchen ist als erster and Das von zeitgenössischen Gegnernder VO Ausschuß für jüdische Kultur- entworfene iıld Müntzers wurde UrCcCarbeit geplanten jJüdischen Lesebücher die CUuUcCeIe Forschung umgeformt; ehergedacht. Es bringt LUr übersetzte oder Gunsten des Mannes. Brandts uchdoch nach fremdsprachlichen Vorlagen bestätigt und begründet reichemgeformte Stücke. Maßstab für ihre Aut- Wissen die nNneEUSCWONNCNE Au{ffassung.nahme ist nicht der künstlerische Wert,
sondern der Ausdruck relıg1ösen Volks- Eine sachkundige Einleitung, die —

partelısche Darlegung des Entwicklungs-lebens. Dabei sollen möglıchst viele die früherenQuellen herangezogen und zugleich die ganges Müntzers
verschiedenen lıterarıiıschen Gattungen Drucken übernommenen, hier ZUIN ersten

Mal vollzähligen Schriften des Prophe-ın typiıschen Beispielen dargestellt WEeT-
den. Die dargebotenen Proben werden, ten und, da ıne gute Briefausgabe VOTr-

den überzeitlichen Zusammenhang lıegt, ine Auswahl AUS den Sendschrei-
ben ermöglıchen eın halbwegs sichereshervortreten lassen, nıiıcht nach g_

schichtlichen, sondern nach inhaltlıchen Urteıil. Am Bauernkrieg hatte üntzer
weniger Anteil, als ehedem meınte;Rficksichten angeordnet. Abe;- auch diese

307
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Brandtist J eın trefilicher Kenner jener Diss,, Münster 1930 erforschen Eınzel-
Bewegung, Des Propheten seelischer momente iın Stolzens dichterischem
Werdegang Vo relıgiösen Zweifel ZUN Schaffen. Meine Arbeit wiıll die gesamteWahn Gottesstimme und dichterische Persönlichkeit lıterarhisto-
gotterfüllten Sehers erklärt den ana- risch untersuchen. Besonders werden die
{1SMUus der reifen Jahre un:! zwıngt nıcht wichtigen Bildungsjahre berücksichtigtAnnahme Geisteserkrankung Vergleiche mi1t Dichtern der eit WEeIsen
Die Gewalt und Wucht der Sprache auf die Gruppe: Stifter, Eichendorff
Müntzers sind außerordentlich Droste-Hülshoff Gotthelf Doch erst

Man sollte aber nıcht, WIe Brandt wenn man den Dichter als Glied der
andeutet üntzer den Männern „des oberrheinischen Literaturlandschaft CI -
innern Wortes zählen, mMag auch kennt kann n iıh vollständig VOI-

stehen. Weıl IN1r die literarische Hinter-Vo  3 Tauler ngeregt, diesen Ausdruck
gepragt haben; Was Kenner - UIus lassenschaft VOo  - Alban Stolz ZUTr Ver-
Jones glauben, iıch aber nıcht annehme Ifügung stand konnte ıch besonders über

Stellunz ZU  >4 Tau und den VeOeI-üntzer War allerdings überzeugt daß
ıhn Gott innerlich uniehlbar ertülle un schiedenen literarischen Richtungen des
führe, Nau wWwWI1e JENEe „Spirıtualen Re- I8 und des anfangenden I Jahrhun-
tormer‘‘: aber eın geradezu wütiger derts manches noch Unbekannte bieten.
prophetischer Wahn Trennte iıh voll- Hulshof S
kommen VO den echten Männern des
„AINNEIN W ortes“} Denk Bünder- Missionskunde
lin, Entielder, immerhin nüchterneren Atlas der katholischen W e1t-Geistern, und Dbrachte iıh die ähe

Storch Davıd Jovis und In }} dr I, Zusammengestellt und mıT

auch erläuterndem 'Lext versehen durch dieallenfalls Nıclaes; Internationale FıdeskorrespondenzFreundes Ludwig Haetzer in dessen
früher Periode Jene andern del- Rom unter Verwendung kartographi-
Wiedertäufer, die echten Männer des schen un statistischen Materials des

Archivs der heiligen Kongregation derinnern Wortes, tanden dem starrsın- Glaubensverbreitung.gen prophetischen Gebaren tern Herausgegeben
Brandt der schon wertvollen

VOoO  «} sgr Joh Neuhäusler 1n
ünchen. 80 (128 S., Karten-Sammelband +  ber den Bauernkrieg her- er Aachen 1932, Unio er1ausgegeben hat bringt hier den Die kirchliche Kartographie Wmerkwürdigen Propheten wesentlich - jüngster Zeit nıcht untatıg. Aber dieher, obwohl noch viele Rätsel der LS- beiden etzten Werke entwederSUuNng harren. zZu groß oder klein Der VOo  ; der Va-S t Dunin Borkows S tikanischen Ausstellung vielen Spra-

chen herausgegebene kleine Missions-Alban Stolz SCI1INEeEerTr Entwick-
lung als Schriftsteller (Deut-

atlas konnte NUur ersten Orientie-
Iung dienen. Der vorzüglıche Atlassche Quellen und Studien, hrsg VOo  <} Hierarchicus vVo  - Streit War umfang-Kosch Bd.) Von uls- Dero f 80 (252 S.) Graz 1031, Wäch- reich und ZUuU kostspielig für viele
NeEeEUe Atlas bietet ıne willkommeneter-Verlag Zwischenstufe, und 1st außerordent-

Vor zehn Jahren versuchte Julius lıch ZU begrüßen, daß der Priestermis-
Mayer umfangreichen Bio- sionsbund seinen Mitgliedern SO
graphie, Stolz Seiıiner "Totalıtät brauchbare Gabe schenkte Der Textteil
darzustellen Was Mayer großen A für dessen deutsche Bearbeitung Jos
gen zeichnete, suchten Nachfolger Peters verantwortlich zeichnet <gibt1m einzelnen Z vertiefen Bopp Überblick 44  ber die Missionsgebiete

Stolz als Seelen- und Erziehungs- mıiıt Angaben +  ber Bevölkerung , Ge-
kundiger, M ac 1025 schildert schichte un die modernen Missions-
den Erzieher Scheidgen Stolz probleme Be1 der Knappheit des Rau-
Naturerleben Diss Üünster 1025 und } 1St nıcht verwunderlich wenn

Brocke (Die volkstümliche Heimat- Fachleute vielfache Ergänzungen wün-
kunst Stolz Sprache un Sti]l schen und manches auszuseizen en,
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429F Ar  429  8 l'. Besprechungen  läine Statxstnk gi_bt ; Gebiet‚ l\hssiorl&  b'esfätié-f. Das für seinen Unifang reé.ht  orden, Oberfläche, Bevölkerung, Katho-  billige Buch enthält zu viele tönende  liken- und Priesterzahl an. Ein Über-  Worte und zu viele Schnitzel aus Zeit-  blick über die von Deutschen verwal-  schriften.  Persönliche Erfindung sind  teten Missionsgebiete ist beigefügt. Was  vielleicht die andern (nicht „neuen“)  wir am schmerzlichsten vermissen, ist  Oberbegriffe, unter die sich die Vielfalt  ein ausführliches alphabetisches Na-  des Dichterischen unterordnet. Als Nach-  mensverzeichnis.  Eine Nennung der  schlagewerk (Namen ohne Zahl, Daten,  kirchlichen Sprengel und des Ortes auf  Werke) mag man, vom Weltanschau-  den Karten genügt keineswegs.  Die  lichen abgesehen, das Buch gelten lassen.  Brauchbarkeit des Atlas leidet darunter  J.B.Schoemann S.J.  so sehr, daß man sich erst mit einem  andern Atlas aushelfen muß, ehe man  einen weniger bekannten Ort auf das  Bildende Kunst  Missionsgebiet hin bestimmen kann.  Die künstlerische Kultur des  G. A, Lutterbeck S.J.  Abendlandes.,  Von Dr. Fritz  Knapp. Band I: Die deutsche Kunst.  Mit  Literaturgeschichte  Fünfte, neubearbeitete Auflage.  Vom Naturalismus zur Neuen  295 Abbildungen auf Tafeln. 8° (VI u.  427 S.) Münster i. W, ı1930, Aschen-  Sachlichkeit,  Ein Querschnitt  dorff. M 15.—, geb. M 17.50. Band II:  durch die moderne Literatur von ı880  bis zur Gegenwart. In Verbindung mit  Die italienische Kunst. Fünfte, neu-  Maria Beermann, Josef Bergenthal,  bearbeitete Auflage.  Mit 323 Abbil-  dungen auf Tafeln. 8° (VI u. 423 S.)  Gottfried Hasenkamp, Johannes Kir-  Ebd. ı932. M 15.—, geb. M 17.50  schweng, herausgegeben von J. P.  Steffes. 8° (ı51 S.) Münster 1932,  Das Werk will nicht sowohl eine Ge-  _ Münsterverlag. M 3.—  schichte der Kunst des Abendlandes im  _ Ohne Zweifel wünschen sich heute  landläufigen Sinne, als vielmehr ein Bild  viele Katholiken: Lehrer aller Schul-  der künstlerischen Kultur zeichnen, wie  gattungen, Studenten, Literaturfreunde  sie in der Kunst der Vergangenheit je  nach Zeit und Ort ihres Entstehens so-  aller Art, ein möglichst billiges Buch,  das „von wissenschaftlichem Standort  wie der persönlichen Eigenart ihrer  aus“, doch in knapper Form, vor allem  Meister Ausdruck fand.  Es will. die  nach Ort, Zeit und Künstlerpersönlich-  aber „in klarer, eindeutiger Wertung“  keit wechselnde künstlerische Gesinnung  nach katholischen Grundsätzen eine gei-  stige Überschau gibt über die Fülle dra-  und Auffassung wie auch ihren Zusam-  matischer, lyrischer, epischer Dichtun-  menhang mit der übrigen gleichzeitigen  Kultur darlegen und die Entwicklung  gen der letzten 50 Jahre. Erfüllt „das  Büchlein‘“ des Deutschen Instituts für  verfolgen, die sich infolge des Wandels  wissenschaftliche  Pädagogik  diesen  der künstlerischen Anschauungen voll-  Wunsch? Man darf die Frage wohl froh  zog und sich je nach dem als Fortschritt,  bejahen. Noch immer fehlt uns aber ein  als Beharren oder als Rückschritt aus-  Büchlein, das noch bedeutend billiger,  wirkte. Es ist gut, das vor Augen zu  noch weniger wissenschaftlich, in noch  halten, um nicht Anforderungen an das  knapperer Form, in ebenso klarer Wer-  Werk zu stellen, die über sein Ziel hin-  tung die gesamte deutsche Dichtung für  ausgehen. Wenn der Verfasser aber die  Schüler und Schülerinnen unserer hö-  heren Lehranstalten darstellte.  Entwicklung der künstlerischen Kultur  des Abendlandes nicht in Querschnitten,  J.B.Schoemann 5S.J.  d. i. nicht so, wie sie in den gleichen  Zeitabschnitten  in den verschiedenen  Werden und Wandlung. Eine Ge-  schichte der deutschen Literatur von  Ländern vor sich ging,  sondern in  1880 bis heute. VonGuido K.Brand.  Längsschnitten, d. i. so, wie sie in dem  gleichen Lande von der Frühzeit an bis  gr. 8° (572 S.) Berlin 1933, Kurt_Wolff.  M 7.60  zum Ausgang des ı8. Jahrhunderts ver-  ; Die Verheißungen des Waschzettels  lief, behandelt hat, dann hat er das wohl  getan, um die Eigenart ihres Ablaufes  werden durch‘ Stichprobenpicht ganz5  8 BesprechungenF Ar  429  8 l'. Besprechungen  läine Statxstnk gi_bt ; Gebiet‚ l\hssiorl&  b'esfätié-f. Das für seinen Unifang reé.ht  orden, Oberfläche, Bevölkerung, Katho-  billige Buch enthält zu viele tönende  liken- und Priesterzahl an. Ein Über-  Worte und zu viele Schnitzel aus Zeit-  blick über die von Deutschen verwal-  schriften.  Persönliche Erfindung sind  teten Missionsgebiete ist beigefügt. Was  vielleicht die andern (nicht „neuen“)  wir am schmerzlichsten vermissen, ist  Oberbegriffe, unter die sich die Vielfalt  ein ausführliches alphabetisches Na-  des Dichterischen unterordnet. Als Nach-  mensverzeichnis.  Eine Nennung der  schlagewerk (Namen ohne Zahl, Daten,  kirchlichen Sprengel und des Ortes auf  Werke) mag man, vom Weltanschau-  den Karten genügt keineswegs.  Die  lichen abgesehen, das Buch gelten lassen.  Brauchbarkeit des Atlas leidet darunter  J.B.Schoemann S.J.  so sehr, daß man sich erst mit einem  andern Atlas aushelfen muß, ehe man  einen weniger bekannten Ort auf das  Bildende Kunst  Missionsgebiet hin bestimmen kann.  Die künstlerische Kultur des  G. A, Lutterbeck S.J.  Abendlandes.,  Von Dr. Fritz  Knapp. Band I: Die deutsche Kunst.  Mit  Literaturgeschichte  Fünfte, neubearbeitete Auflage.  Vom Naturalismus zur Neuen  295 Abbildungen auf Tafeln. 8° (VI u.  427 S.) Münster i. W, ı1930, Aschen-  Sachlichkeit,  Ein Querschnitt  dorff. M 15.—, geb. M 17.50. Band II:  durch die moderne Literatur von ı880  bis zur Gegenwart. In Verbindung mit  Die italienische Kunst. Fünfte, neu-  Maria Beermann, Josef Bergenthal,  bearbeitete Auflage.  Mit 323 Abbil-  dungen auf Tafeln. 8° (VI u. 423 S.)  Gottfried Hasenkamp, Johannes Kir-  Ebd. ı932. M 15.—, geb. M 17.50  schweng, herausgegeben von J. P.  Steffes. 8° (ı51 S.) Münster 1932,  Das Werk will nicht sowohl eine Ge-  _ Münsterverlag. M 3.—  schichte der Kunst des Abendlandes im  _ Ohne Zweifel wünschen sich heute  landläufigen Sinne, als vielmehr ein Bild  viele Katholiken: Lehrer aller Schul-  der künstlerischen Kultur zeichnen, wie  gattungen, Studenten, Literaturfreunde  sie in der Kunst der Vergangenheit je  nach Zeit und Ort ihres Entstehens so-  aller Art, ein möglichst billiges Buch,  das „von wissenschaftlichem Standort  wie der persönlichen Eigenart ihrer  aus“, doch in knapper Form, vor allem  Meister Ausdruck fand.  Es will. die  nach Ort, Zeit und Künstlerpersönlich-  aber „in klarer, eindeutiger Wertung“  keit wechselnde künstlerische Gesinnung  nach katholischen Grundsätzen eine gei-  stige Überschau gibt über die Fülle dra-  und Auffassung wie auch ihren Zusam-  matischer, lyrischer, epischer Dichtun-  menhang mit der übrigen gleichzeitigen  Kultur darlegen und die Entwicklung  gen der letzten 50 Jahre. Erfüllt „das  Büchlein‘“ des Deutschen Instituts für  verfolgen, die sich infolge des Wandels  wissenschaftliche  Pädagogik  diesen  der künstlerischen Anschauungen voll-  Wunsch? Man darf die Frage wohl froh  zog und sich je nach dem als Fortschritt,  bejahen. Noch immer fehlt uns aber ein  als Beharren oder als Rückschritt aus-  Büchlein, das noch bedeutend billiger,  wirkte. Es ist gut, das vor Augen zu  noch weniger wissenschaftlich, in noch  halten, um nicht Anforderungen an das  knapperer Form, in ebenso klarer Wer-  Werk zu stellen, die über sein Ziel hin-  tung die gesamte deutsche Dichtung für  ausgehen. Wenn der Verfasser aber die  Schüler und Schülerinnen unserer hö-  heren Lehranstalten darstellte.  Entwicklung der künstlerischen Kultur  des Abendlandes nicht in Querschnitten,  J.B.Schoemann 5S.J.  d. i. nicht so, wie sie in den gleichen  Zeitabschnitten  in den verschiedenen  Werden und Wandlung. Eine Ge-  schichte der deutschen Literatur von  Ländern vor sich ging,  sondern in  1880 bis heute. VonGuido K.Brand.  Längsschnitten, d. i. so, wie sie in dem  gleichen Lande von der Frühzeit an bis  gr. 8° (572 S.) Berlin 1933, Kurt_Wolff.  M 7.60  zum Ausgang des ı8. Jahrhunderts ver-  ; Die Verheißungen des Waschzettels  lief, behandelt hat, dann hat er das wohl  getan, um die Eigenart ihres Ablaufes  werden durch‘ Stichprobenpicht ganzEine Statistik gibt Gebiet, Missions- bestätigt. Das für seinen Umfang recéht
orden, Oberfläche, Bevölkerung, atho- bıllıge uch enthält viele önende
liken- und Priesterzahl Ein ber- Worte und viele Schnitzel aus Zeıt-
blick u  —+  ber die VOo  e} Deutschen verwal- schriften. Persönliche Erändung sind

Missionsgebiete ist beigefügt. Was vielleicht die andern (nicht „neuen‘‘)WILr am schmerzlichsten vermissen, ist Oberbegriffe, unter die sich die Vielfalt
eın ausführliches alphabetisches Na- des Dichterischen unterordnet. Als Nach-
mensverzeichnis. ıne Nennung der schlagewerk (Namen ohne Zahl, Daten,
kırchlichen Sprengel] un des Ortes auf Werke) INnas man, VO Weltanschau-
den Karten genügt keineswegs., Die lichen abgesehen, das uch gelten lassen.
Brauchbarkeit des Atlas lei1det darunter Schoemann S, Jso sehr, daß mman sıch erst mıt einem
andern Atlas aushelten muß, ehe [NMan
einen weniger bekannten Ort auf das ende uns
Missionsgebiet hin bestimmen ann. Dıe künstlerische Kultur des

Lutterbeck S. J. endlandes Von Dr Fritz
a 3 and Die deutsche Kunst.

MiıtLiteraturgeschichte Fünfte, neubearbeitete Auflage.
Vom Naturalismus zur Neuen 295 Abbildungen aut "T’atfeln. 80 (VI Uu.

427 S.) Üünster 1. W.,. 1030, Aschen-Sachlichkeit, Eın Querschnitt orft I geb 17.50. Banddurch die moderne Literatur VOoO  e} 18380
bis ZUTr Gegenwart. In Verbindung mit Die iıtalıienische unst. Füntite, 1EeU-

Maria Beermann, Josef Bergenthal;, bearbeiıtete Auflage. Mit 223 Abbil-
dungen autf Tafeln. 63  S  A (VI Ü, 423 S.)Gottfried Hasenkamp, Johannes Kir- Ebd 1932 M geb. M 17.50schweng, herausgegeben VvVo

S e  e S, 80 (151 5.) ünster 1932, Das Werk 111 nıcht sowochl iıne Ge-
Münsterverlag. M D —— schichte der Kunst des Abendlandes 1m

Ohne Z weifel wuünschen sich heute landläufigen Sinne, als vielmehr eın  .2 Bild
viele Katholiken: Lehrer aller Schul- der xünstlerischen Kultur zeichnen, wıe
gattungen, Studenten, Literaturfreunde S1e ın der Kunst der Vergangenheit ]6

ach eit und Ort iıhres Entstehensalier ÄArt, eın möglıchst billiges Buch,
das „Von wissenschaftlichem Standort wıe  . der persönlıchen Eıgenart ıhrer
aus‘“, doch in knapper Form, VOor allem eister Ausdruck fand Es 11l die

nach Ort, eıt und Künstlerpersönlich-aber „1N klarer, eindeutiger Wertung‘“ eit wechselnde künstlerische Gesinnungnach katholischen Grundsätzen eıne gel-
stige Überschau gibt &r  ber die Fülle dra- un!: Auffassung WwWIıe auch ıhren Zusam-
matischer, lyrıscher, epischer Dichtun- menhang mit der übrıgen gleichzeitigen

Kultur darlegen un! die Entwicklunggen der etzten Jahre Ertfüllt „das
Büchlein“‘ des Deutschen Instituts für verfolgen, die sich infolge des Wandels
wissenschafiftliche Pädagogik diesen der künstlerischen AÄAnschauungen voll-
Wunsch? Man dart die Frage wohl froh z° un sich Je nach dem als.Fortschritt,
bejahen. Noch immer fehlt uns aber eın als eharren oder als Rückschritt m  K'

Büchlein, das noch bedeutend bılliger, wirkte. Es ist Zut, das VOrLT Augen
och weniger wissenschaitlich, in noch halten, nicht Anforderungen das
knapperer Form, in ebenso klarer Wer- Werk stellen, die +  ber eın Ziel hin-
tung die gesamte deutsche Dıichtung für ausgehen. Wenn der Verfasser aber die
Schüler und Schülerinnen uUNSeTIer hö-
heren Lehranstalten darsteilte. Entwicklung der künstlerischen Kultur

des Abendlandes nicht in Querschnitten,Schoemann 5. J 1. nıcht S wıe s1e in den gleichen
Zeitabschnitten 1n den verschiedenenWerden und Wan  ung Eine Ge-

schichte der deutschen Lıteratur Vo Ländern VOr sich ging, sondern 1n
1880 bis heute Von Gu 1 C  O  ) Br Nn Längsschnitten, 1. So, WwIıe Ss1e in dem

gleichen Lande VO der Frühzeit bıs0 (572 S.) Berlin 1033, Kurt }Wolff.M 7.00 Ausgang des I8 Jahrhunderts VEeT-
Die Verheißungen des Waschzettels lie£, behandelt hat, dann hat das ohl

getian, ül dıe Kıgenart ihres Ablauteswerden durch ‚ Stichproben ; nicht ganz
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den verschiedenen Ländern anschau- Verfassers, wenngleich mit Überzeugung

licher darstellen können. un Bestimmtheit vorgetragen,doch oft
Erschienen sind VvVo dem Werke bis- genug, weiıl vA subjektiv gefärbt, auf

her zweil Bände Der erste behandelt die den sachkundigen Leser keineswegs über-
künstlerische Kultur, WIie in der zeugend wirken, daß iıne C1n sachliche
deutschen Kunst der Vergangenheit Betrachtung mehrfach und ZWaar nicht
ihren Ausdruck gefunden hat Unter- bloß in Nebensächlichem, einem
schieden werden drei Epochen: die Tre dern Ergebnis führt, und daß die 11  >3 den
800—1250, die re 25, vVo  > beiden Bänden nicht gerade seltenen Un-
denen die re O , freilich genauigkeiten nıcht lediglich Druck-
durchaus unzutreffend Ja unverständ- fehler sind Nicht genügend ist
licherweise, als das „dunkle ahrhun- der Verfasser miıt der rheinischen Gold-
dert“ schmiedekunst des 12als die eit tiefster Depression Jahrhunderts
bezeichnet werden, un die re 1525 (I 71) Völlig verfehlt ist wenn in
bis 1800 Jede Epoche gliedert sich nach verunglückt geistreicher Weise die noch
dem Verfasser Aufstieg, Blüte, Nie- gotischen bzw gotisierenden deutschen
dergang In der ersten erreicht nach Jesuitenkirchen des 16 und I Jahr-
ihm die künstlerische Kultur ihren öhe- hunderts als „Fremdlinge bezeichnet,
punkt der eit des vollentwickelten die nNnıc agten, die alten Weisen
romanıschen Stiles, z  d der zweiıten ‚Dol ganz beiseite schieben, und Wenn er
der Spätgotik 1 der dritten endlich 1im diesen Jesuitenkirchen auch die
Rokoko 1e Kunst der ersten Epoche Kirche Zu Dıillıngen, ganz —-
charakterisiert ST als die Kunst der gotischen Renaissancebau, die
Kaiserzeit; ihre Eigenart sicht in dem Augustinerkirche Zu Polling rechnet
Aristokratisch Monumentalen Die der Braun
zweıten nenn die Kunst des Bürger-
tuUums; hre Besonderheit findet BT dem Die edwigskirche Ber-
Intim-Persönlichen Die der dritten be- lın undihr Erbauer Friedrich

der TO Von Ma x asa a%zeichnet als die Kunst des Absolu-
tismus; ihr erkmal ist nach ihm das (230 5.) Berlin 1032, arl Heymanns.
Sprühend-Geistreiche. Geb M

Mit der künstlerischen Kultur der alt- Durch die Errichtung des Bistums
christlichen , frühmittelalterlichen un Berlin ıst die Propsteikirche St Hedwig,
romanischen Kunst Italiens beschäftigt eın stattlıcher, 32 In in der ichten Weite
sich der Verfasser zweıten Bande un!: 26 in der ichten öhe messender
NUI kurz, ohl kurz, un NUur nıg Rundbau mıt mächtiger Holzkuppel
eingehender mıiıt der iıtalıenischen Gotik Meisterwerk der Zimmerkunst,
Um ausführlicher verweiılt er bei der mıiıt sechssäuligem, reich miıt Reliefs und
künstlerischen Gesinnung und den künst- Statuen geschmücktem Portikus, un seit
lerischen Zielen der Renaissance, mıiıt der Restauration VOo  >3 1884 mi1t schmucker
der Realismus un individualistischer zwölfsäuliger Laterne als bekrönendem
Subjektivismus die Kunst eindrangen Abschluß Kathedrale geworden Man

wiıird daher miıt erhöhtem Interesse le-un bald ZUTr Herrschaftft gelangten, Pla-
stik un alereı sich Vo  - der Bindung sSCH, der seiner 76 Jahre

die Architektur lösten und 1 überraschend arbeitsfrische Verfasser
Künstlertum und nNEeEUES künstlerisches der Hand bester, Original und 1in
Gestalten auf den lan traten Glaubt Übersetzung ausführlich wiedergegebe-
der Verfasser der Entwicklung der ner Quellen und ausgiebigen, VOT-
deutschen künstlerischen Kultur drei treitlichen Abbildungsmaterials 44  ber die
Gipfelpunkte unterscheiden sollen, Kirche und ıhre Baugeschichte erzählt.

weıs nach ıhm die italienische NUFr Besonders bemerkenswert sind die
auf Feststellungen 3r  ber die Miıtwirkung

Ein H  heres Eingehen auf das Werk Friedrichs des Großen Die Baukosten
ist hier untunlich muß genügen, auf wurden allerdings nicht Vo  =| ihm be-
den reichen Inhalt nach seinen Haupt- rıtten, sondern durch Almosen, dıe

zzügen hingewiesen Zu haben Bemerkt der anzen katholischen Welt
se1 = noch, daß die Ausführungen des einliefen, namentlich auch vo  >3 Be-
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nedikt XIV. un den römischen ardi- hundert nachweisen lassen, ım hre

nälen, zumal dem Kardinal Quirini, uüte hatten und 1mMm 16 ihr nde nah-och Wäar 1m übrigen die Anteilnahme men, dann dieeigenartige Technik un
des Königs der Errichtung der Kirche das Material dieser Borten un endlich
SsSo eingreifend, wesentliıch daß ıhn ihren nicht minder kennzeichnenden —
der Verfasser nıcht Unrecht ihren namentalen und figuralen Schmuck.
Erbauer ennen darf Der Anstoß ZU:  q Reichliche , gute Abbildungen dienen
Erbauung der Kirche B1Ng vVo König den Ausführungen nicht NUr als Belege,
persönlich aus, der zugleich die Katho- sondern machen auch leicht VeLI-
liken Berlins vo vielen Ketten befreite, ständlich Bemerkt SCI, daß sich bei
mit denen bis dahin 1in Ausübung den 1172 Grabe des Erzbischofs Bruno
ihres Kultus gefesselt 34 0 Er ent- gefundenen Resten Vo  -} Goldborten ohl
warf selbst den lan für den au, nicht Häutchengoldborten andelt,

schenkte den erforderlichen Baugrund sondern Borten mit star vergolde-
Sowiıie Holz für die Gerüste und den ter Silberlahn, daß „OPUS anglicanum“
Dachstuhl getzte ihm nahestehen- nicht iıne englischen Stickereien eigene
den Katholiken eC1iMn Direktorium ur Technik, sondern lediglich deren Her-
Förderung des Baues C1IN, ließ bei der kunft bezeichnet, endlich daß das S
feierlichen Grundsteinlegung durch einen erwähnte, Vo Bonitaz VIII der Kathe-
Kommissar SC1NEIMN Namen den ersten drale Anagnı geschenkte und dort
Stein legen, wählte selbst die hl Hedwig heute och vorhandene „dossale ad -
als Kirchenpatronin und betätigte sich LU CU: arbore vitae de D' theo-
bis ZU  — Beendigung der Bauarbeiten tON1ıCO wesentlich anderes dar-
mannigfacher Weise andauernd als För- stellt, als der Vertfasser mmeinen
derer Der Grundstein ZUrC Kirche wurde scheıint Braun w
; I Juli 1747 gelegt 1755 trat infolge
Geldmangels e11€ Stockung i der ort- 1€ Bildnisse geistlicher und
führung der Arbeiten ein, O daß der weltlicher Fürsten und Her-

ren, VO der Mitte des bisBau erst 1773 soweit fertiggestellt WAärT, zum Ende des ız2z.Jahrhundertsdaß geweiht und 1 Gebrauch NOM-
werden konnte. Seine Vollendung Von Sigfrid Steinberg un!

Christine Steinberg Pape.Außern erfuhr erst 1884—1I  V Mit 150 Lichtdrucktafeln. k] 40 (XXDaß die Kirche einst Kathedrale werden
würde, hat Friedrich der Große nicht 1m U, 160 5.) Leipzig 1031, Teubner. Geh
entferntesten geahnt, M geb. M 28.—

Die Bıldnisse vVo  »3 deutschen FürstenBraun
un Herren denn NUr deutsche

Die Kölner Bortenweberei des handelt sıch die den Gegenstand
Mıttelalters. Von Schreyer der vorliegenden Arbeit bilden , sind
Mit Abbildungen 80 (110 Augs- keine Porträts 1171 Jlandläufigen Sinne,
burg 10932, Kilser. M 7—— keine lebenswahren Wiedergaben der
Eine ihrer großen Bedeutung ent- Persönlichkeiten die durch SsS]e dar-

sprechende Bearbeitung hatte die Kölner gestellt werden sollten. Selbst tech-
ortenweberei, deren prächtige, VOT- nisch un! künstlerisch hochstehende WIC

die Grabfigur des Erzbischofs Wich-nehmlich ZUrTr Ausstattung VOo  } aramen-
ten bestimmte 50 Kölner Borten g - INann (+ 1192) 1171 Dom Magdeburg
radezu eltruf hatten, bisher nicht g.. kannn allem Realismus noch keinen
funden, hauptsächlich infolge der Schwie- Anspruch erheben, als Porträt gel-
rigkeit der Durchforschung des noch ten. Es lag, nıcht Können oder
vorhandenen, sehr reichhaltıigen, aber doch jedenfalls noch nıcht der Ab-
weıtzerstreuten Bestandes Die vorlie- siıcht der Künstler, Bıldnisse schafien,
gende Schrift die ihre Entstehung die 116 getreue Vorstellung der dar-
1928 Köln veranstalteten Ausstellung gestellten Person vermitteln imstande
verdankt, füllt sehr befriedigender 11, Was S1C, ob alereı oder
Weise e1n Lücke S Sie behandelt, Plastik, an solchen hervorbrachten, —-
Ssoweıt die Quellen darüber Aufschluß ren ypen Näher gekennzeichnet aber
geben, zunächst die Geschichte der Köl- wurden diese durch ihre Tracht, durch
ner Borten, 1e sich zuerst 1172 I Jahr- Standesabzeichen und, wenn nicht 3
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den Umständen hervorging,wer wieder- Bildtafeln macht ergänzende Mittei-
gegeben werden sollte, meiıst auch durch lungen über  + 4 die auf diesen dargestelltenBeifügung des Namens, und bleibt es Personen, bietet kunsthistorische An-
die n Zeit, der die Bildnisse gaben b  ber die Bilder und verzeıichnet
stammen, die in der vorliegenden Arbeıt die einschlägige Literaturbehandelt werden. Wohl sich Braun Sdiesen eC1n Fortschritt in techniıscher,
künstlerischer und stilıstischer Hınsicht, Dıe Plastik des I Jahrhun-nıcht aber auch in der der Bıldähnlich-
eıt Freilich entbehren die Bıldnisse derts München. Von Alex-

ander Heijilmeyer. (157 S miıttrotzdem keineswegs der Bedeutung,
sıind 1n Gegenteıil auch sechr wertvoll 78 bb.) ünchen IQ031, Knorr Hirt

M 5.90un War nıc bloß archäologisch
(Trachtenkunde) und künstlerisch (sti- Miıt Recht bemerkt der Verfasser 1

lıstische un künstlerische Entwicklung) Vorwort daß die Plastık des I' Jahr-
betrachtet, sondern besonders auch weiıl hunderts gegenüber der alereı und

das kirchliche, sozlale, kulturelle un Baukunst VO  m} der Kunstgeschichte stark
polıtische Leben ıhrer eit widerspie- vernachlässigt wurde, Es gılt also, eC1in

geln un weıl S 1 uUuns mi1t den hervor- Versäumnis gutzumachen, Dıiıe Darstel-
agendsten Irägern und Foörderern des- lung umschli;eßt den Zeitraum Vo  e} twa
selben bekannt machen. Man wird darum 1770 bis I014, also VOo Klassızısmus
auch ine AÄrbeit, die das gesamte noch angefangen e  ber Romantiık un: atura-
vorhandene Bıldnismaterial der eıit lismus bis ZUTX abgeklärten plastiıschen
von 050 bis 1200 orm Hildebrands und SC1NES Kreises.auSgSCNOMM:! die
Siegel- und Münzbilder und CiN1ge De- Man wırd wohl gen dürien, daß die
deutungslose Bildnisse, zusammentfas- Münchener Bıldhauer dieser Perijiode 1172

allgemeinen nNn1ıcC den Hochstand dersend behandelt sehr willkommen heißen,
zumal WeNnn s ] sich WIe die vorlie- Maler erreichten Eın Schwanthaler
gende, nıcht NUur durch Reichhaltigkeit äßt sıch nıcht mit Cornelius vergleichen.,

Selbst Piloty, W uch Nan erdes in ihr verarbeiteten Materials, sondern
ebensosehr durch C1N€ Reihe tretiender ıhn mag, fand keinen gleichwer-
Beobachtungen, Urc Sachlichkeit un!: Partner 11  - der Biıldhauerkunst

Der Ver- Erst Hıldebrand hat das Wesen derZuverlässigkeit auszeichnet
tasser scheıidet die eıit VOo  3 9050 bis 1200 Plastik wieder vo  3 innen her begriffen.
gl drei Abschnitte, deren Kıigenart nach An Popularıtät hat ecs vielen Werken
ıhm die 1U iıhnen stammenden Biıldnisse nıcht gefehlt die WITr heute als nüchtern
entsprechen, die eıt Vo  3 der Er- und leer empfinden Der Vertasser ist

des Reiches bis Inve- sehr miılde Urteil Man WIT
stiıturstrei i dıe eit VOo  } diesem bis das anerkennen, auch WenNnn D1iS-
ZU zweıten Kreuzzug un: endlich weiılen dıie Gesinnung der Künstler höher
das Zeitalter FBriedrich Barbarossas Eın stellt als ihre Werke
Kommentar der der Arbeit beigefügten Kreitmaier S

T1 © Z e t  < Monatschrift für das Geistesleben der Gegenwart Heraus-
geber un Schriftleiter Josef Kreitmaier S München, Veterinärstraße 9 (Fern-
sprecher 749) Mitglieder der Schriftleitung: Koch Overmans S
M Priıbilla S A B oppel (Roma 130, Vıa Nicola da "Tolentino 8),

Peitz S Stella atutına Feldkıirch Vorarlberg), zugleic Herausgeber
un Schriftleiter für Österreich.

Aus der Abteijlung „Umschau“ kannn jedem Hefte Nn Beitrag Quellen-
angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck ist mit beson-
derer Erlau bniıs gestattert.

Aufnahme tinden NUTr ausdrücklich VOI der Schriftleitung bestellte Arbeiten. Unver-
langte Einsendungen gehen den Absender zurück, Frei-Umschlag beiliegt.
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eil bleibt vorbehalt Besprechung folg nach lichkeit. stücke, dı vone8spreci
der Schriftleitung nichtausdrücklicherbeten sind, werden 1n keinem e zurückgeschickt)

Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums Nurn- Lemach I, H Großer Gott, WIT en dich
berg. ahrgäng 193830 1931 Lex.-8° (256 Pax Christiı Regno ‘Christı (Opus 80.) 49(20Surnberg 1932, Volkhardt iılbert. Düsseldorf, Schwann Partitur 4,80 Chorstim

Inen 0.40Arch amb ault, P) George Fonsegrive. 129 (148
Parıs, Ou: Gay. M S, 9 Rundschreiben unseres Heiligen ater

allh nNn, H., utter rde. ”  (0) aus der Tiefe.“ aps' Pıus @R Trier 1932, Paulinus-Druckerei.
die gespannte wirtschaftlıche LaSoziale Dichtungen. Nr. 10.] 16° (36 Köln, (Nova impende VO: Oktober 1.) — beWerkjugend-Verlag. Gebete un ußBwerke. (Carıtate Christi VOINBallhausen-eolk auf dem Lande 80 (24 8.) en& (44 1.05 M.Köln, Werk]ugend-Verlag. 0.20 eub J! Geistiges Trheberre: 80 (90kn 9 A Almanach der Bayerischen Staats- Breslau 19831, Hırt. Geb.

heater München 1932 g 80 (/6 eater-
pläne.) München 1932, Knorr irt. art. Nı T' , A’ Fakultative Sterilität und Der10-

SC. Enthaltung. 5L 80 (36 Trier, PaulinusBecker, M’ Ein Weg. Roman. 80 (390 8.) Bonn Druckerel. 0.8019832, Buchgemeinde. Geb D Oppenheim S Das Öön1ıgtum Christi
‚Die Entwicklung des deutschen and-:

werksgesellentums ı Jahrhundert. ST 0 art. 1.55
der ıturgıe 0 (78 Muüunchen 1931 Huber

366 Paderborn 1932, Schöningh. ; geb. 10  S f£lı e T' , M! Die Pädagogische Situation. 80 (220
© A E — Kekert Lındemann — \ Wiese. Sozial- Innsbruck 1932, Tyrolıa. art. 7.50 (4.60Rec!|  ıches Jahrbuch ST. 80 (YIIIu

Mannheım 1932, Bensheimer. 7 geb. 16 W‚ Jenseıts von azıfismus un Nationalis-
IL1LUS. 1929 unchen 19832, Callwey. art.

Brockhaus, Der große andbDuc: des Wissens 2.6020 Bänden. Aufl Lerx. Leipzıg Brockhaus. 1n Ll (+0ethe. Volkslieder Isaß und oth-Ma1ı—Mud (800 67:30)
rIngenN. 40 (120 Metz 1932, Lothringer-Bücken, E‚ Die großen Meister der usıl. 40 ots- lags- Hılfsverein. art.

dam Athenaion Je SsÜ
n W! Mit Kolping ZUTr deutschen Frei-Lfg. 0Se aydn

Lig. 1useppe er (32 heıt. 80 (30 KOöln 1982, Gesellenvereins-
verlag ().30

I' s M., Historische Grundlagen der Psychonalyse. Rodewyk, A’ J’ 7wel Menschen füreinander. 80BT, 80 (154 Leipzig Meiner. ; geb. (126 Paderborn 1932, Schö  gh. art. M.;Dubowvy, Homiletische Zeitfragen 80 Mun- geheifte Y geb 2 50
hen O0Sse. Pustet

14./15 eift Schulz, Das alte Testament Rüfner, v’ Die transzendentale Fragestellung als
metaphysısches Problem. gT AL (VIII 120 S.)der Predigt der Gegenwart. Steinmann,A.,, Das alle Saale) Niemeyer.Nneue Testament ]  — der Predigt der Gegenwart.

1.80 M. Saltzew, M., Die Ar  ıtslosigkeıit der Gegenwart,.
Eigenmann, A E Neues Bauerntum. „Rerum No- BT, 80 München 1932, Duncker & Humbl

varum“ und der Bauernstand. | 80 (58 S.) ZWL1. Teil Sachverhalt und Problemstellung.
Fischer Co. 7.50 M

Teil Deutsches eE1C. (202 8.40En gert Die Biıldungslehre der katholischen Reli-
10°  5 0 (7T2 München 1939 Oldenbourg Sauer, E., Carıtas un! | Flugschriften aus dem

M Neue olge, Heft. ] 1929 München
Familienkalender 1933,Christlicher. [Zugleichahrbuc.| 1982, Geschäftsstelle der Academıa.

des Allgemeinen Vereins Von der eiligen Yamıilie Schiel, IL: Bischof Saıjler Uun! Önig Ludwig von
40 (114 Essen 1933, Fredebeul Koenen. Bayern 80 (198 8.) Regensburg 1932, Manz. Ka

atz aun,LBlıinkfeuer ber der Ostsee. 80 (192
Köln 1932, e-Verlag. Geb Schulte, Chr., C., en z  züb die Zeichen der

Zeit! ST 80 (56 Breslau 1931, Aderholz.Fıschl, J, Unsere Gedächtnisbilder. | Theologische
Studien der österreich. Leo-Gesellschaft. 3° Sım O, P Die Idee der mittelalterlichen Universität
80 (XIV “1 Wiıen 1932, Mayer un:‘ iıhre Geschichte 80 (38 Tübingen

Frankreich OCNHN1nNaAa. Von ohr.gr 80 (30 Mün-
hen 19832, Callwey. art. 0.50 eguweit, H’ Der Schellenbaum kl. 0 (150

alen, Die est des Laiziısmus 80 (64 Habelschwerdt, Franke. Geb 2
Muüunster 1 1939 Aschendorff art 0.90 ıb M Die Bestimmung der Sonnengeschwin

Haınz Das religlöse en der weiblichen Jugend dıgkeit. 0 (74 Ungarn 1932, rTometheus.
(XVI 3°M() Dusseldorf 1932 Pädago- The ements of the Olar Motion. 80 (74 Un-

gischer Verlag Geb M  ı Sarn 1932, Prometheus.
Hoornaert < Le Brevlaıre 1920 (88 N , i Kolonisation der Zerstörung. 129

Parıs de TOUWEer Cie 3.50 Fr (130 Munchen 1932, Callwey. art.
Huonder Ignatıus von Loyola Hrsg Von

Wilhelm
(&r ck, RY TrTundzuge allgemeinen Bıo

80 (368 Köln 1932 atho- ogle. BT, U Stutigart 1982, nke
SC "V’at Verlag Geb M.; geb

timmen der Zeit eft
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Oktober erscheınt planmäßig der

Well ınd Wirtschafisatlas
GROÖOSSEN HERDER
Über 200 Haupt und Wirtschaftskarten
viele Nebenkarten vielfarbigem Steindruck Mit
Namenregister und ‚einzeln käuflicher|] Einlage:
J  U  \ e We i MN und ahl
Geographie, Wirtschaft Staats- un Kiırchenkunde
aller Erdteile und Länder (40 Kärtchen, arbige
Flaggen- un Wappentafel etwa 192 Seıten eX

Yben erschein das große Sprech-riginal- chorbuch der katholischen JugendFinbanddecke
Wiılhelm Peuler 8u RS ‘ |>A cden DER

weinrotLeinen mı1ıtGoldauf- S$DRICHT
FÜ 710 TrTeisevon1Mk für
den Band (6 Hefte) ı1efert fort- NM
aufend Ihre uchhandlung Sprüche Chöre und ıhorspiele

= G U € Hier abtrennen !
Mitarbeiter sind die großen Jugen nde und 1116

Ich estelle 2388 dem Verlag Herder Co Anzahl der führenden katholischen Dichter.
reı  ur 1m Breisgau urc die Buch- re für Heimabende, religiöse Kreise, Bekennt-
handlung nisfeiern, Feste Jugendleben, un!: ager,

Elternabende
Für Jungen un Mädchen Für werktätige und STU-
dierende Jugend Für Schulen und Internate Für

DE  ıd Jugendführer un Jugendgruppen er Art.
inbanddecke, 123 (April Sept Preis: Kartoniert M $,  appe (mit losen Einzel-

blättern) 19888 20Einbanddecke, 1202 (Okt 1931—März

Einbanddecke, Vom selben erausgeber:
Einbanddecke, ZEICHEN CHRISTI
Heft Nr U15 dem rg Gebetbuch studierender Jugend Mit einem

Geleitwort VO: Friedr. Muckermann A
nterschrift Das UC. der Jugend. Litur ische .rund-

efie für dashaltung — elt- und zeitverbunden
be% Jugendleben, für Ferien undFahrt, Wimpel-
weihe und Christusfeuer SW, Gebete der großen
Jugendbünde. Fast Seıten. Ganzleinen 40

rt: Verlag Herder reiburg I, Br.
atum



Urteil bleibt hal
der Besprechung folgt nach Tunlichkeit. esprech

QesCidrücklich erbeten qc'nd„ werden 2n keinem E
Buber, M’! Zwies rnéilef e AtholchE m@gsibhsäritliche Färsorge. Jahrbuch1932Schocken Kart. M.; 5° (104 S.) Bel-'lin 19832,

IX.Jahrg. S VonBücken,E,, Handbuch der Musikwissenschaft. 61 bıs
ecker S.D gr. 89 (176Würzburg, Selbstverlag.Lfg (Je S Wildpark-Potsdam. Athe- awa, hrenlese. 129 (64 Paderborn 193nalon. Je Bonıfacius-Druckereli. art. M.; geb.d , A, Das Gesicht des Weltkrieges 1n der 1te-ratur. 80 (28 Basel 1932, Gebr. Heß Fr.

Klo CZ, L) Die Kırche un das drıtte Reich.
Forderungen deutscher heologen. J T1. | 80

Chroust, G., Grazia Deledda &. la ardegna. (136 1932
(94 Roma Augustea. (Für Deutschland geb. O%Z. Geheftet

Nchöningh, Würzburg.) Geheftet Koch, L! J, Und annn dıe Jesuiten! Revolution
Donders, A' 9 ‚ott 1m Ilta Meditationen. 120 Uun! Kulturkam

(384 S öln Katholische 'T’at burg Manz. 0.70
pf Spanien. 8 (76 Ryeg_ery1

3 H M,; geb. -Verlag. art.
St. Konrads-Kalender 1933 40’léglise catholique France. 7° ed 170 (250 8.) denia. 0.60 Karylsruhé', ]äa‚_-

Parıs ercure de France. Fr hn an E., Goethe nach hundert Jahren. gT. 80
off, AY Georg VO'  =] Hertling als Sozlalpolitiker (30 Breslau 1982, Trewendt & Granier.

Lefevre, F O. Praem., etL. Vervaeck, A propgr. 8°  3M (XII Ü, 100 öln Gildeverlag.‘ Kart.
des rel1ques du chef de Sainte Elısabeth de TThFinke‚ H., Internationale Wisse_rgschaftébeziehtingen ringue (+ 1231) ST S80 (62 8.) Tongerloo 1?.82‚der Görres-Gesellschaft. g1r.8? (60 O1n  9 Abbaye

Bachem 1.60 Mıchael, H2 Lohmanh‚ Der Reichsprä.éidexfi;ors de Battaglıa, © Das Geheimnis des Blutes. ıst Obrigkeit. S0 (78 S.) Hambur120 (I: HanseWıen 19832, Reinhold. Geb 4 .70 tıiısche Verlagsanstalt, art 1.30
aed e  e E! Die TE Von dem Heiligen uUun!: die DIi-

Salzburger Hochschulkalender 1932/33. (118 8.)Salzburg Pustet.
vination bei Rudaolf tto. BT, o (64 S OÖschers-
leben (Bode) Hattenkerl. cheyer, E E} Die Kölner Bortenweberei des Mittel-

alters. Mit 53 Abbildgn.Gröber, C! Kırche un! Künstler. BT, S (VI 136 Ba burg Filser. Geb
ST 8° (110 Aug

Tafel.) Freibur 1932, Herder. Geheftet2 M.;geb. 4. S C  11g Nn, H,, J’ Christus-Köni
tersdorf Johannesbund.

1920 (30 S.) Leu-
Handwörterbuch des eutschen Volksbildungswesens.Lfg. Xx .-80 160 S.) Breslau 19832, Neuer Bres- ar H., O. M. Cap., Wıe Bruder Konrad iın den

lauer Verlag. Subskriptionspreis ımme kam. Das Tugendleben des sel. Bruders
Konrad 1929

Hangaritner, U) Das Buch der Anfänge. 80 (216 8.) 1.35 M.; ge
Muünchen 1932,_foeifl‘er. Kar  +

aderborn C öni;1g 4 art. M.; ge Studeny, H.; Das Buüuchlein VOMmM Geigen., 190 (110 S.)Hess J! Das Substanzproblem In der Philosophie Regensburg 1982, Bosse. 0.90 M.; geb 1.80
der Neuzeıt. ST. 80 (288 S er. 19832, Dummler.
art. 980 M.; geb. 11.50 e  e der, Die berufständische Ordnung.,

ST. &0 (136 S Oln 1932, KatholischDie Methode der etaphysik. gr. 89 (78 S.) Ber- Kart. ‘» 4() Tati.-Ver'lag‘.lin-1932, Dümmler. 2.90
()  ÖO \a E‚ Schweilzerel katholıschen Missions- Wimmer, A! Die Geschichte einer großen Frau.Lebensbild der hl. Juliana Falconieri. 1920 (96werk. STI. &0 (60 Einsjedeln 1932, Ochsner. München 1932, Pfeiffer. art. 1 M.; geb. 1.90 '_M.
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Die Anzeigen stehen auß erhalb der Veratwortlichkeit er Schriftleitung

.} N  ÜUNQeELEenft
bringt e1n uch Niıchtsann eindringlicher bewe  2 =
sen,welch hohe Erwartungen diesem Werk eNnigEDEN-
Orıngt, als derüberwältıgendeWıderhall, den eine persön-
liıche Einführung füngersvor der Berlıner und Hamburger
Presse 202e JOT dem HamburgerSender und dıe überfüllte
Kundgebung, auf derFJünger JOT derBündıschen Jugend
2Hamburgsprach,gefundenhat uchdıe, denen dıeKy-
TEONISSE der Zeıtkrıtzk Füngersüberraschend, 7azuweılen
nıcht einmal wıillkommen COATEN, bekannten sıch dem
außerordentlıchen Eindruck, den S21E JoNn dem ersien Be-
kanntwerden mıl dıieser gemalen Leistung eines Sirengen
Denkers und scharfen Beobachters empfangen durften.

Dul‘ vbeiter
Nevvfchaft uncl G  5  D  (talt

Sünger untfernımmt nicht mehr unD nicht
Wweniger, als DEM beherrichenden Menichen
IY.DUS unjeres Sahrhbunde eine vollfom
men NECUC, DIE bisherigen QAuffajungen
Grund{Agli um'türzenDde Deutung GE
ben. 1elen wWird erit DUCCH Diejes Buch
unjere egenwart und Zahrhundert,

e  en ean Wr teben, flar wervden,
ielen IDIrD c$8 DAS echte rieDNt unjerer
Lage unDd Zufunft vermitteln, alle aber WwWiIrd
eszur Belinnung unD YneufenYUberprüfung
Der Haltung gegenüber AWWelt unD Menichen
ZwIngen. Uehnlich inIie Spenglers „AUnters-
Ggang DCS YWbendlandes“ WIrd Ddiejes Buch
Der SGeiltigkeit unDd Dem gejamten

einer DAS ent|HeiwdenDde Siegel
aufdrücken, Nan ID1IFD Diejes BDBuch
befämpfen, aber nıcht ver  weigen
nnen, mman wWird Vn iom abhängig IWer=z

‘ Kaft. 4,560 Leinen 5,80 Den, Nan jeine gebnijje verneimt.

MANSEATISCHE ERLAG  NSTALT HAMBURGO



Ze orbehalt ; Be hun Tunlichkei Bes rechungs
der Sc sftleitung nicht ausdrücklichybeten werden keinem gesci

Aufhauser, B., Umweltsbeeinflussung der chriıst- Johannes, P’ J., Vers le Christ par le Ved ta
Liehen Missıion. Mit Tafeln ST 80 (156 Traduit de V’anglais par Ledrus S 809
München 1932, eTr. 4.75 M.; geb 6.75 M. 2592 Löwen Museum Lessianum. 30 Fr

Beielstein, .r Rauch der Ru  S 80 (312 Jünger, E 9 Der Arbeiter. Herrschaft und Gestal
Stuttgart 1932, Engelhorns achf. art. 350 M.: gr. 5° (S00 Hamburg 1932, Hanseatische
geb S0 lagsanstalt. art. 4.80 M.: geb.

Benz, E, Marıus Vıktorinus und die Entwicklung der ki1, A,., Une nouvelle philosophie de 1’i
abendländischen Willensmetaphysik. &0 anence. ST 80 (134 Parıs 1931, Alcan. 25 FT

436 Stuttgart 1932, Kohlhammer y Mahrholz eutfsche Liıteratur der Gegenwart
Bilderabreißkalender des Auslanddeutschtums für das Durchgesehen Uun! erweıtert Von Wilieser.

933 SI. 80 (122 S Stuttgart, Deutsches (528 Berlın 1932, Sieben Stäbe-Verlag.
Ausland-Institut. 3.765 M,

Bohnenblust (oethe und die Schweiz RO Pastor, V., Geschichte der Päpste sait dem Au
an des Mittelalters. Mit Benutzung des Päp(264 Frauenfeld er Co Geb Fr. liıchen ‚eheim-Archives und vieler anderer Archive

Brues, O., Die Wiederkehr. 80 (376 erlin 1932, bearbeitet. 80 reiburg, Herder.
TOTe., Y geb. Geschichte der Päpste Zeitalt

des fürstlıchen A bsolutismus VO:  } der BenBuddenbroe Die Welt der Sınne S0
Berlin pringer Geb 4. 80 kts bis Z.U) ode DPıus’? (1740—17

b  al f Aufl btl
2.AbtleDoncaur S La du Sacerdoce 1920 Klemens XLV. (1769—1774). (Xu4408

Parıs 1932 Flammarıon Fr 1932 M.; geb. 13 M. u. 15.50 M.
Peuler, W} J., Jugend spricht Chor. 80piü ntich: Ttatutı della acolta 150 8.) reiburg 1932, Herder. Kart. ”2 60teologica dell? niversit& Bologna pr 80 (COCX VL

191 150 S.) Bologna 19392 STI1LUtO DEr la STOr1a dell? Pieper, J‚ Die Neuordnung der menschlichen
unıversita Bologna sellsc. 80 (108 8.) Frankfurt 1932, Caro-

er ‚ Morphologie desLuthertums. Lex. lus-Druckerelil. 1.90 M.; geb.
(XVI München eck geb.
18 Piıeper, K., Jesus un: die Kirche grTr. 80

derborn 1982, Bonifaecius-Druckerel. 3.20 x  H
Erfurter Programm, Das Neue, des KK Verwirk- Reinelt, P 9 ar Fouque. 1920 (16 8.) Leuters-

lichung der berufständischen Of_dnm_l_g_ von Wıiırt- dorf£f 1932, Johannesbund. 0.15 M
SC Uun! Gesellschaft nach der Enzyklika Quadra-
e5s1mMO Anno 80 (34 Bochum aäarkısche Ru || h;, H., Die Verbrüderung des deutschenVolkes.
Vereinsdruckereil. &0 (46 S.) Leipzig 1932, Theosophischer Kultur-

Verlag. art.
Füglein, (+., Ml Zungen und Zeichen es ch e  e eb © H,, Albertus agnus. Mit Tafeln. 80vergangener Zeıit. Br 80 Paderborn Bonn Verlag der Buchgemeinde1932, Bonifacius-Druckerelil. Ka:  x (+eb. 3.60
Geschichte der uüuhrenden Völker TSg von H Finke, S hum ch© H,, Das e-Idea| des postels Pau-Junker, Schnurer. Bde BT, 80 Freiburg, lus. 80 (VLIII 130 München HubHer 8r. 4.30 M.: geb. 5.80 M.Römische Geschichte Die

römische Kaiserzeıt. Von W olf£. Mit Tafeln. 1lebenstern, Das (4eheimnis des ortes. 80
(VIILu 286 8.) 1932 6.70 M. ; geb S.D0 M. Ü, (80 Gumbinnen Urs- Verlag.
1099 Preis-Ermäßigung bei Subs.  ıption auf das Skansen, P uüuhnenstar und Büßerin Aus demammelwerk. Französischen uübertragen Von Fal  M 0 (184

Wiesbaden, auc. (Geb. RHagen, H’ er“ Leo Schlageter. esammelte Auf-
gäftze der Monatsschrif des 80 (100 Steffen, FY Te bezeugen Danzıgs Deutse
Munchen 1932 e11Z art N LuUum. BT, o Danzig 1932, Westpreußischer

Verlag. Kar  A&= Scholle Uun! Schicksal (Geschichte INe1-
einbömer G’ 49 und Drama.N6eSs Lebens.) 80 (440 8.) Muüunchen 19392 Knorr gr. 89 (52

ırth. erlin 19832, Junker unnhaup Br O”  50 M
Hamburger,  or 80  (104 K‚ Thomas Mann un die OM antl.

gr S0 Berlin 1932, unker & Dünnhaupft.
- ınb el, B  9 Das Grundproblem der Heg
Bonn 1932, Hanstein. 21
schen Philosophie. SI 80 422

anıel Niethammer as Helc es  end- 1e R., Die Generation hne Männer. ST 80 (484landes &0 191 160 Muünchen 1932 en- erln 1932, Neff. 5.50 M.; geb. 6.80 Z  OS  An
ourg Kart 3 . 80)

_Voßler, Ka ope de Vega Uun! Se1inNn el  eT.Herm, Moiıra Roman 80 (320 8.) Berlin Ü, 374 München 1932, eck. geb.-TOTEe 3.50
Jansen Briıefe aus dem olberg- und Novalis- ınterstein, H Schlaf Uun! Traum. k1l. 89 (13

Kreis. | Westfälische Briefwechsel Bd.] BT 80 er pringer. Geb 4 80
(VIIL 2028 Muüunster 1932, Aschendorfi. Zimmermann, H'Y Symphonie ıchtung. 80 (46

Muünchen 1932, Duncker Humblot. Geb.6 geb. 7.40 M.
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Jedermann vondes Denkens TDNS DlmnetflÜbertragen und be-
ar  eiltet VO Clo-katholischen Ideenweit C  < chweiger

Mit einem Nachwort von Privratdozent Dr T1CfS JESUNENOFKENS Voegelin. av 8314 Seiten. 3.4  >
kartoniert M. ; ın Leinen gebunden 4.60 Mund Von Gustav undiac Eın W egweiser Ausnützung der Zzwel Drittel ihrer Ver-
standeskräfte, die die eisten Menschen sıch Sar N1IC.
kennen, geschweige denn püegen und entwickeln vierST 8° 4 Seiten 4 — Mark Hauptabschnitten Vom Denken Hemmungen des Denkens
Hilfsmittel des Denkens Schöpferisches Denken wirdDer erste allgemeine Teil behandelt dıe sagt, Wäas Denken wesensmäßıig 1sT, Was sıch ıhm beı denrelıgiösen Sozlalgebilde Kırche, rden, meısten von ußen oder vVoxn innen her entgegenstellt,geht ‚ber uch Problem WOZUüu in der gelstigen und wirklichen Welt nütze 18%.

der Soziologie als Wissenschait N1ıC.
voruber. Vor em ber esselt die VERLAG HERDER

wohlbegründete Ablehnung einer 1LUFr
OoTrmalen Soziologıie: vertrı: 1Ne
gegenstandsorientierte Sozlologıie, dıe
sıch die Auflösung sozlaler (+e- Das Seben  eiu ım„Geisteshaltungen“ wendet.
Der zweıte Peiıl wendet die SCWONNeENeEN
Ergebnisse auf gesellschaftliche Pro- ande und olte Äfrael
eme Individualismus der ollek-
ı1yısmus, herrschaftliıche dereN- VON ICHEL ILLAM
schaftlıche Verfassung , Entpersönli- 526 Seiten mit VOmMm Verfasser selbst aufgenommenenchung un Versachlichung des Arbeits- Bildern, in Leinen 750
raumes W1e s1e der Lebensrhythmus
der modern-kapıtalıistischen Periode SC
bracht hat iImmer S dem es1ChHtsSs- 1e Lebensgefchichte 025 Goltesfohnes für

en Menfchen DON eule 'aflsWIN. des Jesuitismus, der Ja dem
{  L}  eu 5ein Zun Qerdernen Lebensrhythmus zugewandt ist.
nolifijchen, mwirf{chaftlichen, o3zialen
(andfchaftlichen Daläftinas,

Verlag Herder , reiburg im B  au VERLAG HERDER BREISGAU
b  z

‘Bvbimfté Diejfem fieé;n olgende Vrojpekte Dbei:
Jiegen allen nach Deutihland, Sfterreich, Yıurem-
burg, Saargebiet, zyreie Stadt anz1g, itauen CaritaSverlag, reiburg OH Hreisganun

betr. na Das eue YandD1unDd Memelgebiet gehenden Cremplaren unjerer
(48 bet. Die Verjendung unjerer Beitichrift Yerlag 1ur Seitfritik, Herlig
m ıt als Kreuzband rucache 1n Detr. OftholD, DieuDer Soztaldemokratiedie Qänder mit ‚4B'  ‚4B' >  q p  e d Auslandyorto rmn teinhardt, Yerlag, ündenil nicht ulällig Solchen DHeziehern (önnen auf
Wunich DIE betreifenDden To1HeIke DDM serlag betr. gut erhaltene S?en1ittgftbem@getttp!ure
GHerder ın zyreiburg ım DHreisgau (Sritat- ö ar herabgejekten Ureijen.

ir hitten BeadhHtung. Der VBerlagfung Der Yorto  ehrfolten nachgeliefert werden

' Gebr, Der moderne Führer
Urc. die Liıteratur er Zeiten U: Völker ufsehenerregend ın seiınerWiiüller umwälzenden Methode ist das ın Lieferungen Ne erscheinende
‚‚Han  uC| der Literaturwissenschaft‘‘, herausg, ın Verbindung
mit ausgezeichneten nıv.-Pro: VO Prof. Dr. Z Bonn. Mit t{waMogeniwangen ın DoppeltondruckBapierfabrit/ Holzfchleiferet 3000 Bildern U, vielen Tafeln z. T:

in Vierfarbendruck.eineSqhreib:undDru 5 Rm___upiete, YMaturkiarton en monatliche ahlungen VO: 10888

Speziali Urteile der resse «Das unentbehrliche an  ucC. für jeden ebıil-
deten.»SS.Zig.) '4 «KEine monumentale Geschichte der Dichtung.»Dünndrucpaypiere TUr Sebet:, (Vossische eitung.SGejang:- 11nD Yretlehandbücher verlange Ansichtssendung VO  - Artib et iteris Ges.
Tfür Geistes- und Naturwissenschaften m. Berlin-Nowawes.



FEin Urteil bleibt vorbehalten Besprechung olg!nach Tunlichkeit. Besprechungsstücke,
Schriftleitung NCı ausdrücklich erbeten sind, werden nkeimnem KFalle zurückgesch

Adelm ann, J!Das Neuheidentum ı38 der modernen Dörfler, P! Um das kommende Geschlecht. Roman.
Körperkultur. [ Christliche Wehrkraft. 24 Bd. ] 80 80 (428 Berlin 1932, T0OT{e. M.: geb.(90 8.) Muüunchen 1932, Müller. art. 1.35 Dunin orkowskı, St. V., J! Dıe Kirche.

Aicardo, J! Comentarıo äa  äa las econstituciones de la 80 esheım 1932, orgmeyer. 8330
compahila de Jesus. VYI BT,80 (XXI geb. 4.80
adrıd 1932 DA Ptas. Dwinger, E,, Wır rufen Deutschland. 80 (558

ena 1932, 1ederıchs. art. 5.60Andergassen, HY Die Heimkehr. 80 (SZ Berlin
Bühnenvolksbund- Verlag. 10 M.; Ö  S en Engelhart, L) ührertum 80 1128.) München 1932,

0.90 M.: Noteneinlage 0.10 0SeE. Pustet. art.
Arens E K Schulte- Kemminghausen, t, J., Der Gottesgedanke iı1 modernen Denken

Droste-Bibliographie. 80 (XIL 204 Muüunster kl 80 (72 ugsburg Haas &r Grabherrt.
ı. W. 1932, Aschendorf£i. art. appe

ttı ffe I' , P' Von der Teufelsinsel nm enrn W., Altdeutsches Krippenspiel. 80
erlin 1932, Bühnenvolksbund- Verlag. 80 (324 Köhln 1932, Gilde-Verlag, art. 3

geb. 4.50
ardy, L’Eglise $ la nn du PremMIier siecle. 80 ]Fü 1 e  e T, M., e1iruie Gottesrufe. Gesammelte(172 Parıs On Gay. Predigten. o (XXVI U, 4770 Freiburg 1932,
Bauer, JI Der Menschensohn. (Weıhnachtsspiel. 80 Herder. geb 6.20

er1932, Buhnenvolksbund--Verlag. 50  S Federer, Hc Geschichten der UrschweIiz. 89
ergho S%. „Katholisch“ Mıt Bıldern 80 (44 (330 S.) erlın 1932, T0OTe. 4 M) - geb.

öln 1932, Katholische Tat- Verlag. 0.30 orstdeBattaglıa, ‚Johann Nestroy. Mit 32 Bıld-
Bırk, B., Dr. Ignaz Seipel. 80 (250 Regensburg afeln. BT. 80 (226 Leipzig Staac)  ann,

932, Manz. 350
Freund, L E Philosophie e1n unlösbares Problem.

Blumenfeld, W 9 Sınn und Unsinn. 80 (110 8.) Muüun- BT, 80 (56 München 19832, Reinhardt. 2 50
hen 1933, E1  ar rick, Hl Das Evangelıum Uun: die Religionen.

randhuber, Gl B’ Die Redemptoristen 17392 (54 asel 1933, Reinhardt. 20 Fr.)
bis 1932 Festgabe 200-Jahr-Feier. Lex.- 80
(2968. Munchen 1932, Selbstverlag: Kaulbachstr. 47, Gensheimer, Jl Der bunte Rıng. Gedichte. 89
Provinzialat der Redemptoristen. art. 50 üurzburg, Becker. 60

Giese, F) Philosophie der Arbaeıt. (328Brochet, H! Der Gärtner, der sıch VOT dem ode Marhold. 11.90 Mfurchtete Übersetzt von Ign Gentges 80 (16
Berlın BühnenvYolksbund- Verlag. Greinwald, s‚ Cap., Fur und wider dıe 0des-

Strafe 80 (104 Muüunchen 1931, eyITIE! Co.
Brucculer1, A) J., socıale Ago- art.

stino. 80 (338 Roma Civilta Cattolica. Groos, K., ZiUur Psychologie und Metaphysık des Welt-
uber, M’ Das uch Jecheskel [ Die Schrift Bd.] rlebens. BT, 80 (4 er1n Junker &

89 (2832 Berlin, Schocken. appe Dünnhaupt. 1.80
Hartmann, E! Der Christ Uun!‘ der por [ Christ-Buüucken, E., Die großen Meister der us1ı

Lfg. 40 (Je O S.) Potsdam 1932, Athenaion. 1C. Wehrkraft. 23 Bd. ] 80 (104 München,
er. art. 1.35Je 1

E The Framework of Christian ate Hartmann, 0 9 Der ensch I Abgrunde SEC1iINEr
reınel 80 (186 Frankfurt 1932,(XXVIU 702 8.) Dublin 19392 Gill & Son
Klostermann. Kar  A

Darrow, K., u. E Rabinowitsch, Elementare Ein-
führung die Wellenmechanik A Aufl gr. 89 auck, H'l Völkisches Erwachen un Evangelium.,

[ Christliche Wehrkraft. ” Bd.] 8° Mün-110 8.) Leipzig 1932, Hirzel art. chen, er. Kar  —A 135 M.
Das Taraknath. dien ı der Weltpolitik. BT. 89 (266

Muüunchen Callway. art. He1l n Die en und Kongregationen
der katholischen Kırche. Auü. Lfig

Dausend M Die ıturgie der ONNn- Uun: BT. 89 Paderborn Schöningh. M
esttage 1D edigten Bd Die Adrvent- un }  D
Weihnachtszei S0 (110 8.) Paderborn 19392 Bon1- Heızm WNNx, L) Die Verehrung der heiligen Jungfrau
facıus-Druckereıi art un:! Martyrerin Barbara. 16° (32 5.) Abenheim

(Rheinh.) 1932, inger.
Der1ı M Die Stilarten der bildenden uns 368| Wan- Die Wallfahrtsorte Badens den Pilgerzeichen.del von ‚Wel Jahrtausenden Mıt Tafeln 80

244 8.) Berlın 1933 Bong Co SsSÜ M Y geb BT. 80 (50 S Tiergarten Baden) 1932, Pfarrcaritas
Die Wallfahrtsorte der Erzdiözese Freiburg ı der

Dessauer Fetzer, Krisenwende 80 Legende un!' Sage. BT, &0 S.) Tiergarten (Ba-
Frankfurt A 19392 Carolus-Druckerei den) 1932, Pfarrcarıtas. 1.50

1.90 :M. Kurze Lebensbeschreibung un: Andacht vA Ten
Dımnet, K., Die Uuns des Denkens. Eın uch für des hl Florıan. 16° (36 benheim (Rheinh.)jedermann. Übertragen un:! bDearbeitet von Clo- 1931, Finger.

chweiger, Mıt acCchwor von Dr. Herders Welt- und Wiırtschaftsatlas.oegelin. o (ALV 300 8.) reiburg 1932, Herder. Atlas ZU Gro-
340 M.; kart. M.; geb ßen Herder Mıt auswechselbarem Statistikband

„Die Welt und eX. (106 aupt-Disler, W‚ An der Schwelle der Wwigker 3 _ Aufl. karten, Wiırtschaftskarten, Kartenweliser un:
120 (XVIII A OC  OT (Schweız) 1932;, viele Nebenkarten. Teiburg Herder.
Buchdruckereı OC  (038 Geb. “ und er. er
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Heidelberg 1982, Weiß’sche Universitäts-Buchhand- 1 arte
lung. _ Unio0 Cleri ProO Missionibu

Hoornaert, Q J, Licht ı der Finstern1s. (Aottes Nietzsche, husspokeZar ;:hustra. 160 (3648S.)
Botschaft fur unsere Zeıt. ersetzt OB J. Ster- London Allen & Unwin. sh.
auX 30 (570 NSDruC. 1932, Tyrolia.
Geb (7 Oppermann, P’ Die Verwaltung des heiligenBuß-

sakramentes. Aufli BT 80 (XIV{ 638 S Bres-
Kadow, M! Das abare des Teufels 80 (24 lau Oerlıc. 1>» geb1450

Berlin 1932, Bühnenvolksbund--Verlag au Diarıo intimo de CUuUr«a espanol
(1919—19831). STI. &0 (424 8.) Barcelona 1932, Galı.Pontius Piılatus 80 (24 erhın 19392 Buhnen-

volksbund--Verlag. Pfö I, H., Kinderland. Bilderbuch mit Versen.
16% (16 S.)München, eTr. 0.30Kalender der eutschen Jugend. eutscher esta-

lozzi-Kalender. 129 (308 S.) urnberg 1933, Se: Pı h1 M) De SUSPENSIONE informata CON-
ald. Geb sejentla. 80 (126 T'urın 1932, Mariett.
aSp Eindrucke uber Konnersreuth Ins eut- Rank, ‚ Erziıehung und Weltanschauung. 80 (184

sche übersetzt Von Lama 80 (116 S arls- München 1933, Reinhardt. 3.80 M
ruhe Badenla VL ch auan Ruth, Ameı Eıne 1N!  el 80 S.)

Soziale un:' kulturelle obleme der Zeıt, Berlin 1932, TOTe 350 geb. 4.80
80 (296 Innsbruck Tyrolija art Schellenberg, E,, Der freiwilliıge Arbeitsdienst auf

ne1p, orta igra der diıe erufung des Martın TUN! der bısherigen Erfahrungen. BT SO (150 S.)
Krimkorn 80 (430 Leipzig 15% Geb Berlıin Vahlen. 385 M

Schmi1itt, A‚ Die eutsche Heiligenlegende von Mar-
Kutnitzky, G’ Die Seinssymbolik des Schönen und tın von Cochem bis an ‚OIZ. 80 (VI U S.)

die uns ET 50 (VIIIu. 0> Berlın 1932, Junker reiburg 1932,; Herder. art.
Dünnhaupt. M Schnack, W, Das eue and Koman. 80 S.)

Lama Konnersreuther ahrbuc. 1931 SI &0 Freiburg, Carıtasverlag. Geb 3.90
Karlsruhe 1932 Badenla 50 Scholz, V.s Die Pfiicht. &o (46 Leipzıg 193832,

1s%. Geb 280Lauffer, H? arl Jakubezyk Eın en. 8 (100
Breslau 1982, Verlag des Katholischen Oonntags- S ch ste D J‚ Ewiges e1C. Grundwahrheiten des
blattes. art. 0.75 M Chrıstentums Übersetzt VO)  - Bauersfe.

&Ü (160 Innsbruck 193832, Tyrolla. art.Lexikon fur Theologıe und Kırche. s neubearb. Aufl (2.70 M.)des Kırchliehen Handlexıkons. In Verbindung miıt
Yachgelehrten un mıt Dr. Hofmann als Schrift- 6, M., Geschichte es Weltikrieges. Mit
leiter hrsg VO:!  - Dr uchberger, Bischof Von Y großen Karten 1720 (480 Berlın 1932, c
Regensburg Lex de reiburg, Herder Ooien. Geb 2 85

Fılıppin1ıbis Herviter. Miıt Tafehn, Sp ael, W? Katholıscher Almanach 1933 Q0 (2906 S.)Kartenskızzen 22 Textabbildungen. (VIII öln Katholische Tat-Verlag.
05 1040 Sp.) 26 M.; geb. 40) 34

Stepun, Ba Theater und Kino ST 80 (102 8.) Berlin
Ligtenberg, R., M! Over den OOTSPTONS

de eerste beteekenıs väaäan den Genadestoel
1932, Bühnenvolksbund--Verlag “ 70

| Col- S ack, K’ 5 Der Eucharistische Kınderkreuz-lectanea Franciscana Neerlandiıica. IL, 5T S0
ZUS des Gebetsapostolates. 120 (16 Saarbrücken(30 ’s-Hertogenbosch Teuling. 2925 arbrucker Druckereı U, Verlag.
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ganzen Deutschtum: es pile die christlichen Gemeinschafts-
ideale ler Völker. Wa ebendiges, etwas, das ein Berater 1m
ganzen Bereich sozialen Lebens sein vermag, ist entstanden.
Das war möglich uUrc. die Mitarbeit vieler Männer, die selbst

tätıg 1ns sozlale und politische en eingreıfen (Z. B. Se1pel,
Tanm! Graf Lerchenfeld, uchs, Hiertsiefer uUsSW.). Im Gewoge
der unablässig wechselnden Tagesliıteraltur, 1m Widerstrei| der

Meinungen SIN! diese fünf Ba  de re: Eckpfeiler der Kenntnis
UnDn! rkenntnis ebenso der Zeitsituation wıe der philosophischen
und geistigen Uun!: religıösen Vog‘aussetzungen es Staatslebens.NL Veflag Herder reiburg 8 Breisgau
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Anschriften der Mıtarbeiter dieses es
Grisar: oma 101, Universita Gregoriana, Wıllwoll Pullach bei ünchen, Berch-
Pıazza della Pılotta. manskolleg.

Schroteler Düsseldorf Marıenstraße raun, Lippert, Przywara, Over-
Straenberger St Andra Y avanıtta. mans, Koch und Kreitmailer: Muüun-

Karnten chen Veterinarstraiße 9
rof Dr Karl d’Ester Obermenzing be1ı Donat Innsbruck Canisianeum

uüunchen, Östliche Hofstraße
Kofßßmann Aachen, Kurbrunnenstraße 42R Koppel Jerusalem ]  5 497 Palastına

Nell-Breuning Frankfurt S Noppel OoOma 130 Vıa 0R Nıcola da
Offenbacherlandstraße 224 Tolentino
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Anschriften der Mitarbeiter dieses es
Gundlach: Berlin- Marienfelde, Lank- Stockmann : Exerzitienhaus Rottmanns-

witzstr. höhe, ost Leoniı (Oberbayern).
Dr. Schorn: OoOnn a. R Poppelsdorfer Straßenberger St Tra Lavanttal

Allee Karnten
Dr. Hommes: Freiburg 1, Br., Lortzing-

straße Nell-Breuning, A. Steichen U, eyer
Frankfurt A Sud 10, Offenbacher-

Wattenberg  DE, DE D} Berlin 34, W arschawuer- landstr. 224
straße Lippert, Przywara, Koch, Over-Noppel: oma 130 Vıa Nıcola da MAans, Kreitmaier: unchenTolentino Veterinäarstr C  >J

Schoemann: Berlin-Charlottenburg 5! Jansen, Schuster, Urs V, Baltha-Neue Kantstr. SarTr: Pullach bei München, Berchmans-
B Lang: Munchen 2N Kaulbachstr 3la kolleg.

Lexikon für Theologie und Kırche
Herausgegeben Voxn Dr MICHAEL BUCHBERGER, Bischof vVon Regensburg
32 achgebiete ber 500 Spezlalbearbeiter Schriftleiter Dr. Konrad Hofmann

Ba  de mitJ ogen Text, 3 Abbildungstafeln und vielen Textillustrationen
Zusammen u  ber 5000 Seiten 00 Spalten !). ber 30 000 Artikel.

—— — —_.x' i . 0 n

sind erschienen:

Band Ä Bartholomäer:. Mıt Tafeln und Textabbildungen un
16 * Seiten un: 092 Spalten M.; Leinwand 97 Halbfranz

181 n Colonna. Mıt Ü  6 Tafeln, Kartenskizzen und
125 Textabbildungen (16* Seiten und 1024 palten. 23 M.; ein-
wand 7 M.; Halbfranz

1881 Band eJ]| Mit Tafeln, arbıgen Karten, Karten-
skıizzen und 73 Textabbildungen Seiten und 1040 Dalten. M.;

Leinwand M.; Halbfranz
Band Filippini 515 Heviter. Mıt Tafeln, Kartenskizzen un 1929 exti-

abbildungen Selıten und 1040 palten. 26 M.; Leinwand
30 iN Halbfranz 34

Einziges zeitgemäDßes Nachschlagewerk, die Enzyklopädie katholischer heo-
ogie uUNsSserer un vergangener Zeit, mit en Teildisziplinen un: Grenzgebieten.
Dıe Buchhandlun lıefern uch eilzahlungen

Der Verlag und diıie Buchhandlungen senden au f unsch ostenlos
ausführliche rospekte mıf Proben und Mitarbeiterverzeich  1s

VERLAG HERDER ®
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Anschrifteh der Mitarbeiter dieses Heftes
ılhelm: Bamßerg, Priesterseminar.Dr Hubert Schorn, Amtsgerichtsrat: onnn

a. Poppelsdorfer Allee Vath onn a R Hof{fgartenstr. 0
Dr. Marıa Kranzhoff, Studienrätin: ssen- Flosdorf achen, Kurbrunnenstr.

Werden, OSEeNSTr. O, v. Nell-Breuning, F. Rüschkamp: Frank-
Jansen: Pullach beı München, Berch- furt aM Sud 10, Offenbacherlandstr.224.
manskolleg. Kreitmailer,' Overmans, Pribilla,
Nopbel } oma 130, Vıa Nicola da Przywara, ang, unchen 2N
Tolentino Veterinärstr.

Staatsiexikon
ben erschienen ist der iIm Auftrag der Görres-Gesellschai‘t herausgegeben von

V.z Staatssozia-
en-

HERMANN SACHERS  A  S  D  S  ich  eften. 6  ä  efte  men der  $“ erscheine:  r Oktober 1982  19833 (1  t 1.40 M,;  rt od  » ‘Anschrifte‘n dér Mifarbéitef dieses Haftes  B. Wilhelm: Bamßerg, Priesterseminar.  Dr.l Hubert Schorn, Amtsgerichtsrat: Bonn  a. Rh., Poppelsdorfer Allee 15.  A. Väth: Bonn a. Rh., Hofgartenstr. 9  Dr. Maria Kranzhoff, Studienrätin: Essen-  W. Flosdorf: Aachen, Kurbrunnenstr. 42  . Werden, Rosenstr. 2.  O, v. Nell-Breuning, F. Rüschkamp: Frank-  B. Jansen: Pullach bei München, Berch-  furt a.M. Süd 10, Offenbacherlandstr. 224.  manskolleg.  J. Kreitmaier, J. Overmans, M. Pribilla,  C. Noppel: Roma 130, Via S. Nicola da  E. Przywara, S Stang, München 2 NO,  Tolentino 8.  Veterinärstr. 9.  Ä  Staatslexikon _  D  -  Eben erschienen ist der  Im Auftrag der Görres-Gesellscfiaft herausgegeben von _  V. Band: Staatssozia-  lismusbis Zwischen-  HERMANN SACHER  kirchenrecht. Nach-  Fünfte, von Grund au$ neubearbeitete Auflage  Fünf Bände , Lexikon-Oktav , Jeder Band in Lein-  träge.(Mit 55 Bildern  wand 31.50 M., in Halbfranz 34.20 M.'  und Kärtchen.)  I. Band: Abel bis Fideikommiß. Mit 74 Bildern  und Kärtchen.  Ö  ]I. Band: Film bis Kapitalismus. Mit 5  und Kärtchen.  6 ledéfn  IIl. Band: Kapitulationen bis Panslawismus. Mit  73 Bildern und Kärtchen.  IV. Band: Papiergeld bis Staatsschulden. Mit 79 Bil-  dern und Kärtchen.  Das Werk dient der Spräch-, Bluts- und Kulturgeméinschaft des  ganzen Deutschtums; es pflegt die christlichen Gemeinschafts-  ideale aller Völker. Es bringt das Staatspolitische, Sozialpolitische,  Wirtschaftliche, Rechtliche usw. in Zusammenhang mit der all-  gemeinen Geistesauffassung der Zeit und den obersten Grundsätzen  der Menschheitsentwicklung. Es ist zugleich Nachschlagewerk und  Es dient  Studierbuch für gebildete und bildungsfähige Kreise.  allen Männern und Frauen, die an den Aufgaben der Zeit beruflich  oder ehrenamtlich, politisch oder sozial in Staat oder Kirche, in der  Gemeinde oder dem Verein mitzuwirken berufen sind. Es bietet  dem Redner für Vorträge über Staat, Gesellschaft und Kultur reich-  stes Material in sachlicher Klarheit und in gut disponiqrter Form.  Verlag Herder , Freiburg im Breisgaukirchenrech ach- Fünfite, VOoONn TUn QuUS neubearbeitete Auflage
Fünf Bände Lexikon-Oktav erBand in eiın-

(Mit 39 Bıldern wand 31.50 M., In Halbfranz 34.20
un Kärtchen.) an DIS Fideikommiß. Mıt 74 Bildern

und Kärtchen
11I. Band S IS Kapitalismus. Mit

un Kärtchen B;'1deim
11. Band Kapitulationen 51 Panslawismus. Mıt

Bıldern un Kärtchen.
Band Papiergeld IS Staatsschulden. Mit 79 Bil-
ern un Kärtchen

Das Werk di der Spräch-, uts- und Kıllureemeinschaft des
SAanNnzcCchHh Deutschtums; plle dıe christlichen emeinschafts-
ideale er Völker. Es bringt das Staatspolitischp, Sozialpolitische,
Wirtschaftliche, Rechtliche UuUSW. in Zusammenhang mıiıt der all-
gemeinen Geistesauffassung der Zeıt und den obersten TUNdsäizen
der Menschheitsentwicklung. ESs ist zugleic. Nachschlagewerk un

Es dientStudierbuch für gebildete un! bildungsfähige Krelse.
en Männern und Frauen, dıe den Aufgaben der Zeit beruflich
der ehrenamtlich, politisch der sozıal ın der Kirche, ın der
Gemeinde der dem Verein mitzuwirken berufen sind. Es biıetet
dem Redner für OTFrT{r:; über Staat, Gesellscha: und Kultur reich-
sSties aterı1a. In sachlicher Klarheıt un! ın gut disponiqrter FOorm.

Verlag Herder , reiburg im Breisgau
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Anschriften derMitarbeiter dieseses
Straßenberger: St. Andra HO' Lavanttal, Frank, Schuster: Pullach bei Mün:-
Kaärnten. chen, Berchmanskolleg.Buder Knabenseminar Marıaschein, Hertling, Preis: NNSDFUCK, Straße derTIschechoslowakei SudetendeutschenKırch Koöln a. R olzes 1a 1‘| Bruders, Fischer, W OSdOrSchoemann: Berlin-Charlottenburg,
Neue Kantstr 2 Lutterbeck Peuler: chen, Kur-

brunnenstrH Becher Rheni, Bad Godesberga.Rh
raun, St Dunin Borkowski, ochKoester, Nell-Breuning, te1i-

chen: Frankfurt a. Suüd l ? ffen- Overmans, V} rıbilla, FE Przywara
bacherlandstr. 224 München 2 Veterinärstr C

on der
Pädagogik der Gegenwart

Herausgegeben VO Deutschen Institut für
wissenschaftliche ädagogik Münster 1. W

Leitung der Herausgabe Dr. Joseph Spieler
Erster 3and Zweiter

Abendgymnasium bis Kınder- Kınderfürsorge bıis Zwangs-
freunde Mıt graphischen zustände. Mıt graphischen
Darstellungen. Lexikon-Oktav Darstellungenund Registerzum
XVI Seiten Ü, 1344 palten In anzen Werk Lex.-Oktav XVI
Leinwand 28 80 M., INn alb- Seiten Ü, 1500 palten In e1in-
iranz wand 32 M n Halbfiranz M

] berschau WISSEeNSC  haftlicher Höhe e1in praktisches Nachschlage-
werk über die gesamte agogik Theorie und Praxis, W ie 16 sich der egen-
wWAa: weiteren Sinne darstellt. ank der. konsequent durchgeführten Raum-
konomie  &, gibt diese umfassende pädagogische Gegenwartskunde über

Erziehungs- un!| Bildungsziele Leben un! Wirken VOo bedeutenden
Schüler un! Zögling verstorbenen (ca 60) un ebenden
Träger er Bildung un! Erziehung (ca. 80) Päadagogen uNnseTer Tayre
ildungs- unı Erziehungsformen, 1C.  ige Zeitprobleme wWwIe eilpäda-

„mittel un! methoden SOog1k, Fürsorgeerziehung, Individual-
Biologische, psychologische, S0O0Z1010- un! Sozlalpsychologie, Individual-

gische, wirtschaftlich-rechtliche, phi- un! Sozlalpädagogik, Arbeits- Be-
losophische Uun! weltanschauliche rufs-undstaatsbürgerlicheErziehung,
rundlagen der rzıiehung un!| Er- anthroposophische und psychoanaly-
ziehungswissenschaft SC Pädagogik bensgemein-

Unterrichtsfä  er er Schulgattungen schaftsschule Auslanddeutschtum,
Chularten Konkordate, Reichsschülgesetz uüsS W
Miterzieher unı Erziehungsfaktoren Das chulwesen der deutschen Staaten,

weiıtesten S1iNnNe der Grenzlande un! des uslandes

ERLAG ERDER
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AA Anschriften der Mitarbeiter dieses es
échrader ° Köln-Sülz, Einhardstr. Heselhaus un Becher: Bad odes-

berg ad, Stella RheniHulshof Canisius-College Nijmegen Frank un! Jansen: Pullach bei Muüun-(Holland)
choemann: Berlin-Charlottenbfirg 5|

chen, Berchmanskolleg.
undlac. und Wiesmann: Frankfurt

Neue antstr. Süd, Offenbacherlandstr. 224
Lutterbeck, omberg U, Wald-Schroöteler Düsseldorf, ariensfr.

Pelster : Roma 109, Vıa dı Ripetta 246 In  innn Aachen, Kurbrunnenstr.
raun, St. V, Dunin orkowskı, Koch,I ılhelm Bamberg, Priesterseminar. Kreitmaier, .Lippert, T1D11lla un!

Dahmen: M.-Gladbach-Land, Franzis- Przywara : München Veteri-
kus-Heilstatte. narstr.

Zeitgemäße Mk. 1.39
aSIEN  Fedio(e
aus dem St Otto -Verlag, Bamberg

Kampfesru 6 —  euhne  denium
Fastenpredigten von Obendorfer Prediger in Regensburg

Die vorliegenden csieben Fastenpredigten ber das
in Tagen ohl al/tuellste Thema wurden

dem bekannten Prediger in der Pfarrkirche
St Emmeram Regensburg gehalten.

Los von Gott?! Los von Rom?!
Los von der Obrigkeit?!
Los Von der christlichen Ehe?!
Los VÖO der Ewigkeit?!
Los von Gottes Wort?!
Los vVvVon Gottes Sohn ?!

OE  B M ] JAMDEN0-Bay
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